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In Erscheinung treiten Lesbische Theologien

F ditorial
1€e: Leute,

ın diesem Heft einmal NAC. die schwulen, sondern die leshischen Theologien ın Erschei-
NUNGg. och viel täarker als hei schwuler Theologie ıst el die Pluralität der Ansatze he-
achten Lesbische Theologien ind vielfältig, we1l Ss1e seit Adrienne ich hei der »lesbischen
Existenz« ansetzen und NIC. hei der leshischen »Identität« Das gewährleistet, AaSS eher die
Unterschiedlichkeit des Lebens Von Lesben ın Erscheinung ag och der Preis dafür, die eshi-
sche Identität zwischen den Unschärfen der »EX1istenz« und der spielerischen Unbestimmthei
der »Queer Theologie« übersprungen en ist Umständen INeE begriffliche Unsicht-
barkeit des spezifisch Leshischen Der Name »leshische eologie« er INe Finheit Vor-
UAUS, die ın dieser Form mMöglicherweise gur NC gibt.
Trotzdem Der unsch als Lesben mMEF einem positiven mage S1IC:  ar werden, ste WIe
mehrere Beıtrage ın diesem Heft ze1ıgen, GUNZ oben auf der Iagesordnung leshbischer Theolo-
gien Dafür spielt die Erforschung lesbischer Biıographien, WIE s1ie Kerstin Söderblom UUS den
nliegen einer lesbisch-feministischen Befreiungstheologie Im europdischen Kontext heraus
betreibt. InNe GgUnzZ zentrale Rolle Konsequent nach dem spezifisch Lesbischen befragt auch S5a-
1INe Igel rel klassische Vertreterinnen einer Theologie der Beziehung, die das Verhältnis
GoOft ausgehend Von ihrer rfahrung der »Freundinnenschaft« Neu buchstabieren
telfac. Rnüpfen lesbische Theologinnen INe ichtung der feministischen Theorie h7Zw.
Theologie ındem S1ieE ntweder die Gleichheit Oder die Verschiedenhei (Differenz) der (1e-
schlechter In den Vordergrund rücRen. Im Themenschwerpunkt 1InNd gerade diese Ansatze leider
NAC: UNGEMESSEN reprasentiert, weıl 7 M lesbisch-theologische Rezeptionen der womanıiıstischen
eologie Von Luce Irıgaray und der ıtalienischen Philosophinnengruppe DIOTIMA fehlen.
essen spielt die rage nach der Veränderung der Gender-Ordnung INe herausragende

Barbara Schiffer fragt, welche die Queer Theorie konkret Im Alltag einer Pfarrge-
meinde und ın ihrer Arbeit In einem Frauenbildungswerk spielen annn ONAaS Weinziterl ZIE:
CNrıstliche Berufungstraditionen heran, sich als Transmann ım Übergang zwıschen den (1e-
sSchliechtern Von (ıoft her UrC: einen Namen hbestimmen lassen. An die Geschichte
der spanischen Nonne Atalına de ETausOo, die ım Jahrhunder: ın Männerkleidern ämpfen:

der Eroberung der Neuen Welt eınNnanm, erimnert artın üttinger. Transgender-Erfahrun-
gen anderer Art machte Irene Schwyn hei einer Bibelarbei mut leshischen Frauen, mit denen
S1ie einmal keine »Frauengeschichten«, sondern »phallozentrische« Paulustexte hbehandelte
IDe eıtrage ıIm Themenschwerpunkt werden dieses Mal Im RoOosa Ye. UrC die Vorstellung
der Lesbennetzwerke flankiert.
'ach vielen textlichen Übergängen zwıischen den Geschlechtern möchten WIr besonders ger-

auf die Kongress-Idee hinweisen, die eım Vernetzungstreffen der HukK ım Ovember 2003
entstanden ISst. Ie Idee iSst, ASS alle christlichen Chwulen- und Lesbenorganisationen ihre
Herbsttreffen Vom 0.9.-3. 10.2005 nNtier einem gemeinsamen ach aAaDNalten m den Pausen
und enkönnen vielleicht euE„ »FreundInnenschaften« entstehen, die das In den Oher
Jahren starRe Bedürfnis, iıch voneimnander abzugrenzen, überwinden, AasSSsS ın Zukunft
EUEC Kooperationen ın Erscheinung können.

die Redaktion
Titelbild. SU”MO, »It'S rnans world«.

Redaktionsschluss ll 4I7s nächste Ausgabe der WERKSTATT: ]al 2004
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In Erscheinung treten Lesbische Theologsien

In Erscheinung treten:
Lesbische (‚7|/|ineologien

Kerstin Söderblom

Biographieforschung GIS Zugang ZU einer
lesbisch-feministischen Befreiungstheologie
SA En dass Meırne Geschichte äahnlich ist WIE eine

Geschichte AaUuUs der eiligen chrift Aber ES ıST auch eıne Geschichte, g —
WIE die Geschichten, die Vo Volk Israe| erinnert und geteilt wurden.

Ruth, Naomı, Jonas, Joseph wurden unzählige ale SrZanlt. Was bedeuten
sIEe®? Wıe ıst die Botschafft? Wo Ist (jott In ihnen? Und dann OÖffnet da Worrt,
das alles uert, UNsere ugen und |ässt uns erkennen. ES ıst eine ( 6-
schichte, die niemals ıhr en durchs FErzählen verliert. S ıst eiıne Geschich-
te, die Energie un en In jedem Zeitalter gewinnt, In der SI erzählt
wird, dynamisch un frei, jedes Mal, wenn WIr das eue einander erzählen.
[ Dieses miteinander teilen, dazu sind WIr verpflichtet. F Ist eın Teil des
Lebens, das die Geschichten UunNns geben.« (Mette Aaus Dänemark)'

Biographieforschung Ist eın wichtiger Teil theoretischer und theologischer
Arbeit von | esben SIe ıst nach meıner Überzeugung unumgänglich, aber
auch nıcht allein selig machend Vielmehr ıst SIE verknüpft mMıt vielen ande-
[E671)] Bereichen theoretischer un theologischer Arbeit, z B Diskussionen

/  é ea
Übersetzung und Bearbeitung aUuUs dem Englischen: SMTOL NS



Kerstin Söderblom: Biographieforschung als /ugangKerstin Söderblom: Biographieforschung als Zugang ...  5  gender*, queer theory?, Zwangsheterosexualität*, lesbisch-feministische An-  sätze innerhalb verschiedener (Befreiungs-) Theologien®. Genauso wenig gibt  es die eine lesbische (feministische) Theologie, sondern nur eine Vielzahl von  Bausteinen, Fragmenten und Perspektiven, die nach meinem Wissen weder  den Anspruch noch das Ziel haben, ein geschlossenes theologisches System  zu erarbeiten. Außerdem ist nicht jeder lesbische Ansatz feministisch und  schon gar nicht umgekehrt. Ich greife im folgenden den Bereich der Biogra-  phieforschung »künstlich« aus diesem vielschichtigen Geflecht heraus, um  deren Bedeutung für die Arbeit von Lesben in Theorie und Theologie heraus-  zustellen.  1. Lesben als Subjekte: »Ich erzähle, also bin ich!«  Im Rahmen des Europäischen Forums für christliche Lesben- und Schwu-  lengruppen ist eine internationale und ökumenische Lesbengruppe seit über  einem Jahr dabei, Lebensgeschichten, Gedichte und Gebete von lesbischen  Frauen aus ganz Europa zu sammeln und in einem Sammelband herauszu-  geben. Erscheinungsdatum ist vermutlich Mai 2004. In diesem Band werden  zum einen persönliche Erfahrungen von Lesben in den verschiedenen euro-  päischen Ländern exemplarisch vorgestellt, zum anderen Kurzinformationen  zur rechtlichen und (kirchen-)politischen Stellung von Lesben und Schwulen  in dem jeweiligen Land aufgeführt.® In dem Buch geht es um Lesben, die  christlich sozialisiert sind oder immer noch einer christlichen Gruppierung  in ihrem Land angehören. Ihre ambivalenten Auseinandersetzungen mit den  jeweiligen offiziellen Amtsträgern der Kirchen, ihr Glaube, ihr Zweifel und  ihre Hoffnungen in ganz verschiedenen sozialpolitischen und kulturellen  Zusammenhängen ist unseres Wissens bisher noch nicht dokumentiert wor-  den. Das Buch stellt daher eine einmalige Sammlung autobiographischer  Geschichten in diesem Themenfeld dar. Viele der von uns befragten Lesben  Unzählig viel kontroverse Literatur ist hier allein in den letzten 20 Jahren ver-  öffentlicht worden. Vgl. stellvertretend Butler, Judith: Das Unbehagen der Ge-  schlechter, Frankfurt/Main 1991.  Söderblom, Kerstin: Quer geschrieben. Alltagsleben und Theoriebildung von Les-  ben in den neunziger Jahren, in: Barz, Monika/Bolle, Geertje-Froken (Hg): Gött-  lich lesbisch. Facetten lesbischer Existenz in der Kirche, Gütersloh 1997, S. 145-  160.  Rich, Adrienne: Zwangsheterosexualität und lesbische Existenz, in: Schultz,  Dagmar: Macht und Sinnlichkeit, 2. Aufl. München 1986, S. 138-168.  Siehe dazu z.B. verschiedene Arbeiten, die im Umfeld des Netzwerkes »Labrys-  theia« (Netzwerk für lesbische Theologinnen in und nach der Ausbildung und sol-  che, die sich für lesbisch-feministische Theologie interessieren) entstanden sind.  Z.B. Wündisch, Barbara (Hg): Mein Gott sie liebt mich. Lesbisch-feministische  Beiträge zur biblischen Theologie (Erev-Rav-Hefte 2), Knesebeck 1999.  Vgl. die Buchankündigung in dieser WERrKSTATT, S. 92-94.gender‘, theory”, Zwangsheterosexualität”, lesbisch-feministische An-
satze innerhalb verschiedener (Befreiungs-) Theologien>?. (Jenauso wenig gibt
ES die eıne lesbische (feministische) Theologie, sondern [1UT eine Vielzahl Vo

Bbausterinen, Tragmenten un Perspektiven, die nach meInem Wıssen weder
den Anspruch noch das Ziel haben, eın geschlossenes theologisches >System

erarbeiten. Außerdem ist nicht jeder lesbische Ansatz feministisch un
schon al nıcht umgekehrt. Ich greife Im folgenden den Bereich der BiOogra-
phieforschung »Künstlich« aus diesem vielschichtigen Geflecht heraus,
deren Bedeutung für die Arbeit VOI L esben In Theorie und Theologie heraus-
zustellen.

Lesben als ubjekte: »Ich erzähle, also bın iıch!«

Im Rahmen des Europäischen HFOorums für christliche | eshben- un Schwur-
lengruppen ıst eine internationale un ökumenische Lesbengruppe seımt über
eınem ahr abei, Lebensgeschichten, edıcnNnte un Gebete Vo lesbischen
Frauen daus$s ganzZ Europa ammeln un In eiınem Sammelband herauszu-
geben Erscheinungsdatum ıst vermutlich Maı 2004 In diesem Band werden
FA eınen persönliche Erfahrungen VON Lesben in den verschiedenen EUTO-

paischen | ändern exemplarisch vorgestellt, zu anderen Kurzinformationen
ZUT rechtlichen und (kirchen-)politischen tellung Vo | esben und Schwulen
In dem jeweiligen Land aufgeführt.® In dem Buch geht 5 Lesben, die
christlich sozlialisiert sind der iImmer noch eıner christlichen Grupplerung
In ihrem | and angehören. Ihre ambivalenten Auseinandersetzungen mMıt den
jeweiligen offiziellen Amtstragern der Kirchen, ıhr Glaube, ihr Zweiftel und
ihre Hoffnungen In gallZ verschiedenen sozlalpolitischen und Kulturellen
Zusammenhängen Ist UuNseres ISssens bisher noch nicht dokumentiert WOT-
den BE Buch stellt daher eine einmalige Sammlung autobiographischer
Geschichten In diesem Themenfeld dar. jele der Von UN$ befragten | esben

nzählig jel kontroverse | ıteratur Ist hier allein In den etzten Jahren VOeT-
OÖffentlicht worden. Vgl stellvertretend Butler, Judith [)Das Unbehagen der GCi@-
schlechter, Frankfurt/Main 1991
Söderblom, Kerstin Quer geschrieben. Alltagsleben und Theoriebi  ung VOT] L es-
ben In den neunziger Jahren, In Darz, Moni  olle, Geertje-Froken ( JOtt-
lich lesbisc acetten lesbischer Fxistenz In der Kirche, Gütersloh 1997, 145-
16  C
Rich, Adrienne: Zwangsheterosexualität und lesbische XIstenz, In Chultz,
Lagmar: Macht und Sinnlichkeit, Auf/! München 1986, 138-1
1e dazu F verschiedene Arbeiten, die Im U mfeld des Netzwerkes »Labrys-
theia« (Netzwerk für lesbische Theologinnen In und nach der Ausbildung und sol-
che, die sich für lesbisch-feministische Theologie interessieren) entstanden sind

Wündisch, Barbara (Hg) Meın (iott SIE 1e mich Lesbisch-feministische
Beitraäge ZUrT biblischen Theologie (Erev-Rav-Hefte Z Knesebeck 1999
Vgl die Buchankündigung In dieser VWERKSTATT, 92-94



LO  & In Erscheinung treien | esbische Theologien

ühlten sich IM Rahmen dieses Buchprojekts z/u ersten Mal m_
111 als Subjekte ihrer Lebensgeschichte, als Expertinnen ihrer Erinnerungen
un als gleichwertige Stimmen VOINN mehr der weniger christlich gepragten
Gegenwartskulturen. BISs dahin hatten viele VOIN ihnen zumelst Bevormun-
dung erfahren.

|)enn bisher en VOT allem Psychologen, Arzte, christliche Gelehrte
und Geistliche UÜber Lesben, chwule, Bisexuelle un Transsexuelle LSBT
geschrieben, oft hne SIE jemals selbst befragt haben Sie wurden
Anschauungsobjekten und Projektionsflächen der Vorurteile anderer. Selbst

Wort gekommen Sind SIE zumelst nıcht Meshalb Ist ES der wichtigste
Ausgangspunkt aller Befreiungstheologien, Unterdrückte als Subjekte ihrer
eigenen Lebensgeschichte nehmen un ihre Stimmen or
bringen UJnd solche kontextgebundenen Erfahrungen VonN | eshben
nhören, lesen und Aaus ihnen lernen können, geht 5 lesbisch-feministi-
schen Ansatzen, die Lebensgeschichten In den Mittelpunkt ihrer Forschung
stellen. Theoretische Auswertungen, Einordnungen un Reflexionen arüber
sind arüber hinaus selbstverständlich unerlässlich. Aber hne die Diographi-
schen Quellen würde die Vielfalt der Lebensgeschichten weiterhin verdeckt
und versteckt leiben und die Aussage- un Visionskraft dieser Geschichten
verloren gehen |)as dieser Ansatze ist eindeutig: | esben sind selbst
Subjekte ihrer Lebensgeschichten!

Dabei ird berücksichtigt, Aass ES nıcht die es gibt, und auch nıcht
die eine lesbische Lebensform, sondern eiıne Vielzahl lesbischer | ebenswei-
sen Nationalität, Herkunft, Hautfarbe, Bildung, Beruf, Religiosität und wirt-
cschaftliche Stellung sind dabei MUT einige der bestimmenden Faktoren. DDer
Begriff der »Jesbischen ExistenzZ«, den die jüdische lesbische Amerikanerin
riıenne Rich epragt nat’, drückt für viele Forscherinnen aANSCMESSCNS-
ten das komplizierte und sich verändernde Geflecht VOo verschiedenen
Lebenszusammenhängen und unterschiedlichen persönlichen Entscheidun-
gen nnerhalb bestimmter Rahmenbedingungen Au  Is | Jer Begriff solfl dabei
weder statisch verstanden werden, noch il ET legitimiert durch Schöp-
fungsordnung, Naturvorstellungen oder jologie wesensmäßige Identitäten
zuschreiben. Vielmehr will der Begriff ZUrT kritischen Diskussion einladen.

(Re-)Konstruktionen: »Ich annn nıcht mehr S  /
WIEC Cs wirklich

» Wenn jemand seIne der ihre Geschichte erzählen soll, steilt sich eın merk-
würdiges Gefühl eın |Denn C5 \r WIE eine Reise, auf die du die | eserın MIt-
nehmen S Ist WIE eın Kunstwerk. Jeder wird anderes In dem

Vgl Rich, Adrienne, A A 1e auch Söderblom, Kerstin Lesbische xIstenz, In
(‚Ossmann FE!isabeth Woörterbuch der Feministischen Theologie, über-
arb Auflage, Güterslicoh ZUG2; E



Kerstin Söderblom: Biographieforschung als ZugangKerstin Söderblom: Biographieforschung als Zugang ...  7  Bild sehen und es in einer anderen Weise sehen. Und du als die Autorin  willst natürlich, dass die Leserin die Gefühle versteht, die du gefühlt hast und  die Bilder sieht, die du gesehen hast. Und daher sitze ich in meinem Zimmer  und versuche meine Geschichte zu erinnern, die mich zu diesem Augenblick  geführt hat, zu diesem Gespräch mit dir, liebe Leserin, lieber Leser.« (Water-  lily aus Lettland)®  Wer die eigene Geschichte aufschreibt, nimmt sich Zeit, guckt zurück  und erinnert. Was war wichtig? Was hat mich geprägt? Welche Menschen  waren nah? Und welche sind es noch? Wann und wo gab es Veränderungen?  Zeiten der Krise, Konflikte, Trauer und Glück? Woher kamen diese Verände-  rungen und worin bestanden sie? Veränderungen von Zuhause, FreundInnen,  Ausbildung und Beruf. Veränderungen im Status, Lebensstil und PartnerlIn.  Wie und wann weiß ich, wer ich wirklich bin? Ist das überhaupt möglich  oder ist es nicht vielmehr ein lebenslanger Prozess zu versuchen, es heraus-  zufinden?  Wie auch immer diese Fragen beantwortet werden, eines ist klar: Wer zu-  rückschaut und versucht, die eigene Geschichte aufzuschreiben und zu ver-  stehen, benutzt die eigenen Erinnerungen, die persönliche Brille. Natürlich!  Was denn sonst? In den empirischen Sozialwissenschaften ist es unumstrit-  ten: (Auto-)biographische Geschichten sind Konstruktionen. Die Geschich-  ten beschreiben nicht, wie es wirklich war. In ihnen zeigt sich vielmehr ein  »Ich«, das erinnert: Konkrete Ereignisse, Bilder, Gefühle, Gerüche, Musik,  Atmosphären und Menschen in ihnen. Es sind Fragmente und Puzzlesteine,  die in der Rückschau zusammengebaut werden, manchmal chronologisch,  manchmal angeordnet durch Schlüsselworte, Personen, Assoziationen oder  andere strukturierende Elemente — im Gespräch mit sich selbst und/oder mit  möglichen LeserInnen. Erinnerungen sind niemals vollständig, niemals ohne  Auslassungen — bewusst oder unbewusst, Ausschnitte, Raffungen, Wieder-  holungen und Erklärungen. Sie wollen es auch nicht sein. Aufgeschriebene  Erinnerungen zeigen keine »Reality Show«, sondern den nachträglichen Ver-  such, einen roten Faden durch die eigene Lebensgeschichte aufzuspüren.  Die Sehnsucht nach Kontinuität und innerer Logik der Lebensgeschichte  treibt diese Suche an. Schließlich steht viel auf dem Spiel. Es geht darum,  sich selbst und anderen begreifbar zu machen, dass die eigene Geschichte  Sinn macht, dass sie nachvollziehbar und verständlich ist — trotz aller Brüche  und Krisen. Es ist eine Suchbewegung von der Gegenwart in die Vergangen-  heit und wieder zurück. Dabei bleibt die Zukunft im Blick: Scham und Ab-  wehr gegenüber Vergangenem genauso wie schöne und ermutigende Erinne-  rungen haben Einfluss auf Träume und Hoffnungen für die Zukunft.  8  Pseudonym; Übersetzung aus dem Englischen: K.S.7

Bild sehen und E In eıner anderen Weıse sehen. UJnd du 16 die Autoarın
willist natürlich, dass die L eserın die Gefühle versteht, die du gefühlt hast und
die Bilder sieht, die du esehen hast. Und daher sıtze ich In meIınem Zimmer
und versuche mMmeıne Geschichte erınnern, die ich diesem Augenblick
geführt Hat, diesem espräc muiıt dir, lebe Leserın, l eber | eser.« ater-
lily Aaus Lettland)®

Wer die eigene Geschichte aufschreibt, nımmt CiCHh Zeıt, guckt zurück
und erınnert. Was WAarTr wichtig? Was hat ich gepragt£ elche Menschen

nah? UJnd welche sind 5 noch? Wann un gab 5 Veränderungen?
/eıten der Krise, Konflikte, Irauer und Gilück? Woher kamen diese Verände-
Vunsen un worın bestanden sIE®? Veränderungen VOoT Zuhause, FreundInnen,
Ausbildung und Beruftf Veränderungen Im Status, | ebensstil und PartnerlIn.
Wıe und Wann eiß ich, WeT ich wirklich hın? Ist das überhaupt möglich
der ıst 5 nicht vielmehr eın ljebenslanger Prozess versuchen, 5 heraus-
zufinden?

Wıe auch ımmer diese Fragen heantwortet werden, eINEeSs ıst kKlar Wer
rückschaut und versucht, die eigene Geschichte aufzuschreiben un VeTl-

stehen, hbenutzt die eigenen Erinnerungen, die persönliche Brille Natürlich!
Was denn sonst‘ In den empirischen Sozialwissenschaften ıst ES unumstrıt-
ten (Auto-)biographische Geschichten sind Konstruktionen. [Die Geschich-
ien beschreiben nicht, WIE ES wirklich WAar. In ıhnen zeigt sich vielmehr eın
»Ich«, das erınNnNert: Konkrete Ereignisse, Bilder, Gefühle, Gerüche, uSI
Atmosphären und Menschen in ıhnen. FSs sind Fragmente un Puzzlesteine,
die ın der Rückschau zusammengebaut werden, manchmal chronologisch,
manchmal angeordnet durch Schlüsselworte, Personen, Assozlationen der
andere strukturierende Flemente Im Gespräch mıit sich selbst und/oder miıt
möglichen LeserInnen. Erinnerungen sind niemals vollständig, niemals hne
Auslassungen hbewusst der unbewusst, Ausschnitte, Raffungen, Wieder-
holungen un Erklärungen. SIe wollen ES5 auch nıcht senm. Aufgeschriebene
Erinnerungen zeigen keine »Real ity Show«‚ sondern den nachträglichen Ver-
such, eınen en durch die eigene Lebensgeschichte aufzuspüren.
[Die Sehnsucht nach Kontinultat un Innerer Logik der Lebensgeschichte
treibt diese Suche Schließlich steht viel auf dem pie - S geht darum,
sich selbst und anderen begreitbar machen, ass die eigene Geschichte
Sınn macht, dass SI nachvoallziehbar und verständlich ıst aller Brüche
un Krisen. FS ıst eine Suchbewegung VOo der Gegenwart In die Vergangen-
heit un wieder zurück. Dabei bleibt die Zukunft Im RBlick am un Abh-
wehr gegenüber Vergangenem sSCHNAUSO wWIıEe schöne und ermutigende Frinne-
runsgen haben Finfluss auf Traume und Hoffnungen für die Zukunft.

Pseudonym; Übersetzung Aaus dem Englischen:



Erscheinung treten Lesbische Theologien
Finflüsse: »Ich lehe doch nıcht auf eiıner einsamen Insel!«

DITZ genannten Frkenntnisse sind in der qualitativen Biographieforschung All-
gemelngut. SIe sind weder Make]l noch Schwäche, sondern zeigen Grenzen
und Möglichkeiten dieser Forschung auf | ıe Autorinnen schreiben un die
LeserInnen lesen auf verschiedenen Fhbenen mehr Aals » MNMUTr« persönliche Er
Innerungen. SIie mussen In der Auswertung kenntlich gemacht werden. Zum
eınen werden WIE ben erwähnt Selbstvergewisserung Uund Deutungen
sichtbar, also der Versuch verstehen und erklären, inge
geschehen sind WIE SIE geschehen sind und Entscheidungen un
nicht anders getroffen wurden. Zum anderen schimmern durch jede Lebens-
geschichte auch gesellschaftliche Normen, Regeln un Verbote hindurch.
Implizit oder explizit erfahren LeserInnen VOo sozialpolitischen Kontext, VonNn
Institutionen un Gruppierungen, VO Regeln un Normen, VOI Informati-
nen un Auslassungen un VOor' Menschen, die die Erzählerinnen stärker
der schwächer heeinflusst haben Alle diese Informationen sind In auto-)
biographische Erzählungen eingewoben, die nıemals ohne eın Hestimmtes
Umifeld, eın Set VOT Regeln, Glauben, Erklärungen un Ideen exIıstieren KkÖön-
116  D Diese können un MmMussen In methodisch nachvoallziehbaren Verfahren
herausgefiltert werden.? Berım | esen der auto-) biographischen Geschichten
ird auch mehr der weniger viel über den religiösen und Kulturellen Hın-
tergrund EeEuMlNc Durch die Geschichten hindurch können L eserInnen ET-

fahren, wWIE sich Lesben miıt christlichen Instiıtutionen und deren Lehren, mMiıt
ihrer christlichen Sozialisation, ihrem Gilauben un ihrem Zweifel auserın-
andersetzen. | ıe persönlichen Zerreißproben, ambivalente Aneignung der
Ablehnung der christlichen Mainstream-Kultur können adurch herausge-
arbeitet werden. Außerdem kann ezeigt werden, welche Auswirkungen
christlich religiöse Werte un Normen auf | esben haben der ob un welche
Bedeutung SIEe ın ihrem | eben spielen.'® Auch hier mMussen methodisch struk-
urlierte und systematisierte Auswertungsschritte angewandt werden. Dadurch
sSind keine quantifizierbaren, statistisch untermauerten Verallgemeinerungen
möglich Aber dennoch ıst e In der Biographieforschung unbestritten, dass
biographische Jexte nicht MNUur über die Erzählerin selbst un ihre Erfahrungen
Auskunft geben, sondern über den Einzelfall hinaus wertvolle allgemeine
Hınwelse zu (kirchen-)politischen Umfeld, über Kulturelle, religiöse un

Vgl den methodischen Möglichkeiten und renzen innerhalb lesbisch-femi-
nistscher Biographieforschung Söderblom, Kerstin L esbische Frauen zwischen
Ölle und Himmel, In Franke, Edith/Matthiae, Gisela/Sommer, kegina (Hg)
Frauen Leben Religion. HIN an  HC empirischer Forschungsmethoden, Stutt-
gart 2002, 39-57 1e auch die anderen Dbeitrage In dem an  uC
Vgl dazu die Zusammenfassung der Forschungsergebnisse meıner Dissertation.
Söderblom, Kerstin Grenzgängerinnen. [ JDie Bedeutung Vo  z christlicher Religion
In den Lebensgeschichten lesbischer Frauen In (West-)Deutschland, In Fechtner,
Kristian/Haspel, Michae!l (Hg) eligion In der Lebenswelt der Moderne, Stuttgart

1998, 48-66



Kerstin Söderblom: Biographieforschung als ZugangKerstin Söderblom: Biographieforschung als Zugang ...  9  soziale Werte und Normen liefern. Dies lässt sich am ehesten durch die Aus-  wertung von Interviews, Fragebögen und (auto-)biographischen Geschichten  erhalten. Im individuell Besonderen kann gesellschaftlich Verallgemeinerba-  res abgebildet werden!  4. Veränderungen: »Gott ist der gleiche, aber ich bin eine andere  geworden - oder hat sich Gott auch verändert?«  »Also ich denke, dass mein Lesbischsein nicht mein Gottesbild verändert  hat, sondern den Kontext meiner Fragestellungen. Also, ich will keinen Gott  verkündigen, der demütigende Verkrümmungen der Menschen erwartet oder  strafender Richter ist, ein Moralapostel, sondern einen Jesus, der vorgelebt  hat oder selbst sowas wie entgrenzende Liebe gelebt hat und das vielleicht  auch ist. Dieser Jesus hat Tabus überschritten. Ihm war das Leben in Gruppen  wichtig, und er hat an die biblische Befreiungsgeschichte angeknüpft. Also  die Exodustradition ist mir wichtig. Ich sehe einen Jesus, der Menschen dazu  ermutigt, ein gelingendes Leben zu führen. Zum einen in sehr materieller  Hinsicht, indem er Blinde sehend und Lahme gehend macht. Zum ande-  ren aber auch in der Hinsicht auf Weltanschauung, also Wahrnehmung des  Fremden, dass das neue Möglichkeiten eröffnet. Und in diesem Sinne kann  ich auch von Gott sprechen als einem der uns bewahren und begleiten will.«  (Anna aus Deutschland)!!  Ziel von biographischen Ansätzen innerhalb lesbisch-theologischer  Forschung ist es unter anderem, Aussagen über Religiosität und Gottesvor-  stellungen von Lesben (LSBT) machen zu können und wie diese wiederum  deren Selbstwahrnehmung beeinflussen. Damit soll ein Beitrag zu einer kri-  tischen Praktischen Theologie und Religionspädagogik geleistet werden, die  unterschiedliche Lebenswelten und Lebenserfahrungen in die Planung, Dar-  stellung und Reflexion ihrer Arbeit mit einbeziehen. Bisher sind Religiosität  und Gottesvorstellungen von Lesben allerdings kaum untersucht worden. Bei  meiner Forschung zum Thema »Bedeutung von Religion in den Lebensge-  schichten lesbischer Frauen« habe ich biographische Interviews mit 20 lesbi-  schen Frauen unterschiedlichen Alters und Herkunft geführt und ausgewer-  tet.'* An meinen Ergebnissen zeigt sich, dass sich diese im Wechselspiel mit  Coming-out-Prozessen festigen und verändern können, in jedem Fall aber  Einfluss auf die jeweilige Selbstsicht haben. Ich zeige an dieser Stelle stark  gerafft einige Ergebnisse auf, um den Themenkreis Religiosität und Lebens-  geschichte als wichtiges Forschungsfeld kritischer Biographieforschung aus  lesbischer Perspektive zu verdeutlichen.  11  Pseudonym. Dieses und alle weitere deutschen Zitate entstammen meiner Disser-  tation. Vgl. dazu die Zusammenfassung in: Söderblom, Kerstin: Grenzgängerin-  nen, a.a.O.  12  Vgl. Söderblom, Kerstin: Grenzgängerinnen, a.a.O.v  Üe)

soziale Werte un Normen jefern. [ Dies 1äs6t sich ehesten durch die AusSs-
wertung VoNnN Interviews, Fragebögen un (auto-)biographischen Geschichten
erhalten. Im individuell Besonderen kann gesellschaftlich Verallgemeinerba-
15 abgebildet werden!

Veränderungen: »CGott ıst der gleiche, aber ıch bın eine andere
geworden der hat sıch oltt auch verändert?«

» Also ich denke, dass meın | esbischsein nicht meın Gottesbild verändert
hat, sondern den Kontext meıner Fragestellungen. Also, iıch will keinen (jOtt
verkündigen, der demütigende Verkrümmungen der Menschen erwartel der
strafender Richter ist, eın Moralapostel, sondern eınen Jesus, der vorgelebt
hat oder selbst WIE entgrenzende 1e gelebt hat und das vielleicht
auch ıst Dieser Jesus hat Tabus überschritten. Ihm WAar das L eben In Gruppen
wichtig, un 8 hat die biblische Befreiungsgeschichte angeknüpft Also
die Fxodustradition ist mır wichtig Ich sehe eiınen Jesus, der Menschen dazu
ermutigt, eın gelingendes en führen. Zum eınen In sehr materieller
Hinsicht, indem 8 Blinde sehend und me gehend macht /um ande-
Ten aber auch in der Hinsicht auf Weltanschauung, also Wahrnehmung des
Fremden, dass das 11IecUueEe Möglichkeiten eröffnet. Und In diesem Sinne kannn
ich auch Von (jott sprechen als eınem der UN$ bewahren un Degleiten Wi".«
Anna dUus$s Deutschland)''

Ziel VON biographischen Ansatzen innerhalb lesbisch-theologischer
Forschung Ist S anderem, Aussagen über Religiosität un Giottesvor-
stellungen Von | esben LSBT machen können un WIE diese wiederum
deren Selbstwahrnehmung beeinflussen. Damlit ol eın Beltrag eıner kKri-
tischen Praktischen Theologie un Religionspädagogik geleistet werden, die
unterschiedliche | ebenswelten un Lebenserfahrungen In die Planung, [ )ar-
stellung un Reflexion ihrer Arbeit mMıt einbeziehen. Bisher sind Religiosität
und Gottesvorstellungen VOo'nN Lesben allerdings kaum untersucht worden. DEl
meınner Forschung zu ema »Bedeutung VO Religion In den Lebensge-
schichten lesbischer Frauen« habe ich biographische Interviews mMiıt lesbhi-
schen Frauen unterschiedlichen Alters und Herkunft geführt und r_
tet.'? An meınnen Ergebnissen zeigt sich, dass siıch diese Im Wechselspiel mıt
Coming-out-Prozessen festigen un verändern kKönnen, In jedem Fall aber
Finfluss auf die jeweilige Selbstsicht haben IcCh zeige dieser Stelle stark
gerafft einıge Ergebnisse auf, den Themenkreis Religiosität und | ebens-
geschichte als wichtiges Forschungsftfeld kritischer Biographieforschung aus
lesbischer Perspektive verdeutlichen.

Pseudonym. | )Iieses und alle welitere deutschen Zıtate entstammen meiner [)iIsser-
tatıon. Vgl dazu die Zusammenfassung In Söderblom, Kerstin Grenzgängerin-
nNen, aa

17 Vgl Söderblom, Kerstin: Grenzgangerinnen, AA



10 Erscheinung treten L esbische Theologien

Meıne Forschungen en ergeben, dass sich lesbische Frauen e nach
lebensgeschichtlichem Hintergrund, kirchlichen Erfahrungen un Möglich-
keit der Vernetzung mMiıt anderen | eshben Im kirchlichen Umfeld, In sehr
unterschiedlicher Weilse auf christlich-religiöse Themen hbeziehen [ Diese ı-
lanz ıst nıcht welıter verwunderlich. In der Vielfalt lassen sich ennoch ZWEI
größere Tendenzen aufzeigen, die In ihrer nhaltlichen Näherbestimmung
für die Weiterarbeit interessant seın Kkönnen: [Die eınen erleben christlich
religiöse Ortentierungs- un Deutungsmuster als represSIiV un entwur-
digend. SIe berichten VOTNN biblizistischem Bibelgebrauch, der ihre
| ebens- und | 1ebesweise INns Feld geführt ird Persönliche Verteufelung,
Voraussage VOoTN Gottesgericht, Verdammnis und Ölle der zumindest der
Hinweils, dass Ihr Jun nicht Vo'n (sott gewollt sel, haben viele Interviewten
vereinzelt, oftmals der beständig erlebt. Hıer fällt eıIne DOsitive religi-
OS fundierte Selbstvergewisserung un Lebensdeutung schwer. Wer |)ıstanz
un Kraft dazu hat, lehnt kirchliche Sündenvorstellungen ab Aber
aUCH offenere christlich religiöse OUOrientierungsmuster werden aufgrund Vo

schlechten Erfahrungen dann zumelst WB geschoben. Andere unterschie-
den schlechter Erfahrungen zwischen kirchlicher Morallehre und ihrem
persönlichen Gilauben eınen hbefreienden un l ebenden (iott Auch Jesus
Christus wird, WIE Im obigen är lesen, von vielen als Schlüsselfigur g_
nannt, der mMıt Ausgegrenzten geredet, un ihnen zugehört hat SIe
sind überzeugt, Aass er SIE nicht diskriminiert, sondern dagegen angekämpftt
hätte Auch andere haben aller Angriffe religiöse Deutungsmuster und
theologische Positionen als Befreiung und Unterstutzung erlebt. 5Sogar als
»(Jasen n der uste«.

» (Jott SE Mank gab 5 iIımmer (Jasen In der Wuste (Jasen innerhalb
der Theologie un der Kirche UJnd diese Relation ıst mMır wichtig: [Die Wuste
Ist grofß, lebensbedrohlich His lebensvernichtend. ES @] denn die Weisheit
regnet Vo Himmel. |)ann blüht die Wüuste UJnd 5 gab eben iImmer diese
(dasen: Ja, ES Menschen In der Kirche, die Freiraume schafften, der
Gedanken dachten und weitergaben, die befreiend paradiesisch Warell.«

(Karla Aaus Deutschland, Pseudonym)
Aus dieser Aussage ird eUuUMIC viele L esben rO{zZ schlechter

Erfahrungen In kirchlichen Zusammenhängen iıhre Freiraume In kirchlichen
(Jrten suchten und suchen. (jute und ermutigende Erfahrungen mMıt Men-
schen un unterstützende theologische Positionen un Solidaritätserklärun-
geEN geben ihnen die Zuversicht, sich biographisch auch weiterhin der NMEeU

In theologischen und/oder kirchlichen Kreisen Christlich-religiö-
Deutungsmuster und Gottesvorstellungen werden hier niıcht UT repreSsSIiV

un unterdrückend, sondern auch als hbefreiende Kraft erlebt.
Viele suchen el al nıcht nach Identifikation, sondern nach Fremd-

heitserfahrungen in Gottesbildern |)enn MUur diesem remden (Jott ird
zugetraut, die nötige Sprengkraft besitzen, erstarrte religiöse Deutungs-



Kerstin Söderblom: Biographieforschung als ZugangKerstin Söderblom: Biographieforschung als Zugang ...  n  muster und Normen zu verändern. Die persönliche Bezugnahme auf den  fremden Gott liegt darin, dass eigene Fremdheitserfahrungen mit dem frem-  den Gott korrespondieren können und dadurch gerade als Ermutigung für  den eigenen Lebensweg erlebt werden. Wieder andere fühlen sich gerade  in der symbolischen Identifikation mit Gott ermutigt, ihren Lebensweg zu  gehen. Eine stellt sich Gott beispielsweise als verkrümmte Eiche vor, die ei-  nerseits standfest und stark, andererseits durch viele schwere Ereignisse und  Stürme verkrümmt wurde. Auch als lesbische Tante wird Gott gesehen und  erlebt. Die Ungeheuerlichkeit dieses Bildes zeigt an, dass viele sich von tra-  ditionellen Gottesbildern distanzieren und statt dessen neue entwerfen, die  in ihrer Lebenswelt aussagekräftiger sind. Diese Beispiele zeigen, dass les-  bische Frauen im Hinblick auf (christlich) religiöse Gottesvorstellungen und  Themen nicht nur fesselnde, sondern auch befreiende Erfahrungen machen  und gemacht haben. Religiöse Geschichten und Motive wie z.B. die Exodus-  geschichte ermutigen sie, Unterdrückungen zu kritisieren und selbst sprach-  fähig zu werden. Es wird durch meine Untersuchung deutlich, dass religiöse  Deutungsmuster und theologische Lehren in ambivalenter Weise einen nicht  zu unterschätzenden Einfluss auf die lebensgeschichtliche Orientierung ha-  ben. Sinngebung und Unterstützung genauso wie Leidensverschärfung und  zunehmende Unterdrückung können in religiösen Ausdrucksformen ver-  sprachlicht werden. Meine Untersuchung hat sich insbesondere auf Coming-  out-Erfahrungen und die damit einhergehenden Krisen und Veränderungen  vieler Lesben bezogen. Ich sehe sie stellvertretend als Wandlungsprozesse  und Umbrüche in Lebensgeschichten überhaupt und wie diese religiös be-  gleitet, unterstützt, verdammt oder tabuisiert werden. Ich denke daher, dass  jede Theologie und Gesellschaftstheorie, die sich als »Lebenswelt-nah« an-  sieht, nicht nur im lesbischen (feministischen) Kontext gut beraten ist, bi-  ographisch zu arbeiten und diese verschiedenen Erscheinungsformen von  Religion und religiösen Deutungsmustern in den konkreten Lebenszusam-  menhängen wahrzunehmen und zu interpretieren.  5. Visionen: »Wenn ich mich an die Vergangenheit erinnere,  erinnere ich mich auch an meine Träume für die Zukunft«  Nicht erst seit dem großen Werk vom »Prinzip Hoffnung« von Ernst Bloch ist  bekannt, dass jede Vision für die Zukunft davon lebt, sich an die Vergangen-  heit zu erinnern und sich der Gegenwart bewusst zu sein. Wenn Lesben ihre  Lebensgeschichte erzählen und dafür in die Vergangenheit blicken, tun sie  das mit ihrer jeweiligen Perspektive aus der Vergangenheit heraus. Lebens-  situation, Stimmung und Selbsteinschätzung ihres bisherigen Lebensweges  bestimmen den Blick zurück, während die Erinnerungen ihrerseits auch die  Gegenwart beeinflussen und in die Zukunft weisen. »So wie damals soll es  noch einmal sein!« Oder: »Das wird mir hoffentlich nie wieder passieren!«uster un Normen verändern. DITZ persönliche Bezugnahme auf den
remden (iott liegt darin, dass eigene Fremdheitserfahrungen mMıt dem frem-
den (,Oft kKorrespondieren können und dadurch gerade 16 Ermutigung für
den eigenen Lebensweg erlebht werden. Wieder andere tühlen sich gerade
In der symbolischen Identifikation mMıt (Ott ermutigt, ihren Lebensweg
gehen Fine stellt sich ott beispielsweise als verkrümmte Fiche VOT, die EI-
nerseılts standtfest un stark, andererseits durch viele schwere Freignisse un
Sturme verkrümmt wurde. Auch als lesbische Tante ird ( :Off gesehen und
erlebht. DITZ Ungeheuerlichkeit dieses Bildes zeigt d dass viele sich VONn ira-
ditionellen Gottesbildern distanzieren und dessen MNMEeUE entwerfen, die
In iıhrer |L ebenswelt aussagekräftiger sind | )iese Beispiele zeigen, dass Fa
bische Frauen Im Hinblick auf (christlich) religiöse Gottesvorstellungen un
Themen nicht NUur fesselnde, sondern auch hefreiende Erfahrungen machen
un emacht en Religiöse Geschichten un Motive wWwIıe 7 B die FxOdus-
geschichte ermutigen sIe, Unterdrückungen kritisieren und selbst sprach-
fähig werden. FS ird durch mene Untersuchung deutlich, dass religiöse
Deutungsmuster und theologische | ehren In ambivalenter Weilse eınen nıcht

unterschätzenden Finfluss auf die lebensgeschichtliche UOrientierung Na-
ben Sinngebung un Unterstutzung SCHAUSO wWIıEe Leidensverschärfung und
zunehmende Unterdrückung können In religiösen Ausdrucksformen VOeT-

sprachlicht werden. Meırnne Untersuchung hat sich insbesondere auf Coming-
out-Erfahrungen un die damit einhergehenden Krısen und Veränderungen
vieler | esben bezogen. ICh sehe SIE stellvertretend als Wandlungsprozesse
un Umbrüche In Lebensgeschichten überhaupt un wIıE diese religiÖös He-
gleitet, unterstuützt, verdammt der tabuisiert werden. Ich en daher, dass
jede Theologie und Gesellschaftstheorie, die sich als » Lebenswelt-nah«
sieht, nicht [1UT Im lesbischen (feministischen) Kontext gul heraten ist, H-
ographisch arbeiten und diese verschiedenen Erscheinungsformen VOo

Religion und religiösen Veutungsmustern In den konkreten | ebenszusam-
menhängen wahrzunehmen un interpretieren.

Visiıonen: » Wenn ıch mich an die Vergangenheit erinnere,
erinnere iıch mich auch meiıine Traume für die Zukunft«

Nicht erst selt dem großen Werk Vo »Prinzip Hoffnung« VOo Ernst loc ist
bekannt, dass jede Visıon für die Zukunft davon lebt, sich die Vergangen-
heit erınnern und sich der Gegenwart hewusst sSeın Wenn L eshben ihre
Lebensgeschichte erzählen und dafür In die Vergangenheit blicken, iun SIE
das mıt ihrer jeweiligen Perspektive dUus$s der Vergangenheit heraus. | ebens-
sıtuation, immung und Selbsteinschätzung ihres bisherigen Lebensweges
hbestimmen den Blick ZUrüCK; während die Erinnerungen ihrerseits auch die
Gegenwart beeinflussen und In die Zukunft welsen. »50 WIıE damals soll| ES5
noch einmal sein!« der » Das ird mır hoffentlich nıe wieder Dassieren!«
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der » [Daraus habe ich ohl gelernt! « sind exemplarische Satze für diese
Sıtuation. Iraume speisen SICH AUuUS$s Bildern VON Erinnerungen und Hr-
tahrungen. Aber SIE gehen auch Immer darüber nhinaus. Visıonen überschrei-
ten das Hısher rlebte, das a  are un direkt Ableitbare [DIe Energie des
Sprungs heraus AUuUs$s den Beschränkungen des Alltags und der Sachzwänge,
kann Kräfte freisetzen. S 1E sind notwendiger Motor für ewegung un Veran-
derung. Sie ermutigen, auf Iraume hinzuarbeiten un Visıonen
gehen Entsprechen stehen viele biographisch orientlierte lesbische feminis-
tische) Ansatze In der Tradition VOoO Befreiungstheologien, die neben der KTI-
tischen Gesellschaftsanalyse un der Ermächtigung der Unterdrückten
Veränderung der Verhältnisse anstreben. | )Ies ird »Orthopraxie« genannt.
Sie hbedeutet AUS$ lesbischer Perspektive den Finsatz für die Gleichstellung
Von Lesben ESBI und die Bekämpfung VOINl jeder Art VON Benachteiligung,
Ausgrenzung un Diskriminierung. SIe geht VOoT' der Verantwortung jeder Kri-
tischen Forschung n Theorie und Theologie dafür AUS, dass der Bereich der
Handlungen nıcht Im abstrakten Theoriedickicht VETSCSSCNM ird DITZ Biogra-
phieforschung hat nach meınner Überzeugung einige konkrete Anknüpfungs-
punkte, ihren Beltrag dazu eisten.

Dr. Kerstin Söderblom, Jg 1963, Pfarrerin, FE LDozentın und wissenscha  IC!
Mitarbeiterin Im kirchlichen DDienst der Praktischen Theologie der Unı versitat
Frankfurt. Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.
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Sabine Igel
Das Hohe Lied der FreundInnenschaft

{ | esbische Theologie der erotischen Beziehung

LEOGRIFF » EHFOLOG DER EUNDSCHAFIT«
ird Im angloamerikanischen Queer-Kontext mMıt den lesbischen Theo-

loginnen Carter Heyward, Mary unt und Flizabeth Stuart verbunden. SIe
entwickelten ım vergansechen Jahrzehnt theologische Erkenntnisse aus der
Erfahrung erotischer Beziehung mıt unterschiedlichen Schlussfolgerungen,
die schon über den englischsprachigen aum hinaus 7Ur Kenntniıs m_
inen wurden. Im Folgenden werde ich einıge Grundgedanken dieser theolo-
gischen Ideen vorstellen und diskutieren.

Carter Heyward »SacredWIn relation«

( Arer Heyward Ist Priesterin der Episkopalkirche un Theologieprofessorin
in den UJSA Nach Meinung ihrer Fach-Kollegin Flizabeth Stuart ehören
Heywards eorıen und Konzepte sehr den »Basıcs« schwul-lesbischer
Theologie, dass SIEe teilweise unkritisch als Wahrheit wiederholt wurden!,
Was uns nıcht daran indern soll, ihre edanken nach der Wiederholung
hinterfragen. In zahlreichen Veröffentlichungen* entwickelt Heyward nıcht
[1UT eıne Theologie der (erotischen) Beziehung, sondern SIE hefasst sich auch
mıit anderen feministischen der befreiungstheologischen Themen, sOdass 5

Vgl Stuart, Flizabeth Gay and L esbian Theologies. Kepetitions ıth Critical Dif-
erence. Burlington 2003, 51

Ihe Redemption of God Theology of Mutua| Relation. Washington
1982, eutsch Und SIE rührte seIin lei Fine feministische Theologie der De-
ziehung. Stuttgart 1986; ouching (JUT trength. The Frotic Power and the | ove
of God New York 1989; Stayıng OoOwer. Reflections Gender, ustice, and
Compassion. Cleveland 1995; Godding. (Jott als Kraft In Beziehung, In Schlan-
enbrut Nr. 71 2000); esus NECU entwerfen, Luzern, angekündigt für pril 2004;
Kezension z.B Vo  — Katrın eiınhar UJnsere KOrper wIissen besser...? Anmer-
kungen er eywards Rede Vo KOrper, In Schlangenbrut Nr. (1 994)
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schwierig erscheint, die Theologie eywards In wenigen Worten Skiz-
zieren wollen, hne eın Zerrbild Im Folgenden beschränke
ich ich auf den explizit erotisch-sexuellen Ansatz eywards, den SIE he-
sonders In » louching Our Strength« (1 989) darlegt. [Die dazugehörenden,
charakteristischen Begriffe werden In Klammern englisch angegeben,
eıne Wiedererkennung In den Originalausgaben erleichtern.

|)Der Grundgedanke der erotischen Theologie eywards kann annähernd
WIE folgt Zusammengefasst werden: DITZ erotische, heilige Fa erotic,
sacred DOWET) treibt UuNs, richtige Beziehungen right relations) leben, die
von Gegenseitigkeit (mutuality) un Gerechtigkeit (yustice epragt SINd und
die dadurch (iOtt inkarniert wirksam werden lassen (tO 200)

Ausgangspunkt Ist die Annahme, dass die Inkarnation Im L aufe der christ-
lichen, theologischen Entwicklung spiritualisiert wurde. Uurc die antike
Irennung VOorn LrOos, Philia un Agape wurde die erotische ıe negativ,
nıcht spirituell hbewertet. Heyward diese Irennung nicht [1UT ab, S0ONMN-
dern behauptet für die Frotik eine besondere inkarnatorische Bedeutung,
wei|l die erotische Kraft als heilige Fa sacred DOower) nıcht VOo Menschen
ausgeht, sondern Vo Heiligen, das sich danach sehne, durch UuUNSerenN KOT-
DCT gegenseltig hestärkende Beziehungen schaffen » Ihe erotic IS OUr
MoOst UlY embodied experienCe of the love of God. «} (jott Ist die »DOWET
In relation«, die Ia In Beziehung un ird zumindest Im Frühwerk MeY-
wards ausschließlich In Beziehung erfahrbar. Nur In Beziehung mMiıt den
anderen sind WIr In (iott* Folglich sind auch Veränderung, Wachstum und
Wohlbefinden nıcht In der Vereinzelung un Abgrenzung möglich, sondern
NUurTr In Verbindung und in Beziehung, Was nach Angaben eywards psycho-logische Studien Destätigen?. Allerdings sind diese Beziehungsfrüchte [11UT in
eıner optimalen right relation erreichbar, VON der die Realität aufgrund Von

Missbrauchserfahrungen un Entifremdung (alienation) oft welıt entfernt Ist,
WIE Heyward wiederhaolt einraäumt, eine Idealisierung des Beziehungs-
geschehens vermeiden. Alle Beziehungen schweben In der eschatologi-schen Spannung zwischen dem, Was SIE sind un dem, WO/ZU sIEe die heilige,erotische Kraft bewegen möchte. |)as Heilige ird n UuNseren Beziehungen
[(1UT geboren, WenNn WIr der erotischen ra vertrauen un die not-wendigen
Spannungen, die sich in Beziehungen ergeben, aushalten. | iebe kannn hart
seın un ES braucht »revolutionäre Geduld« (D Sölle), His die (Girenzen der
Trennung zwischen Menschen überwunden werden können®. Wenn aber In
Beziehung Gegenselitigkeit (mutuality) un Gerechtigkeit (JjJustice) gelebt
werden, verwirklicht sich die Liebe Gottes, während (jott In Machtmiss-
Hrauch und Unrecht nicht finden Ist DITS Erfahrung eiıner gegenseltig

Heyward, ouching OUr Strength,
Vgl dies., The Redemption of God, S
Vgl dies., ouching OUr Strength, 1 16'  S
Vgl dies., ouching OQUT trength, 3310 100f.
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hbestärkenden Beziehung Ist deshalb für viele Frauen In heterosexistischen
Strukturen MUTr in gleichgeschlechtlichen Freundinnenschaften möglich.

Gegenseitigkeit (mutuality, meınnt he] Heyward nicht die CGileichheit in
Status oder Position, sondern eınen dynamischen Beziehungsprozess, Hei
dem die Beteiligten nıcht hne Spannung darum kKämpfen, die aC
sich teilen. [ )as Ergebnis dieses gegenseltigen Prozesses sind gemeInsa-
NS Wachstum und Wandel.

Gerechtigkeit (Justice) Ist in der Definition Heywards die Erfahrung
cselbst als FreundInnen, als wertvoll un unersetzlich, als Quelle VOIT

Freude, | jebe und Respekt In Beziehung zueinander’. Gerechtigkeit ıst eINne
olge der Liebe Gottes, die siıch durch die erotische Kraft die Menschen
drängt. olglic kannn Heyward behaupten: »Jovemaking IS form of justice-
making «8‚ OTaus sich die Gleichung: yCJOfT | 1ebe/FEroti Gerechtigkeit«
ergibt: Je gerechter eıne Beziehung ISt, UrNSsSO lebevoller Ist sie.? Umgekehrt
treibt Uuns SEeX Zu Kampf für mehr Gerechtigkeit an10 1es gilt VOT
allem für Marginalisierte WIE | esben un Schwule, deren Coming-out HMey-
ward als Entscheidung interpretiert, auch anderes Unrecht anzukämp-
fen un Gerechtigkeit suchen!!.

|J)en Vorgang, el dem durch die erotische, heilige Kraft Gegenseitigkeit
un Gerechtigkeit geschaffen werden, Hezeichnet Heyward als godding
Godding ISst die Erfahrung der tiefen Verbundenheit UNSEeTEeT persönlicher | e-
ben miıt der Wurzel dessen, Was wır sind'®, die in Freundschaft, ı1e un SE-
xualität emacht werden kann. Godding entgrenzt un verbindet. Godding
schafft right relations. Jesus cselbst Heyward als Vorbild des godding. Fr
könnte Uuns erkennen helfen, Was 5 bedeutet, (JOtt In der Welt leibhaftig
machen und göttlich handeln (tO 20

Wenn also durch die erotische : die ı1e un Gerechtigkeit (i‚ottes
verwirklicht werden können, dann INUSS kirchliche Fthik verantwortliches
Lieben ermöglichen un kraftspendende, gegenseıltige sexuelle Beziehungen
Öördern.

Vor allem die Schriften eywards aus den 1980er-Jahren vereinnahmen
die | eserInnen offensichtlich »UN-QUEET« Als einheitliche Gesamtgruppe,
Wads nicht welıter verwundert, da die Queer-Theorie noch nicht geboren
Wl Durchgehend drängt sich die rage auf, WeT denn 11UN mMiıt dem SaZ
selbstverständlich gebrauchten » WE « gemeint SEeI kezeptionen der erotI-

Ebd.,
Ebd
Vgl dies., The Redemption of God, 200
Vgl dies., ouching ()JUTr Strength,
Vgl ebd.,

12 Vgl ebd., 190
13 Vgl dies., The Redemption of God,
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schen Theologie Heywards machen euMc dass sSIEe ohl hesser Von y|«
gesprochen hätte, denn nicht alle Frauen dieser Welt können die Erfahrung
eiıner eiligen, Gerechtigkeit suchenden, gegenseltig hbestärkenden Frotik
nachvollziehen. Später, in »Stayıng Power« 1995 kritisiert Heyward selbst
die subjektiven Voraussetzungen ihres Ansatzes, indem SIe die damit verbun-
denen Ausschlüsse erkennt'+.

Andererseits liegt gerade Im subjektiven, erfahrungsbezogenen /ugang
eın Spezitikum kontextueller Theologie. Also frage ich ich Was ıst eigent-
lich explizit »lesbisch« der vorgestellten erotischen Theologie außer dem
erkenntnisleitenden Interesse und den zugrundeliegenden Erfahrungen, die
Heyward als Hen lesbische Autoarın selbst mitbringt? eywards berühm-
te Identiftikation der Frotik mMiıt dem G6ttlichen dürtfte auch EeIne Denkmög-
Iıchkeit für schwule Theologie senrn. Dagegen erinnert die CNSC Bindung der
Frotik/Sexualität Freundschaft un rg relation eher lesbische SymbDi-
0XN> als AaNONYME schwule Sexualkontakte. | )iese Einschätzung würde Al<
lerdings den Begriffen »Jlesbisch« un »Schwul« eınen hestimmten Sexualstil
zuschreiben un aufßerdem unterstellen, dass AaNONYME Kontakte nicht
den Pramıiıssen der rig, relation vollzogen werden könnten, Was Heyward
selbst ablehnt: Ihre sexuelle Fthik kann auch in offenen Beziehungen ANSC-
wendet werden‘'>. Insofern Ist die Verbindung VOoT) Frotik un rig, relation
kein ausschließlich lesbischer Z/ugang.

Am ehesten als kontextuell erscheint mır daher die Ansicht, dass viele
Frauen die heilige Fa der Frotik [1UT In Frauenbeziehungen erfahren, weIi|l
ihre heterosexuellen Beziehungen durch Datriarchalen Machtmissbrauch
entfremdet sind un eshalb dort Frotik nicht als heilig erlebt werden kann.
Analog ware Iinteressant, Inwieweit heterosexistische Strukturen die eroti-
sche Spiritualität n schwulen Beziehungen erschweren. Könnte P zu Bel-
spiel für ypisch männlich sozlialisierte Manner uncoo| der bedrohlich seln,
hinter der erotischen Sehnsucht eıne andere ra als die der eigenen Mann-
lıchkeit sehen? In diesem Fall ware die Erfahrung der göttlichen Frotik den
lesbischen Beziehungen vorbehalten.

Persönlich kannn ich {WAarTr die Sicht der erotischen ra als Wirkweise des
eiligen Gelistes, die In Beziehung Leben verändert un voranbringt, nach-
vollziehen, doch halte ich die Beschränkung der Gegenwart (j‚ottes auf die
Beziehungserfahrung nicht für die Wahrheit (jott offenbart siıch nicht
MNUur In Beziehung. Außerdem sehe ich mıt Flizabeth Stuart in Heywards An-
Salz die Gefahr, dass wır das Göttliche mMiıt uNnseren Gefühlen identifizieren
bzw. die Rede von (Jott als erotischer Kraft benutzen, anderen UNsere

Beziehungswünsche aufzudrängen!®. eywards Theologie der Freundschaft

Vgl dies., Stayıng ower,
15 Vgl dies., ouching (UT trength, 2i FA

Vgl Stuart, Gay and | esbian Theologies,
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mMmusste m_E im Dialog mMiıt anderen Erfahrungen un Kontexten AuUs der indi-
vidualistischen Enge herausgeführt werden.

MarYy unt. Wıe FreundInnenschaft gelıingt
Obwohl sIe weniger publiziert hat als ( arter Heyward, Ist die lesbische Ka-
tholische Theologin MarYy Hunt nicht weniger Hekannt Ihre fteministische
Theologie der Freundschaft, die SIE 991 In » FIerce Tenderness«!/ veröffent-
lichte, knüpft In einıgen unkten die edanken eywards d entwickelt
darüber hinaus aber eın eigenes FreundInnenschaftsmodell, das ZUT Frneue-
[1UNg der Rede VoO ott herangezogen werden kann.

unt Kkontextuel|l He der Erfahrung VOINl Frauentreundinnenschaften
Sıe raumt ZWar eın, AAass Frauen nıchts gemeInsam aben, außer der Aus-

grenzungserfahrung. | )iese (Gemeinsamkeit genuge aber, in den FE
1ungsen VonNn Frauenfreundinnenschaften Verallgemeinerbares finden
un dadurch eınen beitrag zur Theologie eisten: Wenn die Erfahrung VOon

Frauenfreundinnenschaften im Konzept VOIT Theologie e geht nach Me1l-
NUuNng Hunts eın Teil der Wahrheit verloren, während die Integration der e1ib-
liıchen Erfahrungen eIner kopernikanischen Veränderung Im theologisch-
ethischen Verständnis aller Arten VON FreundInnenschaft'® führen könnte und
Z/War deshalb, wei|l Frauen die Freundinnenschaft nicht die Fhe Ais Idea|
un Ziel menschlicher Beziehung und Gemeinschaft erfahren. (emennt Ist
zudem solche FreundInnenschaft, In der auch eın physischer, manchmal
genitaler USdruC möglich und gul ıst Dementsprechend ıst die erkörpe-
1ung embodiment) eın fester Bestandteil des FreundInnenschaftsmodells!?.
unt VOTaUs, dass wirklich alles, Wads WIr un un Wads$s WIr sind, durch
UNseTrTe KOrper vermittelt ird Folglich kannn sich auch | iebe auf ihre Weılse
körperlich ausdrücken. In verantwortlich gelebten Beziehungen SE sexueller
Ausdruck von Liebe nicht NUurTr gur, sondern eın Menschenrecht für jede un
jeden, eine Feier der inkarnierten Menschheit

eıtere Flemente des Huntschen FreundInnenschaftsmodells sind | iebe
(/ove), aCcC (DOWEeT) un Spiritualität (spirituality). DITZ Liebe Heschreibt
unt als ewegung /7Z7ur inheit Von Menschen, aus der wieder Neues
entsteht. Al ermöglicht UunNns für Uuns selbst, für UNsSeTe Kinder und für
SC& Gemeinschaft wählen. ntier Spiritualität versteht unt die hbewusste
Wahl und die Förderung der Qualität des ndividuellen un gemeInsamen

Hunt, Mary Fierce Tenderness. Feminist eology of Friendship. New
'ork 1991
Vgl Hunt, Fierce Tenderness, unt verwendet durchgehend »friendship«. Im
Deutschen benütze ich die Wortkonstruktion » FreundInnenschaft«, EeUuTCcC

machen, dass unt ihre Frkenntnisse AUuUs der ahrung der Frauenfreundin-
nenschaft ableitet, die Ergebnisse aber allen Menschen und allen FreundiInnen-
chaften auCc ann-Frau, Mann-  ann) zumindest anbietet.
Vgl ebd., 871
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| ebens. Wenn diese vier Flemente eıner FreundInnenschaft (love, W  /
embodiment, spirituality) ausgeglichen sind, entstehen Fruchtbarkeit un
nade; sind SIE 5 nicht melstens In der Machtverteilung dann wirkt die
FreundInnenschaft zerstörerisch und raubt Energile.

Ob allerdings Menschen FreundInnen zusammenfinden, Ist nıcht MNUrT
eıne rage des menschlichen Willens, sondern auch eıne geistgewirkte ( ına-
de, die weder gefasst noch kontrolliert werden kann?9. FreundInnenschaften
sind nach unt eın VWeg der Offenbarung, durch den sich FreundInnen selbst
hesser kennenlernen, DOSItIV und negatıv, sich als inheit der Schöpfung ET -

fahren un eiıne Ahnung VoOonNn der FreundInnenschaft mıt (jott bekommen?!.
B FreundInnenscha spirituelle Fbenen berühren, empfiehlt unt die

OÖffentliche Sakramentalisierung VONnNn FreundInnenschaften, SOWIE deren Bru-
che Sacramentalizing geschieht urc den öffentlichen Ausdruck VOoT'N/ | jebe
un Hingabe Dadurch würden der Wert, die Heiligkeit un die
dentale Bedeutung VON FreundInnenschaft hetont und die Transformation
eiıner ungerechten Gesellschaft vorangebracht. DITSZ FreundInnenschaftsritu-
ale csollten aber VOoNn Hochzeitsfeiern unterscheiden cSeIn. Denkbar ware
auch eiIne Feier der FreundInnenscha VOoTN mehr als Z7WEeI Personen*?. L eider
erläutert Hunt diese Ideen niıcht SBENAUET, SOdass SIEe als solche stehenbleiben
mussen.

Im etzten Teil VvVon » FIerce Tenderness« fügt unt vier weltere Flemente
VON Frauenfreundinnenschaft d die SIE abschließend auf die FreundInnen-
schaft (jottes überträgt. Auf den etzten zehn Seiriten des Buches entwirftt SsIEe
ihre Theo-logie der FreundInnenschaft??. Frauenfreundinnenschaften zeich-
1El sich über die genannten Flemente hinaus durch Aufmerksamkeit attenti-
ON), Fruchtbarkeit (generativity), Gemeinschafft (Community) und Engagement
für Gerechtigkeit (justice-seeking) au  N Aufmerksam ftüreinander sind Freun-
dInnen, gerade WEn SIE Differenzen nicht verdrängen, sondern bearbeiten.
Fruchtbar sind FreundInnenschaften, WeEelNn SIEe EIWaAaS Neues schaffen, z B
indem SIE versteckte Talente hervorrufen. Gemeinschaft entsteht, 7 WenNnn
sich FreundInnen, die für die gleichen Werte einstehen, zusammenfinden
und reundschaftliche Koalitionen Unrecht bilden

Übertragen auf die göttliche FreundIn entsteht daraus das Bild eiınes
(‚ottes/eıner Göttin, die das kleinste Detail und die grölßte Indiskretion he-
merkt, hne die FreundInnenschaft dominieren der brechen FS ird
eın GotV/erine (‚Ottin beschrieben, deren ebensschaffende ra unendlich Ist
un auf dessen Energie sich die Menschen verlassen Kkönnen. DITZ Menschen
erkennen ihre gemeIinsamen urzeln In der gemeInsamen FreundInnen-

Vgl ebd., 133 l1er könnte eywards »Sacred Power« durchscheinen, die Men-

27
schen In Beziehung treibt (s  b
Vgl eb  Q 75:85
Vgl eh;  Q 115f
Vgl eh  Q IS6
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schaft mMıt dem/der Einen, die iIımmer auf der Seıite der Unterdrückten steht
un ihrem Volk In der Gefahr beisteht

DITSZ Rede VON C;Off aic FreundIn ıst nach unt sicherlich NUur eIıne zeitlich
begrenzte LOSUNg, weil CS eine Definition geht, die eigentlich nıcht MOB-
liıch ist S ıe hat aber den Vorteil, dass UNsSeTE Gottesbeziehung aus dem
gleichen Vater/Mutter-Kind-Verhältnis herausgelöst und eiıner trreiwilligen,
gleichberechtigten FreundInnenschaft zwischen Erwachsenen Gott/Gottın
und Mensch) verwandelt wird?2+ Wenn das vorgestellte FreundInnenschafts-
model| sowoh| auf die zwischenmenschlichen Beziehungen als auch In der
Theologie angewendet würde, Kkönnte nach Melnung Hunts eıne freund-
ichere Welt kreiert werden.

Im Vergleich miıt Heyward fällt 5 mır Hel Hunts Konstruktion leichter, das
»Lesbische« entdecken, wei|l SIE lesbische Beziehungserfahrungen, die SIEe
offen als Frauenfreundinnenschaften miıt körperlichem Ausdruck definiert,
Sanz kKlar als Ausgangspunkt un (Irt der Theologie angibt. [Diese erortung
erscheint deutlich, dass unt celbst In rage stellt, ob das Modell in Man-
nerfreundschatten der In anderen kulturellen Kontexten angewandt werden
kann?>. Andererseits würde ich mır die Übertragung des FreundInnenschafts-
modells auf die transzendente Fbene gerade aus der lesbischen Perspektive
konsequenter wünschen: Wo ist der Was Hedeutet Verkörperung in der
FreundInnenschaft zwischen (jott un Mensch? Hıer ıst Heyward konkre-
terl, indem SIEe behauptet, dass wır das Göttliche In gerechten Beziehungen
sehen, hören, berühren, schmecken un Kosten können?®. Im Gesamtkon-
ZEDT Hunts kommt (iott weniıg VOTIT. Fın Verwels auf Jesus findet sich erst Im
Schlusswort, als ob Ausführlicheres dazu In eıner welteren Veröffentlichung
folgen sollte. Insofern könnte vielleicht treffender VOIN eıner lesbischen Fthik
der FreundInnenschaft gesprochen werden, die Fnde ZUT theologischen
Weiterentwicklung einlädt?”.

Flizabeth Stuart. Trinitarısche Freundschaft

Als drittes Beispie!l mMöchte ich den Freundschaftsaspekt in der Theologie Fli-
zabeth Stuarts“® vorstellen, die treuen | eserInnen der VVERKSTATT noch Aaus
dem Hefft »Queer Britannla« 3/2000) hekannt seın Kkönnte. Allerdings he-

Vgl eh  © 16  D
Vgl ebd., FA  D
Vgl Heyward, ouching (JUT trength,
Ahnliche Kritik bei Stuart, Gay and Lesbian Theologies,
Stuart Ist Theologieprofessorin In Großbritannien und Mitherausgeberin der eıt-
schrift » Theology and Sexuality«. Veröffentlichungen Z B Darıng pea |ove’'s
ame Gay and L esbian rrayer Book London 1992; Just Good Friends. Toward

| esbian and Gay eOlogy of Relationships. New York 1995; Gay and esDI-
Theologies. kepetitions with Critical Difference. Hampshire/Burlington 2003;



V In Erscheinung treten L esbische Theologsien
rüht ıhr radikal-orthodoxer Ansatz eıner Sexualität Adus$s dem Blickwinkel der
Taufte, den SIEe in diesem Heft vorstellte, die lesbisch-schwule Theologie der
Freundschaft nıcht wesentlich, SOdass ich ich Im Rahmen der hier geforder-
ten Thematik auf die Darstellung des 995 erschienen Titels » Just 00d Fri-
ends« beschränken werde, In dem das Modell der (erotischen Freundschaft
Im Anschluss Heyward und unt In die Theologie eingeordnet iırd

Ausgangspunkt ihrer UÜberlegungen Ist die theologische Erkenntnistheo-
rıe, dass die Inkarnation mMıt der Festschreibung der Evangelien nicht aufge-
hört hat, sondern sich In der Erfahrung der Menschen fortsetzt. Daher Kkönnte
eIne Zusammenschau kontextueller Theologien Im freundschaftlichen FYIS-
kurs miıt Bibel un Tradition die theologische Wahrheit weiterentwickeln??.
ıe Tatsache, dass Sexualität, insbesondere Homosexualität, aktuel|l kontro-
VOGTITS diskutiert wird, zeigt nach Meinung Stuarts eınen geistgewirkten
Impuls zur Veränderung des Verständnisses Von Sexualität und Theologie. | Ja
in der Geschichte der Menschheit iImmer die Marginalisierten un Hinatis-
geworfenen A E Erneuerung beitrugen, sollte die Sichtweise VOonNn Lesben un
Schwulen beachtet werden:

Empirische Studien haben erbracht, dass sich gleichgeschlechtliche Paa-
überwiegend NIC als Ehepaare, sondern als reunde verstehen??. Stuart

nımmt diese FErkenntnis ZU Anlass, das Modell der Freundschafft N-über dem der Fhe favorisieren. DITZ Fhe wurde selt der Reformation als
Idea|l menschlicher Beziehung dargestellt, das nicht [1UT AdUus umanwissen-
schaftlicher, sondern auch aus theologischer Sicht In rage gestellt werden
kann. In der ibel seI die Fhe eIıne Instiıtution der Sklaverei; der Mann Ist das
aup der Frau (vgl Epn 52924#) und die (attın [11USS$5 sich Im prophetischen
Vergleich el Hosea (Kapite!l 2) Gott, ihrem Gatten, unterwerfen. Daher ol}
nicht die Fhe als Modell der Beziehung zwischen (Ciott und Mensch heran-
5CZOSCNH werden, sondern die Freundschaft, die in der Bibe| nicht 1Ur als
eine Verbindung gleichberechtigter PartnerInnen dargestellt ird (Z:5 aVı
un Jonathan, Kut und a0mı), sondern auch mıt erotischem Ausdruck (vglHohes Lied Jesus selbst stellt In der Interpretation Stuarts die freundschaft-
lıchen über die familiären Bindungen. Fr selbst pflegte intensive, gleichbe-rechtigte, lebende Freundschaften, deren Körperlicher Ausdruck leider nıcht

bekannt ist?!

ua Flizabeth Religion IS Queer ıng ul the Christian al
for Lesbian, Gay, Bisexual and Transgendered People. Cleveland F997: Kezension
7B Hartlieb, Flisabeth Freundschaft In der feministischen Theologie Flizabeth
Stuarts, In Wündisch, Barbara: Meın (ott SIE J1e! mich Lesbisch-feministische
eitrage ZUrT biblischen Theologie. Knesebeck 1999 169-1
Vgl Stuart, Just (G00d Friends, 1995, D

30 Vgl eb  Q Stuart ezieht ihre Erkenntnisse überwiegend auf lesbische und
schwule Freundschaften, dass Mır Ine betont feministische Formulierung Im

41
Deutschen be] Stuart als UNaANSEMESSE erscheint.
Vgl eb  Q 144, 163,; 16  ©9



Sabine gel: Das Hohe Lied der reundInnenschaft ya

as Freundschaftsmodell hat gegenüber der Fhe entscheidende Vorteile:
In der Freundschaft gilt nıcht das Prinzip der Beherrschung un (UJnterwer-
fung, sondern Gerechtigkeit und Gegenseitigkeit sind wesentlich, weil sich
die reunde als VOT (JoOtt gleich erkennen??. (jott celbhst zeigt sich In Freund-
schaften In der | eidenschaft zueinander. SIe ıst die Art un Weise, wWIıE (jott
durch seIıne Schöpfung In der Freundschaft inkarniert die Gegenwart
des eidenschaftlichen Gottes, Was nicht heißt, dass dies iImmer In der In-
Iimsten und Weise ausgedrückt werden mMmUsse*>. Frotik und Sexualität
seien ZWarTl nıcht trennen, aber FreundInnen könnten die Bedeutung ihrer
körperlich/sexuellen Handlungen selbst hestimmen?* Insofern hält Stuart
auch offene Beziehungen der Gelegenheitssex In ihrer Ethik der Freund-
schaft für verantwortbar, WenNnn die Beteiligten sich auf eine gemeinsame
Konnotation ihrer physischen Handlungen einıgen können?.

Auch In der Rede VvVon der Kirche un In der Rede Vo (jott zeigt Stuart
freundschaftliche |)iımensionen: Sie sieht die Kirche als eIne Koalıition ( e-
rechtigkeit suchender Freunde, die sich bemühen, die | eidenschaft (jottes
untereinander un In der Welt inkarnieren lassen?®. Vorbild dieser (Gie-
meinschaft Ist die göttliche Irınıtat als Gemeinschafft VOI Personen In lei-
denschaftlichen, gegenseltigen Beziehungen: (‚Offt sind Freunde?”; d.h (iott
sind gleichberechtigte, gleichwertige Personen, deren Beziehung nıeman-
den ausschließßt. DITZ göttlichen Freunde können also auch eıne dritte der
welıtere Personen integrieren. [ Dieses Bild der trinitarischen Freundschaft
kann VOo'nN der traditionellen hierarchisch-diktatorischen HS der Irınıtat
als Vater-Sohn-Verhältnis befreien: DITZ Menschen sind aufgefordert, die
freundschaftliche Gemeinschaft (‚ottes als freundschaftliche Gemeinschaft

Menschen widerzuspiegeln. | ıe Tatsache, dass Jesus, der ott unter
Freunden, KreuzZz auch die Brüchigkeit Vo Freundschaft ertuhr (ZB Ju-
das, der Verrater; Petrus, der Feigling), zeıigt, dass die Schmerzen und | eiden
der Welt SCNAUSO Im Herzen (‚ottes sind WIıE In den Herzen der Menschen.
| eider erklärt Stuart diese Behauptung nicht BENAUECT, sodass die rage offen
bleibt, wWwIıE menschliches Unglück in der göttlichen Dreieinigkeit verankert
seın kann, hne das Ideal, das den Menschen als Vorbild dienen soll, abzu-
schwächen der UnDrauc  ar machen.

Auch Hei Flizabeth Stuart bleiben also rragen offen Trotzdem hält SIE
Im Vergleich miıt Heyward und unt eIne größere NÄähe ZUrTr theologischen
Methode Ihre ussagen beziehen sich auf biblische der traditionelle Quel-
len, die In dieser Zusammenfassung aus Platzgründen nicht ausführlich dar-

37 W —m ehbd. 42fVg
Vgl eb  6 192
Vgl

35 ehd. 224Vgl
Vgl ebd. 231
Vgl ehbd. 244
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gestellt werden Konnten. Wenn Stuart subjektive, kontextuelle Erfahrungen
als Ausgangspunkt V  Z versucht SIE diese empirisch belegen
Deshalb kann iıhr Ansatz in welıten Teilen nachvollzogen werden, hne die
zugrundegelegte Erfahrung gemacht en Andererseits geht der speZI-
fisch lesbische Kontext dadurch verloren. | )ies könnte Im Hinblick auf
ihre spatere Selbstkritik DOSITIV SeIn: Stuart hält die lesbische Identität auch
In eınem sozlal-konstruktionistischen Verständnis nıcht für stabhıl CNU$S,
darauf Theologie aufzubauen?®?. Heute versucht SIE Sexualmoral nıcht mehr
VON geschlechtlicher der sexueller Identität abzuleiten, sondern allein VON
der ekklesiologischen; In der Voraussetzung, dass VOT ott keine konstruilerte
Identität entscheidet, sondern allein die Zugehörigkeit ZUT Kirche®?

Zusammenfassung:
Zuletzt stellt sich die rage nach dem Nutzen: Was bringen Uuns Heywards
göttliche Kraft in erotischer Beziehung, Hunts reundschaftliche Balance
zwischen Liebe, aC Verkörperung un Spiritualität und Stuarts göttliche
Freunde?

DITZ FreundInnenschaft ird die Körperliche, erotische Komponen-
(e erweiıtert als KONSEQueENZ der Inkarnation. | )Dieser für traditionelle Sexual-
mora| problematische chritt wird, hne allzulange Begründungen, AauUs dem
lesbischen Kontext eingeführt. SO werden FreundInnenschaften VOT homo-
phoben Abspaltungen bewahrt. Frotik und Sexualıtät sind er kommuni-
zierbaren ethischen Pramıissen selbstverständliches, menschliches Flement
in FreundInnenschaften.

ede FreundInnenschaft kann eiınem Ort werden, dem (jott
sichtbar ird un Z{War durch inkarnierte, d.h verkörperte 1e [Die (eroti-
sche FreundInnenschaft ırd als Lebensform, In der Gottes na erfahren
werden kann, gegenüber der Fhe favorisiert, wel| sSIEe Im Idealfall In gleicher
Machtverteilung gelebt ird DITZ Fülle des Lebens ISst somıt auch In sexueller
Hinsicht nicht mehr abhängig von Fhe der Zölibat, sondern VOorn der uali
tat der FreundInnenschaft mMit den Menschen und mMıt CGiott

In der Rede VOINN ott befreit das Modell der FreundInnenschaft VONN he-
terosexistischen Anthropomorphismen. Wesentliches Prinzip der Beziehun-
SsCN In (iOtt und unter den Menschen sind Gleichheit und Gerechtigkeit un
niıcht die patriarchale Hierarchie des traditionellen Familienbildes. (jott ıst
nicht der allmächtige Vater, sondern göttlicher Freund der göttliche Freun-
din, SOWIE Jesus ott FreundInnen WAarfl. DITZ göttliche FreundiIn kann In
der menschlichen FreundiIn sichtbar und be-greifbar werden.

Vgl Stuart, Gay and Lesbian Theologies, 61
Vgl ua Flizabeth Sexualität aUus dem Blickwinkel der Taufe. Der Leib und SEeI-

ekklesiologische Bestimmtheit, In WeSTh (Nr. 3/2000 »Queer Britannia«),
187-199 und Stuart, Gay and Lesbian Theologies, 105-116



Sabine Igel: Das Hohe |Lied d€f Freund|nnenschaft 03

[Diese Ertrage sind nıcht unbedingt völlig LIECUE theologische Ideen [ Die
erotische |)ımension VO Freundschaften wurde gerade VOT] schwul-lesbi-
schen Autorinnen Au der Kirchengeschichte herausgearbeitet. In der s_
tischen Tradition hat die Freundschaft eınen systembedingten Vorrang VOT der
Fhe Und » (Gott als FreundiIn« dürfte 16 Merksatz Aaus dem Religionsunter-
richt der Primarstufe bekannt sSeIn.

Neu ıst aber das Selbstbewusstsein der lesbischen Theologinnen, ihre
Realität als vollgültigen und gleichwertigen (Irt der Theologie verstehen.
Neu ıst sicher auch VOT allem el Heyward das ausdrückliche Verständ-
NIS der Frotik als Gotteserfahrung und die damit verbundene Aufwertung der
menschlichen Körperlichkeit.

Auch WEenNn ich mır He den drei Vertreterinnen SE Teil mehr SyS-
ematik wünschen würde und ich ich frage, ob Frotik sakralisiert werden
[11USs, OÖördert die lesbische Theologie der erotischen Beziehung eın vertieftes
Nachdenken über die sexualethischen KONsequenzen der Inkarnation.

Sabıine Ige! ist katholische Theologin. Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.



In Erscheinung treten L esbische Theologien

Barbara Schilfer

Beredtes SchweigenIn Erscheinung treten: Lesbische Theologien  Barbara Schilfer  Beredtes Schweigen ...  Von der 5chwierigl<eit‚ das Wort Fleisch werden zu lassen  CH BIN GEFRAGT WORDEN, etwas über »Queer-Theologie  und Queer-Praxis im lesbischen Pfarramtsalltag« zu schreiben: Möglichst  praxisnah, möglichst konkret mit Ideen, die sich umsetzen lassen ...  Ich beginne mit dem Schweigen. Queeres Leben findet in meinem alltäg-  lichen Dienst als Pfarrerin kaum Ausdruck und darum auch kaum Widerhall.  Es bleibt ohne Worte, ohne Taten, also auch ohne Praxisentwürfe, die für  schwule Kollegen interessant sein könnten. Zwar definiere ich meine Identi-  tät nicht mehr über die Konstruktion der heterosexistischen Zweigeschlecht-  lichkeit, auch die lesbischen Identitätsschuhe sind mir zu klein geworden,  aber was tritt sichtbar an diese Stelle?  So ist meine erste Beobachtung eine uralte: Unsichtbar bleibt die Lesbe,  wenn sie sich nicht als Lesbe zeigt. Unsichtbar bleibt die queere Identität,  wenn sie nicht queer agiert und es als solches benennt.  Aber auch diese eine Erfahrung möchte ich doch erwähnen: »Schwulsein  oder Lesbischsein — das ist in dieser Gemeinde kein Thema.« So sprach  meine liebe Kollegin zu mir, als ich meine erste Stelle in einer Hamburger  Stadtrandgemeinde antrat. Nichtsahnend, dass sie mit diesem Satz meine  alltägliche Erfahrung der lesbischen Unsichtbarkeit (»kein Thema« zu sein,  heißt nicht würdig des Anschauens zu sein) reinszenierte, wollte sie mir »ei-  gentlich« damit sagen: »Hier kannst Du offen lesbisch leben, kein Problem.«  Was insofern auch stimmte, denn meine Lebensform war unausgesprochen  klar. Da war die Queer-Flag auf meinem Auto und ein Kollege, der unauffäl-  lig, aber dennoch eindeutig schwul seine Sache dort sehr gut machte. Die  »Erstberührung« mit dem Thema hing also nicht an meiner Person. Es gab  im Kirchenvorstand ein kritisches Bewusstsein für den kirchlichen Heterose-  xismus. Mein schwuler Kollege und ich waren uns - dem queeren Zeitalter  angemessen — einig darin, dass wir mehr Gemeinsamkeiten empfanden mit  einer allein erziehenden heterosexuellen Kollegin als mit so mancher schwu-Von der Schwierigkeit, das Wort leisch werden assen

—— über »Queer-Theologie
und Queer-Praxıs Im lesbischen Pfarramtsalltag« schreiben: Möpglichst

praxisnah, möglichst onkret mMiıt Ideen, die Gich lassenIn Erscheinung treten: Lesbische Theologien  Barbara Schilfer  Beredtes Schweigen ...  Von der 5chwierigl<eit‚ das Wort Fleisch werden zu lassen  CH BIN GEFRAGT WORDEN, etwas über »Queer-Theologie  und Queer-Praxis im lesbischen Pfarramtsalltag« zu schreiben: Möglichst  praxisnah, möglichst konkret mit Ideen, die sich umsetzen lassen ...  Ich beginne mit dem Schweigen. Queeres Leben findet in meinem alltäg-  lichen Dienst als Pfarrerin kaum Ausdruck und darum auch kaum Widerhall.  Es bleibt ohne Worte, ohne Taten, also auch ohne Praxisentwürfe, die für  schwule Kollegen interessant sein könnten. Zwar definiere ich meine Identi-  tät nicht mehr über die Konstruktion der heterosexistischen Zweigeschlecht-  lichkeit, auch die lesbischen Identitätsschuhe sind mir zu klein geworden,  aber was tritt sichtbar an diese Stelle?  So ist meine erste Beobachtung eine uralte: Unsichtbar bleibt die Lesbe,  wenn sie sich nicht als Lesbe zeigt. Unsichtbar bleibt die queere Identität,  wenn sie nicht queer agiert und es als solches benennt.  Aber auch diese eine Erfahrung möchte ich doch erwähnen: »Schwulsein  oder Lesbischsein — das ist in dieser Gemeinde kein Thema.« So sprach  meine liebe Kollegin zu mir, als ich meine erste Stelle in einer Hamburger  Stadtrandgemeinde antrat. Nichtsahnend, dass sie mit diesem Satz meine  alltägliche Erfahrung der lesbischen Unsichtbarkeit (»kein Thema« zu sein,  heißt nicht würdig des Anschauens zu sein) reinszenierte, wollte sie mir »ei-  gentlich« damit sagen: »Hier kannst Du offen lesbisch leben, kein Problem.«  Was insofern auch stimmte, denn meine Lebensform war unausgesprochen  klar. Da war die Queer-Flag auf meinem Auto und ein Kollege, der unauffäl-  lig, aber dennoch eindeutig schwul seine Sache dort sehr gut machte. Die  »Erstberührung« mit dem Thema hing also nicht an meiner Person. Es gab  im Kirchenvorstand ein kritisches Bewusstsein für den kirchlichen Heterose-  xismus. Mein schwuler Kollege und ich waren uns - dem queeren Zeitalter  angemessen — einig darin, dass wir mehr Gemeinsamkeiten empfanden mit  einer allein erziehenden heterosexuellen Kollegin als mit so mancher schwu-Ich beginne mMıt dem Schweigen. ueeres ı eben findet In meınem alltäg-
lichen | Dienst als Pfarrerin kaum Ausdruck und darum auch kaum Widerhall.
- S hleibt hne Worte, hne JTaten, also auch hne Praxisentwürrfe, die für
schwule ollegen interessant serın könnten. war definiere ich menne Identi-
tat nıcht mehr über die Konstruktion der heterosexistischen Zweigeschlecht-
lichkeit, auch die lesbischen Identitätsschuhe sind mır lein geworden,
aber Was trıtt SIC  ar diese Stelle?

SO ıst meıne Beobachtung eiıne uralte: Unsichtbar bleibt die esbe,
Wernn SIEe sich nicht als | eshe zeigt. Unsichtbar bleibt die QqUEECTE Identität,
WEln SIE nicht agıert und ES als solches hbenennt.

Aber auch diese eiıne Erfahrung möchte ich doch erwähnen: »Schwulsein
der | eshischsein das ıst In dieser Gemeinde kein Thema.« SO sprach
merıne l;ebe ollegin mMir, als ich mene Stelle In eiıner Hamburger
Stadtrandgemeinde antrat Nichtsahnend, dass SIE miıt diesem Satz menne
alltägliche Erfahrung der lesbischen Unsichtbarkeit (»kein Thema« seln,
heißt nicht würdig des Anschauens seın) reinszenıterte, wollte SIE mır » Eel-
gentlich« damit » Hıer kannst |Ju en lesbisch leben, kein Problem.«
VWas insofern auch stiımmte, denn mene L ebensform War unausgesprochen
Klar. L3a War die Queer-Flag auf meınem uto un eın Kollege, der unauffäl-
lig, aber dennoch eindeutig schwul seIıne aCcC dort sehr gul machte. DITZ
»Erstberührung« mMıt dem ema hing also nıcht meıner Person. - S gab
Im Kirchenvorstand eın kritisches Bewwusstsern für den kirchlichen Heterose-
XISMUS. eın schwuler Kollege und ich Uuns dem QUECTEN Zeitalter
aANSEMESSE einiIg darin, dass WIr mehr Gemeinsamkeiten empfanden miıt
eiıner allein erziehenden heterosexuellen Kollegin als miıt mancher schwur-



drbä ra Schiffer Reredtes SchweigenBarbara Schiffer: Beredtes Schweigen ...  25  len oder lesbischen »Schwester im Talar« — Queer Alltag zumindest im »In-  ner-Circle« der Gemeinde und im Pfarrteam.  Dennoch haben wir trotz allem nicht queer von der Kanzel gepredigt.  Dies geschah mindestens so sehr aus dem Bemühen heraus, einen Teil un-  seres Lebens vor der beruflichen Vernutzung und dem Blick der gemeindli-  chen Öffentlichkeit zu schützen wie aus verinnerlichtem Heterosexismus.  Teile der Gemeinde wandten sich bei meiner Einführung in die Gemeinde  mit der Bitte an mich, doch Widerstand zu leisten gegen die homosexuel-  le Durchdringung des Pfarrteams. Solche Kritik aus evangelikalen Kreisen,  auch in Gestalt von nicht aufhörender patriarchaler Beschimpfung von Frau-  en im Pfarramt, gehört zum Pfarralltag dazu. »Geschenkt« ist diese Kritik  dennoch nicht. Im Konfirmandenunterricht hatte ich dieselbe Not wie alle  anderen, mit schwulen- und neuerdings auch lesbenfeindlichen Sprüchen  umgehen zu müssen. Meine Kollegin hat es allerdings geschafft, dass die  Jugendlichen bei einer Aktion auf einer Sommerfreizeit ein bißchen queere  Identität schnupperten: Unter dem Stichwort »Boys will be girls and girls will  be boys« hat sie tatsächlich immerhin drei Jungen und — nicht verwunder-  lich — mehr als zehn Mädels zum Rollentausch gebracht. Die Verkleidungen  und Gesten waren den Geschlechterkonstruktionen angemessen und durften  sogar im Bild festgehalten werden. Also ein Tipp an die KollegInnen: Drei  Wochen Schwedenfreizeit mit einer Horde pubertierender Jugendlicher sind  ein hoher persönlicher Einsatz, können aber durchaus einen Beitrag zum  Thema »Queer in die Pubertät« bringen. Auch wahr ist allerdings, dass die  Kollegin das Ganze pädagogisch mehr unter »Fun & Action« denn unter  queere Gender-Pädagogik verbucht hat.  Neben der klassischen Lesben- und Schwulenfeindlichkeit sind Verstum-  men und Verleugnung gängige Strategien der heterosexistischen Verwer-  fungslogik heute. Manchmal kommt diese stumme Unsichtbarkeit im Ge-  meindealltag daher als homofreundliche Haltung der Selbstverständlichkeit  und Pseudo-Liberalität. Manchmal kommt sie daher als angepasste, unauf-  fällige schwule oder lesbische pastorale Identität, die Wege bereitet hat, aber  auch den Nachfolgenden politisch den Wind aus den Segeln genommen hat.  Manchmal ist aber auch das gleiche Phänomen wie bei so vielen anderen  sozialen Befreiungsbewegungen und -theologien zu beobachten: Der Druck  »von oben«, vom juridischen Gesetz würde Butler sagen, ist nicht mehr spür-  bar, die Notwendigkeit nicht mehr eklatant. Es gibt uns ja (in Nordelbien)  und das schon in zweiter, dritter Generation, uns offen lebende schwule und  lesbische PfarrerInnen, manche sogar in hohen kirchlichen Leitungsfunktio-  nen. Dass es unter den schwulen und lesbischen KollegInnen welche gibt,  die sich aufgrund der Qualität ihrer Arbeit und schwulen/lesbischen Selbstin-  szenierung voll ins Abseits bringen und zurecht von allen Seiten Kritik ernten  und dies ohne, dass es damit zu einer Grundsatzverwerfung von Schwulen  und Lesben im Amt kommt, ist denn auch ein Beitrag zum Thema »Differenz©

len der lesbischen »Schwester Im Talar« Queer Alltag zumindest Im » In-
ner-Circle« der emenınde und Im Pfarrteam.

Dennoch haben wır allem nıcht von der Kanzel gepredigt.
| Dıes geschah mindestens csehr AUuUS$s dem Bemühen heraus, eınen Teil

| ebens VOT der beruflichen Vernutzung un dem Blick der gemeindli-
chen Offentlichkeit schützen wWIıE aus verinnerlichtem Heterosexismus.
eile der emenmnde wandten sich Hei meınner Einführung In die emenmnde
mMiıt der Bıtte mich, doch Widerstand eisten die homosexuel-
lE Durchdringung des Pfarrteams. Solche Kritik aus evangelikalen Kreisen,
auch In Ciestali VON nicht aufhörender Datriarchaler Beschimpfung Vo Frau-

ım Pfarramt, gehört A Pfarralitag dazu. »Geschenkt« ıst diese Kritik
dennoch NIC Im Konfirmandenunterricht hatte ıch dieselbe Not WIE alle
anderen, mit schwulen- und neuerdings auch leshbenfeindlichen Sprüchen
umgehen mussen Meıne ollegin hat 5 allerdings eschafftt, dass die
Jugendlichen He eiıner Aktion auf eıner Sommerftreizeit eın biılschen QUEETE
Identität schnupperten: Unter dem Stichwort »BOYS will he girls and girls willl
he DOYS« hat SI tatsächlich immerhin drei Jungen und nicht verwunder-
lıch mehr als zehn Mädels z/u Rollentausch gebracht. DITS Verkleidungen
und (‚esten den Geschlechterkonstruktionen AaNSCINCSSECN un durften

Im Bild festgehalten werden. Also eın Tıpp die KollegInnen: [ Jrei
ochen Schwedentreizeit mMıt eıner OF pubertierender Jugendlicher sind
eın hoher persönlicher Einsatz, können aber durchaus eınen beltrag SA}

Thema » Queer In die Pubertät« bringen Auch wahr ıst allerdings, dass die
Kollegin das (‚anze pädagogisc mehr » Fun Actıon« denn
GUuBbGEeETre Gender-Pädagogik verbucht hat

en der Klassischen | eshen- und Schwulenfeindlichkeit sind Verstum-
[Nen und Verleugnung gangiıge Strategien der heterosexistischen Verwer-
fungslogik heute Manchmal kommt diese SstumMMeEe Unsichtbarkeit Im Cie-
meindealltag daher als Oomofreundliche Haltung der Selbstverständlichkeit
und Pseudo-Liberalität. anchnhma kommt SIE daher als angepasste, unauf-
tällige schwule der lesbische pastorale Identität, die Wege bereitet hat, aber
auch den Nachfolgenden politisch den Wind aus den Segeln hat
Manchmal Ist aber auch das gleiche Phänomen wWIE HEe| vielen anderen
sozialen Befreiungsbewegungen un -theologien beobachten: | er Druck

oben«, VOo juridischen (esetz würde RButler/ |Sst nıcht mehr SpUur-
bar, die Notwendigkeit nıcht mehr eklatant. FS gibt UunNs Ja (n Nordelbien)
und das schon in zweiter, dritter Generation, unNns en ebende schwule un
lesbische PfarreriInnen, manche In hohen kirchlichen Leitungsfunktio-
Nen | )ass CS den schwulen und lesbischen KollegInnen welche gibt,
die sich aufgrund der Qualität ihrer Arbeit und schwulen/lesbischen Selbstin-
szenlerung voll|l INnsS Abseits bringen und zurecht Von allen Selten Kritik ernten
und dies ohne, AAsC 5 damit eıner Grundsatzverwerfung VONn Schwulen
un Lesben Im Amt Kommt, ISst denn auch eın beltragzThema » Differenz
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un Vielfalt«. SO what? Identitätspolitisch sind wWIr Im Moment zumindest In
Nordelbien In eiınem Stadium eIınes » Vakuum des allgemeinen (stummen)
Wohlwollens« angelangt.

Im Gemeindepfarramt wirkt UYUCECTIC Praxıs VOT allem über die eigene Per-
SOT), sprich über das authentische Einbringen der eigenen Identität. In [YI1an-

chem seelsorgerlichen Gespräch Ist mır mMmerne lesbische, YUCETEC Identität Hilf-
reich für die Einfühlung in den anderen/die andere. Auch hot merıne lesbische
| ebenstorm Öfters den Anhalt für seelsorgerliche Gespräche: »Zu ihnen kannn
ich Kommen, wIissen S1e, mMmenne Tochter Ist lesbisch und das ıst in uUuNnseTelT Fa-
milije eın Problem«. | etztlich WAar das empfundene roblem nıcht In der lesbi-
schen Lebensform der Tochter, sondern Im Familiensystem begründet. | )Iies
durchschauen hat mMır melne lesbische | ebensform geholfen. Wenn ich ich
daran erinnere, macht s mMır immer wieder Mut, ich weiterhin
und noch deutlicher werden. |)enn die esbische/schwule | ebensform ıst
ZWar nıcht DET 5 aber dennoch oft eın »Upener«, eın Schlüsse! den Men-
schen; SIE kannn eıne KOompetenz darstellen, die Menschen anspricht.

Ingegen ehl eESs allen en eıner inhaltlichen, eıner eologi-
schen, einer gemeindepädagogischen Aufarbeitung und Einarbeitung Vo

queeren Erfahrungen un Zielen In »Alltagstheologie« und In gemeindliche
PraxIis. [Dies gilt auch für die gottesdienstliche Sprache.

Hıeran schliefßt sich eıne weiıtere, eher theoretische Beobachtung zu

»Schweigen« ICh Hın mMıt eıner 5 () Y Stelle Im Frauenwerk des Kirchen-
kreis Stormarn als storın angestellt. Kernkompetenz der nordelbischen
Frauenwerksarbeit ıst die feministisch-theologische Bildungsarbeit In theo-
logischer Theorie un spiritueller Praxıs.

Als eıne, die Im Dekonstruktionsfeminismus und In der Queer-Bewegung
zuhause ISt, hat sich mır hier eın Arbeitsfeld eröffnet, das | ust macht VO

Schweigen INnS Reden kommen. |)er FemmnıIsmus Ist eiıne der Wurzeln, die
dem queeren Denken Nahrung gegeben hat, wWIE 5 7z.B Im Werk VOTN Judith
Rutler nachzulesen Ist [3)as ema »(GGender« Ist quasi eın hausgemachtes
Im Femmnısmus. Tragen nach sexueller Orlentierung und PraxiS: nach hiolo-
gischem und sozialem Geschlecht sind genumn feministische Interessen, die
auch In der evangelischen Kirche hreiten aum eingenommen aben, In
der Frauenkirchenbewegung der etzten re Fın mmunteres Arbeiten un
Verbreiten VON qUEETEN Inhalten sollte [annn meılnen, ware dort nicht MUur

möglich, sondern auch hereits Selbstverständlichkeit, oder?
Warum das Schweigen dennoch grofß ıst DITZ Basıs der Frauenkirchenbe-

WECBUNg hbesteht mehrheitlich AaUuUs heterosexuellen Frauen, die sich Im SOBE-
nannten »Gleichheitsfeminismus« [Diese Spielart des FemInNıSMUS
gründet historisch In den ersten Kämpfen der Frauen Gleichberechtigung
VON Hrauen und annern in Gesellschaft un Kirche Gekoppelt ıst dies In
der Kirchenszene mMiıt eiınem Denken, dass Frauen un Manner sich » har-
monisch« mıt ihren MNun DOSITIV besetzten, »Klassischen« Unterschieden)



äfbäfd Schiffer: Beredtes SchweigenBarbara Schiffer: Beredtes Schweigen ...  27  ergänzen sollten. Desweiteren gibt es viele Frauen, die durch den Feminis-  mus der Italienerinnen, die sich rund um den Mailänder Frauenbuchladen  gruppierten, geprägt sind. Dieser Feminismus ist verbunden mit dem »Affi-  damento«-Gedanken. Ziel ist es, gegenüber der symbolischen Ordnung der  Männer eine eigene, weibliche Ordnung zu bilden, in der Frauen sich vor-  nehmlich auf Frauen beziehen, sich untereinander anvertrauen. Dabei wird  ähnlich wie im Gleichheitsfeminismus von einem allgemeinen Unterschied  zwischen Männern und Frauen ausgegangen, der allerdings nun nicht weiter  definiert wird. Auch dieses Denken geht von der Zweigeschlechtlichkeit der  Menschheit als (heterosexuelle) Männer und Frauen aus und trägt reichlich  Klischees von heterosexueller Männlichkeit und Weiblichkeit im Gepäck,  die mehr oder weniger unbewusst und kritisch tradiert werden.  Das Thema »Gender«, wie es in der Queer-Bewegung in Theorie und  Praxis (!) aufgebracht wurde, findet seine Aufnahme in einer dritten, der  jüngsten Spielart des Feminismus, in eben jenem Dekonstruktionsfeminis-  mus. Eine Theologin, die mit ihrem Ansatz in der evangelischen Theologie  und in Nordelbien Anklang findet, ist die »Clownin-Theologie« von Gisela  Matthiäe. In der Figur der »Clownin Gott« sind all jene Elemente enthalten,  die die Zweigeschlechtlichkeit in Frage stellen, die ein neues Empfinden  und Erleben von Geschlechtlichkeit ermöglichen, ohne dabei in einer un-  politischen Beliebigkeit abzudriften. Das Durchdenken dieses Feminismus  im kirchlichen Diskursraum — vor allem mit Blick auf die Frauenwerksarbeit  — hat also nur partiell nicht stattgefunden. Wir stehen aber vor der Heraus-  forderung, die kirchliche Basis in dieses kaum bekannte und junge Denken  »mitnehmen« zu wollen, sehr anspruchsvolle intellektuelle Inhalte zu ele-  mentarisieren und die säkularen Gedanken des Dekonstruktionsfeminismus  in eine theologisch fundierte Denkweise zu überführen.  Theologisch stellt sich für uns die schwierige Aufgabe, eine Sprache zu  entwickeln, die die »Transgender-Identität« Gottes ausdrückt, eine Sprache,  die theologisch fundiert, für menschliche Ohren verständlich, für den Got-  tesdienst brauchbar und geistlich inspirierend ist. Auf den Punkt gebracht  braucht es für mein Empfinden eine »Poesie der Queerness Gottes«. Um  diese Aufgabe anzugehen, benötigen wir Zeit, Kreativität und vor allem Men-  schen in und außerhalb der Kirche, an der Basis, in den Universitäten, die  Lust haben, gemeinsam diese Aufgabe anzugehen.  Mit diesem letzten Satz habe ich einen Paradigmenwechsel in der Frau-  enwerksarbeit vollzogen, der, wenngleich äußerlich vielleicht kaum zu  erkennen, dennoch in meiner Arbeit von entscheidender Bedeutung ist.  Frauenwerksarbeit ist dem Selbstverständnis nach immer Arbeit von, mit und  für Frauen ä la »Wir für uns und andere Frauen« gewesen. Mit dem Gen-  der-Gedanken ändert sich dieses Selbstverständnis. Die Frage ist: »Wer ist  dieses »Wir?«« Statt Zweigeschlechtlichkeit zu tradieren wird etwas Neues,  etwas »Drittes« gewagt, von dem kein Mensch weiß, wie es auszusprechenO7

erganzen sollten. Deswelteren gibt E viele Frauen, die Urc den FemiImnIS-
INUS der Italienerinnen, die sich rund den Mailänder Frauenbuchladen
gruppilerten, epragt sind | )dieser FemmıIsmMUS Ist verbunden mMıt dem » Affi-
damento«-Gedanken. Ziel Ist CS gegenüber der symbolischen Ordnung der
Manner eıne eigene, weibliche Ordnung bilden, In der Frauen sich VOT-
nehmlich auf Frauen beziehen, sich untereinander Dabe!l ird
hnlich wWwIıE Im Gileichheitsfeminismus VOornN eınem allgemeinen Unterschied
zwischen annern und Frauen dUu  CHaAaNSCN, der allerdings MNUun nicht weıter
definiert ird Auch dieses Denken geht VOornN der Zweigeschlechtlichkeit der
Menschheit als (heterosexuelle) Manner un Frauen aus un rag reichlich
Klischees Von heterosexueller Männlichkeit un Weiblichkeit Im Gepäck,
die mehr der weniger unbewusst und kKritisch tradiert werden.

.:DAas Thema »Gender«, WIE 5 In der Queer-Bewegung in Theorie und
PraxIıs (!) aufgebracht wurde, findet seiıne Aufnahme In eıner dritten, der
Jüngsten Spielart des FemInNISMUS, in eben Jjenem Dekonstruktionsfeminis-
I[11U  d Hıne Theologin, die mıiıt ihrem Ansatz In der evangelischen Theologie
un In Nordelbien Anklang findet, ıst die »Clownin-Theologie« Vo Giisela
Matthiäe In der Figur der »Clownin (joOtt« sind all jene Flemente enthalten,
die die Zweigeschlechtlichkeit In rage stellen, die eın Empfinden
un rleben VOorn Geschlechtlichkeit ermöglichen, hne dabe! In einer
politischen Beliebigkeit abzudriften. [Das Durchdenken dieses FemImnNISMUS
Im kirchlichen Diskursraum VOT allem miıt Blick auf die Frauenwerksarbeit

hat also [1UT Dartiell nıcht stattgefunden. Wır stehen aber VOT der Heraus-
forderung, die kirchliche Basıs in dieses kaum hbekannte un Junge Denken
»Mitnehmen« wollen, csehr anspruchsvolle intellektuelle Inhalte ele-
mentarıisieren und die säkularen Gedanken des Dekonstruktionsfeminismus
In eine theologisch fundierte Denkweise überführen.

Theologisch stellt sich für UuN$ die schwierige Aufgabe, eıne Sprache
entwickeln, die die » Transgender-Identität« (‚ottes ausdrückt, eıne Sprache,
die theologisch undiert, für menschliche Ohren verständlich, für den CiOt-
tesdienst brauchbar un geistlich inspirierend Ist Auf den Punkt gebrac
braucht ES für meırn Empfinden eıne » Poesie der (Queerness (i‚ottes«. UJm
diese Aufgabe anzugehen, benötigen Wır Zeıt, Kreativıtat und VOT allem Men-
schen In und außerhalb der Kirche, der Dasıs, ın den Uniıiversitaten, die
L ust haben, gemeInsam diese Aufgabe anzugehen.

Miıt diesem etzten Sat7z habe ich eınen Paradigmenwechse! In der Frau-
enwerksarbeit vollzogen, der, wenngleich 3ußerlich vielleicht Kkaum
erkennen, dennoch in meırner Arbeit VonNn entscheidender Bedeutung ıst
Frauenwerksarbeit ıst dem Selbstverständnis nach immer Arbeit VOor), mıt und
für Frauen Ia » Wır für uUunNns und andere Frauen« SCWESECN. Miıt dem (ien-
der-Gedanken andert sich dieses Selbstverständnis. DITZ rage ıst » WVer Ist
dieses yWirec« Statt Zweigeschlechtlichkeit tradieren ird EIWaSs Neues,
WAas » Drıttes« gewagt, Von dem kein Mensch weiß, WIE ES auszusprechen
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seın ird Statt Identitätspolitik »für Frauen«' 'olitik für die »verworfenen
Geschlechter« Statt eiınem » Frauenwerk« eın » Kompetenzzentrum für
Frauenarbeit, Genderfragen un | ebenstormen«? SO eın Kompetenzzentrum
kann nicht AaAUuUs » Frauenwerk plus Männerwerk plus Lesben pIus Schwule«
gebildet werden. |)as ware der Tod Im Topf und bliebe In der alten Identitäts-
logik Kleben So eine »Werkstatt« musste sich DECT Iıosmachen Vo Lobby-
ISMUS der Geschlechter, also VOoO eiınem identitätspolitisch ausgerichteten Ar-
beiten. In solch eiıner Werkstatt sollten Menschen arbeiten, die, gemeInsam
auf dem en eiıner Patriarchats- und Heterosexismusanalyse stehend, TYhe-
ologie MEeU denken wollen. S geht mır eınen Konsens In der Denkweise,
darum, aus den unterschiedlichsten geschlechtlichen FxiIistenzweısen heraus,
gemeInsam selben regenbogenfarbenen Strang ziehen. 1es schließe
dann ausdrücklich auch eine Beteiligung der transgender-People eın

ı1eSs Ist menmne Vision. Noch stricken WIr alle eher »Lobbyismus der
Geschlechter«, haben hier In Nordelbien den Konsult (Konvent schwuler und
lesbischer TheologInnen) un beobachten, WIE auch die Hetero-Manner
iıhrem Männerwerk basteln. [ Diese Bemühungen wWIıE auch die Klassische
Frauenarbeit funktionieren nach dem Schema der Repräsentanzpolitik und
Identitätslogik und stellen darum 1Ur sehr wackelige Krücken dar, he] denen

hbezweifteln ISst, ob und wWIıE SIE »Queerness« Im kirchlichen Kontext WeI-
terbringen. Mancherorts gibt 5 immerhin eın Hewusstserın dafür. Ich nehme
In Frauenwerkskreisen denn auch Ratlosigkeit und Hilflosigkeit wahr, wWIıe
denn identitätspolitische Frauenarbeit die In Sachen Frauensozialarbeit,
Gleichstellungspolitik eiIcCc durchaus ihre Berechtigung enalten hat und
dekonstruktive Genderarbeit eınen Hut bringen sind. Momentan

sich noch keiner, diesen Huft richtig 1ICUu stricken un schneidern.
Aber, un das macht Mır Mut, 5 gibt Menschen hier Im Norden, die faszi-
nıert dieser NEeUE Mut zunächst [11UTr Im Kopf, aber einige auch schon mMıt
dem Herzen.

S sind also noch viele Schritte hin eıner » Queeren Theorie und Pra-
XIS Im Pfarramtsalltag«. Wahrscheinlich ird 5 auf diesem VVeg eıne weiıte
trecke des Nebeneinanders VOT) altem Geschlechter-Lobbyismus und
perimenteller (Queerness geben L etzteres ird wachsen, ich, und
spatestens Im eIic (‚ottes ird die Vision erfüllt senın Auf dem VWeg dorthin
ird ES sicherlich noch einiges heredtes Schweigen geben, aber auch leises
Flüstern ıst schon hören.

[Ir. Barbara chiffer, Jg 1966, lesbisch-feministische Theologin, astorın In der Nord-
elbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche seIit 2001 LDerzeıt eıne albe Stelle als
Gemeindepastorin In der »Kirche In Steinbek« und Ine albe Stelle Im Frauenwerk
des Kirchenkreis ormarn Tel (040/41 Y F-Mail b.schiffer@hamburg.de
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JOI‘Id$ Weinzier]

Auf dem Weg INs Ungewisse

| n nach Abschluss memnes Studiums he-
gınne ich; ich wieder mit Theologie beschäftigen. Fın ahr ohl-

tuender Abstand War nötig, In dem ich ich emanzıpleren Kkonnte Vo dem
Gedanken, Theologie heschränke sich auf das, Was ich In der Unı gehört
habe und VOorn dem ich ich meıst distanzieren usste Fın Jahr, In dem auch
auf anderen Fbenen vie| Dassiert Ist.

Vorgeschichte
DITS Anfrage, über lesbische Theologie schreiben kam sSsOMmIt auf g —
WISSE Weise sehr passend Passend den Zeitpunkt betreffend, ich eıner
theologischen Auseinandersetzung motivieren. IC mehr passend, dies
dus lesbischer Perspektive tun S ware eın | eichtes sCWESCNH, eınen Teil
meIner Diplomarbeit' aus dem ahr 2002 verwenden. Doch dies ware
nicht mehr stimmig SCWESECN. [ Die ursprünglich lesbische Identität wandelt(e)
sich mehr un mehr hın eıner männlichen Identität.

Doch Was$s heißt das für meııne theologische Verortung‘ Wıe kann iıch
merne Identitätsfrage, meın Iransmann seln, mern L eben Jenseılts erkömm-
licher biologischer Geschlechtergrenzen auch theologisch autfarbeiten und
VOT allem gläubig verarbeiten? Spannen ware C5, auf wissenschaftlich-the-
oretischer ene eıne transgender Theologie entwerfen. Doch Wads$s ware
dies für eıne Theologie? Fıne transformatorische Theologie, eıne Theologie
des Übergangs? Fine Theologie, die In (‚Ott gerade den sich ewig Wandeln-
den und doch ımmer Gileichen sieht? Fine Theologie, die Polaritäten NIC
MNUT die Polarität männlich-weiblich als überwindende menschlich BE-

Christina Weinzierl, Beziehungserfahrungen lesbischer Frauen als Anfrage die
theologische Sexuale Fın ädoyer für die sexuelle Selbstbestimmung des
Menschen AUuUs$s christlicher 1C|
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schaffene Kategorien auflöst? Diese Überlegungen sind noch alles andere
als ausgereift. Was hat die trans-Sache wirklich miıt Theologie tun?®
Frojiziere ich da nicht memne zutiefst eigenen Themen auf die Theologie und
würde Pseudowissenschaft betreiben, versuchte ich menmne eigenen | ebens-
fragen als theologische rragen verkaufen, meınne für ich gefundenen
Antworten al theologische Ansätze auszugeben?

Al| diese edanken sind alle noch csehr unausgereift. DMeshalb mMöchte ich,
anstalt viele unfertige Theorien verbreiten, leber Vo den Zusammenhän-
CN berichten, die ich In meınem en sehe; VON den Zusammenhängen,
die sich für ich ergeben, weil ich P eınen Christ un Zzu anderen eın
Iransmann bin DITZS stellt für ich keinen Gegensatz dar, sondern befruchtet
sich WIE ich hoffe wechselseitig. Auf jeden Fall aber ıst beides Teil meınner
Identität. Und das bedeutet, dass ich immer wieder versuche, meın | eben
und damit auch den trans-Aspekt meınnes L ebens gläubig deuten, un auf
der anderen Seırte durch mJeıIne trans-Brille eınen lic auf meınen Gilauben

wertfen. | Iies soll hier blitzlichtartig geschehen:
Du hast mich eım Namen gerufen
on immer faszinierten ich die Zeilen dUus$ Jaıze: »Ich will dir danken,
weil du meınnen Namen kennst, ( ‚Offtf meınnes | ebens.« DJSI CGilaube eınen
Giott, der ich kKennt, VOT dem ich seın darf, der mennen Namen zutiefst
Zeichen der Individualität und der eigenen Identität kennt un ich be]
meIınem Namen ruft, gab mır eın Gefühl des Geborgenseins In (201t och
miıt der trans-Thematik stellte sich mMır auch die rage: He welchem Namen
ruft ich ( ‚ott eigentlich? Miıt welchem Namen Hın ich In (‚ottes Hand
eingeschrieben?* Miıt dem weiblichen Namen, den menne Eltern für ich
wählten der mMıt dem männlichen Namen, den ich selbst für ich wählte?
Welches Ist wirklich meın Name? Wer bın ich?

| )iese Unsicherheit Hetrifft eın Zweiftaches: /um eiınen ird In ihr die
rage nach der eigenen Identität un zugleich die Hoffnung, eıne Antwort
auf diese rage Aus dem Glauben heraus miıt ( ‚ottes Hilfe finden deutlich.
/um anderen beinhaltet SIE das Anliegen, meın Lebensthema der Iransse-
xualıtät mMıt meınem Gilauben vereinbaren können un damit vVon (jott
ANSCHNOMMEN werden wWwIıE ich in Miır vorstellen können, tatsächlich
als Jonas In (‚ottes Hand eingeschrieben seIn, gab mMır den Mut, auf dem
VWeg meırner Identitätssuche eın Stück weilter gehen Rückschläge nıcht
ausgeschlossen.

Vgl uub Osterhuis, Ich steh VOT dir muit leeren Händen, erTt.
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Der Auszug adU»s Agypten
| J)er FXxOdus und damit der Auszug Aaus der Gefangenschaft hın z/u (je-
lobten Land, eıne lange KeIse durch die Wüuste In der Hoffnung auf eın K
hben In Freiheit, eın en gemäls der Verheißung, ıst eın Bild, das auch für
Transgender Von großer Aussagekraft ıst. Meıne Visiıon eInes csolchen Fxodus
vollzieht sich auf Z7WEeI Fhbenen der gesellschaftlich-politischen und der DET-
sönlichen Fbene Viele Transgender besonders, aber nicht MNUT diejenigen,
die niıcht transsexuel|l sind D7ZW. die nicht den Weg VOoO eınen Geschlecht
Z anderen Geschlecht gehen leiden dem Zwei-Geschlechter-Sys-
te  S [ )ieses abzuschafften, sich nıcht mehr als Mann der Frau einordnen
mussen, sich auch offiziell nıcht mehr auf Mann- der Frausenrın beschränken

mMmussen der als Mann bzw. Frau leben können, unabhängig Vo HIO-
logisch-anatomischen Merkmalen, ware für viele eıne wahrhafte Befreiung.
| )Iies entspräche meınner langfristigen Visiıon, meınner Idee VO Gelobten | and

hne wissen, wIıe das onkret aussehen kKönnte, aber mıt der Hoffnung,
dass jeder Mensch dort seınen Platz der auch viele verschiedene Plätze,
E5 111US55 Ja nıcht eın en lang der gleiche seın findet, em/denen er

seın kann.
Doch weiıt sind WIr noch nicht Deshalb 111055 zumindest solange &5

keine Befreiung »Cles SaNzenN Volkes« gibt eın individueller ExXodus, eıne
individuelle Befreiung möglich semIn. UJnd damit zurück mır

|)Der Schritt ZUT Befreiung besteht/bestand für ich darin, mır der
eigenen Gefangenscha hewusst werden. Ich Hın gefangen in eınem
weiıblichen KOrper, der unausweichlich mMıt eıner Geschlechtszuschreibung
verbunden Ist Aufgrund menes KOrpers werde ich als -rau gelesen. |)amlıt
fühle ich ich aber nıcht wohl, nicht hinreichend bezeichnet. Offen bleibt
die rage, ob Mır durch eine solche Zuschreibung erst der eigene KOörper
fremd wird, der ob eine solche Fremdheit Ursache des Unbehagens mMit den
Geschlechtszuschreibungen ist.} Doch Was nun?

- s gibt verschiedene Möglichkeiten, miıt der Gefangenschaft umzugehen.
Fıne davon ISst, el den » Fleischtöpfen Agyptens« bleiben und eın g —
WISSEeS Mafiß$ Sicherheit un gesellschaftlicher Anerkennung genießen

auch als dann ohl lesbische Fraul. |JDer Preis dafür ware In meıInem Fall eın
| eben mMıt großem Unbehagen, ware das Gefühl 7WEe!| Schritte neben mMır
stehen, ware die Irrıtation Von den Mitmenschen Sanz selbstverständlich als
Frau gesehen werden zumindest In offiziellen Zusammenhängen bzw.
Immer dann, WEln ich eınen Auswels, eıne Karte O: 2 vorzeigen 111U5S5, auch
WenNn 5 für ich anders ıst |)er Preis ware auch die ngst, ich selbst

Vgl Franzen, Jannik und beger, NICO, Zwischen die Stühle gefallen. Fın espräc
über YUECETE Kritik und gelebte Geschlechterentwürtfe. In Polymorph Sg.],
(K)ein Geschlecht oder viele? Transgender In politischer Perspektive, Berlin 2002,
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verfehlen, eın en lang nicht selIn, Wer ich eigentlich bın |Diesen Preis
zahlen Hın ich nıcht mehr hereit. Deshalb Hhreche ich auf, BahlzZ nach dem

Motto Werde, der du hist Ich bın mır bewusst, dass eıne Wustenzeiıt auf
ich zukommt und schon angebrochen Ist Fine Zeıt, die anstrengend ISst, die
sehr zermürbend seın kann. Fine Zeıt, In der ich nicht mehr Frau, aber auch
noch nicht wirklich Mann bin Fine Zeıt, In der ich ich vie| erklären, Zzu
Teil rechtfertigen 111055 |)azu Kommt, Adase C555 für ich keine Gewissheit gibt,
das » Gelobte | and« tatsächlich erreichen DZW. keine Gewissheit dafür,
dass das 1EeUE Land für ich das richtige ıst E bleibt eın Auszug INnSs Unge-
WISSEe, aber eın AUSZUßg In der Hoffnung, Mır selbhst gerechter werden, 516
ich E könnte, WelnNn ich bliebe.

Jona, der widerspenstige Prophet
Fıne andere Hiblische Figur, der ich ich sehr verbunden fühle In meınner
trans-Geschichte, ıst der alttestamentliche Jona nicht zuletzt auch deshalb
menme Namenswahl. Dabei geht 65 Mır In diesem Zusammenhang niıcht
sehr den Aspekt des allgemeinen Heilswillen Gottes, sondern 5alzZ direkt

die Figur des Jona. Fr erhält vVon (‚ott den Auftrag, Nıniıve den Untergang
anzudrohen. [Diesen Auftrag ıJ] aber der Prophet nıcht erfüllen, en er
kann dem Willen (‚ottes entrinnen un flieht In die entgegengesetzte Rich-
tung. Fr kauft sich eın Ticket und will miıt eiInem Schiff nach Tarschisch ent-
kommen, weiıt WCB VONN (iOtt un seiınem Auftrag ın Doch das Schiff
gerat in Seenot, das LOS offenbart Jona als den Schuldigen, und er gibt M
Vor Jahwe auf der Flucht serin. DITZ Schiffsleute werten Jona über Bord,
das Meer beruhigen, Wads schließlich auch Z Erfolg führt Jona ird VON
eınem rmesigen Fisch verschluckt, In dessen Aalıc er drei JTage lang geläutert
ird Nach dieser Zeıt spuckt der Fisch Jona Land ott wiederhaolt seiınen
Auftrag, un diesmal folgt Jona un macht sich auf den Weg nach Nınıve.
Soweilt Berufung, Flucht und Kettung des Jona.

Miıt diesem Jona vergleiche ich mich; iImmer wieder In meInem eben,
Sanz hesonders aber, WeEeNn ich die etzten fünf Jahre ansehe. Ich erkenne
ich wieder In dem Versuch, überhören, In welche Richtung meın Leben
gehen soll Ich stellte ich schlafend, versuchte eınen anderen VWeg EeINZU-
schlagen. och Auftrag hlieb Auftrag und Lebensthema blieb Lebensthema.
Ich erkannte, dass 5 nıcht möglich ISt, seın Leben lang VOT dem eigenen VVeg
wegzulaufen. [Dies WAäar eıne schmerzhafte Erkenntnis, denn ich hatte/habe
ngs Aber MNun ich darauf, dass meırn Jjetziger VWeg der VWeg ISt, der
ich Immer welıter mır selbst führt, WdS ich religiÖs ausdrücken kann mMiıt
den Worten: dass dieser VWeg dem Willen (‚ottes für meın Leben entspricht.
1Das macht iıhn nıcht leichter, aber gehbar. Mittlerweile empfinde Ich diesen
Weg oftmals durchaus als |ustvoll, auf jeden Fall aber spannend. Und, 65 ıst
meın VWeg
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Unser Weg
Schließen möchte ich miıt eınem ext Vo Ludwig keeg dus dem re 926
Fınen VWeg als seınen VWeg erkennen un ıh gehen, auch wWwenn E nıicht IM-
MMer infach ıst I)arum geht &5 In dem Jext, darin finde ich ich wieder und
damit könnte er mıt weltlichen Worten auch die Erfahrung des biblischen
Jona und Vo Jesus He seınem Im (jarten (‚etsemanı einfan-
gen

Unser Weg
Der Weg uUunNseres Geschickes |(ann schwer seln, heiß, ddS$ WIr lange auf ihm SCUFZCF\
ung wider ihn klagen; aber einma [MNUSS doch die Stunde kommen, wır Schatten unter
seiınen Bäumen Fnden und erquickende Brunnen seinen ändern entdecken, Ja ich
ıne weiıte Aussicht auf seiner einsamen Höhe Sffnet Das ist die Stunde, WIr ihn mıt
allen seinen SC|'1 merzen lieben |ernen. | Hin anderes ıst eın ltremder Weg, der nicht
ist, auf dem WIr nicht wır selbst ind oder werden In eigner Wahrheit, der frem d€ Weg
der alschen, eitlen Rücksichten, CI€S Uneignen. Fr macht Uuns klein, F|acl<ernd, schwach,
vertangen In die fremden Finfüsse. Und dä$ ist wohl der Sinn der schweren Wege, dGSS
sIe UNs ZUu  3 Eigenwerden zwingen wo"en.

Nachsatz

Im Schreiben merkte ich, wıEe schwierig ES5 ISt, meırne Gedanken hier festzu-
halten. [ )as Unerklärbare in Worte bringen, für das für viele niıcht Vor-
stellbare Bilder finden. Fur eiınen theologischen Ansatz ıst ES noch vie|
früh, das hbemerkte ich hereits Im Eingang. Doch auch eıne gläubige efle-
XIon Ist mMır nıcht leicht gefallen. Vielleicht braucht C555 auch dafür noch Zeıt
Im Moment ıst ohl SaNZ infach noch anderes dran, ist Vieles noch viel
frisch. Ich Hın noch sehr damit beschäftigt, meınnen Weg finden und
ihn gehen Meınen VWeg, den ich mMır nicht herausgesucht, den iıch aber
ennoch irgendwie gewählt habe, eınen VWeg, der meınner geworden ıst

Fur Anregungen hın ich sehr dankbar.

Oonas Weinzierl, Korrespondenz über die Herausgeberanschriftt.
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Martin Hüttinger
Transvestit und Lesbe unter den

Conquistadores
Dona (Catalina de EYÖUSO

ON IF FHFRAUSÖO (Ca: 1585%/  165  auch be-
kannt den Pseudonymen Alonso Diaz Ramirez de Guzman, E

onja Alterez'!, Francısco de Loyola und Antonıio de Erauso, War eiıne UNeEeT-
schrockene iberische Frau AdUuUs$s dem Baskenland, die ZUT /Zeıt der spanischen
Gegenreformation als Offizier In Soldatenuniform aktiv der Eroberung
Südamerikas teilnahm.? Als eine der renommMIeEerten ‚verkleideten« Frauen der
Kenalssance überschritt SIE sämtliche sexuellen, gesellschaftlichen, religiösen
un territorialen Grenzlinien. Rebellisch, aggreSssIVv, temperamentvoll, mutig,
patriotisch, loya| un frauenliebend jene Zuschreibungen passten nıcht
recht eıner Frau des siehzehnten Jahrhunderts Der Natur ihres Charakters
begegneten die Kirchenoberen der ausgehenden Reconquista-Periode und
des Inquisitionszeitalters mMıt offensichtlicher Verwirrung un Verlegenheit.
Ihre Biographie reprasentiert eıne historisch belegte, erfolgreiche Rebellion
eiıner lesbischen Hrau eın männlich-dominiertes Gesellschaftssystem
Im oldenen Zeitalter Spaniens.” Nicht zuletzt tand |)ona Catalına ihren
VVeg, die olitik eines kraftstrotzenden Weltreiches selbstbewusst über-
winden, das SI auf Grund ihres Geschlechtes unterdrücken pflegte.

rste redigierte Druckausgabe: 0aquin Maria de rerrer, Hıstoria de 1a Monja Al-
ferez ona Catalina de Frauso, escrita HOT ella mMmisma, Madrid (1 029) 191
Quellentext den autobiographischen Ausführungen: Catalina de Erauso, He

Nun Memaoıir of Basque Transvestite In the New World, übers. MI-
chele Gabriel Stepto. Mit Vorwort Marjorie Garber, Boston 1996
Empfehlenswert: Cornelia Lotthammer, La onJa Alterez. [DIie Autobiographie der
Catalina de Frauso In ihrem lıterarischen und gesellschaftlichen Kontext, Frankfurt
a.M 998
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Neıin Z Ur Klausur Ja zur Neuen

Catalina de Frauso wurde 585/9) In eıne adlige Baskenfamilie In San
Sebastiän de Gulpüuzcoa hinein geboren.“ Im Alter VONN vier Jahren kam SIEe in
das Dominikanerinnenkloster San Sebastian e]| Antıguo, SIE his ihrer
Flucht als Novızın mıt 15 Jahren VOINl der leiblichen Schwester ihrer Mutter,
Priorin |)ona Ursula, CrZOSECN wurde. Ihr VWeggang aus dem Nonnenkonvent
markierte eınen ersien resoluten Akt frei gewählter Übertretung VON Konven-
tionen. | ıe Mauern der Klausur hinter siıch lassend, entschied SIE sich unmıt-
telbar, ihr phänotypisches Auftreten radikal verändern. Catalina erachtete
ıhren Nonnenhabit als wertlos un Wa ıh WCSB,; ebenso schnitt SIEe ihre
Haare ab [Damıt offenbarten sich die Wesensmerkmale ihrer Persönlichkeit.>
| J ass Frauso fortan eın ITransvestit WäAdI, gilt Alc historisch gesichert. Nicht [1UT
die Portraıts 630 Vo Francısco Pacheco —1 un Jose [ uls de
Villar (Ca 0-1 dokumentieren ihre männliche Erscheinung in mili-
tärischer Gewandung, sondern auch die spanischen Militärarchive In Chile
un Peru.®

[ )Dieser Geschlechtertausch WarTl keinestalls unproblematisch! Miıt der Pro-
paglerung des Katechismus auf der Synode Vo Alcala 480 wurde zugleich
die Jurisdiktion der Inquisition auf Fälle abweichenden Sexualverhaltens aus-

geweltet. |)as hatte fundamentale Auswirkungen auf das Verhältnis zwischen
dem Heiligen Offizium und den Frauen . Zeitgleich ejerte die kirchlich
kultivierte Misogynie, legitimiert durch den mosaisch elegten Sündentfall
der Frau als körperlich-anmutige Blenderin, fröhliche Urständ Gen Z 0-24;
„1-2 | ıe intendierte moralische Botschafft WarT unmissverständlich: Frau-

sind höse un deshalb gefährlich. Fvas Sünde WarTl originarer Ausdruck
weiblicher Natur und erstreckte sich als erbliches Merkmal auf alle ihre
Töchter. Deshalb mussten Trauen, gemä der mittelalterlichen und geBENTE-
formatorischen Katechismen, streng kontrolliert un observiert werden.? /Zu
diesem Zwecke galt ES Junge Mädchen In die Obhut Vo Klöstern, Konven-
ten, spater In agdalen Houses SOWIE In weltere Institute wegzugeben und
mMıt dem Fıntrıtt InSs heiratsfähige Alter statusstabilisierend verehelichen, in
häuslich-familiären Gewahrsam nehmen der In jungfräulicher Lebens-

Vgl ames | inda Henderson, The Nun Ensign. Ten Notable omen of Latın
Amerıica, Chicago 1978, 49-77)
Vgl Judith Butler, Bodies that er. On the [)iscursive | imıts of >SGX<‚ New 'ork/
London 1993, — Vgl dies., Gender Trouble. FemIMMNıSsSM and the Subversion of
Identity, New York/London 1995, 136
Ministerio de Cultura, Archivo Genera|l de Indias: Contratacion, 5408, No 41
Empfehlenswert: Sherry Velasco, Ihe L ieutnant Nun Transgenderism, Lesbian
LDesire and Catalina de Erauso, Austın 2000
Vgl enry Kamen, Inquisition and Society In paın In the sixteenth and EVEerN-
teenth centuries, Bloomington 1985, 2005232
Vgl Bettina KNapp, Women In Myth, Albany 1997, R



Erscheinung treten | esbische Theologien

WEeIse eiıner Ordensgemeinschaft überlassen.? Ausgerechnet das Bordell
SOWIE die Prostitution wurden als echte Alternativen für Mädchen AUs$s den
unteren sozialen Schichten Zzu Kloster respektiert, wei|l sSIEe den Schutz der
Keuschheit aller anderen Frauen garantıerten. Von all diesen | ebensformen
wollte |)ona Catalina de Frauso nichts wWIissen.

Transvesti ıunilier der spanıschen Krone

DITS ehemals haskische Dominikanerinnennovizin übersiedelte 602/03 In
die eue Welt, SIE als spanischer Soldat kKämpfte und ‚Alferez:«, zwelıter
Leutnant, der Infanteriekompanie des HMauptmanns Gonzalo Rodriguez WUT-

de Miıt Tapferkeit un Courage Kämpfte und duellierte sich Frauso entlang
der bekannten Städte der Hochanden Chiles und Perus SOWIE Argentiniens.
Manner wı eyes, HMauptmann Migue!l de Frauso (ihr eigener Bruder), Fer-
nando de Acosta, ro de Chavarria, Pedro de Cordoba und unzählige
dere fielen ihrem Schwert.!9 Im Schlachtfel wurde SIEe mıt der hitteren
Realität eıner Frontneurose konfrontiert. Zeitweilig hatte SIE den kang eINes
Mauptmanns der Kavalleriekompanie inne. Zurückgekehrt nach Concepcion
verwickelte sSIE sich regelmäßig in Schlägereien, Glücksspielereien, ieb-
stähle und Duelle. Auf ihrem welteren Weg ctreifte SIEe die Städte Tucuman,
A Paz CUuZCO, | ıma un Guamanga. Beli allen ihren Abenteuern und UJn-
ternehmungen trat SIE In Habitus, Gestik, Verhaltens- und Artikulationswei-
S11 WIE eın personifizierter Mann auf. SIe kreierte für ihre Zeıtgenossen die
sichtbare Ilusion eines ganzheitlichen un ausbalancierten Mann-Seırns. DITZ
Verschmelzung vVon (Satalınas innerem Wesenskern und äußerer Erscheinung
WarTr entscheidend In diesem Prozess der Adaption. BIS SIEe diese Finheit ETI-

reichte, mangelte ES ihrem KOrper eiınem Geschlecht, und eben dieses
WarTr essenziel|! für ihre Selbstidentifikation.

Im Mittelalter un europäischen Renaissancezeitalter gab 5 iImmer
schon Möglichkeiten für Frauen, sich als Manner leiden: ZUT persönli-
chen Sicherheit auf Reisen, bel Fluchtsituationen und Unruhen SOWIE beim
agen. FS War eıne Option In schwierigen /Zeıten un (UJmständen. Hınzu ka-
[MEeN Karneval und weltere Frestivitäten, denen die PpSsyCho-erotische ra
welche dem Transvestitentum inhärent WAar, durch (: F0S8S ressing erprobt
wurde. DITZ option maskuliner Identität In jener patriarchalen Gesellschaft
weckte In Frauen wIE |)ona Catalina de LFrauso männliche Machtgefühle Im
Verbund miıt der Ubernahme ihrer Privilegien. ' Die zweıte Stufe ıhrer KON-

Vgl Alain Saınt-Saens, Religion, Body and (ender In Early Modern >Spain, San
FrancısSsCo 1991, 6 / 6 / TI 119 — Vgl Mary iles, Women In the INQqUISI-
tıon-Spaln and the New orld, Baltimore 1999, 19  ©

11
Vgl Michele Gabriel Stepto, aaQ, (Relaciones, 1653
Rudolf Dekker | otte van de Pol, FHrauen In Männerkleidern. Weibliche
Transvestiten und ihre Geschichte, Berlin 1990, Zn
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version 7u Mann hbestand In der Erfindung eınes Namens, der miıt ihrem
SeIn iıdentisch un annähernd kongruent WAarfl. Ihre VOrseNOMMECN

reflexive Namensgebung hbedeutete für SIEe eiIne signifikante Geschlechtsdefi-
nıtlıon. Nur kannte SIE die Begrenzungen ihres weiblichen Daselns,
die Konventmauern, die (jesetze der Oberen und die Schläge SIe
realisierte, dass SIE machtlos Wädr, weIıl sIe bislang dem ftalschen Geschlecht
angehört hatte Nachdem SIE sich für eınen Aufbruch In die eue Welt, Im-
mMerTr auf der uC nach Abenteuern, entschieden hatte, entdeckte sSIE den
überaus vorteilhaften Nutzen ihres männlichen Erscheinungsbildes. Im kolo-
nialen Kontext wurde ausschließlich phallozentrisch aglert un gedacht. '“

es. miıt stereotypisch maskuliner Persönlichkei

Als Mitglied (nicht Mitfrau) des herrschenden Geschlechts akzeptiert, konnte
Catalina S sich leisten, ySEeINE«< Persönlichkeit mMiıt eıner natürlichen Anzıe-
hungskraft in Richtung des anderen Geschlechts komplementieren un

publico legitimieren. Ihre | iebe Frauen thematisierte SIE In ihrer
Biographie immer wieder: SIE wechselte als Frau zu Mannn un l ebte als
| eshe andere Frauen In ihren Memoıren sprach SIE keinem Punkt VOoNN der
Körperlichen Attraktivität eInes Mannes Statt dessen wurde sSIEe Vo einem
wohlhabenden Kaufmann In Lima, der SIEe begınn ihres Aufenthaltes In
Südamerika beschäftigte, entlassen, als er mMıt eigenen ugen miıt ansehen
musste, wıe SIE ihren Kopf In den Scholfß einer seIiıner beiden Töchter leg-

und miıt ihrer Hand zwischen den Beinen der Jungen Frau streicheln
begann. Fın anderes Mal hatte SIEe mMıt ihrem Bruder, apıtano Migue! de
Lrauso, eiıne lautstarke Auseinandersetzung eıner Frau. Aus seIiner
Matresse wurde, ehe er sich versah, die Freundin seIiner Schwester, worüber
eT 3ußerst zornig un ungehalten reagierte. '“ Von Anfang versuchten Vor-

und Ranghöhere, SIEe miıt attraktiven SOWIE begehrenswerten |)amen
der Kolonien verbinden. SO arranglıerte Juan de Urquiza In Sana
Peru) für Catalina alias y Antonıo de ErausO«, yder« seiınem Befehl stand,
eine Heiırat zwischen ‚ıhm:« und seIiner eigenen Matresse. Interessanterweılse
schien die |)ame diese Verbindung keine Finwände gehabt en
Fiıne feste Beziehung kam für (atalına jedoch nıcht in rage. Ihre Kontakte

Frauen hbestanden indes weiterhin. Fine andere Frau unternahm einiges,
deren | iebe für ihre Interessen gewinnen. Nach eıner strapazenrel-

12 Vgl Beatrız Gonzälez Stephan (Hg.), Cultura tercer mundo. Nuevas iıdentiidades
ciudadanıias, E SraCfas 19906, 31 — Vgl Francıne Masiello, Gender, [ )ress and

Market. The OommMeEerCEe of Citizenship in |Latın America In Daniel Balderston
onna GUuYy (Hg.), SX and exuali In alın Amerı1ca, New York/London 1997,

220
13 Vgl |inda Kapp, Catalina de Erauso, Chicago 2003 In http://www.glbtq.com/

iterature/erauso-c.html (An Encyclopedia of Gay, Lesbian, Bisexual, Transgender,
and ueer Culture
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chen RKEeIse VOTNN Concepcion (Chile) nach Tucuman (Argentinien), In der SIE
wieder hbeinahe VOT Munger gestorben ware, wurde Hrauso ım aus eıner
y Mestiza«<«-Frau aufgenommen und hewirtet. Dankbar für die Pflege der Wit-
W  / hot Catalina ihr d  J sich nach hbesten Kräften erkenntlich erwelsen.
| )ieses Versprechen brachte, wIıEe War, NEeEUE Liebesprobleme. Hın
Daar lage spater e die Gastgeberin ıhr wIissen, dass SIE 5 begrülßen würde,
WenNn SIE ihre Tochter heiraten könnte. | eider entsprach das »WIe eın Jeu-
fel hässliche un dunkle Mädchen« nıcht ihrem ausgesuchten Geschmack
Wiederum bot sich die Flucht als einzıge LOSUNg an 14 DITZ kompromisslose
Haltung der Kirche VONn Spanten gegenüber Frauen und ihrer sexuellen EVI-
atıon stand Im schroffen Gegensatz 261 scheinbar laxen Umgang mıiıt eib-
lıcher Homosexualität, welche mMmiıtunter Aaus Unkenntnis ignoriert der eIn-
fach niıcht wahrgenommen wurde. |)dona Catalina de Frauso auf Grund der
autobiographischen Textbasis für die heterosexuelle Welt retten, erscheint
VOT diesem Hintergrund als lächerliche Attitüde. > Andere zeitgenössische
Historiken belegen ebenfalls die sexuellen Präferenzen Frausos.'®

Konfession und päpstliche Dispens
Nach der Verbülsung eines eils ihrer Haftstrafe eInes Kapitalverbre-
chens In a Pa7z un eıner anschließenden Flucht nach CUuZCO, geriet SIE
erneut In eıne Auseinandersetzung mMıt eınem Schurken MNamens New Cid«
L Der darauf olgende Dlutige Straßsenkampf hatte den Tod des Kontrahenten
und für C°atalına eıne lebensbedrohliche Verletzung AT olge RBlutüber-
stromt erhielt SIE die Sterbesakramente un heichtete ihre gesamte | ebens-
geschichte eınem Priester. Zur UÜberraschung vieler erholte SIE sich un
lehte zurückgezogen in eınem Monasterium, dem Zugriff der Justiz
entgehen, welche jetzt die Duellantin akribisch verfolgte. ' Als ihr Versteck
hbekannt wurde, floh SIE wieder einmal In Richtung Lima, wurde aber

Vgl Francıne Masiello, Gender, [ )ress and Market. The C ommerce of Citizenship
in | atın merica. In Daniel Balderston |)onna Guy (Hg.), SX and Sexuality
ın alın Ameriıca, New York/London 1997, 33f — Vgl Paloma Martinez-
Carbajo, The (Mis)Adventures of Catalina de Frauso In http://europeanhistory.a
out.com/gi/dynamic/offsite.htm.

15 Vgl Malveena McKendrick, omen and Soclety In the Spanish [ )rama of the
Golden Age UdY of the ‚Muger varonil«, Cambridge 1974, 214 DITZ Autorıiın
vermag in der Autobiographie keinerlei homosexuelle Tendenzen festzustellen.
Vgl Vicente Rıva Palacio, MejJico atraves de 10 siglos, MexI1ico 19406, 16'  ON Y
temı10 de Valle Arızpe, Amores Dicardıas. Leyendas, tradiciones sucedidos de]
MEeXxIcoO Virreinal, MexIco 1933 109-133 | uls Gonzäles Obregon, eyendas
de Ias calles de MexicO, MexI1IcCcOo 1976, 17054
Vgl Ministerio de Cultura, Archivo enera| de Indias: Contratacion, 5408,
NO 41
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der Brücke Von Apurimac Von eıner militärischen Finheit abgefangen. Nach
einem welteren Waffengang entkam SIEe nach Guamanga Peru Auch dort
fühlte SIE sich In die Enge getrieben, nachdem SIE sich auf den Fahndungs-
Dlakaten, welche un Von ıhr überall zirkulierten, wiedererkannt hatte Hoff-
nungslos in der Falle, seizie sich der Bischof VOI'T Guamanga, Agustin de Fa
vajal, für |)Dona Catalina de Frauso eın und Uüberredete SIE ZUT Kapitulation.
SIe heichtete dem Ordinarius alles un willigte in eine Untersuchung durch
Z7WEeI Frauen eIn, die ihre zweifelsfreie Weiblichkeit un obendrein Jungfäu-
liıchkeit Okumentierten. Im Anschluss wurde SIE In eiınem Konvent In | ıma
untergebracht, t(rug die Ordenstrach eiıner onne, und erhielt nach nunmehr
27 Jahren Aufenthalt in Südamerika die Erlaubnis, 624 nach Spantien
rückzukehren. Auf der UÜberfahrt Wa SIE wiederum ihren Habit über Bord,
da SIE erwiesenermaßen keine Professschwester WAarl. Im selben ahr gIing SsIe
In Cadiz L and und wurde Vo einer jubelnden enge empfangen. Kirch-
ICS Autoritäten ordneten unmittelbar darauf ihre Kerkerhaft d Aaus der SIE
auf den mysteriösen Befeh| des Grafen und Merzogs VOIN Olivares hıin entlas-
SE/] wurde. In eıner Petition die Spanische Krone 625 erınnerte SIE On1ıg
Philip | ihren 19-jährigen Militär- un Kriegsdienst In der Neuen Welt,

ihre Entdeckung als Frau misslichen Umständen, ıhren soldati-
schen Finsatz als Mann, und hat seIne ajestat eın jährliches Stipendium
VONN Pesos DTO Monat, überweisen die Cartagena de las Indi-
G 18 [Der OÖnig verwies SI den ‚Council of the Indies« mMıt dem Resultat,
dass ihr eıne jährliche Pension Vo 800 SCUdOS zugesprochen wurde.

Miıt diesem ea| noch nicht zufrieden gestellt, entschied SIE sich, ihren
speziellen Fl} dem Papst In Kom vorzutragen. Wıe SIE dem Frzbischof von
Neu CGiranada versprochen hatte, wollte SIE für ihre Erlösung iun und
gelangte auf dem Seeweg nach RKom Im re 626 entsprach mapst Urban
V ihrem unsch un gewährte iıhr das Recht, sich fortan wıe eın Mann
leiden dürten. Dabe! ignorlierte er demonstrativ die kritischen ınwande
selıtens der provozlierten und schockierten Konservatıven In seIiIner Umge-
bung

Vgl Petition of Catalina de Frauso the Spanish Crown, 1625 UÜbersetzt Von

Stephanie Merrın abgedruckt In Jose Toribio Medina, Biblioteca Hispano-Chi-
lena, 1523-1817. Vol (Amsterdam 1965, reprint). Empfehlenswert: Stephanie
errin, Catalina de Frauso. From Anomaly cCon In Javıer Cevallos-Candau

(Hg.), enCOUNters Writing, Gender and Ethnicity In Colonial |Latın
Ameriıca, Amherst 1994
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Icon of Iransgenderism an Lesbianısm

Mit päpstlichem sSegen rehabilitiert, bricht dieser Stelle die Autobiogra-
phie ab Catalina de Frauso kehrte dem Namen yAntonıio de FrausQo«
zurück nach Nueva Espana und lebhte DbZw. arbeitete In relativer Anonymıität
In Mex1ICO als Maultiertreiber und Kaufmann. Indem SIE E W  / die phal-
lozentrische Stimme In Besitz nehmen un der Kolonialisierung
partizıpleren, zerstoren, rauben, morden, verführen un lieben, War ES

iıhr möglich der privilegierten Fxistenz des Mann-Seırns teıl en DITZ
Originalität ihrer Persönlichkeit hbestand darin, dass SIEe sowohl eın Mannn wWIE
auch eine Frau WäAdI, und alle Arten un Weiılsen VOINNl Schranken durch- SOWIE
überschritten hatte.!? Fıne solche Frau el sich auch VOINl der mächtigen Kır-
che keineswegs In die Schranken welsen. Abseits VOoTN eıner heroenhaftften
Selbstinszenierung War ES ihr Verdienst, ihre männliche Identität anzuneh-
[El und ihre | iebe Frauen In ihrem Transvestitendasein auszuleben: eın
Spagat, der für reichlich dogmatische Irrıtatiıonen gesorgt hat!

artın Hüttinger, Dip! Theol., alıg als | ehrer ın München. Fur die Werkstatt chrieb
er zuletzt »»Herr, der Sommer WarT Iıne Nummer grol5.. Fxkremente statt akra-
mente (UJnerhörtes VO  m der Kongregation für die Gilaubenslehre« In Heft
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.

| esenswert: Ann | aura Stoler, Carnal| Knowledge and Imperia| Power. In Joan
Wallach SCcott )/ Femmnism and Hıstory, Oxford/New 'ork 1996



rene Schwyn »Zur FHreiheit berufen«

löne Schwyn
„Zur Freiheit erufen«

tand Im September 2003 In eıner kırch-
lichen Hermstaätte In der chweiz eıne Tagung für lesbische un hise-

xuelle Frauen In und ausserhalb der Kirche Im Rahmen dieser Tagung
hbot ich eınen Workshop Bibelarbeit dem schlussendlic vier Frauen
zwischen dreissig und sechzig teilnahmen.

DITZ Tagung findet mMiıt wechselnden Themen jJährlich viele Teilneh-
merınnen kommen ımmer wieder. Sparmassnahmen Im Bereich Frwachse-
nenbildung ührten VOT einigen Jahren dazu, dass nıcht mehr die reformierte
Kirche, sondern der Vereın »(C 00L Christliche Urgantsation VON Lesben«
ragerin der Tagung ıst

ınstieg
Der 5Samstag vormittag WAarTr dem Kennenlernen und dem instieg Ins Thema
gewidmet. LDDer Zufall wollte ©CS; dass sich alle Frauen hereits kannten, daher
kam ES csehr schnell eiınem Austausch über Erfahrungen mMiıt der Bibel,
he] deutlich wurde, WIE wichtig in diesem Zusammenhang auch konfessiog-
nelle Fragungen sind (Landeskirche der Freikirche, römisch-katholisch der
protestantisch). Alle Teilnehmerinnen sind der In unterschiedlichem
Ausmass kirchlich engagıert. Kirchliche Aussagen Homosexualität und
deren Hiblische Begründung sind womlıt alle iImmer wieder onfron-
tiert werden.

Fine anschliessende Fotolanguage, mıt dem Auftrag, Je eın Bild Frei-
heit un eIns Berufung auszuwählen, bot eınen persönlichen instieg INnS
ema [3ass Berufung mMiıt Worten wWIEe »Vision«, »7u erfüllende Aufgabe«‚
»anzustrebendes Ziel« der »wahrzunehmende Möglichkeiten« beschrieben
wurde, überrascht nicht ingegen fiel auf, wıe CN$£ die Assozliationen mıt
der beruflichen Situation mehrerer Frauen zusammenhingen. [Die sexuelle
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Urtlentierung spielte he! diesem Stichwort eIne untergeordnete olle (‚ene-
relfl WAar Freiheit das schwierigere Stichworrt. Einerseits Ist Freiheit notwendig,Leben überhaupt gestalten können, auch die ausgetretienen Pfa-
de der Heterosexualität verlassen können, auf der anderen Seırte wurde
aber auch ngs VOT grenzenloser Freiheit geaussert, die als UÜberforderungWwahrgenommen wurde, In der jeglicher Halt fehlt Zudem wurde die rageaufgeworfen, WIE siıch die Freiheit, die ich mMır nehme, auf andere Menschen
auswirkt.

Nachmittagsblock: »Berufung«
Textgrundlage War eın klassischer Berutfungstext, die Berufung Jeremias
(Jer FA S Ü) Ich hatte bereits Morgen angekündigt, dass ich DantomiImiIschdem Eext arbeiten wolle Der Nachmittag begann dementsprechend mMıt
verschiedenen Ubungen, Gefühle un Handlungen mMıt dem Körper u_
drücken. Anschliessend lasen WIr gemeInsam den Text, gestalteten dann eın
Bühnenbild un verteilten Rollen: Jeremia, Önig und Völker ie Rollen VO  _
(ott und Jeremias Mutter blieben unbesetzt. Während ich den ext laut |as,
stellten die Teilnehmerinnen das Geschehen Dantomimisch dar.

Im anschliessenden Gespräch War ich persönlich völlig überrascht, dass
die Berufung als solche VOoT' keiner Seıite angezweifelt wurde. Deutlich wurde
hingegen die aC eıner solchen Berufung der OÖnig fie| wortwöortlich VOo
Thron) Wıe schwierig eıne Berufung seın kann, wurde erst Gesprächsthema,achdem ich diverse Informationen ZUur Geschichte und Zu Leben Jeremias
erzählt hatte

Nach eıner Jängeren Pause War eine FEinheit eplant » WVas ıSst meınne Beru-
fung?«. Aus verschiedenen Gründen, die mıt der Lebenssituation der Frauen
un dem, Was SIE mMıt der Gruppe teilen Hereit/ zusammenhingen,fand diese inheit jedoch nıcht Wır blieben dessen He eremla
un lasen gemeInsam die der 508 Konftfessionen Jer 121 -6 Parallelen
zwischen den Im ext angesprochenen Konfliktsituationen un der eigenenBiografie konnten alle herstellen. DE wWIr hier jedoch mMmiıt unterschiedlichen
Übersetzungen arbeiteten, entspann sich sehr schnell eiıne Diskussion
Hragen der Textüberlieferung, der Wahrheit der chrift (In welcher Variante?)
un des Umgangs mıit biblischen Texten. 3Aa alle Teilnehmerinnen immer
wieder mMiıt fundamentalistischen Positionen konfrontiert werden, die-

generellen Hragen VOTN existenzieller Bedeutung.
Sonntag Morgen: »Freiheit«

| )ieser Block WAar Aic Textdiskussion aufgebaut. Nach einer Befindlichkeits-
runde stiegen WIr schnell In die Textlektüre eın Wie |öste der Text,(a 53,1-14, auf verschiedenen Fbenen Befremden au  SE [)as inhaltliche Be-
remden brachte eıne Teilnehmerin mMıt der rage, WadS$S SIE mMıt diesem phal-
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|usfixierten ext anfangen solle, auf den Punkt Ausserdem ıst der ext hne
Zusatzinformationen kaum verständlich, dass zunächst einıge /eıt für
Erklärungen aufgewendet werden usste Namentlich gehörten dazu die SI-
uatıon VONN ChristInnen jüdischer und nichtjüdischer Herkunft das Konflikt-
potential, das aUuUs dem alltäglichen Zusammenleben entstehen konnte, ET-
klärte ich anhand des 50 Apostelkonzils (Apg +5) Sobald diese und einige
andere Tragen geklärtZ kam ES eıner interessanten Diskussion über
den Umgang mMıt Regeln und das Verhältnis Vo konservativen und lıberalen
Positionen SOWIE dem Umgang miıt innerkirchlichen Konflikten | )ass alle
Teilnehmerinnen lıberalen Positionen neigten und Beziehungen herstell-
tien kirchlichen Diskussionen Homosexualität, WadrT erwariten ur
ich WarTr 5 allerdings eine Herausforderung, die jeweiligen konservativen
Positionen verständlich machen.

ngeregt durch rigitte Kahls Galaterkommentar', Vo dem WITr eiınen
Ausschnitt Jasen, und die eingangs erwähnte Phallusfixiertheit des Textes,
kam 5 anschliessend eıner Diskussion, Was feministische Bibellektüre
überhaupt sSeI DITS Teilnehmerinnen verbanden damit hauptsächlich Be-
schäftigung miıt den Frauen In der Bibel SOWIE Patriarchatskritik. E)ASS die
Aneignung und Übertragung eInNes Jextes, der mMıt Geschlechterfragen nichts

tiun hat, auch darunter tallen könnte, War für SIE eın Gedanke, ob-
ohl diese Übertragung hbeim Galatertext allen Teilnehmerinnen leicht g —
tallen WAarT.

Einige Überlegungen
Miıt eıner Gruppe L esben Bibeltexten arbeiten, In denen Frauen In KEI-
erlr Weilse erwähnt werden, ist eın Risiko. Wenn wır unNns aber ausschliesslich
auf die » Frauentexte« konzentrieren, lassen WITr UuNnNS den grössten Teil der BI-
hel wegnehmen. [ )as Wochenende hat gezeigt, dass auch »frauenlose« Jexte
In eıner Gruppe fruchtbar emacht werden können. Namentlich Aaus dem auf
den ersten Blick befremdlichen ext aus dem Galaterbrief ergaben sich viele
Dezuge den Biografien der Teilnehmerinnen un den Diskussionen, mıiıt
denen SIE konfrontiert

[Die Unterschiede zwischen den Begriffen » Freiheit« un »Berufung« WAarT

auffällig. Freiheit War während der Fotolanguage zu instieg der ambiva-
entere Begriff, der ezug 71FE eigenen Biografie während der Arbeit (a
latertext War aber greitbar, auch WenNnn die konkreten Beispiele nicht iImmer
ausgesprochen wurden. S War offensichtlich, dass sich alle dazu schon oft
edanken gemacht hatten. Berufung War dagegen eın relativ remder Begriff,
Hel dem der ezug Z eigenen Person nicht automatisch hergestellt wurde.

Kahl, Brigitte: [ Der rıe die (emeinde In Galatien, In ulse Schottroff/
Marie-Theres Wacker Kompendium feministische Bibelauslegung, (ı‚uters-
Ioh 1998,
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In der Vorbereitung des Workshops hatte ıch beide Begriffe, Freiheit und
Berufung, durchaus auch Im Zusammenhang mMuıt meınner lesbischen -xistenz
gesehen. In ezug auf Freiheit stellten die Teilnehmerinnen diese Verbindung
auch VOoT celbhst her, hne dass ich SIE in diese Richtung elenkt hätte dUuUS$S-

SVo der Vorentscheidung, den Bibeltext In erster Inıe als ME
spiel ZzZzu Umgang mit Konflikten lesen. Beım ema Berufung kreisten
die UÜberlegungen hingegen menr berufliche Entscheidungen. [Die rage,
WOZU wır speziell als frauenliebende FHrauen erufen seın könnten, tauchte
VOoT Seıite der Teilnehmerinnen nicht auf, un In Anbetracht des Verlaufs des
entsprechenden lockes wollte ich SIE auch nıcht forcieren.

ingegen WAarTr für ich die Diskussion den generellen Umgang mMıt
bıblischen Jexten sehr lehrreich Wahrscheinlich werde ich In zukünftigen
Bibelarbeiten WeEenNn ımmer möglich eınen entsprechenden Abschnitt eIn-
hauen. [ )Der Vergleich verschiedener UÜbersetzungen gibt allen Interessier-
ten eın Instrumentarıum die Hand, dass SIE He Diskussionen den
Wahrheitsanspruch der Bibel Position beziehen können. Ausserdem wurde
hier deutlich, dass Bibelübersetzungen WIE » Dıie (jute Nachricht« der
»Hoffnung für alle«, welche In evangelikalen Kreisen sehr heliebt sind, oft
UÜbersetzungsvarianten wählen, welche Kkonservative Geschlechtsrollen fest-
schreiben *

S DITS lesbische Theologie« gibt S sicher nicht Der Verlauf des Workshops
machte aber eın welıteres Mal deutlich, dass die sexuelle Orientierung und
das CGjeschliecht In einer Theologie, welche den Kontext und die Biografie der
Akteurinnen erns nımmt, eine olle spielt, SEeI 5 explizit, wWIE he! den (je-
sprächen reiheit, der implizit, WIE He Jjenen Berufung.

lrene Schwyn ıst reformierte Pfarrerin und arbeitet 7Ur eıt eıner [)issertation
Mutterschaft Im Alten Jestament und seIiner Umwelt. SIe Ist Gründungsmitglie VOT

o0L Bern und seIit Jahren In der kirchlichen Diskussion rund Homosexualität
engagiert. Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.

Hın Kleines eispie unter vielen: Sprüche 31530 die beschriebene Frau ıst laut
Zürcher ibel 1931 » gottesfü rchtig«, nach der (‚uten Nachricht »Im Gehorsam

(‚oOtt« (Hervorhebung S Hebräisch jrt JHWH die Zürcher Bibel ıst
der altertümelnden Sprache näher Masoretischen Jext, und weniger auf der
»Drav und unterwürfig«-Schiene.



UUrsula Huber UÜber ddS Bild, däS Man/fTrau VO'N/N Lesben hatUrsula Huber: Über das Bild, das man/frau von Lesben hat ...  45  Uf$U/d HUb€f  Über das Bild, das man/frau  von Lesben hat ...  A SIND ERSTMALS alle hier im Lande richtig stolz: unsere Frau-  en sind Fußballweltmeister geworden. Richtig stolz? Na ja, es gibt Ein-  schränkungen. Zum Beispiel die, dass Fußball ja eigentlich ein Männersport  ist und Frauen verunweiblicht werden könnten. Wo kämen wir hin, wenn  Frauen diese urdeutsche Sportart den Männern auch noch streitig machen  könnten?  Glücklicherweise gibt es die USA, in denen Fußball ein typisch weibli-  cher Sport ist. Das macht die Diskussion über weiblichen Sport und männ-  lichen Sport etwas leichter. Aber wirklich ausgestanden ist die Diskussion  noch nicht.  Immerhin hat mein eigener Vater sich im Fernsehen das entscheidende  Spiel der Frauen angesehen (mangels Alternativen?). Und quasi als höchste  Form der Anerkennung sogar durchaus wohlwollend mit dem Kopf genickt.  Ja, die Frauen haben sehr gut gespielt — aber Männerfußball ist halt doch  noch was anderes. Dass das bei der Förderung anfängt und bei den Gehäl-  tern weitergeht, ist ein anderes Thema ...  Und dass von den Vertretern der Bundesregierung, die sich kaum ein  Männerfußballspiel entgehen lassen, niemand beim Endspiel dabei war, ist  bezeichnend, lässt sich auch noch verschmerzen, zumal dies ja nur die Bedeu-  tung, die Frauenfußball in der deutschen Bevölkerung hat, widerspiegelt.  Ganz schön viele Wermutstropfen in diesem herausragenden Erfolg, den  sich die deutschen Fußballerinnen erkämpft haben. Aber es gibt noch einen  weiteren Wermutstropfen, über den in der Öffentlichkeit erst recht geschwie-  gen wird: die Lesben — unser Thema.  Viele wissen es, niemand redet darüber, vor allem nicht die Fußballerin-  nen selbst. Das ist wie in der katholischen Kirche: Lesben dürfen mitspielen,  sie dürfen auch zum Gewinn beitragen, aber wehe, eine redet darüber. Dann(Jrsula Huber

Über das Bild, das man/frau
Von LCSbCI'I hatUrsula Huber: Über das Bild, das man/frau von Lesben hat ...  45  Uf$U/d HUb€f  Über das Bild, das man/frau  von Lesben hat ...  A SIND ERSTMALS alle hier im Lande richtig stolz: unsere Frau-  en sind Fußballweltmeister geworden. Richtig stolz? Na ja, es gibt Ein-  schränkungen. Zum Beispiel die, dass Fußball ja eigentlich ein Männersport  ist und Frauen verunweiblicht werden könnten. Wo kämen wir hin, wenn  Frauen diese urdeutsche Sportart den Männern auch noch streitig machen  könnten?  Glücklicherweise gibt es die USA, in denen Fußball ein typisch weibli-  cher Sport ist. Das macht die Diskussion über weiblichen Sport und männ-  lichen Sport etwas leichter. Aber wirklich ausgestanden ist die Diskussion  noch nicht.  Immerhin hat mein eigener Vater sich im Fernsehen das entscheidende  Spiel der Frauen angesehen (mangels Alternativen?). Und quasi als höchste  Form der Anerkennung sogar durchaus wohlwollend mit dem Kopf genickt.  Ja, die Frauen haben sehr gut gespielt — aber Männerfußball ist halt doch  noch was anderes. Dass das bei der Förderung anfängt und bei den Gehäl-  tern weitergeht, ist ein anderes Thema ...  Und dass von den Vertretern der Bundesregierung, die sich kaum ein  Männerfußballspiel entgehen lassen, niemand beim Endspiel dabei war, ist  bezeichnend, lässt sich auch noch verschmerzen, zumal dies ja nur die Bedeu-  tung, die Frauenfußball in der deutschen Bevölkerung hat, widerspiegelt.  Ganz schön viele Wermutstropfen in diesem herausragenden Erfolg, den  sich die deutschen Fußballerinnen erkämpft haben. Aber es gibt noch einen  weiteren Wermutstropfen, über den in der Öffentlichkeit erst recht geschwie-  gen wird: die Lesben — unser Thema.  Viele wissen es, niemand redet darüber, vor allem nicht die Fußballerin-  nen selbst. Das ist wie in der katholischen Kirche: Lesben dürfen mitspielen,  sie dürfen auch zum Gewinn beitragen, aber wehe, eine redet darüber. Dann— D alle hier ıim an richtig stolz UNSESTE Frau-

sind Fußballweltmeister geworden. Richtig stolz? Na Ja, 5 gibt Fın-
schränkungen. /Zum Beispie! die, dass ußball Ja eigentlich eın Mannersport
Ist und Frauen verunweiblicht werden könnten. Wo Kkıimen Wır hin, WenNn
Frauen diese urdeutsche Sportart den annern auch noch streitig machen
könnten?

Gilücklicherweise gibt E die USA, In denen ußball eın typisch we!ibli-
cher Sport Iıst Das macht die Diskussion über weiblichen por un mann-
lıchen por leichter. Aber wirklich ausgestanden Ist die Diskussion
noch nıcht

Immerhin hat meın eigener Vater sich Im Fernsehen das entscheidende
Spie!l der Frauen angesehen (mangels Alternativen?®). UJnd quası IC Öchste
Form der Anerkennung durchaus wohlwollend mMıt dem Kopf genickt.
Ja, die Frauen en sehr gul gespielt aber Männertulßball ıst halt doch
noch Was anderes. | J ass das He der Förderung anfängt und he] den ehäl-
tern weitergeht, Ist eın anderes emaUrsula Huber: Über das Bild, das man/frau von Lesben hat ...  45  Uf$U/d HUb€f  Über das Bild, das man/frau  von Lesben hat ...  A SIND ERSTMALS alle hier im Lande richtig stolz: unsere Frau-  en sind Fußballweltmeister geworden. Richtig stolz? Na ja, es gibt Ein-  schränkungen. Zum Beispiel die, dass Fußball ja eigentlich ein Männersport  ist und Frauen verunweiblicht werden könnten. Wo kämen wir hin, wenn  Frauen diese urdeutsche Sportart den Männern auch noch streitig machen  könnten?  Glücklicherweise gibt es die USA, in denen Fußball ein typisch weibli-  cher Sport ist. Das macht die Diskussion über weiblichen Sport und männ-  lichen Sport etwas leichter. Aber wirklich ausgestanden ist die Diskussion  noch nicht.  Immerhin hat mein eigener Vater sich im Fernsehen das entscheidende  Spiel der Frauen angesehen (mangels Alternativen?). Und quasi als höchste  Form der Anerkennung sogar durchaus wohlwollend mit dem Kopf genickt.  Ja, die Frauen haben sehr gut gespielt — aber Männerfußball ist halt doch  noch was anderes. Dass das bei der Förderung anfängt und bei den Gehäl-  tern weitergeht, ist ein anderes Thema ...  Und dass von den Vertretern der Bundesregierung, die sich kaum ein  Männerfußballspiel entgehen lassen, niemand beim Endspiel dabei war, ist  bezeichnend, lässt sich auch noch verschmerzen, zumal dies ja nur die Bedeu-  tung, die Frauenfußball in der deutschen Bevölkerung hat, widerspiegelt.  Ganz schön viele Wermutstropfen in diesem herausragenden Erfolg, den  sich die deutschen Fußballerinnen erkämpft haben. Aber es gibt noch einen  weiteren Wermutstropfen, über den in der Öffentlichkeit erst recht geschwie-  gen wird: die Lesben — unser Thema.  Viele wissen es, niemand redet darüber, vor allem nicht die Fußballerin-  nen selbst. Das ist wie in der katholischen Kirche: Lesben dürfen mitspielen,  sie dürfen auch zum Gewinn beitragen, aber wehe, eine redet darüber. DannUnd dass Von den Vertretern der Bundesregierung, die sich kaum eın
Männertulßballspie!l entgehen |assen, nıemand hbeim Endspiel dabe! WAarl, ıst
bezeichnend, |ässt sich auch noch verschmerzen, zumal dies Ja NUur die Bedeu-
tung, die Frauenfußball In der deutschen Bevölkerung hat, widerspiegelt.

(janz schön viele Wermutstropfen In diesem herausragenden Erfolg, den
sich die deutschen Fußballerinnen erkämpft haben Aber 5 gibt noch eınen
welılteren Wermutstropfen, über den In der Offentlichkeit erst recht geschwie-
gCcn ird die | esben unser Thema.

Viele wissen 6S; niıemand redet darüber, VOT allem nicht cie Fußballerin-
NNenNn selbst. | )as ıst wIıE in der katholischen Kirche: | esben dürfen mitspielen,
SIE dürfen auch z/u (Gewinn beitragen, aber wehe, eIne redet darüber. |)ann
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folgt der Rauswurft. as Ist eın ungeschriebenes (‚esetz. DE Ist hart un Dru-
tal, aber leider Realität.

Vielleicht haben einige das Foto auf der Titelseite vieler Tageszeitungen in
Erinnerung: /we!l der Fußballerinnen, eine tragt den Pokal Im Mintergrundder Platz VOT dem Frankfurter ROmer, voller Jubelnder Menschen. SO weit,
gut Entsetzter Ausruf eıner SaAaNzZ normalen deutschen gutbürgerlichen Frau
beim Blick auf das Foto Die sieht ja aus WIE eın Mann! Und deutet auf die
rechte der beiden Fußballerinnen, die den okal hält

Noch eın Vorurteil: Frauen, die In Männerdomänen eindringen, sehen
irgendwann aus WIE Manner, werden schlechten Koplen von Mannern,
verhalten sich dann WIE Manner weshalb SIE lesbisch werden) un sind In
der sozlalen Rangfolge auf die sTe Stufe stellen. gl eıne Lesbe!
annn die nıcht anders aussehen un anders seın? DITZ Metamorphose eInes
Körpers [1UT durch gedankliches Wollen!

Ich frage ich immer wieder, WIE S seıIn kann, dass schwule Manner
ES In die Montagabendsendungen oringen, mMıt kuscheligen Serıen, allseits
beliebter Ausstrahlung, die in den Werbeblöcken dann auch noch für IKEA
ächeln. UJnd nıemand findet WadsSs dabei Im Gegenteil. eig diese schwu-
leE Prasenz Im Fernsehen doch, WIE tolerant UNSeTe Gesellschaft gegenüberHomosexuellen geworden ISst Offenbar scheint aber n1ıemandem aufzufal-
len, dass sich diese gesellschaftliche Toleranz der NeNnen WIr O5

Akzeptanz vorwiegend auf Schwule bezieht. Lesben kommen darin
nicht VOTI. Selbst In der Lindenstraße traten zuerst Schwule auf, mMıt positivem
Image. |)ann auch die ersten Lesben, aber zunächst mal als mMmannermorden-
de Ungeheuer.

Schwul das lässt siıch In der Werbeindustrie gul vermarkten. S] 5 DEIIN
Prodomo der die besagte IKEA-Werbung. Schwul das Ist eın DOSITIVbesetzter Begriff, NIC ausschließlich DOSITIV, aber In grofßem aße Schwul

steht für Lebensfreude, u  S Einkommen, Kreativität, Sensibilität, gute Ma-
nıeren das könnte eın neliter Schwiegersohn seın siehe Ole von eust)
und Geschmack. Selbst Junten sind noch besser geduldet al6 Lesben,wei|l Iunten wentgstens witzig sind und Lesben Ja keinen Humor haben

In den |JSA gibt 5 eıne Fernsehsendung, die VvVon sechs schwulen Man-
ern moderiert ird für Ehe-Männer, damit diese lernen können, sich neliter
anzuziehen un AUt ihr Außeres achten. DITZ Sendung kommt VOT allem
De] Ehe-)Frauen gul DITZ Sendung ird übrigens demnächst auf KE1. 92
Kopiert werden. Schwules Fernsehen für Heteros. Wo bleibt das Lesben-
Fernsehen?

Welches Image haben WIr Lesben? Lesben haben eınen schlechten (je-
chmack Lesben laufen Immer schlampig herum. Lesben sind streitsüchtig,haben eıne krächzende, vie|l laute Stimme. Lesben sind Mmannermordende
Dampfwalzen, die niıcht gesellschaftsfähig sind Abgesehen davon, dass SIEe



UI’SU a Huber UÜber däS Bild, dä$ man/Frau VOIT) |..esben hatUrsula Huber: Über das Bild, das man/frau von Lesben hat ...  47  nicht so sensibel und kreativ einfühlsam wie die Schwulen sind. Und — wie  gesagt: sie haben keinen Humor. Auf keinen Fall haben Lesben das Image der  Wunschschwiegertochter, so wie dies die Schwulen haben. Und die Nega-  tivliste lässt sich wahrscheinlich noch erweitern.  Ganz schön viele Klischees? Und ich weiß, mit dieser Aufzählung ernte  ich (zumindest in Lesbenkreisen) Protest. Außerdem werden mir ganz schnell  ganz viele andere Beispiele entgegengehalten. Jil Sander beispielsweise. Eine  Lesbe, die es in der Modebranche ganz nach oben gebracht hat. Hella von  Sinnen für das Fach Humeor (tritt die noch im Fernsehen auf?). Oder der Film  »Die Konkurrentin«, in dem zwei Frauen in einer Unternehmensberatung  arbeiten, sehr erfolgreich sind, und von Rivalinnen zu einem Liebespaar wer-  den. Und ich bin froh darum, dass es die Gegenbeispiele gibt. Ich bin froh  über den Protest. Aber ich wünsche mir einfach noch ein bisschen mehr ...  Bei mir hat es »klick« gemacht, als ich Leslie Feinbergs »Träume in den  erwachenden Morgen« gelesen habe. Ein hervorragendes Buch, das ich je-  dem und jeder nur empfehlen kann. Warum wird eine Frau abgelehnt, nur  weil sie aussieht, wie sie aussieht? Warum der entsetzte Ausruf über die Fuß-  ballerin? Sie hat markante Gesichtszüge, richtig. Und? Es ist ein gesellschaft-  liches Phänomen, dass Frauen zuallererst nach ihrem Äußeren beurteilt  werden. Lesben erst recht. Wer nicht in das vorgegebene Schönheitsschema  passt, erfährt Ablehnung. Die Folgen, die das hat, sind hinlänglich bekannt.  Selbstbewusstsein ist ein Stichwort, Selbstzerstörungstendenzen das andere.  Uns Lesben trifft das in besonderer Weise. Da ist es manchmal gut, sich  selber in dieser Hinsicht zu beobachten. Und es ist gut, sich die eigenen  Raster bewusst zu machen. Denn ich bin nicht gezwungen, die gesellschaft-  lichen Ausgrenzungsmuster noch zu befördern. So schwer das manchmal  vielleicht sein mag, denn wer mag schon Gefahr laufen, ausgegrenzt zu wer-  den. Aber wie gesagt: die letzten beißen die Hunde.  Welches Image wünsche ich mir über Lesben? Selbstbewusst, stark, ver-  lässlich, unabhängig, klug, sensibel, witzig ...  Sich über das Image von Lesben Gedanken zu machen könnte ein span-  nender Abend für ein LuK-Treffen werden. Und dann dieses Image nach au-  ßen tragen. Damit die Freude über den Erfolg der deutschen Fußballerinnen  nicht mehr nur mit angezogener Handbremse gefeiert wird ...  Ursula Huber, Berlin, in: LuK-LekTüre Nr. 13 (Dezember 2003), S. 34-36.  Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.b 7

nicht sensibel un kreativ einfühlsam wWIE die Schwulen sind. UJnd WIE
gesagl: SIEe haben keinen Humor. Auf keinen Fall en Lesben das Image der
Wunschschwiegertochter, WIE dies die Schwulen en Und die Nega-
tivliste |ässt sich wahrscheinlich noch erwelıtern.

(janz schön viele Klischees? UJnd ich weilß, mMıt dieser Aufzählung
ich (zumindest In Lesbenkreisen) Protest. Aufßerdem werden mMır SanzZ schnell
SaANZ viele andere Beispiele entgegengehalten. Jil Sander beispielsweise. Fıne
esbe, die ES In der Modebranche SaNZ nach ben gebrac hat ella VON
Siınnen für daäs Fach Humaor trıtt die noch Im Fernsehen auf?) der der Film
» Die Konkurrentin«, In dem Z7WEeI Frauen In eıner Unternehmensberatung
arbeiten, sehr erfolgreich sind, und VvVon Rivaliınnen eiınem Liebespaar WEeT-
den Und ich bın froh darum, dass 5 die Gegenbeispiele gibt Ich Hın froh
über den Protest. Aber ich wünsche mMır infach noch eın bisschen mehrUrsula Huber: Über das Bild, das man/frau von Lesben hat ...  47  nicht so sensibel und kreativ einfühlsam wie die Schwulen sind. Und — wie  gesagt: sie haben keinen Humor. Auf keinen Fall haben Lesben das Image der  Wunschschwiegertochter, so wie dies die Schwulen haben. Und die Nega-  tivliste lässt sich wahrscheinlich noch erweitern.  Ganz schön viele Klischees? Und ich weiß, mit dieser Aufzählung ernte  ich (zumindest in Lesbenkreisen) Protest. Außerdem werden mir ganz schnell  ganz viele andere Beispiele entgegengehalten. Jil Sander beispielsweise. Eine  Lesbe, die es in der Modebranche ganz nach oben gebracht hat. Hella von  Sinnen für das Fach Humeor (tritt die noch im Fernsehen auf?). Oder der Film  »Die Konkurrentin«, in dem zwei Frauen in einer Unternehmensberatung  arbeiten, sehr erfolgreich sind, und von Rivalinnen zu einem Liebespaar wer-  den. Und ich bin froh darum, dass es die Gegenbeispiele gibt. Ich bin froh  über den Protest. Aber ich wünsche mir einfach noch ein bisschen mehr ...  Bei mir hat es »klick« gemacht, als ich Leslie Feinbergs »Träume in den  erwachenden Morgen« gelesen habe. Ein hervorragendes Buch, das ich je-  dem und jeder nur empfehlen kann. Warum wird eine Frau abgelehnt, nur  weil sie aussieht, wie sie aussieht? Warum der entsetzte Ausruf über die Fuß-  ballerin? Sie hat markante Gesichtszüge, richtig. Und? Es ist ein gesellschaft-  liches Phänomen, dass Frauen zuallererst nach ihrem Äußeren beurteilt  werden. Lesben erst recht. Wer nicht in das vorgegebene Schönheitsschema  passt, erfährt Ablehnung. Die Folgen, die das hat, sind hinlänglich bekannt.  Selbstbewusstsein ist ein Stichwort, Selbstzerstörungstendenzen das andere.  Uns Lesben trifft das in besonderer Weise. Da ist es manchmal gut, sich  selber in dieser Hinsicht zu beobachten. Und es ist gut, sich die eigenen  Raster bewusst zu machen. Denn ich bin nicht gezwungen, die gesellschaft-  lichen Ausgrenzungsmuster noch zu befördern. So schwer das manchmal  vielleicht sein mag, denn wer mag schon Gefahr laufen, ausgegrenzt zu wer-  den. Aber wie gesagt: die letzten beißen die Hunde.  Welches Image wünsche ich mir über Lesben? Selbstbewusst, stark, ver-  lässlich, unabhängig, klug, sensibel, witzig ...  Sich über das Image von Lesben Gedanken zu machen könnte ein span-  nender Abend für ein LuK-Treffen werden. Und dann dieses Image nach au-  ßen tragen. Damit die Freude über den Erfolg der deutschen Fußballerinnen  nicht mehr nur mit angezogener Handbremse gefeiert wird ...  Ursula Huber, Berlin, in: LuK-LekTüre Nr. 13 (Dezember 2003), S. 34-36.  Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.Be| mır hat ES »k“Ck« emacht, als iıch | eslie Feinbergs » Iraume In den
erwachenden Morgen« gelesen habe Fın hervorragendes Buch, das ich je:
dem un jeder [1UT empfehlen kann. Warum ird eIne Frau abgelehnt, [1UT
weIi|l SIE aussieht, WIıE SIE aussieht? Warum der entseizte Ausruf über die Fuls-
Hallerin? SIie hat markante Gesichtszüge, richtig. |Jnd? FG Iıst eın gesellschaft-
lıches Phänomen, dass Frauen zuallererst nach ihrem Außeren beurteilt
werden. Lesben erst recht VWer nıcht In das vorgegebene Schönheitsschema
/ erfährt Ablehnung. DITZ Folgen, die das hat, sind hinlänglich bekannt
Selbstbewusstsein ıst eın Stichwort, Selbstzerstörungstendenzen das andere.

(Jns L esben trifft das in hesonderer Welse. 33a ıst 5 manchmal gurl, sich
selber In dieser Hinsicht beobachten. Und S Ist gutr, sich die eigenen
Kaster hewusst machen. Denn ich hın nicht CZWUNBECN, die gesellschaft-
lıchen Ausgrenzungsmuster noch hefördern. SO schwer das manchmal
vielleicht seın INaAs, denn WeTr Mas schon CGiefahr laufen, ausgegrenzt WEeTl-
den Aber WIE gesag!l: die etzten beißen die Hunde

Welches Image wünsche ich Mır über | esben? Selbstbewusst, stark, VeT-

ässlich, unabhängig, klug, sensibel, wiıtzigUrsula Huber: Über das Bild, das man/frau von Lesben hat ...  47  nicht so sensibel und kreativ einfühlsam wie die Schwulen sind. Und — wie  gesagt: sie haben keinen Humor. Auf keinen Fall haben Lesben das Image der  Wunschschwiegertochter, so wie dies die Schwulen haben. Und die Nega-  tivliste lässt sich wahrscheinlich noch erweitern.  Ganz schön viele Klischees? Und ich weiß, mit dieser Aufzählung ernte  ich (zumindest in Lesbenkreisen) Protest. Außerdem werden mir ganz schnell  ganz viele andere Beispiele entgegengehalten. Jil Sander beispielsweise. Eine  Lesbe, die es in der Modebranche ganz nach oben gebracht hat. Hella von  Sinnen für das Fach Humeor (tritt die noch im Fernsehen auf?). Oder der Film  »Die Konkurrentin«, in dem zwei Frauen in einer Unternehmensberatung  arbeiten, sehr erfolgreich sind, und von Rivalinnen zu einem Liebespaar wer-  den. Und ich bin froh darum, dass es die Gegenbeispiele gibt. Ich bin froh  über den Protest. Aber ich wünsche mir einfach noch ein bisschen mehr ...  Bei mir hat es »klick« gemacht, als ich Leslie Feinbergs »Träume in den  erwachenden Morgen« gelesen habe. Ein hervorragendes Buch, das ich je-  dem und jeder nur empfehlen kann. Warum wird eine Frau abgelehnt, nur  weil sie aussieht, wie sie aussieht? Warum der entsetzte Ausruf über die Fuß-  ballerin? Sie hat markante Gesichtszüge, richtig. Und? Es ist ein gesellschaft-  liches Phänomen, dass Frauen zuallererst nach ihrem Äußeren beurteilt  werden. Lesben erst recht. Wer nicht in das vorgegebene Schönheitsschema  passt, erfährt Ablehnung. Die Folgen, die das hat, sind hinlänglich bekannt.  Selbstbewusstsein ist ein Stichwort, Selbstzerstörungstendenzen das andere.  Uns Lesben trifft das in besonderer Weise. Da ist es manchmal gut, sich  selber in dieser Hinsicht zu beobachten. Und es ist gut, sich die eigenen  Raster bewusst zu machen. Denn ich bin nicht gezwungen, die gesellschaft-  lichen Ausgrenzungsmuster noch zu befördern. So schwer das manchmal  vielleicht sein mag, denn wer mag schon Gefahr laufen, ausgegrenzt zu wer-  den. Aber wie gesagt: die letzten beißen die Hunde.  Welches Image wünsche ich mir über Lesben? Selbstbewusst, stark, ver-  lässlich, unabhängig, klug, sensibel, witzig ...  Sich über das Image von Lesben Gedanken zu machen könnte ein span-  nender Abend für ein LuK-Treffen werden. Und dann dieses Image nach au-  ßen tragen. Damit die Freude über den Erfolg der deutschen Fußballerinnen  nicht mehr nur mit angezogener Handbremse gefeiert wird ...  Ursula Huber, Berlin, in: LuK-LekTüre Nr. 13 (Dezember 2003), S. 34-36.  Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.Sich über das Image Vo L esben Gedanken machen könnte eın SDalrı-
nender en für eın | uK-Treffen werden. Und dann dieses Image nach
Ben tragen. [Damıit die Freude über den Erfolg der deutschen Fußballerinnen
nicht mehr [1UT mıit ANSCZOSCNET Handbremse gefeiert irdUrsula Huber: Über das Bild, das man/frau von Lesben hat ...  47  nicht so sensibel und kreativ einfühlsam wie die Schwulen sind. Und — wie  gesagt: sie haben keinen Humor. Auf keinen Fall haben Lesben das Image der  Wunschschwiegertochter, so wie dies die Schwulen haben. Und die Nega-  tivliste lässt sich wahrscheinlich noch erweitern.  Ganz schön viele Klischees? Und ich weiß, mit dieser Aufzählung ernte  ich (zumindest in Lesbenkreisen) Protest. Außerdem werden mir ganz schnell  ganz viele andere Beispiele entgegengehalten. Jil Sander beispielsweise. Eine  Lesbe, die es in der Modebranche ganz nach oben gebracht hat. Hella von  Sinnen für das Fach Humeor (tritt die noch im Fernsehen auf?). Oder der Film  »Die Konkurrentin«, in dem zwei Frauen in einer Unternehmensberatung  arbeiten, sehr erfolgreich sind, und von Rivalinnen zu einem Liebespaar wer-  den. Und ich bin froh darum, dass es die Gegenbeispiele gibt. Ich bin froh  über den Protest. Aber ich wünsche mir einfach noch ein bisschen mehr ...  Bei mir hat es »klick« gemacht, als ich Leslie Feinbergs »Träume in den  erwachenden Morgen« gelesen habe. Ein hervorragendes Buch, das ich je-  dem und jeder nur empfehlen kann. Warum wird eine Frau abgelehnt, nur  weil sie aussieht, wie sie aussieht? Warum der entsetzte Ausruf über die Fuß-  ballerin? Sie hat markante Gesichtszüge, richtig. Und? Es ist ein gesellschaft-  liches Phänomen, dass Frauen zuallererst nach ihrem Äußeren beurteilt  werden. Lesben erst recht. Wer nicht in das vorgegebene Schönheitsschema  passt, erfährt Ablehnung. Die Folgen, die das hat, sind hinlänglich bekannt.  Selbstbewusstsein ist ein Stichwort, Selbstzerstörungstendenzen das andere.  Uns Lesben trifft das in besonderer Weise. Da ist es manchmal gut, sich  selber in dieser Hinsicht zu beobachten. Und es ist gut, sich die eigenen  Raster bewusst zu machen. Denn ich bin nicht gezwungen, die gesellschaft-  lichen Ausgrenzungsmuster noch zu befördern. So schwer das manchmal  vielleicht sein mag, denn wer mag schon Gefahr laufen, ausgegrenzt zu wer-  den. Aber wie gesagt: die letzten beißen die Hunde.  Welches Image wünsche ich mir über Lesben? Selbstbewusst, stark, ver-  lässlich, unabhängig, klug, sensibel, witzig ...  Sich über das Image von Lesben Gedanken zu machen könnte ein span-  nender Abend für ein LuK-Treffen werden. Und dann dieses Image nach au-  ßen tragen. Damit die Freude über den Erfolg der deutschen Fußballerinnen  nicht mehr nur mit angezogener Handbremse gefeiert wird ...  Ursula Huber, Berlin, in: LuK-LekTüre Nr. 13 (Dezember 2003), S. 34-36.  Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.Ursula Huber, Berlin, In | uK-LekTüre Nr Dezember 2003), 34-236
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.



4A8 In Erscheinung treten Lesbische Theologien

M Ol7lßd Baltes

VOI'I München nac|1 Berlin
V oder

die Geschichte eines Coming-out VOT'T) Kirchentag Kirchentag

Cr CC München 993 welch Dassendes
Motto für Z7WEe| Frauen, die wenige lage VOT der Abreise zZzu Kirchentag

ihre ı1e zueinander entdeckt, sich selhst und gegenseltig eingestanden has
ben, beide Zu erstenmal die | iebe eıner Frau erleben und darüber, gelinde
gesag!t, erschüttert, verwirrt und beunruhigt sind DEU Wort »Lesbe« gibt CS His
dahin In ihrem aktiven Wortschatz noch nicht; als SIE » reın zufällig« el eiınem
Bumme ! über den Markt der Möglichkeiten den an der HukK geraten und

eiınem Kleinen ITCOUFrS (»Din ich homosexuell?«) eingeladen werden, WIN-
en SIE 3ußerlich gelassen, innerlich Tode erschrocken ab Sehen SIE e{iwa

dUus$s WIE48  In Erscheinung treten: Lesbische Theologien  Monika Baltes  Von München nach Berlin  K oder  die Geschichte eines Coming-out von Kirchentag ZUu Kirchentag  EHMET EINANDER AN« (München 1993): welch passendes  N  Motto für zwei Frauen, die wenige Tage vor der Abreise zum Kirchentag  ihre Liebe zueinander entdeckt, sich selbst und gegenseitig eingestanden ha-  ben, beide zum erstenmal die Liebe zu einer Frau erleben und darüber, gelinde  gesagt, erschüttert, verwirrt und beunruhigt sind. Das Wort »Lesbe« gibt es bis  dahin in ihrem aktiven Wortschatz noch nicht; als sie »rein zufällig« bei einem  Bummel über den Markt der Möglichkeiten an den Stand der HuK geraten und  zu einem kleinen Parcours (»bin ich homosexuell?«) eingeladen werden, win-  ken sie äußerlich gelassen, innerlich zu Tode erschrocken ab. Sehen sie etwa  so aus wie ... (nur nicht dieses Wort!). Als eine von ihnen ganz lässig gefragt  wird »Bist du auch lesbisch?«, reicht es aber immerhin zu der Antwort »Weiß  ich noch nicht«!  »Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist« (Hamburg 1995): kein Gemein-  schaftsquartier mehr, sondern Privatunterkunft bei einer Freundin aus »verhei-  rateten« Zeiten, die als eine der ganz wenigen schon (!) eingeweiht ist. Unsere  zwei Frauen sind schon etwas selbstbewusster geworden, und vor allem sind  sie unendlich wissbegierig! Gilt es doch, eine neue Lebensform kennenzuler-  nen, zu erobern, mit eigenem Leben zu füllen. Sie nehmen allen Mut zusam-  men und wagen sich ins Frauenzentrum in der Lutterothschule, bis hoch ins  Lesbenstockwerk, ja, sogar bis in einen Vortrag über lesbische Sexualität!  »Auf dem Weg der Gerechtigkeit ist Leben« (Leipzig 1997), und auf dem  Weg zum offenen Leben ihrer Beziehung sind die Zwei ein gutes Stück voran-  gekommen.  Die Frauenwerkstatt auf dem Universitätsgelände wird zur täglichen An-  laufstelle, zum Zentrum für die Kirchentagsaktivitäten. (Und, peinlich, aber  wahr: jeden Tag gibt es mindestens eine »Alibiveranstaltung«, über die den  sehr, sehr rührend bemühten und neugierigen Gastgebern berichtet werden  kann...) Zum ersten Mal nehmen sie hier Vertreterinnen der Lesbennetzwerke(nur nıcht dieses ort!) Als eine VOINN ihnen SANZ lässig gefragt
ird » Bıst du auch lesbisch?«, reicht ES aber immerhin der Antwort »Weilß
ich noch nıcht«!

»FES ISst ir LESALT, ensch, WdS gut ISt« (Hamburg 995 kein (‚emeın-
schaftsquartier mehr, sondern Privatunterkunft he] eıner Freundin daus y»verhei-
rateien« Zeıiten, die als eine der SanzZ wenigen schon (!) eingeweiht Ist Unsere
Z7WEeI Frauen sind schon WAas selbstbewusster geworden, un VOoOrT allem sind
SIE unendlich wissbegierig! ilt 5 doch, eine 1NEeUE Lebensform kennenzuler-
CT, erobern, miıt eigenem Leben füllen. Sie nehmen allen Mut m_
Inen und sich InsS Frauenzentrum In der Lutterothschule, His hoch INnS
Lesbenstockwerk, Ja, His In eınen Vortrag über lesbische Sexualität!

»Auf dem VvVeg der Gerechtigkeit ISst Lehben« (Leipzig 997), und auf dem
Veg SE offenen | eben ihrer Beziehung SIN die /wel eın Stück n_

gekommen.
|Die Frauenwerkstatt auf dem Universitätsgelände ird HE täglichen An-

laufstelle, P Zentrum für die Kirchentagsaktivitäten. (Und, peinlich, aber
wahr: jeden Tag gibt 5 mindestens eıne »Alibiveranstaltung«, über die den
sehr, sehr ührend bemühten und neuglerigen Gastgebern berichtet werden
kann Zum ersten Mal nehmen SIE hier Vertreterinnen der Lesbennetzwerke
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wahr, SaNZ ehrfürchtig un aus der Ferne noch, als die, die da Wads veranstal-
ten Fın unvergessliches Kleines rieDnNısS an WarTr das in einer sonnıgen
Mittagspause auf dem asen VoOrT dem Gebäude der Frauenwerkstatt geprobte
Jubiläumslied VOTI Labrystheia (SO viele leshbische Pfarrerinnen!!!). Fın SPON-

Abendessen mıt drei Frauen AUuUs$s eiInem orkshop gibt Gelegenheit
hören, wı andere ıhr | esbisch-Sein leben und mıt ihrem Gilauben verbinden

das {ut gut! UJnd gul {ut auch eıne tolle Veranstaltung mMıt | uıse Chott-
ro und Flisabeth Moltmann-Wende!l dem Titel annn denn | 1ebe Sünde
seIn?

»J/hr seid das Salz der Frde« (Stuttgart 999 (janz selbstverständlich un
ffen bewegen sich die ZWEI Frauen MUunN\N auf Veranstaltungen für Lesben, Im
uK-Zentrum das ssen dort Ist einfach ımmer besonders lecker, da lohnt
sich auch der viel weiıte Veg 1aAUSs In den Vorort!) Beım Feierabendmah Im
Frauenzentrum nımmt eıne Freundschaft ihren Anfang, die His heute andauert,
und als die beiden erstmals FAr Frauenfest Samstagabend gehen, ihre
neuerworbenen Tanzkünste auszuprobieren, verkaufen da Z7WE!I | uK-Frauen
die schönen | uK-T-Shirts Frau kommt InS Gespräch, die passende
Größe ohne Aufdruck) Ist nıcht mehr da, frau tauscht Adressen aus$s un eInt-
SC Monate spater ıst daraus eine NEUE LuK-Regionalgruppe geworden!

»Sern ISst die /eıt« (Katholikentag Hamburg 2000) Hıer erleben sich die
Z7WEI Frauen NUun\n als Teil eıner Gemeinschaft, SIE ehören GAaZE, un sSIE Uu-

chen ihre Mitfrau Adu$s der Gruppe He ıhrem Auftritt In eiıner Podiumsdiskussion
stärken un unterstutzen.
Bleibende Erinnerung den Katholikentag aber ird eın FOtO, das uUuNseTre

Z7WEI | eshben während des Brotbrechens auf der umstrıittenen ökumenischen
Mahlteier zeigt [ Dieses FOotO zıiert einıge ' ochen spater das Titelblatt des
» VVeg«, der evangelischen Kirchenzeitung. Doch wWIıE das ıst mMıt | esben:
[an sieht 5 ihnen nıcht UJnd In diesem Fall tinde ich schade eigentlich!

» [ Ju stellst MeIne Fulse auf weıten Raum« (Frankfurt 2001 —— un SIE haben
sich MUunNn endgültig ihren aum erobert, ihren Platz als | esben In der Kirche
und als Christinnen | esben Sie treffen viele inzwischen bekannte Frauen
wieder, beteiligen sich der Arbeit an der Lesbennetzwerke, sammeln
Erfahrungen miıt verschiedensten Menschen, knüpfen NEUE Kontakte, die den
Kirchentag überdauern, und genießen die Gastfreundschaft eıner uK-Frau mMıt
anregenden Gesprächen Frühstückstisch

»/hr SOo. eın Segen SEIN« Berlin 2003
Zehn re lang habt »Ihr«, die Frauen der | uK und anderer kırchlicher Ea

bennetzwerke, durch Fuer [ )asenm und Fure engagıierte Arbeit aut den Kirchen-
n Uunseren VWeg hin eiInem überzeugten en als es In der Kirche
begleitet un sicher ZTeil auch erst ermöglicht. Ihr wart für uns eın Segen!

Monika Baltes, Lohmar, In | uK-LekTüre Nr. (Maı 2003), 14f



B( Ffene Werkstatt

Offe9e Werkstatt
Thomas Englberger

Soziologische Anmerkungen
d€l"l »Erwägungen ZUTr rechtlichen Anerl<ennung der

Lebensgemeinschaft zwischen homosexue"en P€I'SO nen«

UE F5 der Überlegungen VONN Michael Brinkschröder den
»Erwagungen ZuUur rechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaft

zwischen homosexuellen Personen« In der sind
Mır eın Daart edanken gekommen, die ich In die NDiskussion einbringen
mMmöÖöchte. -S ıst der Versuch, noch AuUs$s anderer Perspektive deuten, mMiıt
welcher Absicht » KOM« der Finfachheit halber verwende ich dieses Kulr-
7e| für die in Tragen der Sittlichkeit hoheitlich verkündende Kirche) sich Z7UT

rechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaft zwischen homosexuellen
Personen mMıt der hinlänglic bekannten Stossrichtung Z jetzıgen an
der gesellschaftlichen Entwicklung Wort meldet. Als Schlüsselbegriff ZUT

Interpretation dient mMır dabe! die kirchliche Verteidigung der Fhe als »heili-
ge « Institution. Ich nehme dabei »KOom« heim Wort und unterscheide nicht
zwischen »vorgeschobenen« und yeigentlichen« Interessen.

Institutionen ftunktionieren dann besten, wenn 5 keine Alternativen
ihnen gibt, Ah WEn Wır Br nicht auf den Gedanken kommen,

anders als In der allenfalls halbbewussten Logik des institutionalisierten
Handlungszusammenhangs machen ! Alternativen kennen DZW. altar.
natıve Handlungsmöglichkeiten praktizieren können, schwächt die ra
Von nstıtutionen. Deren Sinn hesteht gerade darin, Bewusstsern VOIN

Entscheidungszwängen entlasten un auf diese Welse den reflexionsfä-
higen Individuen Freiraum für das Denken schaffen Sich entscheiden

mussen Ist anstrengend. Institutionen nehmen Entscheidungen ah un
sind er energiesparend. Weaeil In modernen pluralistischen Gesellschaften
ständig Alternativen diskutiert und praktiziert werden, hefinden diese sich

Ich olge hier der Klassischen Institutionenlehre Arnold Gehlens und WEISS, dass
ch damiıit nicht Banz auf der Höhe des aktuellen wissenschaftlichen Diskurses
bin Aber da auch » KOM« In seiıner | ektüre nıcht viel welter gekommen seIn
scheint, Nag das angehen.



Ihomas Englberger: Sozio|ogische AÄnmerkungen

In eınem Prozess tendenzieller De-Institutionalisierung. Vieles Kkönnte Im-
1Telr auch anders seın un anders gemacht werden. Am Fnde Ist das einzig
Selbstverständliche In UNSEeTIEeT Kultur, dass nichts mehr selbstverständlich ist
] ird allerdings leicht übersehen, dass aneben immer auch Prozesse
schleichender Institutionalisierung, d.h der Aneignung und restigung CO Zia=
ler Muster durch Gewöhnung, ablaufen. |Jer Natur der Sache nach geschieht
dies wenIg spektakulär un unbemerkt Vo persönlicher der Öffentlicher
Aufmerksamkeit. Eingetragene Partnerschaften haben gute Chancen, naCh-
dem sich der rhetorische Staub, der In der parlamentarischen Diskussion
besonders Vo bürgerlichen und christlichen Politikern aufgewirbelt wurde,
inzwischen wieder gelegt hat, hald eıner gesellschaftlichen Selbstver-
ständlichkeit werden.

CGierade dieser Institutionalisierung will [1U »Rom« jeden Preis DE
genwirken. »Lehensftformen un darin sich ausdrückende Modelle gestalten
das gesellschaftliche Lehen nicht NUur äußerlich, sondern neigen dazu, hei
den Jungen (‚enerationen das Verständnis un die Bewertung der Verhaltens-
welsen verändern« (6) Sowelt hat »Rom« ec Die Schlussfolgerung
daraus ergibt sich jedoch nıcht zwingend: Bestünden andere informelle
der ormel|l akzeptierte Lebensformen neben der Ehe, würde diese
die Annahme in ihrer Verbindlichkeit geschwächt. » [Jie Legalisierung VOT)

homosexuellen Lebensgemeinschaften würde deshalbh azZu führen, ass das
Verständnis der Menschen für einıge sittliche Grundwerte verdunkelt un die
eheliche Institution entwertet würde«

[])as Geduldete SOl nıcht auch noch rechtlich legitimiert werden. Dabei
ird der Unterschied zwischen » Iolerieren« und »Legıtımlıeren« überschätzt:
Liwas gesetzlich regeln ist Ja MNUurTr der folgerichtige Cchritt, der eıne hbereits
hestehende Praxıs V  ZE S>OZUSdcgCN der y»rechtliche« Niederschlag,
der als Rückkopplung allerdings wiederum ZuUrTr institutionellen Verfestigung
beiträgt. B pikante Detail, (dass gerade die katholische Kirche seıt ahrhun-
derten Alternativen SAHT: Fhe Ordensleben, Priesterzölibat kultiviert und
propagıert, hne damit die Fhe gefährden, SE mehr angedeutet alsB
führt. » KoOom« In der Offentlichkeit VOT Alternativen ZUT Ehe, wirbt aber
Im eıgenen System für mindestens gleich-, WeEenNn nıcht höherwertige alterna-
tive (sexuell enthaltsame) | ebensformen.?

In dem Dokument AUS$ »KOomM« werden geradezu beispielhaft einIıge Sira«
tegıen vorgeführt, WIE [Tall unantastbare (»heilige«) nstitutionen VOT Auf-

Man kann arüber spekulieren, ob hier Wirklıc ıne logische Inkonsequenz VOT-

jeg oder ob nıiıcht aus der 1IC!| »Roms« UrC'| die Einführung gleichgeschlecht-
licher Partnerschaften den kirchlichen (»a-sexuellen«) Alternativen Ordens- und
Priesterberufe) der Nachwuchs wird 1es würde allerdings VOrausselt-
ZenN, dass homosexuel| empfindende Menschen Vo » RKOomMm« (unter der Vorgabe
der Enthaltsamkeit) gerade für Priester- und Ordensberufe vorgesehen waren.
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weichung schützen können glaubt. Dabei hier schon der Hınwelils: | Jer
Wunsch, eine Institution schützen wollen, Ist schon das Anzeichen
dafür, dass diese nicht mehr auf dem Socke| des Selbstverständlichen ruht
ede Stufe der Im Folgenden angeführten vier Mechanismen beschreibt eiıne
Ltappe auf dem VWeg der De-Institutionalisierung:
d. Undenkbarkeıt

Im hesten Fall sind uns Alternativen sar nıcht Hewusst. Im Alltag kommen he]
UNS Kaum Menschen auf die Idee, der Selbstverständlichkeit der eldwirt-
schaft ernsthaft rütteln. Solange sSIE auch eın vermeintliches Erfolgsmodell
ISt, gibt E dafür auch keinen run DITZ Undenkbarkeit VOo'n Alternativen
ıst demnach der heste Schutz eiıner Instıtution un zugleich Indikator ihrer
tiefen Verwurzelung. Rhetorisch appelliert »Rom« noch diese ndenkbar-
keit » KeInNe Ideologie kann dem menschlichen (‚eist die Gewissheit nehmen,
ass EeINE Fhe NUuTr zwischen ZzweIı Personen verschiedenen Geschlechts
gibt« C293 Allein schon Ahnlichkeiten denken, Ist für »KOM« zuviel: »ES
giDt keinerlei Fundament dafür, zwischen den homosexuellen Lebensgemein-
schaften un dem Plan ottes über Fhe un Famlilie Analogien herzustellen,
auch nicht In eınem welteren SIinn. [ JIie Fhe Ist heilig, während die homose-
uellen Beziehungen Aas natürliche Siıttengesetz verstoßen« (4) Hıer
ird rhetorisch stark übertrieben. Durch die vehemente Behauptung ird
ES nicht richtiger: Allein die Tatsache, dass Im öffentlichen Diskurs Analogi-

zwischen hetero- un homosexuellen Partnerschaften esehen werden,
zeigt, dass 5 dafür OlfenDar eın alltagsplausibles Fundament gibt

Unaussprechlichkeit
DITZ nächste Stufe rührt schon mehr die Bewusstheit: individuel|l
WEeISS [Nan\n, dass 65 cla Wa gibt«‚ schweigt aber darüber. Worüber nicht
gesprochen wird, ist weniger rea|l als das, Was en angesprochen ird VWOo-
rüber [an mMıt anderen nicht spricht, das scheint ES auch nıcht geben FS
llegt also keine individuelle, sondern eiıne kollektive » Verdrängung« VOIN. /u
diesem un Ist welıter noch / wei|l RT die vorherrschen-
de nnerkirchliche Umgangsform miıt normatıv unerwünschten Phänomenen
darstellt. DITZ Unaussprechlichkeit der Abweichung jedenfalls schützt yheili-
ge « Instiıtutionen.

C Unzulässigkeit
Noch näher eiıner öffentlichen Bewusstwerdung ıst die kirchlich cseIit ahr-
hunderten gebräuchliche Taktik der »Damontisierung«: Würde die Alternati-

praktiziert un zugelassen, bräche das Unheil über UunNs herein der die
moderne Varıante die Gesellschaft kıime iıhr Ende, Was letztlich als
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hbeweisbare Behauptung auf dasselbe hinausläuft. Interessanterweılse drohen
inzwischen auch reaktionärste kirchliche Würdenträger hel Verlautbarungen
zu moralischen Zustand UNSEeTEeT Gesellschaft niıcht mehr mıiıt ewiger Ver-
dammnis der Höllenqualen, sondern SIE sehen UNSeTE Gesellschaft ST-
haft In ihrer FxXistenz bedroht. Im Dokument AUS »Rom« ird er auch He-
hauptet, dass gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaften » FÜr die gesunde
Entwicklung der menschlichen Gesellschaft schädlich sind, VOoOr em We/)T)

ihr tatsächlicher Finfluss auf das soOzlale Gewehe zunehmen würde« (8) | ie
(allgemein akzeptierte) Unzulässigkeit ıst sOMmIt die nächste Stufe des Schut-
765 eıner Institution. Auf der Seirite der UÜbertretenden korrespondiert damit
das Gefühl VOoO Schuld.

Waren früher entsprechende Machtmittel vorhanden, wurden Abweichler
erbittert verfolgt, die alternative Praxıs regelrecht ausgemerzt. Bekanntlich ISst
auch das Alte Testament voll solcher drakonischer Bestrafungsvorschriften.)
Ist keine entsprechende an gegeben, ird wentgstens noch ewel-
terT, gegeifert und gespuckt. erden Sanktionen Rechtsverstösse im
Zuge eInes gesellschaftlichen Wertewandels nicht mehr durchgesetzt, ird
AUS$S der Unzulässigkeit schleichend eıne Zulässigkeit. Am Ende kann
die Abschaffung der Rechtsnorm durch den Gesetzgeber stehen.

Rechtmässigkeit
Wenn eıne Alternative schliesslich einmal Ööffentlich diskutierbar ıst wıe
Im Fall der Anerkennung gleichgeschlechtlicher Lebenspartnerschaften, dass
SIE Im nationalen Parlament verhandelt ird und Parlamente sınd besonde-

(Irte Öffentlichen MDiskurses hleibt als etzter Ausweg noch der Versuch,
parlamentarische Vertreter/innen auf seiıne Seıte oringen un damit Im-
merhin die Veränderung der Rechtslage verhindern. Auch das |äsct »ROom«
In seınem Papiler nıcht unversucht: » Wird der gesetzgebenden Versammlung
z’u ersten Mal ern Gesetzesentwurf (‚unsten der rechtlichen Anerken-
NUNg homosexueller Lebensgemeinschaften vorgelegt, hat der katholische
Parlamentarier die sittliche Pflicht, klar un Ööffentlich sel'nen Widerspruch

äußern un den Gesetzesentwurf voteren« 10) Fın hilfloser
Versuch politischer Einflussnahme, der das Gegenteil hbewirken kann,
da sich inzwischen christliche Parlamentarier/innen mehrheitlich nıcht mehr
von »KOM« ängeln lassen dürften

Wıe Nan sieht, zieht »KOM« alle egister, eIne vermeintliche Schwä-
chung der Fhe und eIıne absehbare Stärkung gleichgeschlechtlicher Partner-
schaften verhindern. Im Rahmen des politischen und gesellschaftlichen
Diskurses ıst 5 hblosse Rhetorik [ )Der gesellschaftliche Diskussions- und
Reflexionsprozess ıst damit schon lange nicht mehr aufzuhalten. [ Die Schär-
fe der rhetorischen Geschütze mıiıt überzogenen Z/uspitzungen (»keinerlei
Fundament« für Analogien USW.) erwelılst sich He näherem Hinsehen als
Zeichen argumentatıver Schwäche. DEU römische rapier |ässt sich als impli-
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zıtes Eingeständnis lesen, Im gesellschaftlichen Diskurs den Kampf verloren
en Innerkirchlich also Im eigenen » Herrschaftsbereich« cieht E5

hingegen anders Au  Ir hier werden die genannten Methoden der kommuni-
kativen Verdrängung, der Verdammung und der reC|  Ichen Sanktionierung
homosexueller Beziehungen nıcht (1UT rhetorisch beschworen, sondern kon-
kret angewendet. Lediglich He Sanz rommen Seelen greift noch die
Unvorstellbarkeit.

[Die römische »De-Institutionalisierungspanik« bZw. » Institutionenver-
l ebhtheit« dürtfte VONN eiınem Missverständnis herrühren. Instiıtutionen werden
dann diskutiert, WeeNnNn SIE nıcht mehr funktionieren. Institutionalisierung und
De-Institutionalisierung sind Z7WEI Seliten eıner Munze De-Institutionalisie-
1ung bedeutet nicht automatisch moralische) Zersetzung. ur »KOoM« ıst SIE
jedoch suspekt, weil normatiıve Selbstverständlichkeiten AA UDisposition
un damit eıner prinzipiellen Entscheidung der Individuen anheim gestellt
sind Seıt der Geschichte Vo Sündenfall hbedeutet sich entscheiden KkÖöN-
11671 immer auch, das BOSeEe wählen können. Vermutlich macht dieses
grundsätzliche Signum menschlicher Freiheit für » Rom« die Freiheit selbst
verdächtig. Wenn alle den VWeg des Richtigen Im Sinne » KOMS« gingen und
al nichts anderes tiun könnten (weil iıhnen Alternativen SAr nıcht Hewusst
waren), wWare die Welt In Ordnung FS ware die Welt VOT dem Sündentfall
on für Augustinus hiess niıcht sündigen können (DEeCCare NO  n pOSSUNL)
selig senm.

»KOM« davor, Fhe un Familie der [Diskussion preiszugeben, »Ja-
mıit das Gewebe der Öffentlichen Ora nicht In Geftahr gerat un VOr allem
die Jungen (‚enerationen nicht eıner Irrigen Auffassung über Sexualität un
Fhe ausgesetzt werden, die S/e des notwendigen Schutzes berauben un
darüber hinaus ZUT Ausbreitung des Phänomens beitragen würde« (5) | Je-
Institutionalisierung hedeutet für » ROom« Verunsicherung, Freigabe des Han-
delns, Beliebigkeit. 1a6 Ist die vertraute Dammbruch-Metapher: einem
Punkt nachgeben heisst, den |)amm auf- un das Hinterland den Fluten
preiszugeben.

[3Ass die Diskussion Partnerschaft, Fhe und Familie nicht den Weltun-
tergang einläutet, zeigt das Beispiel, das Michael Brinkschröder (vgl WeSTh
3/4 2003, 31:0) anführt: aCı Nan sich personale Beziehung und BCNC-
ratıve Beziehung, Partnerschafft und Elternschaft, als erte hewusst
un entkoppelt SIE In der Alltagspraxis, werden SIEe damit erstens nicht über
Bord gewortfen und zwelıtens folgt daraus nıcht lıbertinäre »Unordnung«. DITS
VOT Michael Brinkschröder angesprochene faktische Entflechtung Von Part-
nerschaft und FElternschaft verlangt früher oder spater nach Konsequenzen In
der Gesetzgebung und veranschaulicht damit die dynamische Anpassung
VON Institutionen veränderte Wertvorstellungen un L ebenswirklichkei-
ten
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|J)en kirchlichen Umgang miıt Homosexualität und Homosexuellen) untie
institutionellem Aspekt betrachten, hat noch weltere Implikationen. Um

verstehen, weshalb die Homosexualıität der eigenen Mitarbeiter/innen In-
nerhalb der katholischen Kirche verschwiegen DZW. UNSECTIN angesprochen
wird, wurde schon welıter ben eın erster Hınwels egeben: Was 111a nıcht
anspricht, ıSst damit »wenitIger« exıstent. In 1eselDbe ichtung gehen auch die
Bemühungen, Schätzungen E tatsächlichen Zahl der Homosexuellen, »/O-
Iıhatsbrecher« USW. In der Kirche ımmer wieder als »uUunserIi0S«, »überhöht«,
Nicht vertrauenswürdig« diskreditieren. Niedrigere Zahlen die g —
radezu rührend-kindliche Annahme machen das Problem cselhst weniger
»exıistent«.

Wenn kirchliche Mitarbeiter/innen schweigen un dabei sich selbhst
verleugnen, ird oft anınter die ngs die eigene berufliche Fxistenz

[Diese Erklärung greift kurz: Urgantsationen, Gruppen, Gesell-
schaften haben In der ege! iImmer Tabus, die nicht angesprochen werden
dürfen).} [ Diese sich anzuelgnen ıst wesentlicher Bestandteil jeder Sozialisa-
tion.* FS ıst also nicht 11UT Zeichen Von Schwäche, sondern auch Vo gelun-

Integration seltsam das zunächst Klingen INaAs Wo iImmer SOZz1a-
lisation funktioniert, reproduzieren die Sozialisierten Im vorliegenden Fall
INa [an fatalerweise die Urganıisation, ihre Ogik, iıhre Semantik,
ihre Tabus Wenn [an berühmte un doch verschiedene Schweiger
wWIıEe | eonardo Boff der Kardinal (roer en ird deutlich Schweigen gilt
In der Kirche als Lösung un nicht als Anzeige eInes Problems

Fın welteres kommt hinzu: «Norm hat die zweifache Bedeutung: einmal
dessen, Wads$s allgemein, generisch geschieht, dann dessen, Was geschehen
soll, wenngleich ES5 vielleicht nicht geschieht. «” Wır oriıentieren UuNS zu EeI-
116 dem, Wads$s andere uns vorleben, un Zzu anderen daran, WdS$S wır als
richtig erkennen. [DIie Normatıivıtat des Faktischen ıST eine Weise, wIıEe Hand-
lungsmodelle und Verhaltensweisen Verbindlichkeit erlangen. | )ieser Me-
chanismus ıst elementar elementarer jedenfalls un oft wirkmächtiger Afc
die moralische Reflexion. [ Dieser oppelte Norm-Begriff schliesst zugleich
eIn, dass das, Wads »die | eute LUN«, und das, Was y»cdie | eute tun sollten«,
nicht übereinstimmt. Als olge ergibt sich eIıne sich spannende Wech-
selwirkung, die als der Motor moralischer Entwicklung un Veränderung
überhaupt anzusehen iıst DITZ römische Kirche würdigt dieses Wechselspiel

Wıe schwer seIn kann, eın kommunikatives Tabu brechen, kann [Tar\n schön
Film » Festen« (dt » [JDas Frest«) des [)anen Thomas Vinterberg ablesen.

Bel der Analyse VOo  _ Gruppen und Urganisationen kann ES er aufschlussrei-
cher seıin, auf das achten, Was nicht thematisiert wird, als auf das, Was C
und eloquent ZUrTr Sprache kommt.
eorg Simmel, Einleitung In die Moralwissenschaft. Fıne Kritik der ethischen
Grundbegriffe (hg Vo  - Klaus Christian Köhnke) Frankfurt/Main 1989
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eINEes doppelten Sollens nicht und bezieht einseltig Position. SIe unterschei-
det strikt zwischen dem illen (‚ottes (»Was geschehen soll, wenngleich ES
vielleicht nıicht geschieht«) un der menschlichen un (»Was allgemein
geschieht«). | )ass hier Werte miteinander konkurrieren in der rage das
»gute Leben« S kommt nicht In den Blick

Alles eıtere Ist hbekannt: 1Nan verkündet Soll-Normen und ignoriert
oder »toleriert« tillheimlich) die kontrafaktische PraxIıs unterm eiıgenen
Dach Selbst WEenNn Z7WeI Drittel der Kleriker In hetero- der homosexuel-
len Beziehungen leben würden und die Kirchenleitung Im Forum internum®
davon wusste, hätte das keine Anderung der orm ZUT olge, NUTr das Ver-
schweigen ware noch verbissener. S [11USS5 freilich heissen: INan ignoriert
lange, als die Betroffenen schweigen. Bekennen diese sich jedoch »dazu«
und bemühen sich persönliche Glaubwürdigkeit (ImM Sinne eiıner
UÜbereinstimmung VOoT en un Jun), werden SIE VO System schleunigst
ausgeschieden‘’, das MNUun seIinerseilts durch diesen chritt die eigene Institu-
tionelle Glaubwürdigkeit gewahrt sieht (ImM Sinn einer wiederhergestellten
»Reinheit«).

Fur »Rom« schwächt eiıne offene Divergenz zwischen Soll-Norm und
Ist-Zustand die Autorıitat nach aUuUsSsSsen Also wird diskret vertuscht, der
Fall ISt«. In Wirklichkeit dürfte die verheimlichte Diskrepanz verheerender
seın als die offene. | J)ass damit die Adressaten der eigenen Moralbotschaft
für dumm verkauft werden ıst das eIne. Weil aber die In ihrem inneren ern
»reine Kirche« eiıne durchschaute Fiktion ISst, kommt eın emerkenswertes
Phänomen hinzu: selbst kirchliche Mitarbeiter/innen und engagierte TIS-
ten wünschten siıch, die Kirche schwiege rragen der Sexualmoral.

» R0m« WEeISS SahzZ und verkennt zugleich, dass Werte In erster
iInıe UrcCc die Nachahmung VOoO Vorbildern der DEeZUugsgruppen weilterge-
geben un lebendig gehalten werden, nicht durch die fehlerfreie kepetition
VOon Satzen (»Katechismus-Logik«). In diesem Prozess der Nachahmung ıst
Doppelbödigkeit fatal eliche PraxIis Ist Im Kaum der Grossorganisation Kır-
che lernen? Verdecken? Vertuschen? Überspielen? Wirklichkeit unterdrü-
cken? DITS Strategie, EIınerseılts verschweigen und andererseits verkün-
den (als wusste die Rechte nicht, Was die | inke tut), geht nicht auf

Die kirchliche PraxIs, Im geschützten Kaum eINes Vier-Augen-Gesprächs Füntfe
gerade serın Jassen, ührt dazu, die rrage der HMOomosexualität Uunter Klerikern
individualisieren. FEinzelne en eın »Problem«, für das yindividuelle« Osungenesucht werden. |)as Thema wird nıiıcht A1e überindividuel|l wahrgenommen und
kann er auch nicht strukturel! gelöst werden. FS wird >SOZUSagen In lauter Fin-
zeltfälle »gesplittet«.
Man sehe sich dazu den Film » Festen«
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[Die Schwarz-Weiss-Malerei, die »KOomMm« nıcht NMUur in der rage der recht:
lıchen Anerkennung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften den Tag legt,
macht die Kırche heute bedeutungslos In Hragen der Sexualmoralı. BA g_.
cellschaftlich Faktische als eInNe Quelle normatıver Ordnung kannn offenbar
von »KOom« nıcht DOSIEIV gewürdigt werden, sondern steht permanent Im
Verdacht, rsprung sittlicher Unordnung serin. Weil die »verkündende«
Kıirche weder differenzierend urteilen noch kKompetent agleren kann, ird
SIEe VOoO den melsten Zeitgenossen gerade nıcht als das wahrgenommen, WAds$S

sIe In ihren eigenen ugen ware Huterın der Werte un »letzte«
Werteirmnstanz UNSeTeTr Gesellschaft.

Thomas Englberger, eologe und Soziologe, Projektleiter Schweizerischen Pas-
toralsoziologischen Institut In St. Gallen und Mitarbeiter im Pastoralamt St Gallen.
Korrespondenzadresse: Zwinglistrasse 9 CH-9000 St Gallen
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Lutz Van) Raden

Nichts NCUCS Bayern?
Landessynode Segnung, Leben IM Dfarrhaus und

Fundamentalismus

AS NR AF JFET  TE des Lebenspartnerschaftsgesetzes
LPartG) Im August 2001 WAarTr für die bayerische Landeskirche Anlass,

siıch wieder einmal mMıt der rage beschäftigen: Wıe wollen Wır CS miıt
UuNnseren schwul/lesbischen MitchristInnen halten, mMıt Gemeindegliedern
und mMıt naupt-, ehren- un nebenamtlichen Mitarbeitenden, ordinierten
un nicht-ordinierten?

ange hatte [Ta auf der Basıs der » Fürther Erklärung« der Landessynode
VvVon 993 eıne halbwegs einverständliche PraxIıs gefunden, für Schwule
un | esben auf allen Fhbenen aum In der Kirche gewähren. Spatestens
2001 War klar DITSZ Möglichkeit des rechtlichen Status wart Fragen auf,

denen [Nan sich äaußern usste Nachdem einige Landeskirchen z.B
Messen-Nassau, Berlin-Brandenburg, Pfalz sich hier hereits weitgehend B
Öffnet hatten, die Erwartungen die Ergebnisse eıner Arbeitsgruppe,
die für die bayerische Landessynode eine Stellungnahme erarbeiten sollte,
hoch, als das Thema »gleichgeschlechtliche Partnerschaften« auf der Tages-
ordnung der Herbsttagung der Synode Im November 2003 In Bad Reichen-
hal|l stand Eingaben und Anträge die Synode gerichtet worden,
VOINN denen 35 Segnungen entschieden ablehnten, teilweise miıt aggressiven
Formulierungen, die auch das Wort Todesstrafe nıcht unerwähnt ließen.

DITZ ersten Pressemeldungen über die Diskussionen der Synode verhießen
wenIig: »Synode bleibt beim Neırn ZUrT Homo-Ehe«'! » Irauung« geht nicht«?
wurde festgestellt und befürchtet, 5 werde allenfalls eine »SegnNuUNg In 5S5a-
kristel und Gartenhaus««} geben In der 4af tinden sich In der einmütig* VeT-

Nürnberger Nachrichten 264 206063
epdAAA Gegenstimme, Enthaltungen.
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abschiedeten »Stellungnahme Z rage möglicher Schlussfolgerungen AUuUs

der staatlichen Gesetzgebung (Lebenspartnerschaftsgesetz) und der Segnung
VOo'nN eingetragenen Partnerschaften« keineswegs die erwarteien teilweise
auch befürchteten Klaren Antworten auf die rragen nach der Segnung für
gleichgeschlechtliche rtnerschaften und dem Zusammenleben VOI leshi-
schen Pfarrerinnen un schwulen Pfarrern Im Pfarrhaus. Statt dessen werden
ausführlich rühere Dokumente zıtiert un festgestellt, dass 5 SA rage der
Segnungen Im Girunde DEe| der früheren Beschlusslage bleiben soll, und dass
Dienstrechtsfragen noch klären selien.

LIAS Mas auf den ersien Blick enttäuschend sSeIn. |J)er hbesondere bayeri-
sche? Charme der Stellungnahme erschlielst sich erst he] gCNAUECTET Analy-

Als Mitglied der bayerischen Landessynode un Beteiligter aktuellen
Diskussions- und Entscheidungsprozess möchte ich hierzu eınen Beltrag l1EeIs-
ten, aus$s dem sich ersehen lassen ird FS Ist fast alles erlaubt, WEn ES
(Irt« D  / aber weder PfarreriInnen noch Gemeinden werden CZWUNgCNN,
el sich zuzulassen, das SIE nıcht verantworten können der wollen

Im Girunde niıchts anderes als die von evangelikal-tundamentalistischer
Seıte angefeindeten Synoden anderer | andeskirchen auch festgestellt haben
Miıt einem Unterschied In bayern haben die »Bibeltreuen« akzeptiert, dass
SIEe jenen, die Segnungen, Mitarbeit und Zusammenleben VOIl Schwulen un
| esben In ihren Gemeinden ermöglichen wollen, Künftig nicht mehr abspre-
chen, auf dem en VON Schrift und Bekenntnis stehen. LDieses » Verteu-
felungsverbot« ird manchen noch Kummer machen, doch In Bayern ıst 5
Mag u>s CONsensus?°. Verständlich ird dies AdUS$ dem Im Vergleich vielen
anderen | andeskirchen langen Vorlauf der aktuellen Entscheidung. S be-
Sahn zehn re

ur 1993 Öffnung der bayerischen Landeskirche
für Schwule und Lesben

Im November 993 hatte die Landessynode der Evangelisch-Lutherischen
Kirche In bayern ELKB) auf ihrer Tagung in Fürth nach heftiger Kontroverse
mit großer Einmütigkeit® ihren künftigen Umgang mMiıt Schwulen un | eshben
In eiıner für die damalige /eıt wegweisenden Erklärung festgelegt”. Offen
wurden die In der Kirche vorhandenen unvereinbaren Positionen un die
jeweiligen theologischen Begründungen dargestellt: Zum eınen die Ansicht,

Wobei [Tanj\n sich über die Beständigkeit dieses ( onsensus He hestimmten Kreisen
angesichts aktueller olemik aus den evangelikalen Kreisen vgl idea Spektrum
49/2003, die antidiskriminatorische Haltung 7B des bayerischen
| andesbischofs Johannes Friedrich (S.U Fulßn Z#} und aktueller Verlautbarungen
des » Arbeitskreises Bekennender Christen« (ABC) keine Ilusionen machen sollte

Gegenstimmen, Enthaltungen.
Verhandlungen der Landessynode Fürth, November 1993, E
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homosexuelle PraxIis widerspreche grundsätzlich dem Willen Gottes, VOTI-

bunden mMiıt der Forderung nach Verzicht der Veränderung, ZzZu anderen
clas efragen gelebter Homosexualität wWwIıE jedes menschlichen Verhaltens
auf eın en in der Verantwortung des Gilaubens und der | iebe Als Be-
meımsame UÜberzeugung jel Nan fest DITZ heterosexuelle Beziehung SEeI
»IN der Schöpfung60  Offene Werkstatt  homosexuelle Praxis widerspreche grundsätzlich dem Willen Gottes, ver-  bunden mit der Forderung nach Verzicht oder Veränderung, zum anderen  das Befragen gelebter Homosexualität wie jedes menschlichen Verhaltens  auf ein Leben in der Verantwortung des Glaubens und der Liebe. Als ge-  meinsame Überzeugung hielt man fest: Die heterosexuelle Beziehung sei  »in der Schöpfung ... als Grundform« angelegt; in der Form der Ehe finde  sie »ihre geordnete und institutionelle Gestalt«. Dem biblischen Gesamt-  zeugnis widerspreche die Ansicht, es gebe für den einzelnen Menschen eine  Wahlfreiheit zwischen hetero- und homosexueller Praxis und Partnerschaft.  Homosexuell lebende und liebende Menschen® seien zu einem verantwort-  lichen Umgang mit der Homosexualität zu ermutigen, was Bejahung und  Begleitung einer verantwortlich gelebten Partnerschaft einschließen könne.  Mit Ausgrenzung, Diskriminierung und Kriminalisierung sei ein Irrweg be-  schritten worden, der dem Evangelium widerspreche. Homosexuellen Men-  schen sei in der christlichen Gemeinde unvoreingenommen zu begegnen.  Eine »segnende Begleitung« homosexueller Menschen in ihrer Partnerschaft  sei im »individuell-seelsorgerlichen Bereich« möglich, nicht dagegen eine  »Öffentliche, gottesdienstliche Segenshandlung (Trauung) für homophile  Partnerschaften«. Die Unterscheidung zur »Institution Ehe«®* müsse deutlich  bleiben.  Diese »Fürther Erklärung« hat in der ELKB viel bewirkt. Offene- Diskri-  minierung gehört der Vergangenheit an'°, Schwule und Lesben arbeiten  weitgehend'! unangefochten in ehrenamtlichen Funktionen, von der Ge-  meinde- bis zur Synodalebene, in den unterschiedlichsten Institutionen und  Themenbereichen, und auch im Pfarramt und in anderen hauptamtlichen  Funktionen in Gemeinden, Kirchenverwaltung und kirchlichen Werken und  Diensten sind sie keine Seltenheit mehr. Segnungen von schwulen und les-  bischen Paaren fanden und finden statt, sogar im Internet weisen Kirchenge-  meinden auf dieses »Angebot« hin'?,  Seinerzeit sprach man von »homophilen« Menschen, gewiss nicht ahnend, dass  dieser Ausdruck heute doch eher als Schibboleth der tendenziell Distanzierten bis  Ablehnenden verstanden werden würde.  10  So ausdrücklich die Fürther Erklärung, a.a.O., S. 180 li. Sp.  Selbst jene, die jede gelebte Homosexualität als »Sünde« anprangern und jede Zu-  sammenarbeit mit den betreffenden Menschen ablehnen, haben keine Schwierig-  keit, Worte gegen Diskriminierung zu finden, wie sich aus verschiedenen Eingaben  an die bayerische Landessynode ersehen lässt, vgl. auch unten Fußn. 11, 18.  11  Einzelne Gemeinden haben sich, ermuntert durch den »Arbeitskreis bekennender  Christen« (ABC) und den »Gemeindehilfsbund« entschlossen, jegliche Mitarbeit  von Schwulen und Lesben abzulehnen, s. dazu unten Fußn. 30.  12  Z.B. Die Evang.-Luth. Kirchengemeinde St. Lukas, München.als Grundform« angelegt; In der HOorm der Fhe ın
SIE »ıhre geordnete un institutionelle Gestalt«. |)em biblischen (esamt-
zeugnIs widerspreche die Ansicht, E gebe für den einzelnen Menschen eIne
Wahlfreiheit zwischen hetero- un homosexueller PraxIis un Partnerschaft.
Homosexuell ebende und lıebende Menschen® selien eınem verantwort-
l ıchen Umgang mMiıt der Homosexualität ermutigen, Wa Bejahung und
Begleitung eıner verantwortlich gelebten Partnerschaft einschließen könne.
Miıt Ausgrenzung, Diskriminierung und Kriminalisterung SI eın Irrweg he-
schritten worden, der dem Evangelium widerspreche. Homosexuellen Men-
schen SE in der christlichen Gemeinde unvoreingenommen begegnen.
Fıne »segnende Begleitung« homosexueller Menschen In ihrer Partnerschaft
SE Im »individuell-seelsorgerlichen Bereich« möglich, nıcht dagegen eine
»OÖffentliche, gottesdienstliche Segenshandlung (Trauung für homophile
Partnerschaften«. DITZ Unterscheidung Z » Institution Fhe«? MUSSE deutlich
bleiben

[ Diese » Fürther Erklärung« hat In der -| KB viel hewirkt Offene Diskri-
mintıerung gehört der Vergangenheit an Schwule und | esben arbeiten
weitgehend'' unangefochten in ehrenamtlichen Funktionen, VOoO der ( ıe-
meinde- Hs ZUT Synodalebene, In den unterschiedlichsten nstitutionen und
Themenbereichen, und auch im Pfarramt un In anderen hauptamtlichen
Funktionen In Gemeinden, Kirchenverwaltung und kirchlichen erken un
[ Diensten sind SIEe keine Seltenheit mehr. Segnungen Vo schwulen und |1Es-
bischen Paaren fanden und finden Im Internet welsen Kirchenge-
meinden auf dieses »Angebot« hin!?

Seinerzeiıt sprach [al VO|  —_- »homophilen« Menschen, gEeWISS nıcht ahnend, dass
dieser USdruCc heute doch eher als Schi  ole der tendenziell [Distanzıerten His
Ablehnenden verstanden werden würde.
S50 ausdrücklich die Fürther Erklärung, a.a.Q., 180 |i >
Selbst jene, die jede elebte Homosexualıtät als »Sünde« aNPDTanNgeENN und jede A
sammenarbeit mit den hbetreffenden Menschen ablehnen, en keine Schwierig-
keit, Worte Diskriminierung finden, wIıe sich aUuUs verschiedenen Eingaben

die bayerische Landessynode ersehen lässt, vgl auch unten Fulßn 1/
Finzelne (Gemeinden en sich, ermuntert Urc den »Arbeitskreis bekennender
Christen« (ABC) und den » Gemeindehilfsbund« entschlossen, jegliche Mitarbeit
VOornN Schwulen und | esben abzulehnen, dazu Uunien Fulßn

DITS Evang.-Luth. Kirchengemeinde St Lukas, München.



|_utz Vall Raden Nichts N€U€S qQUS$s Bayern ! 7

Widerstand und offene Fragen
Spatestens mMıt dem In-Kraft-Treten des Lebenspartnerschaftsgesetzes ım Au-
gust 2001 stellten sich der HI KR NEUE rragen, die sich Aaus den damaligen
Beschlüssen nıcht unmittelbar hbeantworten l eßen):

Wıe soll die seInerzeIıt Hheschlossene »seelsorgerliche Begleitung« für
Menschen In eıner eingetragenen Lebenspartnerschaft aussehen?
Wenn die Kirche eine verantwortlich gelebte Partnerschaft » bejaht und
begleitet«, gilt das auch für Pfarrerinnen und Pfarrer? Wiıe ıst die Im | e-
benspartnerschaftsgesetz geforderte gemeiInsame Lebensgestaltung'“ mMıt
dem geltenden Dienstrecht vereinbaren? Wıe ıst miıt der Residenz-
pflicht”” verfahren?
Nachdem einzelne | andeskirchen In der FKU erbitterten Wider-

stand »bibeltreuer« Gruppierungen® csowohl Öffentliche gottesdienstliche
Segnungen als auch eın Zusammenleben VOoT Pfarrern un Pfarrerinnen In
gleichgeschlechtlicher Partnerschaft für möglich erklärten!”, wurde offenbar,
dass E5 für die PraxIıs (Irt« noch Bedarf Klärung und Rechtssicherheit
gab, zumal auch In bayern In diesem Zusammenhang ımmer wieder der Vor-
wurf des Verstofßes Schrift und Bekenntnis erhoben wurde!8. Im ahr
2001 seiztie die bayerische Landessynode eıne Arbeitsgruppe eın, deren Arıt-
gabe ES Wäal, prüfen, ob die Entwicklung der etzten Jahre eine Erganzung
der ürther Erklärung notwendig macht, und gegebenenfalls konkrete, KON-
sensfähige Vorschläge für die kirchenleitenden Urgane erarbeiten. DE
Ergebnis der Arbeit wurde die Grundlage für die ELE November 2003 VOolnN

der Synode verabschiedete Stellungnahme.

13 UJnd die nicht zuletzt dem lesbisch-schwulen Konvent Veranlassung egeben hat-
ten, sich hereits VOT der Verabschiedung des | PartCG mMiıt einem Antrag die SYy-
node wenden, der ZUE Einsetzung eInes Arbeitsausschusses und ZUr aktuellen
Befassung der Landessynode führte

pa
S 45 P{G: PfBesG mMıt Ausführungsbestimmungen.
Vgl 7 B Idea Spektrum 47/2003, »Pfälzische Kirche Ist ‚geistlich krank<«‚
» Pluralismus Ist ‚Aids der Kirche«« SOWIE die welteren In der idea-Datenbank
(www.idea.de ausgewlesenen 1.246 Artikel an 281 2003

essen-Nassau, Pfalz; Braunschweig, die indes sämtlich dies nicht allgemein
indend vorschreiben.

VoO  — den bayerischen Gemeinden des »Gemeindenotbunds«, wobe!l diese
Grupplierungen sich ihrerseits nicht scheuten, den Fürther Konsens Insoweit
verlassen, als sIEe die damals getroffene Festlegung leugneten, gebe ıne Wahl-
reinel zwischen hetero- und homosexueller PraxIıs und Partnerschaft.
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»Fürth« als Basıs auch für CUuere Antworten

DITZ Erfahrungen AUuUs$s anderen Landeskirchen, die mMıt spektakulären Be-
schlüssen teils PRO, teıls ( OVONTRA die (‚emuüter erhitzt un Zu Frieden
zwischen den widerstreitenden Gruppen offenbar wenItg Deitragen konnten,

für »die Bayern« eın eher abschreckendes Beispiel: Klare Ablehnung
von Segnung und Zusammenleben würde die Befürworter nıcht ruhen lassen

un umgekehrt War mindestens ebenso vie| /WIE die nicht
den wollende Artikelflut von idea‘® deutlich macht Deshalb entschloss [an
sich nicht zuletzt aufgrund früherer Erfahrungen mMıt der einvernehmlichen
Beilegung strittiger Fragen“” eınen anderen Veg gehen als andere SYy-
noden EG ird nıcht beschrieben, geht«, sondern vielmehr,
NIC geht«. Stäft festzulegen, Was möglich seın soll, helielß$ 11a dies
In der Verantwortung der handelnden Personen un zuständigen (G‚remien
und hbeschränkte sich darauf, aufbauend auf » Fürth« die G’renzen kirchlicher
Praxıis aufzuzeigen. Auf diese Weise konnte der folgende grofße Konsens*'
den strıttigen Punkten erreicht werden:

Irauungs-Gottesdienste für homosexuelle Partnerschaften hleiben
ausgeschlossen.

FEnttäuschend für die Presse: Keine » Irauungen« für » Homo-Ehen«. Aberi
Hraucht 5 das denn? DITZ Irauung eıner Ehe, WIE die Beschlusslage VONN
» Fürth« unmissverständlich betont, Ist eIıne Amtshandlung, für die die » IN-
stitutionelle (jestalt«?? kennzeichnend ıst-> \Jm daäs »Absegnen« der Insti-
tution »eingetragene Lebenspartnerschaft« dürfte 5 aber In der Praxıs nıcht
gehen, vielmehr seelsorgerlich begründete Segenshandlungen die
Menschen selbst, die allein Anlass und Zie| der Segnung seın sollen. Fas

5.0 Fußn.16; die Zahl der Artikel hat sich His 7A3 81220063 auf 1762 erhöht
Fnde nicht abse  ar
DIie Ordination VOoO  . Frauen wurde 1975 erbitterten Widerstand einer Miın-
erheit Urc Mehrheitsentscheid eingeführt, wobe! der Streit noch ange schwel-
15 das letzte Veto-Recht Pfarrerinnen konnte dagegen 1996 In großer Fin-
mütigkeit abgeschafft werden (miıt einer Gegenstimme und vier Enthaltungen).
Achtsame Rücksicht auf die Minderheit hat dies ermöglicht.

21 FS gab ıne Gegenstimme und WEeI Enthaltungen.
Verhandlungen der Landessynode Fürth NOov. 1993, 179 5Sp

23 Vgl Leitlinien des kirchlichen Lebens der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschlands)/ Gütersloh 2003, . A a die kirchliche Trauung,
be! der (Jottes Wort über die Lebensgemeinschaft62  Offene Werkstatt  »Fürth« als Basis auch für neue Antworten  Die Erfahrungen aus anderen Landeskirchen, die mit spektakulären Be-  schlüssen teils PRO, teils CONTRA die Gemüter erhitzt und zum Frieden  zwischen den widerstreitenden Gruppen offenbar wenig beitragen konnten,  waren für »die Bayern« ein eher abschreckendes Beispiel: Klare Ablehnung  von Segnung und Zusammenleben würde die Befürworter nicht ruhen lassen  — und umgekehrt war mindestens ebenso viel zu erwarten, wie die nicht en-  den wollende Artikelflut von idea’® deutlich macht. Deshalb entschloss man  sich — nicht zuletzt aufgrund früherer Erfahrungen mit der einvernehmlichen  Beilegung strittiger Fragen’® — einen anderen Weg zu gehen als andere Sy-  noden zuvor: Es wird nicht beschrieben, »was geht«, sondern vielmehr, »was  nicht geht«. Statt genau festzulegen, was möglich sein soll, beließ man dies  in der Verantwortung der handelnden Personen und zuständigen Gremien  und beschränkte sich darauf, aufbauend auf »Fürth« die Grenzen kirchlicher  Praxis aufzuzeigen. Auf diese Weise konnte der folgende große Konsens?! zu  den strittigen Punkten erreicht werden:  1  Trauungs-Gottesdienste für homosexuelle Partnerschaften bleiben  ausgeschlossen.  Enttäuschend für die Presse: Keine »Trauungen« für »Homo-Ehen«. Aber —  braucht es das denn? Die Trauung einer Ehe, wie die Beschlusslage von  »Fürth« unmissverständlich betont, ist eine Amtshandlung, für die die »in-  stitutionelle Gestalt«®? kennzeichnend ist”. Um das »Absegnen« der Insti-  tution »eingetragene Lebenspartnerschaft« dürfte es aber in der Praxis nicht  gehen, vielmehr um seelsorgerlich begründete Segenshandlungen um die  Menschen selbst, die allein Anlass und Ziel der Segnung sein sollen. Das  19  S.o. Fußn.16; die Zahl der Artikel hat sich bis zum 8.12.2003 auf 1.254 erhöht.  Ende nicht absehbar.  20  Die Ordination von Frauen wurde 1975 gegen erbitterten Widerstand einer Min-  derheit durch Mehrheitsentscheid eingeführt, wobei der Streit noch lange schwel-  te; das letzte Veto-Recht gegen Pfarrerinnen konnte dagegen 1996 in großer Ein-  mütigkeit abgeschafft werden (mit einer Gegenstimme und vier Enthaltungen).  Achtsame Rücksicht auf die Minderheit hat dies ermöglicht.  24  22  Es gab eine Gegenstimme und zwei Enthaltungen.  Verhandlungen der Landessynode Fürth Nov. 1993, S. 179 re. Sp.  23  Vgl. Leitlinien des kirchlichen Lebens der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen  Kirche Deutschlands (VELKD), Gütersloh 2003, S. 77: »... die kirchliche Trauung,  bei der Gottes Wort über die Lebensgemeinschaft ... verkündigt wird« (Hervorhe-  bung vom Verf.) — Dass in der Realität doch wohl hoffentlich die beteiligten Men-  schen im Vordergrund stehen, und es diesen nicht um die Institution gehen möge,  sondern um Liebe, Verantwortung usw., steht auf einem anderen Blatt.verkündigt wird« (Hervorhe-
bung Vo Verf.) ass In der Realität doch wohl hoffentlich die beteiligten Men-
schen iIm Vordergrun stehen, und diesen nıcht die Institution gehen mOge,
sondern Liebe, Verantwortung USW., steht auf einem anderen Blatt
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auf das »weltlich Ding«“ Fhe bezogene Model| eıner »Öffentlichen, got-
tesdienstlichen Segenshandlung (Trauung)« kann daher unberücksichtigt
bleiben Fine » Irauung eiıner eingetragenen Lebenspartnerschaft«, wıe die
Presse SIE haben [NAs, hleibt damit nach dem Beschluss der Synode
ausgeschlossen, ebenso die Öffentliche Abkündigung un der Eintrag Im Kır-
chenbuch Was sich aber nicht als Trauung In dem genannten Sinn darstellt,
bleibt zulässig, VOoN/n der stillen Andacht in der Sakriste!l His Andacht der
(iottesdienst miıt Freunden und Familien In der ırche Was tarrer und
Pfarrerinnen Im Finzelfall Im Rahmen ihrer Aufgabe der individuellen seel-
sorgerlichen Begleitung VOINNl homosexuellen Menschen In ihrer Partnerschafft
für geboten und ANSCITICSSEN halten, Ist, SsOWwEeIt die genannten Festlegungen”““
Heachtet werden, In ihre Verantwortung gestellt, hne dass dies VOonNn außen
mıit theologischen Begründungen verurteilt werden dart: » Diese unterschied-
liche seelsorgerliche Praxıs hbedarftf des gegenseltigen Vertrauens un der g —
genseitigen Achtung; dabe! darf keiner dem anderen unterstellen, mMiıt seınen
Handlungen der mıiıt der Ablehnung solcher die gemeIinsame Grundlage
VvVon chrift und Bekenntnis verlassen haben.«

Zusammenleben IM » Pfarrhaus«: »Wenn’s der Gemeinde dient!«

DITZ Synode erınnert daran, dass » Fürth« sich gerade auch die Diskri-
minterung VON Menschen miıt eiıner gleichgeschlechtlichen sexuellen Orien-
tierung In Gesellschaft und Kirche ewandt hat, un stellt fest: » [Diese Hal-
tung kann Menschen, die In der Kirche tatıg sind, nicht ausschließen.«?7 A
miıt Ist zunächst Klargestellt, dass die Grundsatzfrage, ob E5 Tätigkeiten in der
Kirche geben kann, für die Schwule und | esben NIC in Betracht kommen,
miıt » Nern« heantworten Iıst |)as ird für die bisher noch niıcht einheitlich
geregelte rage des Zusammenwohnens VOIlN Pfarrerinnen un Pfarrern der
-| KB In eingetragener Lebenspartnerschaft VONn Bedeutung seIn. Klare Aussa-
gCcn gibt 5 hier noch nicht; eine VON L andeskirchenrat und Landessynodal-
ausschuss vorzulegende »Handreichung« sol! hier welıtere Klärung oringen

Martin | uther War bekanntlic der Ansicht, dass »IMarNı<sS den urısten sol| eienlien
und unter das weltliche kegiment wertfen, wei| der Fhestand Sar eın weltlich, au-
erlich Ding ISt. «

25 [DIie mMiıtunter vertretene Gleichsetzung VOT) »individuell« muiıt »privat, eimlich«
Heruht auf der irrgen Gegenüberstellung mMiıt »Öffentlich«. Systematisch ichtig
stehen sich die egriffe yseelsorgerlich« individueller Einzelfall) und »agenda-
risch« (Amtshandlung Trauungsgottesdienst) gegenüber. Während letztere Offent-
lichkei erfordert, Ist für die seelsorgerliche andlung Form und Rahmen nicht
festge legt
UJnd Im Fall der Segnung Im Gottesdienst das IUS liturgicum des Kirchenvorstands
SE D KG  O
[ )iese Aussage ıst VOT Landesbischo: DIS Johannes Friedrich In seınem Rechen-
schaftsbericht D 2003 » Gememsam das Evangelium UrcCc Wort und Jat
verkünden« nachdrücklich bestätigt worden.
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Und dazu ıst eıne Hestimmte ichtung schon vorgegeben, denn die Synode
hbezieht sich ausdrücklich auf die Orientierungshilfe, die das Kirchenamt
der EKD Im September J0 für die CGiliedkirchen erstellt hat | Ja heilst ES
»Wohnen Im Pfarrhaus ang davon ab, Was für die Erfüllung des kirchlichen
Auftrages Als notwendig un gul erachtet ird6h  Offene Werkstatt  Und dazu ist eine bestimmte Richtung schon vorgegeben, denn die Synode  bezieht sich ausdrücklich auf die Orientierungshilfe, die das Kirchenamt  der EKD im September 2002 für die Gliedkirchen erstellt hat. Da heißt es:  »Wohnen im Pfarrhaus hängt davon ab, was für die Erfüllung des kirchlichen  Auftrages als notwendig und gut erachtet wird ... Von wesentlicher Bedeu-  tung ist die Frage, welche ethisch, kulturell und sozialprägende Wirkung  dem Pfarrhaus im Einzelfall zukommt. Dabei sind den Erwartungen und  Vorstellungen der Gemeinde (nicht nur denen des Kirchenvorstandes) eine  erhebliche Bedeutung beizumessen. Letztlich kommt es auch hier darauf an,  welche Entscheidung der Erhaltung der Einheit der Gemeinde besser dient.«  Das wird in der Praxis bedeuten: Wo eine Gemeinde einem Pfarrer mit sei-  nem Partner, einer Pfarrerin mit ihrer Partnerin das Zusammenleben in einer  gemeindlichen Dienstwohnung oder in einer anderen Wohnung?® ermögli-  chen will, darf der gedeihliche Dienst nicht daran scheitern. Das bedeutet,  gewissermaßen in Umkehr der Beweislast: Wenn höhere Ebenen der Landes-  kirche gegen ein positives Votum der Gemeinde Bedenken haben, müssen  es gewichtige, durchgreifende Gründe sein, wenn die örtliche Entscheidung  nicht respektiert werden soll. Wo indes die Situation vor Ort ein »Pfarrhaus«  nur mit einem Ehepaar vorstellbar sein lässt, soll auch das hingenommen  werden. Zwar mag auch das im Einzelfall eine gewisse Diskriminierung  darstellen, doch zeigt der Blick auf $ 2 Abs. 2 KGO und 8& 86 PfG, dass  schon immer auf Unverträglichkeiten?® Rücksicht zu nehmen ist, denn wo  Ungedeihlichkeit droht, ist Zusammenarbeit nicht möglich. Neu ist: Wo sie  nicht droht, soll sie nicht von außen hereingetragen werden. Wenn also die  Gemeinde A eine Pfarrerin mit ihrer Lebenspartnerin willkommen heißt, gibt  das der Gemeinde B, in der solches undenkbar wäre, kein Recht, mit Einga-  ben, Leserbriefen und markigen Beschlüssen die andere zu verteufeln und  ihr die geistliche Gemeinschaft aufzukündigen?®. Grundsätzliche rechtliche  Bedenken gegen eine solche Praxis dürften auch bei der aktuellen Rechtsla-  ge nicht bestehen. Zwar wird gelegentlich unter Hinweis auf 8 51 PfG?' ar-  gumentiert, »Ehe und Familie« stellten die einzige zulässige Lebensform für  PfarrerInnen dar, was zwanglos ein Zusammenleben in Dienstwohnungen  verbiete. Indes betrifft diese Vorschrift einen anderen Sachverhalt. Er stellt  kein »Ehegebot« dar (sonst wäre Ehelosigkeit ein Verstoß gegen Dienstpflich-  ten), sondern weist auf die Pflicht zur verantwortlichen Lebensführung auch  in Ehe und Familie hin. Damit ist klargestellt, dass etwa ein das gedeihliche  28  29  Unter Befreiung von der Residenzpflicht gem. $ 45 Abs. 1 Satz 3 PfG.  Die nicht im Verhalten des Pfarrers oder der Pfarrerin begründet sein muss.  30  Ungeachtet der Tatsache, dass derartige Beschlüsse gegen &$ 39 PfG (Gemein-  schaft der Ordinierten) verstoßen dürften, was eine Anwendung des 8 110 KGO  (Aufhebung der Beschlüsse durch den Landeskirchenrat) nahe legen dürfte.  31  Diese Vorschrift bestimmt, dass »Pfarrer und Pfarrerinnen ... auch in ihrer Lebens-  führung in Ehe und Familie ihrem Auftrag verpflichtet« sind.Von wesentlicher Bedeu-
tung Ist die rage, welche thisch, Kulturel| un sozlalprägende Wirkung
dem Pfarrhaus Im Finzelfall zukommt. Nabe] sind den Erwartungen und
Vorstellungen der Gemeinde (nicht MNUur denen des Kirchenvorstandes) eıne
erhebliche Bedeutung hbeizumessen. | etztlich Kkommt 5 auch hier darauf d
welche Entscheidung der Erhaltung der Finheit der emennde hesser dient.«
[ )as ird in der PraxIis hedeuten: Wo eıne Gemeinde eınem Pfarrer mMıt SEeI-
11C Fartner, eıner Pfarrerin mMiıt ihrer Partnerın das Zusammenleben In eıner
gemeindlichen Dienstwohnung der In eıner anderen Wohnung*® ermögli-
chen will, darf der gedeihliche | )ienst nıcht daran scheitern. |)as bedeutet,
gewissermalsen In UJmkehr der Beweislast: Wenn höhere Fhbenen der | andes-
kirche eın positives Votum der Gemeinde Bedenken haben, mussen
E gewichtige, durchgreifende Gründe seIn, WEeTNnNn die Ortliche Entscheidung
nicht respektiert werden coll Wo indes die Siıtuation VOT Ort eın » Pfarrhaus«
NUT mıiıt eiınem Ehepaar vorstellbar seın J ässt, sol| auch das hingenommen
werden. war 11aAs auch das Im Finzelfall eIıne gewisse Diskriminierung
darstellen, doch zeigt der Blick auf Abs KOGiO) un 36 PIG, dass
schon iIımmer auf Unverträglichkeiten”? Rücksicht nehmen ISst, denn
Ungedeihlichkeit ro ist Zusammenarbeit nıcht möglich Neu ıst Wo SIE
nıcht ro c<ol] sSIE nicht VON außen hereingetragen werden. Wenn also die
Gemeinde eıne Pfarrerin mıt ihrer Lebenspartnerin willkommen heißt, gibt
das der emenmnde D, in der solches undenkbar ware, kein ec mMiıt Einga-
ben, L eserbriefe un markigen Beschlüssen die andere verteutfeln un
ihr die geistliche Gemeinschaft aufzukündigen®. Girundsätzliche rechtliche
edenken eINne solche PraxIs dürften auch Hei der aktuellen ecntsia-
BC nicht hbestehen. war ird gelegentlich Hınwels auf S al-

gumentiert, »Fhe und Familie« stellten die einzige zulässige | ebenstorm für
PfarreriInnen car, Was zwanglos eın Zusammenleben In Dienstwohnungen
verbiete. Indes hetrifft diese Vorschrift eınen anderen Sachverhalt Er stellt
kein »Ehegebot« dar (SOons ware Ehelosigkeit ein Verstofß$ Dienstpflich-
ten), sondern welst auf die flicht zur verantwortlichen Lebensführung auch
In Fhe un Familie hin Damlıt Ist klargestellt, dass e{wa eın das gedeihliche

nter Befreiung VOnNn der Residenzpflicht geH Abs Satz PfG
DITSZ nicht Im Verhalten des Pfarrers oder der Pfarrerin begründet seın [11US5

Ungeachtet der Tatsache, dass derartige Beschlüsse PfG Gemein-
SC| der Ordinierten) verstoßen dürften, Was ine Anwendung des 1{ KG  ®
(Aufhebung der Beschlüsse urc den Landeskirchenrat) nahe legen dürfte

31 [Diese Vorschrift bestimmt, dass » Pfarrer und Pfarrerinnen6h  Offene Werkstatt  Und dazu ist eine bestimmte Richtung schon vorgegeben, denn die Synode  bezieht sich ausdrücklich auf die Orientierungshilfe, die das Kirchenamt  der EKD im September 2002 für die Gliedkirchen erstellt hat. Da heißt es:  »Wohnen im Pfarrhaus hängt davon ab, was für die Erfüllung des kirchlichen  Auftrages als notwendig und gut erachtet wird ... Von wesentlicher Bedeu-  tung ist die Frage, welche ethisch, kulturell und sozialprägende Wirkung  dem Pfarrhaus im Einzelfall zukommt. Dabei sind den Erwartungen und  Vorstellungen der Gemeinde (nicht nur denen des Kirchenvorstandes) eine  erhebliche Bedeutung beizumessen. Letztlich kommt es auch hier darauf an,  welche Entscheidung der Erhaltung der Einheit der Gemeinde besser dient.«  Das wird in der Praxis bedeuten: Wo eine Gemeinde einem Pfarrer mit sei-  nem Partner, einer Pfarrerin mit ihrer Partnerin das Zusammenleben in einer  gemeindlichen Dienstwohnung oder in einer anderen Wohnung?® ermögli-  chen will, darf der gedeihliche Dienst nicht daran scheitern. Das bedeutet,  gewissermaßen in Umkehr der Beweislast: Wenn höhere Ebenen der Landes-  kirche gegen ein positives Votum der Gemeinde Bedenken haben, müssen  es gewichtige, durchgreifende Gründe sein, wenn die örtliche Entscheidung  nicht respektiert werden soll. Wo indes die Situation vor Ort ein »Pfarrhaus«  nur mit einem Ehepaar vorstellbar sein lässt, soll auch das hingenommen  werden. Zwar mag auch das im Einzelfall eine gewisse Diskriminierung  darstellen, doch zeigt der Blick auf $ 2 Abs. 2 KGO und 8& 86 PfG, dass  schon immer auf Unverträglichkeiten?® Rücksicht zu nehmen ist, denn wo  Ungedeihlichkeit droht, ist Zusammenarbeit nicht möglich. Neu ist: Wo sie  nicht droht, soll sie nicht von außen hereingetragen werden. Wenn also die  Gemeinde A eine Pfarrerin mit ihrer Lebenspartnerin willkommen heißt, gibt  das der Gemeinde B, in der solches undenkbar wäre, kein Recht, mit Einga-  ben, Leserbriefen und markigen Beschlüssen die andere zu verteufeln und  ihr die geistliche Gemeinschaft aufzukündigen?®. Grundsätzliche rechtliche  Bedenken gegen eine solche Praxis dürften auch bei der aktuellen Rechtsla-  ge nicht bestehen. Zwar wird gelegentlich unter Hinweis auf 8 51 PfG?' ar-  gumentiert, »Ehe und Familie« stellten die einzige zulässige Lebensform für  PfarrerInnen dar, was zwanglos ein Zusammenleben in Dienstwohnungen  verbiete. Indes betrifft diese Vorschrift einen anderen Sachverhalt. Er stellt  kein »Ehegebot« dar (sonst wäre Ehelosigkeit ein Verstoß gegen Dienstpflich-  ten), sondern weist auf die Pflicht zur verantwortlichen Lebensführung auch  in Ehe und Familie hin. Damit ist klargestellt, dass etwa ein das gedeihliche  28  29  Unter Befreiung von der Residenzpflicht gem. $ 45 Abs. 1 Satz 3 PfG.  Die nicht im Verhalten des Pfarrers oder der Pfarrerin begründet sein muss.  30  Ungeachtet der Tatsache, dass derartige Beschlüsse gegen &$ 39 PfG (Gemein-  schaft der Ordinierten) verstoßen dürften, was eine Anwendung des 8 110 KGO  (Aufhebung der Beschlüsse durch den Landeskirchenrat) nahe legen dürfte.  31  Diese Vorschrift bestimmt, dass »Pfarrer und Pfarrerinnen ... auch in ihrer Lebens-  führung in Ehe und Familie ihrem Auftrag verpflichtet« sind.auch In ihrer | ebens-
ührung In Fhe und Familie ihrem Auftrag verpflichtet« sind
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Zusammenwirken In der Gemeinde beeinträchtigender Fhebruch mMıt dem
Auftrag unvereinbar Ist mMıt den dienstrechtlichen Konsequenzen. | Jass
»Fhe und Familie« als | ebensform aufgrund VOo PfG nahe gelegt WOeTl-
den könnte, |ässt sich allentalls Im Hinblick auf »g’schlamperte Verhältnisse«
Vo Pfarrern un Pfarrerinnen begründen, die »anständigerweise« heiraten
söllten. Gleichgeschlechtliche Partnerschaften sind nicht betroffen, da ihnen
die Möglichkeit der Eheschlielßung nıcht ffen steht*?

Religiöse Rechthaberei un theologischer Fundamentalismus werden
verworten.

Zr Absicherung ihrer zugegeben zaghaft formulierten Öffnung hat die
Synode neben der Verpflichtung der Befürworter und der Gegner, einander
nıcht theologisc verteutfeln, noch eıne grundsätzliche Aussage getroffen,
die das »Bibelwerfen« auf Andersdenkende künftig genere!l! deutlich ET-

schweren dürfte Unter Bezugnahme auf die Kundgebung ZUT »Bibel Im kul-
turellen Gedächtnis« der EKD-Synode® wendet sich die bayerische L andes-
synode eıne »Einheitsinterpretation« der Bibel » DIie ıbe| sperri sich

eıne Auslegung, die die Mehrdimensionalität ihrer Texte einer religiÖö-
SEr Rechthaberei der einem theologischen Fundamentalismus opfert. hne
Neugier, hne SCNAUCS Hinhören un hne Intensives emühen ird das
Buch der Bücher ımmer [1UT bestätigen, Was die | eser selbst schon gewusst
hatten.« [ )araus folgert sIEe »Solange Wır In der theologischen Einschätzung
gleichgeschlechtlicher sexueller Urtientierung un der kirchlichen Beglei-
Lung, insbesondere auch der Segnung eingetragener Lebenspartnerschaften
unterschiedlicher Meinung sind, edurtfen wır ringen der gegenseltigen
Achtung unterschiedlicher Bibellektüren und Glaubensstandpunkte. « FS
wird also nıcht mehr gegenseltige Akzeptanz gebeten**: Achtung ird
gefordert un vorausgesetzt.

Fazıt och eiwas Neues adus Bayern
|)as Beharren der konservativ-evangelikal-bibelworttreuen Mitchristinnen und
-christen auf Intensiver Auseinandersetzung mMıt un Bibel un Bekennt-

Was schliefßlic auch die Begründung für die Einführung des €  / VOT der Fhe
unterschiedenen Rechtsinstituts »eingetragene Partnerschaft« WAaäarT. ass aus der
Systematik des Dienstrechts zwanglos folgen kann, dass die eingetragene Lebens-
partnerschaft z/u aNSEMESSCNEN | ebensmodell für chwule und | esben Im Pfarr-
dienst erklärt werden müusste, WEelN [11an die Vermeidung Vo  e »g’schlamperten
Verhältnissen« als wenI1g Beispie!l gebend für die emeinde) Zzu je] hat, CI -
scheint nicht abwegig.
Trıer, November 2003
Wıe z.B noch Im Beschluss der Synode der Evangelisch-Lutherischen Kirche In Ol-
denburg rragen der Segnung gleichgeschlechtlicher Paare VO| 13791 2003



Offene Werkstatt

nıs>> hat, vermutlich mehr IC jene selbhst ES Je ertraumt haben moOgen, eiıne
Klärung erbracht Man hat sich darauf verständigt, Adass E5 nicht das abhs-
trakte Phänomen » Homosexualität« geht, das S sich anhand der hinläng-
lich bekannten Bibelstellen un die SCHN zıtierten y»wissenschaftlichen tudien
Aaus den |JSA« Zzu IThema » Heilung« trefflich streıten |ässt, hne die geringste
Chance auf inigung”®, Man hat sich In eıner christlichen Kirche ohl nıcht
das Schlechtest: den Menschen zugewandt, mMıt denen und durch und für
die LOÖsunNgen gefunden werden mMmMussen (eWISS ird ohl niemand erwarten,
dass evangelikal-bibelworttreue Kreise in bayern ihre Meinungen NUu ändern

das werden SIE ebenso wenIıg tun wWIE In Hessen, ın Berlin der In der alz
SIe dürfen sich aber jetzt als geachtete Minderheit In UNSETET Kirche aufge-
MOM EN fühlen, Was vielleicht die Chance eröffnet, dass SIE wentger als bisher
das Bedürfnis empfinden werden, sich in die Fundamentalismus-Ecke zurück-
zuziehen und VoTI dort auU$s auf alles »schießen«‚ Wa sich niıcht In ihrem
Sinne EWE: |)as bedeutet, welıt über das aktuelle ema hinaus: | ie VvVon

vielen hbeschworene Trennlinie verläuft nıcht mehr zwischen denen, die eine
Meinung und denen, die anderer Meinung sind SIe will vielmehr
alle einschlielßen, die auf biblischer Grundlage eine Meinung V  / aber
wissen, dass Im Bemühen die Wahrheit, die UuN$s In den JTexten der RBibel he-
gegnert, unterschiedliche Frkenntnisse möglich sind, »denn wır sehen jetzt [1UT

wWwIıE durch eınen Spiege! eın unkles Bl|d«” Außerhalb bleiben 1NUT jene, die
für sich In Anspruch nehmen, hier und jetzt die Klarheit, die UN$S nach der Voll-
endung verheißen ist, jetzt schon aufgrun eigener Erkenntnisvollkommenheit
erlangt aben, und die diese ihre Frkenntnisse zur Allgemeinverbindlichkeit
rheben wollen. SIe stellen sich celbhst außerhalb des KONnNsenses. | )Ieses UuS$S-

gerechnet« ema der gleichgeschlechtlichen Partnerschaften erkannt und
formuliert aben, Ist In der Kirche ohl eın Novum.

Lutz Varn Raden, [Ir. JUur., Mitglie der Landessynode der Evang.-Luth. Kirche In Bayern.
Korrespondenzadresse: Aventinstr. 4, 1)-80469 München, F-Mail vanraden@wehbh.de

35 Auf dem »liberale« und »progreSssIVe« Christinnen und Christen niıcht minder he-
arrlıc! hestehen sollten.
Landesbischof Johannes Friedrich hatte hierzu In seiınem Rechenschaftsbericht
VOT der Synode (S FEulßsn 27 Deutlichkeit nicht fehlen lassen: » DIie Argu-
mentation ZUrTr Diskriminierung Vo  - Homosexuellen In UNSeTeEeT Kirche steht und
1} miıt der Behauptung, Homosexualität Se] In der PraxIis eın Willensakt und der
homosexuelle Mensch könne auch heterosexuel|! lieben, WEeTN elr [1UT wolle Fur
diese Behauptung gibt s keinen serio0sen wissenschaftlichen BeweIls.« Im übri-
ET argumentiert er kKonsequent und In UÜbereinstimmung mMıt der Synode: » Das
Iutherische Schriftprinzip huldigt nıcht dem Buchstaben, sondern der Sache der
ibel UJnd das Ist das; Was die Rechtfertigungslehre auf den Punkt rın Ware
anders, dann mMmusste auch das Weib In der Gemeinde schweigen und das würde
nicht MNUr für Pfarrerinnen und Synodale gelten.«

KoOor 1



Schwuler Midrasch

QU€€I'
Verweise
Schwuler Midrasch

4 Midrasch, WIE er auch Im David holen lassen. Sobald S/e
Talmud un Im Neuen T0cfa- die ar der Propheten mMit amu-

ment vielen Stellen vorkommt, e] ihrer 5Spitze In prophetischer
ıst eıne Knappe Auseinandersetzung Verzückung sahen, kam der (‚eist
mıt biblischen Worten und Versen, ( ‚ottes auch über die Boten Satıs.
deren | eerstellen un Widersprüche un auch sS/e gerieten In Verzückung.
aus eiıner subjektiv-zeitgenössischen Man Sau/! das meldete, schick-
Perspektive heraus aufgefüllt werden. er andere Boten; aber auch SIE
Der »Schwule drasch« will keine gerieten In Verzückung. DE schickte
wissenschaftliche -Xegese seln, SONMN- er z/uU drittenmal Boten; doch auch
dern versucht, rätselhafte Stellen S/e gerieten In Verzückung. *2 Darauf
klären und dabei die Frömmigkeit gınNg er se/hst ach ama Als Er

VONn Schwulen sensibilisieren. der großen /isterne IN Sechu kam,
fragte er WO sind Samuel un 1L)23-
vid? Man antworltete ihm S/e sind
gerade ImM Prophetenhaus In ama

er VornN ort zuU Prophetenhaus
In ama Welrterging, kam auch über
ihn der (‚eist Gottes, un er gıng In

»18David floh also un hrachte sich prophetischer Verzückung weıter, hHis
In Sicherheit. Fr kam Samuel nach er SE Prophetenhaus In aAma kam
ama un erzählte ihm alles, Wdb 24E,- ZO$ sSerne Kleider AdUsSs un

hlieh auch In Samuels Gegenwart InSau/ ihm angetan hatte ! )ann gng
er mıit Samuel INS Pro- Verzückung. ! )Den SaNZeEN lag un
phetenhaus un hbeide hlieben 'ort. die P 7 über /ag er nackt

Man NU.  S Sau/ herichtete: David da Deshalh sagtl Man Ist enn auch
Ist In Rama, un Z War ImM Propheten- Sau/ den Propheten?«
haus!, da schickte Sau/ Boten, Sam S 8-2
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Wenn [an verdammt gul AauUSs- »Gehört @T: U selbst den
schaut WIE David un der Manner- prophetischen Ekstatikern?« fragen
l ebe nicht abgeneigt ISt, hleibt S sich daraufhin die L eute tuschelnd.
nıcht dUS, dass [an manchmal Vor Obwohl sich diese rage auch Sau!
der Verfolgung durch die in (‚ottes iImmer wieder aufdrängt, folgt elr
Namen geweihten Amtstrager flie- dem Impuls des göttlichen (ielstes
hen 11USS5 Wıe rettend Ist ©5; wWwenn nicht. Fr verleugnet seıne Ekstase,
[an dann he] eınem erfahrenen hält seinem Amıt fest un hbekennt
Propheten WIE Samuel Verständnis sich nıcht seınem Prophet-Sein.
findet un einem Unterschlupf Im Doch der peinliche Anblick, WIE sich
Prophetenhaus gewährt wird, der Geweihte nackt auf dem en
noch andere Manner aus der Pro- windet, hat nicht [1UTr seIıne AutoriIität,
phetenszene wohnen! DITSZ Prophe- sondern auch seıne Selbstachtung

zerstort. Fr ird Immer schwermüuülti-ten wissen, AdAass die Ekstasen, die SIE
regelmälßlig überfallen, VOINl (‚ottes CT un reaglert iImmer gereizter auf
(jelst herrühren. Manner WIE David

| )ieser (jeılst ıst stärker als die Wenn [an geweihte Amtstrager
CGewalt des Amtes Alle boten, die In Hausern trifft, die Manner
Saul chickt, David verhalten, nackt und ekstatisch beieinander
erfahren das SIe geraten In Verzu- Sind, stellt INan daher HIS heute die
ckung und VETSCSSCH ihren Auftrag rage: » IST denn auch dieser
Auch Sau! [1NUSS5 erleben, WIE elr die den Propheten?«
Kontrolle verliert. Aufgebrochen,
David fassen, ergreift iıhn auf dem Michael Brinkschröder
VWeg schon hbeim Gedanken das
Prophetenhaus die nackte Lust, der
Er sich dort hemmungslos eiınen gan-
zern Tag un eIne ac lang
hingibt
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des katholischen elkurz & gut  69  des katholischen et ... et, sozusagen?  Dieses Buch musste ich lesen!  kurz & gut,  In diesen 164 Seiten schöpft Hans  Peter reichlich aus der heiligen Schrift  und aus der katholischen Überliefe-  rung, nicht zuletzt aus dem Schatz  Wilhelm. ...  mystischer Literatur. Und sein An-  liegen könnte man durchaus als tra-  ditionell bezeichnen. Er will zeigen,  dass nur die volle Konsequenz des  christlichen Glaubensbekenntnisses  waren in Goethes berühmtem  im Stande sei, leidenden Menschen  Roman  die  einleitenden  Worte  Hoffnung zu geben.  Werthers an seinen (Brief-) Freund,  Das Wort ist ja Fleisch gewor-  um ihm klipp und klar von seiner  den. In der Eucharistie essen wir sein  Liebe zu berichten. Ebenso soll diese  Fleisch und trinken wir sein Blut. Und  Rubrik allen die Möglichkeit geben,  unsere Zukunft heißt Auferstehung  sich klipp und klar mit Kommenta-  des Fleisches. Dieses Buch ist ein  ren, Fragen und kurzen Berichten zu  gewaltiges, leidenschaftliches Plädo-  Wort zu melden.  yer gegen die domestizierende Ent-  fleischlichung des Christlichen. Ein  Jesus, der kein Gott wäre (oder umge-  ANS  PETER  HAUSCHILD,  kehrt: ein Gott, der nicht tatsächlich  unter  anderem WERKSTATT-Au-  Mensch geworden wäre), eine heilige  tor, veröffentlichte beim Leipziger  Kommunion, die bloß Brot und Wein  wäre, eine »Auferstehung,« die bloß  Benno Verlag im Jahr 2002 ein Buch  mit dem Titel: Mystik des Sterbens.  als Symbol zu verstehen wäre  Wege christlicher Hoffnung inmitten  nichts davon nütze einem, der weiß,  der Angst. Ein paar Monate nach  dass er bald sterben wird. Die einzig  seinem Tod im Sommer 2003 las ich  überzeugende Antwort auf den Ver-  eine Besprechung in einer dezidiert  fall des eigenen Fleisches sei eben  das Fleischliche am katholischen  progressiven christlichen Zeitschrift,  Publik-Forum. Der Rezensent hatte  Glauben.  nichts Gutes über Hans Peters Buch  Antiquierte, nichts sagende Kli-  zu sagen. Es sei lediglich eine Anhäu-  schees? Ganz im Gegenteil. Gerade  fung frommer katholischer Klischees,  die Fleischlichkeit, an die wir glau-  viel zu traditionalistisch ausgerichtet,  ben, ist das Fundament jeder ernst-  um wirkliche Lebenshilfe anzubieten.  haften Theologie der Liebe. Hans  Aha, dachte ich, das ist ja interessant.  Peters letztes Buch gilt eben diesem  Ein hoffnungsloser Traditionalist, der  Thema. Ich hoffe, dass es bald er-  gleichzeitig die »Sebastiana« für die  scheint.  Werkstatt schrieb? Die Verkörperung  Brian McNeilEE sOozusagen‘
| )Ieses Buch usstie ich lesen!kurz QgutL, In diesen 164 Seriten schöpft ans
Peter reichlich dUus$s der heiligen Schrift
und aus der kKkatholischen UÜberliefe-
1uNng, nıcht zuletzt aus dem SchatzWilhelm. mystischer | ıteratur. UJnd cseın An-
liegen könnte [Ta durchaus als ira-
ditionel| bezeichnen. Fr will zeigen,
dass 11UT die volle KONSEQuENZ des
christlichen Gilaubensbekenntnisses

In Goethes berühmtem Im Stande sel, leidenden Menschen
Koman die einleitenden Worte Hoffnung geben
Werthers seIınen (Brief-) Freund, | Jas Wort Ist Ja Fleisch OT-ihm lipp un Klar VON seıner den In der Fucharistie Wır serın
Liebe berichten. Fbenso sol| diese Fleisch un trinken wiır seın Blut Und
Rubrik allen die Möglichkeit geben, UNSESTE Zukunft heilst Auferstehungsich Klipp und Klar mıiıt Kommenta- des Fleisches Dieses Buch Iıst eın
reN, Tragen un kurzen Berichten gewaltiges, eidenschaftliches lädo-
Wort melden. ycr die domestizierende Ent-

Neischlichung des Christlichen. Fın
Jesus, der kein (iOtt ware oder UMSC-

ANS HAUSCHILD, kehrt eın Gott, der nicht tatsächlich
er anderem VWVERKSTATT-AÄU- Mensch geworden ware), eıne neilige

LOr, veröffentlichte heim LeIpzIıger Kommunilon, die blofß Brot un Weırn
ware, eıne »Auferstehung, « die blofßBenno Verlag Im ahr 2002 eın Buch

mıt dem Titel Mystik des Sterbens. als Symbo!| verstehen ware
Wege christlicher Hoffnung Inmitten nichts davon nutze eınem, der weils,
der ngs Fın Dadl Monate nach dass er hald sterben ird DITZ eInzZIg
seınem Tod Im Sommer 2003 las ich überzeugende Antwort auf den Ver-
eine Besprechung In eiıner dezidiert fall des eigenen Fleisches SE] eben

das Fleischliche katholischenprogressiven christlichen Zeitschrift,
Publik-Forum. Der Kezensent hatte Gilauben.
nichts (jutes über ans Peters Buch Antıquierte, nıchts agende K]i-

FC S] lediglich eıne Anhäu- schees? (janz Im Gegenteil. Gerade
tung rommMer Kkatholischer Klischees, die Fleischlichkeit, die wır glau-
vie| traditionalistisch ausgerichtet, ben, Ist das Fundament jeder ST-

wirkliche L ebenshilfe anzubieten. haften Theologie der 116e ans
Aha, dachte ich, das Ist ja iınteressant. Peters etztes Buch gilt eben diesem
Fın hoffnungsloser Traditionalist, der Thema Ich offe, dass 5 hald ET-

gleichzeitig die »Sebastiana« für die scheint.
Werkstatt schriebh? | ıe Verkörperung Brian McNeil
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Büc Al

Regal
In einfacher, leicht verständlicherEvangelikale Sprache, hne den sSon üblichen

Aufklärung wissenschaftlichen Apparat mMiıt Fuls-
oten, geht SIE die hbekannten

Valeria Hınck Schritftstellen heran und legt SIE Aus

Beginnend mıit der Sodom-Gieschich-
Streitfall 1e Bıblısche te Gen 19) und der Gibea-Benjamin-Plädoyers wider die Ausgrenzung Erzählung (Rı 19) über die Reinheits-homosexueller Menschen, und Heiligkeitsgesetze Lev 16272Claudius-Verlag, München 2003,

144 eiten, 13,80 20 13) hın Zzu Römerbrief 1,261
und den Lasterkatalogen Im Korin-

Wer Menschen In seınem Bekannten-
therbrief (6,9f.) und 1. Timotheusbrief
A Ü) werden die einschlägigen Stel-Kreis hat, die sich In Bereichen der

Evangelikalen, Pietisten der Freikir- len hbehandelt
UÜber die Hälfte des Buches aberchen bewegen, dem ıst dieses Buch

empfehlen. Valeria Hinck, ‚018 beschäftigt sich mMıit Themen, die
mindest teilweise auch In AnsatzenBeruf Internistin, ıst der Versuch g —

lungen, ohne direkte Anwendung der finden sind, die sich diesem Thema
historisch-kritischen Methode Auf- mMıt der historisch-kritischen Methode
klärung über das geben, Was die nähern. [ Ja iırd im sechsten KapitelBibel ZUT Homosexualität sagl und

Vo »historischen Kontext und den
Was SIE eben nıcht sagt [Die Autorin, (ırenzen des scheinbar Allgemein-die Vo Hıs zuü Lebensjahr
In evangelikalen Gemeinden gelebt gültigen« gesprochen, dann VOoTI der
hat, lehnt diese Methode ab, da SIE Ja » Rolle der Schöpfungsordnung«.
»Cdlas Schrift- un Gilaubensverständ- Unter der UÜberschrift »Seid fruchtbar
NıS eines bıbeltreuen Christen nicht und mehret euch« ird efragt: » WVas
befriedigen Kkann« 18) ıst y»natürlich<?«
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DITS welteren Kapite! WIE » Vom
» |Jer skandalöse« OUCCI' kommentiertLedigbleiben«,

Jesus« (Untertitel: »L eben hne Vor-
urteile«) eröffnen hesonders für -van- Ken OoOnNnNe (Hg.)
gelikale Sichten, die sicher 1ICUu sind Queer Commentary and the
Valeria Hinck welst anhand verschie- Hebrew Bible, Pilgrim ress,
dener biblischer Jexte nach, dass Cleveland 2001, 250 eıten,
(jotft selbhst kein Prinziplenreiter ist, ÜF €; geb
der eıne einmal gefasste Meinung für
unumstölßlich hält, sondern oft selbst
inkonsequent andelt. Gerade auch

In seIiner Einleitung beklagt Ken Stone
das Fehlen der »lesbian and SaYJesus deutet darauf hin, eEeIWa Hei SOl stuclies« un der »QUCECT theory« In

1lelT Sicht der Gebote der chrift eben der Sammelbox der Dpostmodernennıcht als starre Vorschriften, sondern Bibelinterpretation. Betrachtet [an
als Hilfe für den Menschen. den Titel des deshalb entstandenen

Unter dem itel » Vom ertewan- Sammelbandes, KöN nie [a den
de]l und geänderten Lebensbedingun- ersten Band einer grolfß angelegten

Kommentarreihe den biblischengen Im Spiege! des Wortes (jottes«
behandelt die Autorın dann noch eIn- üchern DDoch Ist » Queer
mal exemplarisch das Paschafest, das Commentary and the Hebrew Bib-
Verständnis VON der Gültigkeit der lE« keineswegs die methodische
Ehe, osephs Umgang mMıt der {n Grundlegung eıner wIissen-
zucht« Marlas und die Handhabung schaftlichen Kommentarreihe, wWwenn

der Scheidungsfrage. |JDer Hınwels Stone ihn auch als Inıtialband
welterer Sammelbände sehen würde.der Autorin, dass die Anderungen In

der Auslegung und Anwendung der Der Begriff des Kommentars SE| allein
(‚esetze eben schon in der RBibel sel- gewählt worden, führt Stone dUs,

sich In die Tradition eıner umsichti-ber beginnen 106) 8 ird Ich:=
tig semin. gCN, wohlüberlegten LxXegese EeINZU-

reihen. HIN YUCECTET KommMmentar habeUÜberlegungen Zzu Lebenspart- freilich auch der kritischen Hinterfra-
nerschaftsgesetz und 7ZuUur besonderen guNng und der iderlegung Von He-
Berufung Homosexueller als usge- teronormatıvıtat und der Normalisie-
grenzte und Grenzganger schließen 1ung als solcher Rechnung tragen.das Buch ab Im Anhang finden siıch Beurteilen ol [11an den Sammelband
Verweilse auf überwiegend evangeli- mMıt dem Mal$stab, wiewelt ES ıhm g —kale | ıteratur un auf entsprechen- lingt »Dri I'lgi ng YUECETET world into
de Urganitsationen, neben der HukK being« — dies gelungen Ist,
überwiegend aus dem evangelikalen ird Im zweıten Teil des Buches Von
Spektrum, jeweils mMıt eiıner Kurzcha- Daniel Spencer rake University),
rakterisierung versehen. at-siıong ennY | Jew un | aure!l

Schneider (beide Chicago Theologi-
Thomas Wagner ca|l eminary) reflektiert
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DITSZ Bandbreite der eitraäge ıst spinnt sich welıter uüber SEeX, (ender
weiıt un reicht VOor') thematischen un etisch, wobel HWH als ode-
Aufsätzen über eiıtrage einzel- fungiert wWenNnn CelT nicht gerade
en biblischen Büchern un Bibel- damit beschäftigt ISt, seiınen Kleider-

his hın zu methodischen un Schmuckfetischismus zufrieden
beltrag VOI Timothy Koch (FE stellen. Während Boer vielen
ISIN£ d Methodology: Homauoeratıi- Stellen Bibelstellen einflicht, sieht
CISM and the 5Scriptures, eın Jext, der ES In LOrı Rowletts Artikel Violent
In deutscher Übersetzung bereits In Femmes an S/M Queering Sarm-
der VWERKSTATT veröffentlicht wurde. sOn”rn an Delıilah damit schlecht Au  /

Anhand VOTlNl vier biblischen JTexten SO Hleibt Rowletts Entdeckung eıner
stellt Koch dar, WadSs für ıh herme- sich wiederholenden Machtstruktur
neutisches ( rulsen bedeutet. hbeim Deuteronomisten stark In All-

Theodore Jennings untersucht gemeinplätzen verhaftet. Offen |ässt
Rowlett, welche Auswirkungen dasIn seiınem beltrag YHWH d Frastes sadistische Gottesbild des ! Deutero-das Verhältnis zwischen HWH und

David Auch dieser Artikel Ist hbereits nomısten haben KÖönNnte.
Drel weltere Aufsätze sind In demIn Ausschnitten In der VWERKSTATT ET-

schienen. Jennings beleuchtet den Buch versammelt: Ken Stone unter-
sucht Food, SeX an Divine InsecurIi-homoerotischen Charakter der Be-

ziehung unter dem Vorzeichen VOTN CY In Hosea, während Mona West in
den Klageliedern Jeremias The iftPäderastie und Kriegserotik. NDabel
of VOICe, the Iıft of Tears ausmacht:kommt Jennings dem Chluss,

dass David eın recht devoter bibli- SIE sieht In den Klageliedern »the gift
scher Charakter Ist DEN Verhältnis of VOICEe spea the unspeakable
zwischen David und HWH sieht about AIDS« 142) Michael Carden

nımmt sich eiınem altbekannten extJennings AI eine Art (stürmische)
Ehe, mMıt klarer Rollenverteilung: 1973 Remembering Pelotit Queer
vid ıst der DDiener. Midrash Calling [)Down Fıre

( ,anz kKlar ıst die Rollenvertei-
er seınen Beltrag über die Erzählung
VOIN Sodom und CGomorra. Während

lung auf dem berg Inalı nicht, Stone den Zusammenhang zwischen
sich eine iIlustre Schar Intellektueller Nahrung und Sex/Gender He] Hosea
versammelt hat MOoses un HWH In Blick auf die Aussagen über JHWHhaben siıch Leopold von Sacher-Ma- untersucht un dem Schluss
soch, acques LaCcan, Sigmund Freud, Kommt, dass (J‚ott durch die Heiırat
Gilles Deuleuze un den Marquis mıt Israel seIne Männlichkeit niıcht
de Sade eingeladen. Roland Boer [1UT Destätigt, sondern das Männlich-
schildert In YAHWEFEH Iop lost Keitsbild auch herausfordert, |ässt
largum die Debatte, ob HVWH denn Michael Carden die homophobe
[[U sadistisch der masochistisch Interpretation von (J‚enesis hinter
Iıst DEN espräc Deginnt mMiıt der sich [Diesen acht Autoren gesellen
rage, ob die Hiblischen JTexte sich U drei Kommentatoren hinzu,
sochistisch der sadistisch sind un welche die Ehre hatten, das noch
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jungfräuliche Buch begutachten geber en offensichtlich die [Devıse
dürfen. Meınes Frachtens sind diese ausgegeben: » Das Wichtigste Ist, dass
KOommMentare (Queer Commentary WITr zivilisierte Menschen sind | asst
EIW.: ausführlich ausgefallen. Uuns die aC uns Amtstragerin-
Doch macht die Fxistenz dieser men regeln!« |)Der Monolog der mMmode-
Jexte deutlich, Was der Aufsatzband ıtte hat den Zweck, die Inner-
hbewirken will eine hreitere Debatte kiırchlichen Kontrahenten durch wort-
und (wissenschaftliche) Diskussion gewaltige Ausführungen ermüden,
aNregenN. auf diese Weıse den Ausbruch der

Frank Maurer heftigen Fmotionen hannen. Nicht
selten verlieren die weitschweifigen
eiıtrage dabe! ıhr ema AUS$ den
ugen UÜber die | ebenswirklichkeit
Von | esben und Schwulen zumindestMonolog der erfährt [al in dem Buch nichts, auch
nıchts über ihre Perspektive in der»moderaten« Mitte Debhatte

DITZ | ektüre dieses Buches IST
ames Childs Jr. (Hg.) trotzdem nıcht nutzlos, da die Au-
Faithful Conversation. Christian hisweilen Tragen stellen un

edanken skizzieren, die aufschluss-Perspectives Homosexuality,
ugsburg Fortress ress, reich sind, WElnnn [an In hnlich

restriktiven kirchlichen Kontexten Adl-Minneapolıs 2003, 13°2 Seiten,
gumentieren [111US55 |Jer Herausgeber
James Childs etiwa irft In seIiner

In der Evange! issch-Lutherischen Einleitung die rage auf, ob der |Jm-
Sag mMıt dem Thema Homosexualıität

Kirche In Amerika (ELCA), eıne der
»MIUT« eın moralisches Urteil erfordert

protestantischen Volkskirchen In oder ob durch 5 Gilaubensartikel e-den USA, gilt bislang, Aass gleich- rührt werden. L eider diskutiert er diegeschlechtliche Partnerschaften nıcht
akzeptiert bzw. gesegn werden und Konsequenzen der verführerischen
homosexuelle PastoriInnen zöliba- Unterscheidung nıicht. Doch ich VeT-

mute, dass der vermeintlich leichteretar lehben mussen. SIe hat sich aber
VOTSCHOMMEN, Im ahr 2005 ihre VWeg, nämlich Homosexualität als

reıin moralische Angelegenheit he-Haltung Zur Homosexualität MMEU

überdenken. iJm die hitzige ehat- reiten, Im christlichen Kontext hald

te. die erwarte ISst, in eın unhit- in eine Sackgasse führt, da ß ott
und Fthik voneinander trennt5CS Fahrwasser geleiten, en

die acht theologischen Semmare der DIie üunf Aufsätze stellen verschie-
dene Quellen der theologischenEvangelisch-Lutherischen Kirche el-

ieNn Sammelband herausgegeben, der Urteilsbegründung InsS Zentrum (BI=
in der aC durchaus kontroverse bel, lutherische Tradition, Kultur, Fr-
Positionen enthält. och die Heraus- fahrung und issenschafrt), greifen
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aber auch auf andere Bereiche über. da SIEe selbst Im sexualasketischen
ark Han Powel| stellt den derzeit Diskurs des katholischen | ehramtes
herrschenden exegetischen Konsens nicht einmal mehr In rwäagung BCZO-
In aller Knappheit dar In Cien 19 gCcn wird, weil sich hier nolens volens
geht 5 nicht gleichgeschlechtli- das Konzept der sexuellen Orientie-
che Liebe, sondern NOMOSEeXU- rung hereits vol|l durchgesetzt hat
alisierte Gewalt Fremde | )as In Daradoxem Gegensatz die-
kategorische Verbot der männlichen SST. Beobachtung beschwört HEHomosexualität AUuUSs | ev 1822 20,1 rechnet der für die lutherische Ara
kann ZWal WIE viele andere ulti-
sche bestimmungen aus dem Heilig-

dition zuständige Aufsatz von ames
Arne Nestingen, der Fnde In der

Keitsgesetz Im Christentum DeT
keine zwingende Geltung besitzen, Position VOINN Pannenberg mündet, die

homosexualitätsfeindliche Okumenedoch da sich Paulus mMıt dem Begriff mıt der Katholischen Kirche, obwohl»arsenokaitai d auf dieses (‚esetz
er den Auftrag ZuUur Fruchtbarkeit Aausrückbezieht, bekräftigt er dessen Kon-

tinuıtat. | en Ausweg sucht Powell Cien 126 für normatıv hält Auch in
anderen Fällen zieht Nestingeneshalb In der Ausnahme: Wiıe Hei

Tyrannenmord und Mundraub kann restriktive Standards heran, die außer-
halb der lutherischen Kırche gelten,die Kirche auch Hei der HOomosexu-

seIıne Position abzustützen. Weilalität legitime Ausnahmen der Staat Miınnesota verlange, dassAhnlich spitzfindig seIıne Haltung das Sexualleben VornN storen VOTKOom 1,26f7 Selbst wenn Paulus
ihrer Ordination jahrelang überprüftscheint, dass alle älle VONN HO-

MOsexualität widernatürlich sind un wird, MUSSE auch die Kirche celbst
eine derartige Überprüfung vorneh-dass die Beispiele, die seıne Leser In

KOom kennen, zusätzlich auch noch INe  n » Von eıner Gesellschaft, die
routinemäßig das Sexualleben ihrerSünde sind, Kkönne 65 trotzdem Fälle

geben, die ZWar widernatürlich, aber Politiker untersucht, kann Kkaum ET-

keine Sünde sind Wa werden, dass SIE He ihrem
Anschließend erortert Powell die Klerus VoTN solchen Bbesorgnissen ab-

sieht.« Man tragt sich eigentlich NUT,scheinbar abwegige rage, ob homo-
csexuel| aktive Personen nach Ansicht Wann ß kirchliche Überwachungs-

kameras In pastoralen Schlafzimmernder Ribel eher zölibatär der In eıner
heterosexuellen Fhe leben sollen. verlangen ird
13a die Bibel| das Konzept eıner | er traditionel|l orthodoxe | uthe-

Nestingen glaubt sich In derxuellen UOrtentierung nıcht Kennt
und die FEnthaltsamkeit nach pauli- goldenen Mitte, doch seIıne egen-
nisch-Iutherischem Verständnis eine überstellung von ZWEeI unhaltbaren
seltene egabung Ist, kommt ß EXtrempositionen ıst Ur scheinbar
dem überraschenden Ergebnis, dass dUSSCWORECN. CAWUulen und Lesben,
entsprechende Menschen nach hibli- die sich die Sprache des Evangeliums
scher Meinung heiraten collten. | )ıese anelignen und sich al »versöhnt in
Varıante ist eshalb bemerkenswert, Christus« begreifen, irft Nestingen
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VOT, dass SIE damit implizit alle AUS- Begriff des Versprechens. | )as Ver-
grenzen, die damit nıcht übereinstim- sprechen antızıplert die zukünftige
IN  S Fr stellt SIE damit auf die gleiche UÜbereinstimmung VOINl Wort und Jat

FSs kreiert und erhält die menschlicheule WIE solche, die chwule und
| esben »In der Geschichte« als ob Gemeinschaft, indem 5 willkürli-

ches un unvorhersehbares Handeln5 das heute nıcht mehr gäbe auf
hasserfüllte und vorurteilsgeladene einschränkt. In der Fhe stiftet das
Weilse iskriminiert en Was er Versprechen Jjene Intimitat, die den
dabe!] übersieht, hat eiıne Junge Le6ı geeigneten aum der Sexualität eröff-
he einmal Hei eıner kirchlichen An- nelt |Dieser zentrale Aspekt |ässt sich
hörung formuliert, die Martha Fllen nach Stortz auf gleichgeschlechtliche
Stortz zıtiert: » ESs geht niıcht inftach Partnerschaften übertragen, dass

auch He Schwulen und | eshben dieeiıne welıtere rage, die die Kıirche
studiert; E geht meın eben.« Sexualıtät iıhren Ort In eıner Partner-

schaft erhalten sollte, die auf einem| ie Dringlichkeit dieser Aussage
nımmMt jedoch auch Stortz In Versprechen beruht.
ihrem Beiltrag nıcht In dem SIE [Ias Denken In Kategorien der
In unausgesprochener Anlehnung Schöpfungsordnung eine Mono-

Kıultur VOTaUSs, die In eıner multikultu-die Radical Orthodoxy VOoOT Flizabeth
Stuart eıne in der Taufe begründete rellen Gesellschaft wWIıEe den i JSA nıcht
»Identität VvVon primarer Dringlichkeit« mehr problemlos egeben ıst |JDer
für rısten reklamiert, die alle übri- beıtrag von eITY und Rodriguez über
sCcNn Identitäten in den Hintergrund das Verhältnis der Kirche ZUT Kultur
stellt. Von primarer Dringlichkeit War versucht Im Ansatz, die Perspektive
für eINne Jüdin In Nazi-Deutschland, VOTN Schwarzen und Hispanıcs auf

ihre Erläuterung, nıcht ıhr Frau-, die rage der Homosexualität
sondern Ihr Jüdisch-Sein. Fbenso soll heleuchten. Doch abgesehen Von el-
für ChristInnen nıcht die csexuelle (IrIi- 2{314 prinzipiellen Wertschätzung VOoOonNn

entierung, sondern das Christ-Sein Minderheitenkulturen Ist das Ergebnis
VOorT) primarer Dringlichkeit sSeIn. dürftig. EinzIg der Grundsatz, dAss die
Doch diese blofß Dehauptete MNgS- Anerkennung und die orge KONn-
liıchkeit der christlichen Taufidentität Kkrete Bedürfnisse wichtiger ISst als die
verdrängt effektiv die Wahrnehmung Einhaltung Von abstrakten Prinziplen
der echten Dringlichkeit der lesbisch- Ist weiterführend.
christlichen Fxistenz. | er harmlos- UÜberraschender ist dagegen der
theologisch gemeılnte Satz Von Stortz: beitrag des Psychologen Daniel Ol-
»Alles, Was UNSeTEe primare Identität S()JM über Erfahrung mMıt un Wissen-
als Gillieder des Leibes Christi ET- schaft VOTN der Homosexualität. DITZ
seizen droht, INUSS getotet werden«
hesitzt er unverkennbar E| Nelrn

ohnehin ungesicherten Forschungs-
ergebnisse über die Entstehung der

aggressiven UJnterton sexuellen Urtentierung treien
Weiterführend ist dagegen Stortz‘ gunsten des emotionalen Umgangs

kezeption vVon Hannah Arendts mıt Zornausbrüchen In den Hınter-
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Mechthild Von Hackeborngrund. Je mehr Kaum [11all solchen
emotionalen Wallungen In den Kurl- Das Buch strömenden Lob
turkämpfen verschiedenster ZUSC- Auswahl, Übersetzung und
steht, desto stärker vermehren SIE sich Einführung von Hans Urs von
un lassen verbrannte Frde zurück. Balthasar,
er gelte C>, Olson, auf die Herder-Verlag, Freiburg U..
psycChologische Weisheit der Derg- 2001, 506, 123 und eiıten,predigt zurückzugreifen, auf das Buchkassette 39,90eiıgene Rechthaben verzichten.
Bedauerlich, aber auch bezeichnend
ıst 5 jedoch, dass Olsons Plädoyer
für eın aufnahmebereites Zuhören Im Helfta eın Klösterliches Refugium
Schlussdialog der AutoriInnen in eın intellektuell hoch gebildeter Frauen
selbstgetälliges Beweihräuchern der mMıt emanzipatorischen Bestrebun-
eigenen Zivilisiertheit umkipptt. genf DITZ Werke der drei Mystikerin-

Michael Brinkschröder MNMen des Zisterzienser-Ordens lassen
Befreiungstendenzen VON eiıner
kirchlich-patriarchalen Bevormun-
dung In Sachen des Gilaubens un
der individuellen Lebensführung
WIE der Friebniswelt erkennen. Nicht
NUur die Abgeschiedenheit und FXem-

Die Grundwerke der tıon der Klausur, eınes Sich-Entzie-
hens VvVon episkopaler und Klerikaler
Hegemonite der Kirchenmänner,drei großen Frauen sondern auch die Suche nach eiıner
eigenen originaren Glaubensspra-Von Helfta Porlen che, eiınem weiblichen endant ZuUur

dogmatischen, systematisch-logi-deutscher Mystik schen un philosophischen Herren-
evokation, erhärten diese ese [ Die
Visıonen der Magıstras bilden eineGertrud dıe Große Gegenaussage AI herkömmlichen

Gesandter der göttlichen 1e akademisch-universitären Theolo-
Nach der Ausgabe der Benediktiner gıe Innere Erfahrungen STalt elabo-

Vo  —_ Solesmes übersetzt von rierter Traktate, erschütternde und
ohannes Weißbrot, wachrüttelnde Begegnungen

hermetisch-hermeneutischer Aus-Mechthild Von Magdeburg und Abgrenzungen, individuelle
»Ich anze, G du ıch ftührst« Überzeugungen transzenden-
Fın Höhepunkt deutscher Mystik. tal verbrämter UÜberredungs- bzw.

Ausgewählt, übersetzt und UÜberzeugungskunst, Versenkung
eingeleitet Vo Margot chmidt, UÜberhöhung.
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Gertrud die Große VON Helfta ten Sie verstehen sich instrumental
6-1  3 wurde schon mMıt als Medien für (‚ottes Gegenwart
fünf Jahren als Waıiılse der Obhut des un irken Im Menschen. Miıt

ihren iederschriftenZisterzienserinnen-Klosters Helpede Jjeweiligen
übergeben. |)ort erhielt SIE VON In= bezeugen SIE ihr unblutiges Mar-
T1er L ehrerin Mechthild VOIN aCckKe- tyrıum der (ottesminne. Aus dem
born eIıne umfassende Ausbildung. Wechse| Vo Hochgerissenwerden
Mechthild (1 241 e 298/99) WarTr cselbhst in göttliche Fkstasen In der reinen
ceIlt 248 Schülerin Im Kloster Helft- überirdischen Sehnsucht und dem
A, das ihre Schwester Gertrud VOINNl Zurückftfallen in die begrenzte Kre-
Hackeborn als Abtissin eitete. atürlichkeit entsteht die Dramatik
29) teilte SIE müundlich ihre I1YS- Im en der Mystikerinnen. Miıt
tischen Erfahrungen mMıt Mechthild den Siınnen ihrer Seelen empfinden
von Magdeburg (Ca 7-1 WarTr SIE die transzendente kegion un
zunächst Mitglied eıner beginenge- versuchen, In eidenschaftlicher Ril-
meinschaft In Magdeburg. Von eIiwa dersprache die Nahtstelle zwischen
270 Hıs ihrem Tod lebhte SIEe Im irdisch un göttlich, zwischen Im-
Kloster Helfta. Hıer begegnete sSIEe In daNenz und Transzendenz tref-
den beiden genannten Frauen und fen Solche grenzüberschreitenden
Heiligen von Helfta geistesverwand- Zustandsbeschreibungen Sursen für
tien Mitschwestern. Unruhe. Die Frauen lassen VeTl-

Alle drei Zisterzienserinnen MUS- schiedenen Stellen das Schicksal
sSen VOIN ihrem ‚Geheimnis mMıt (jOtt< anderer häresieverdächtiger Bücher
sprechen; die reıin subjektive Be7z70O- anklingen die Getabhr kennen SIE

wohl! Ihre Bücher stehen zwischengenheit persönlicher Gotteserfahrung
[NUSS In der Niederschrift Öffentlich Scheiterhauten und Verehrung. |)en-
emacht werden. Überzeugt Von noch: Ihre Schreibabhängigkeit Von

Schreibauftrag und Sendung wollen (jott verbürgt deren Unabhängigkeit
die Frauen den Autbau der Kirche, VOIN den Menschen.
welcher durch den Zertall der Sau- DITZ Frauen VOo') Heltfta seizen
len als Bild für die Geistlichen, dras- miıt ihren erken eın unübersehba-
tisch Vo Mechthild als »stinkende 15 Zeichen des weiblichen 1der-
Böcke« deklariert) gefährdet wird, spruchs. Ihre eigene Sprache 111055
durch ihre einzigartıge Beziehung im Diskurs über Glaubensinhalte
(iJott mıt schöpferischen Impulsen GT - eınen legitimen Platz un Kang
halten. DITS totale Gottesleidenschaft einnehmen, kraft ihrer individuel-
Ist der Tenor ihrer visitonaren Schrif- len Intellektualität un Spiritualität.
ten |J)er ausgehöhlte Gilaube sol! Bernhard VOo Clairvaux bestätigt SEeI-
In ganzheitlicher Perspektive Töchter In eiıner seIiıner Hohelied-
erfasst werden un den Menschen In Predigten Cantıca Cantorum, Sermo
seIıner Totalität ergreifen. [Der Nach- 69,2) In ihrem Ansınnen: » DIe Braut
druck auf göttliche Urheberschaft des Wortes Güottes) daärf nıcht dumm
Kkennzeichnet den inspiratorischen SCIN.«
und prophetischen Kang ihrer Schrift- artın Hüttinger
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in Schach gehalten nhat, Ist Z/WAarT derKrisenfähigkeit als Individualisierung und der Verstreu-

Etappenziel UuNng des Religiösen gewichen. Statt-
dessen spielt aber urplötzlich die
pOostmoderne Unsicherheit über

Raıner Bucher (Hg.) verstandene Erfahrungen un uüuber
Die Provokation der Krise. Zwölf die Grundlagen des Sozialen dieser

5ältesten Bürokratie der Welt wiederFragen und Antworten ZUr Lage der
Kirche, chter, Würzburg 2004, alle Trümpfe In die Hand Wıeso also

256 eıten, 14,95 Alarm schlagen, WEeNn\n eın Kardinal
Katzınger In Bestform selbst Jurgen
Habermas die Wand spielt?Im SchnitHeld zwischen Kirchen-

soziologie Hıer erweiılst sich Bucher, Autorun Pastoraltheologie oder (’o-Autor VOTN Z7WEI Dritteln derhäufen sich derzeit Publikationen,
die angesichts der »prekären Lage zwoOolf behandelten Quaestiones Zur

Lage der Kirche, die den VT O-der Kirche« (Hans-Joachim Sander)
Vorschläge unterbreiten, wWwIıE sich blematischen Umgang der Kirche
die Kirche verändern soll Selbst mMıt Medien un mMıt Frauen der die

Lage Von Verkündigung, SeelsorgecKinsey Kkam un diagnostizierte
eine Vertrauenskrise. DITSZ düstere un Gemeindepastoral analysieren,

als eın katholischer Intellektuel-Krisenstimmung, die sich hier nıe-
ler VornN Format, der die allenthal-derschlägt, re der (ırazer Pasto-

raltheologe Kaliner Bucher mMıt eıner hben spürbare Krıse auf den Begriff
bringt un theologisch begründetegeschickten Volte In eIıne positive

Auszeichnung u denn selbhst das Ortientierungen vermitteln kann.
radıka » KrISE@« 111US5 [1an\n sich |)ass er nıcht auf den Lehrstuhl für
angesichts der Möglichkeit eINEes Pastoraltheologie in München heru-
Iautlosen Siechtums erst einmal| VeT- fen worden ISst, 111055 ohl auch als

>ymptom für die mangelnde Krisen-dienen. Bı sich also, die Hrage
des VOo Bucher herausgegebenen fähigkeit der Kirche begriffen werden
Sammelbandes, die Kirche dazu un für den unbedingten Wil-
bewegen, die lagnose ihrer Krıse len der dortigen Fakultät, Kompetenz

akzeptieren der herrscht In ıhr meiden. Meisterlich beschreibt
noch iImmer der nstitutionalismus Bucher die wechselnden Konstellati-

Onhnen zwischen der kirchlichen SO7ZI-einer Heilsbürokratie, die sich wäh-
rend des »planischen UDISspOSItIVS der alform, dem christlichen Sinnsystem

un der gesellschaftlichen Sıtuation.| )auer« festgesetzt hat un nach WIE
VOT die Macht besitzt, jeden ande! Im Kontrast dem funkelnden FeU-
Im Keım ersticken? [)as defensive erwerk, das er abbrennt, erscheinen
Abwehrsystem des Katholischen MI- die anderen eiıtrage höchstens Vo

Jieus, das die sozliale Außenwelt mıt gediegener Blässe.
BucherVerachtung und die seelische Innen- bezieht seıne theolo-

welt mMiıt eıner » Pastora| der Angst« gische Orientierung malßgeblich
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daraus, dass das Vatikanum die den heute über die Akzeptanz eınes
pastorale Verfasstheit der Kıirche als Priesters. egen dieses unversehens

eintretenden Verlusts Gilanz undogmatische bestimmung ihres We-
Se115 festgelegt hat DITZ Kirche ISt das Giloria tühlen sich die »Lieblingssöh-
Volk Gottes, un die Pastoral umfasst der Kirche« VeIT. mgeke
das Handeln des SAaNZEN Volkes ( jOöt: behandelt die Hierarchie die Pasto-
{es In der Welt, durch das dieses Volk ralreferentInnen, die die vermeınnt-
den Menschen ( ‚ottes Heil bringt. liıch schlechte Nachricht der Ent-
nter Pastoral ıst also weltaus mehr klerikalisierung In die Gemeinden

verstehen als priesterliche Seel- aben, WIE »ungeliebte
DITZ Sozialform der Kirche, Kinder«: jederzeit hereit SIEe VeTl-

also ihre hierarchische Struktur, aber stolßen, die Lieblingssöhne
auch idyllische Vorstellungen VOT bevorzugen. Hıer ordert Bucher eın
Gemeinde, [NUSS sich er \A radikales mMdenken Priester sollen

ihre Fxistenz Im Sınne der gnaden-.© pastoralen Sinn orientieren un
nıiıcht umgekehrt. Kirchliches Han haften Zuwendung ottes gestalten,
deln hat nicht Institutionsinteressen indem SI eiıne »loyale Außenpers-

vertreten, sondern seıne Botschafft pektive« anderen | ebensformen
Dieten; eine sinnvolle Aufgabe fürZUT kettung der menschlichen Per-

SOM un W: rechten Aufbau der PastoralreferentInnen sieht Bucher
menschlichen Gesellschaft EeINZU- darin, »eıne nicht-akademische kon-
bringen.« em hierarchiefixierten textuelle Theologie auf Kkirchlicher

un gesellschaftlicher Basisebenenstitutionalismus, der dieses
kirchliche Grundgesetz verstölst, entwickeln«. (ememsam collen
wohnt er laut Bucher eıne » IM- SIE VOTrT (Irtf mittelfristig angelegte
Manente Haresie« inne. DITSZ Kirche pastorale Projekte Konzipieren und
MuUSSEe vielmenhr eiınen insti- durchführen, in denen die konkre-
tutionellen Möglichkeitssinn entde- ien Aufgaben den Charismen der

einzelnen Teammitglieder eNtsSpre-cken, der ihrer evangeliumsgemäßen
Aufgabe ehbenso entspricht wIıe hrer en verteilt und das Frreichen der
Inneren Pluralität. vereinbarten Ziele durch das Bıstum

|J)er Konflikt zwischen Institutio- evalulert ird
nalismus und pastoraler Konstitulert- Doch nıcht [11UT die Hauptamtli-
heit entzündet siıch notwendigerwei- chen, sondern auch die Gemeinden

hbefinden sich in eiıner Krise. Dieungeklärten Verständnis des
kirchlichen Amtes Definiert ES GICH kommunikations- un harmonie-
VOo'nN der Hierarchie her der Vo orientlerte Gemeindetheologie der
Volk (jottes?®? Vor allem die Rolle des 60er und /0er Jahre, die auf die
Priesters unterliegt hier eınem jef Aktivierung eiıner lebendigen, aber
greitenden Wandel!: nıcht die Z/uge- ımmer noch territorial definierten

ist nıchthörigkeit Zzu klerikalen an SON- Pfarrgemeinde abzielte,
dern persönliche Authentizität und zuletzt daran gescheitert, dass siıch
die Solidarität mMıt den Existenzpro- diese Kerngemeinde In der
blemen des Volkes (jottes entschei- Milieulandscha der Erlebnisgesell-



80 (QueerVerweise

schaft als tendenziel|l ausgrenzend tiıon Vvon » Betroffenen«, WIE eiwa
erwiesen hat Wenn der Priesterman- In den Queer-Gemeinden, aner-

ge! un die Pastoralpläne die- kennen. UJnd leber entwirft Bucher
SEr Gemeindepastora|l un endgültig eın abstraktes, gnadentheologisch
den (zArTatıs machen, Ist der Verlust motiviertes Priesterbild, als sich AAal
daher möglicherweise nicht groß, miıt auseinander setizen, wWIE der
wıe S scheint. Auch die Sozialform WwWang, den Zölibat versprechen,
emenmnde [11US$5 sich Gedanken über He vielen Priestern die inheit VOonN
ihren Sınn machen und sich VON iıhm Wort un Fa zerstort un damit
her MEeU ausrichten, denn »die Kır- eiıner für die Ppostmoderne Kultur
che Ist nıcht Gemeinde, sondern die wesentlichen Stelle die Authentizität
Gemeinde Kirche« DITZ zukünftige unterhöhlt, die eıne überzeugende
Aufgabe der Gemeinde csieht Bucher Giottesrede <  FE Nicht In der
5ahZ Im Sinne der City- un KOomMMUu- Krisendiagnose und der Dastoralen
nikationspastora| vVon Hans-Joachim Grundorientierung llegt daher der
Höhn und Michael Fbertz AIG Schwachpunkt des Buches, sondern
niedrigschwellige Anlaufstelle eıner im Mangel Konkretheit, offe-
gul eingeführten Religionsmarke, nen ugen für das Unerwartete.
die die Menschen dahin verweist,

kirchliche Einrichtungen kom- Michael Brinkschröder
petent auf ihre Bedürfnisse eingehen
können. Ansonsten Ist SIE Rahmen
für verschiedene projektorientierte
Gruppen, deren Konflikte [INana- Nachtheologischgen (UN}N von den Hauptamtlichen
gelernt werden 111US$5 belanglosIC [1UT die Gemeinde, sondern
auch die Pastoraltheologie 111USS5 sich
fragen lassen, WEeTl)] der Was SIE Aaus- Clemens Sedmak
grenzt. Buchers überzeugende Kritik
des ekklesialen nstitutionalismus Theologie in nachtheologischer

Zeıt, Matthias-Grünewald-Verlag,darf daher nicht arüber ninweg- Mainz 2003, 211 eiten, 19,80täuschen, dass er eıne Dürgerliche
Theologie vertritt. FS ist ohl Kkaum
eın Zufall, (ass Bucher die Sozial- Clemens Sedmak, geboren 1974
pastora! scheut WIE der Teufel (das IIr theol., Dr. phil und FE philWeihwasser. Lieber greift er aktuelle faE: Ist Professor für FErkenntnisthe-
Managementkonzepte auf, adc sich Orıe un ReligionswissenschaftUTC. die konkreten Problemlagen der Universität Salzburg also eın
des diakonischen Handelns EX1IS- Shooting-Star der nachwachsenden
tenziell herausfordern lassen. Theologen-Generation, WIE Nan CI -

Möglicherweise mMmusste er dann warten könnte. Sein Anliegen, eine
nämlich auch die heilende Wirkung 11CUeE Theologie mıt verständlichen
der gemeindlichen Selbstorganisa- Begriffen durch eIine Besinnung auf
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die eigentliche Quelle christlicher Rechtfertigungsdrang. Theologie ıst
Theologie forcieren, nämlich auf Wissenschaft In der KrISse, sowohl|
das | eben un die PraxIıs Jesu Chrıs- MethodenkriseGegenstandskrise,
0 macht neuglerIig. als auch Maotivationskrise. Richtig

bleibt die Frkenntnis des Verfassers,In nachtheologischer Zeıt
leben heilst In etzter KONSEQUENZ, nıcht ‚ Giott«, sondern ‚die Beziehung
dass die Parameter, welche die Sache (jott« als Gegenstand der Theo-
der Theologie als plausibel, relevant logie anzusehen, un diese theolo-

gische Perspektive 516 Möglichkeitund miıtunter glaubwürdig erschei-
ZA1E Konstruktion von Religion unMNel leßen, fragwürdig un fragil

geworden sind l Der Autor postuliert insofern al irreduzibel hewerten.
[Die theologische Perspektive auf diefür diese ‚ After Theology« eıne Aus-

richtung erhöhten wissenschafts- Weltdinge impliziert IPSO, dass ES

un erkenntnisethischen Standäras: ott gibt das ıst ihre Pramıisse, ihre
Dabe!l sollen Sıtuationen menschli- lebenstragende Grundüberzeugung.
chen ıL ebens miıt der fundamentalen Paradigmatisch un exemplarisch

verwebt der Autor jedoch oftmalsPraxıs Jesu konfrontiert werden. The-
ologie gestaltet sich VOT diesem Hın- Trivialitäten In seINe Ausführungen,

die teilweise Als störend empfundentergrund für bestimmte Zwecke als
Theopragmatik. Im Rahmen des WiISs-

werden können. Tagespolitische Fr-
eIgNISSE werden plurivozierend insenschafttskodex ird der Theologie den ext aufgenommen. Interdiszi-eine Verantwortung als » KontrastwIıs- plinäre Fragestellungen tragen ZUTsenschafft:« zugewlilesen, und damit weıteren Verwirrung der angelegtennach Ansicht des Autors) dem Fatum

schnellstmöglicher Deponierung der Gedankengänge Hei
Theologie SE| Kontrastwissen-alten Theologie vorgegriffen.

HIN erster Findruck stellt siıch
cschaft hne Übereinstimmungsma-
Ximierung, koordinierte Differen-

schon beginn der | ektüre eın BIe zenermöglichung mMıt signifikanten
dgNOSE zufrieden stellend, Therapie Unterscheidungsmerkmalenungenügend. Im Plauderton amer ı- anderen Wissenschaftten. S1e leiste
kanischen Zuschnitts stellt Sedmak ihren |Dienst Wissenschaftsdis-
die FEthik theologischen Arbeitens kurs durch ihre >; Hofnarrenrolle«,
In rage, welche hne eine (jottes- VON Sedmak Als eın Sich-in-Bezie-
beziehung 741 Scheitern verurteilt hung-Setzen mMiıt UVingen deklariert,
seın [11US55 DEN Flend der Theologen welche snıiıcht VOo dieser Welt« sind
hesteht In iıhrem Konkurrenzdenken Fine ULıstanz etablierten Ordnun-
un ihrem Unerlöstsein. Im Ubri- sCcNn ird adurch möglich Girundle-
gen ISst die Theologie der Welt durch gend heinhaltet dies eiıne Fthik der
beharrliches Schweigen abhanden Erinnerung, Gemeinschaft, PraxIıis
gekommen. Religion nehmen die un des Erkennens. Vieles erinnert
Zeitgenossen als strikt theologiefrei- thomistische Gedankengänge
5 Unterfangen wahr, als Privatheit In seIiıner »Summa theologiae«. Am
hne Begründungspflicht und ohne ehesten interessant geriert sich das
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Unterkapite! über die Kleinen und Außerdem82  QueerVerweise  Unterkapitel über die kleinen und  Außerdem ...  regionalen Theologien, worin un-  ausgesprochen auch die Schwule  Theologie sich wieder finden könn-  James Alison: On Being Liked,  te. Leider bleibt auch dieses Elaborat  Herder & Herder, 188 Seiten,  oberflächlich diskursiv und abstrakt.  ca. 20 €.  Seine anschließende Theopragmatik  J. Neil Alexander: This Far by Gra-  muss als misslungen und weitestge-  ce: A Bishop’s Journey Through  hend epigonenhaft bewertet wer-  Questions  of  Homosexuality,  den. Denn über eine Hermeneutik  Cowley, 128 Seiten, ca. 10 €.  des »Lebens als Ganzes« und der  Marcella  Althaus-Reid:  The  »ldee des geglückten Lebens«, ab-  Queer God, Routledge, 208 Sei-  schließend mit einer angedeuteten  In  ten, ca. 28 €.  Transformation der Theologie  Timothy Bradshaw: The Way For-  Theopragmatik, kommt der Salz-  burger Ordinarius nicht hinaus. Das  ward: Christian Voices on Homo-  sexuality and the Church, Eerd-  alles liegt als weitaus ertragreichere  mans, 242 Seiten, Tb., ca. 17 €.  Forschung  ın  gewinnbringende-  ren Monographien längst vor! Sein  Wayne R. Besen: Anything But  letztes Kapitel widmet er einer breit  Straight: Unmasking the Scan-  angelegten Steinbruchexegese, ohne  dals and Lies Behind the Ex-Gay  die bibliographischen Quellen zu  Myth, Harrington, 242 Seiten,  nennen, wie auch in den Kapiteln  16a 20€  zuvor. Wissenschaftlich redlich ist  Melissa M. Wilcox: Coming Out  das jedenfalls nicht.  in Christianity: Religion, Identity,  Theologie in nachtheologischer  and Community, Indiana Univer-  sity Press, 240 Seiten, ca. 24 €.  Zeit sollte ein Fachpublikum durch-  aus kritisch thematisieren und reflek-  Günter Grau: Homosexualität in  tieren. Den vorliegenden Band wird  der NS-Zeit, Fischer, 367 Seiten,  man dabei ruhig ignorieren dürfen.  12920€  Auf den Raum Köln bezieht sich  Martin Hüttinger  Jürgen Müllers Buch Ausgren-  zung der Homosexuellen aus  der »Volksgemeinschaft«, Emons,  304 Seiten, 22,50 €.  George Bridges: Thomas Mann’s  »Joseph und seine Brüder« and  the Phallic Theology of the Old  Testament, . Verlag Peter Lang,  288 Seiten, 49,40 €.regionalen Theologien, worın
ausgesprochen auch die Schwule
Theologie sich wieder finden könn- James Alison: On eing Liked,

Leider hleibt auch dieses aDora Herder Herder, 188 Seıten,
oberflächlich diskursiv und abstrakt.
Seiıne anschließende Theopragmatik Neil Alexander: This Far by (jra-
INUS$S als miss!ungen und weıltestge- Bishop’s ourney Throughhend epigonenhaft hewertet WEeT- Questions of Homosexuality,den i )enn über eIine Hermeneutik Cowley, 128 Seıten,
des Lebens als (Janzes« un der Marcella Althaus-Reid: The‚ Idee des geglückten Lebens«, ab- Queer God, Routledge, 208 SEeI-schließend mMıt eiıner angedeuteten ten, 28Transformation der Theologie Timothy Bradshaw The Way FOT-Theopragmatik, kommt der Calz-
burger Ordinarius nicht hinaus. | J)as ward: Christian Volrces OMO-

sexXxuality and the CHhurch, Ferd-alles llegt 2A16 weltaus ertragreichere
[Nans, DL Seıten,Forschung gewinnbringende-

ren Monographien längst vor! Serin ayne Besen Anything But
etztes Kapite! widmet er einer hreit traight: Unmasking the Scan-
angelegten Steinbruchexegese, hne dals and | 1es Behind the EX-Gay
die bibliographischen Quellen Myth, Harrıngton, ZAN Seıten,
HNEMNNETN, wWwIıE auch In den Kapiteln

Wissenschafttlich edlich ISst Melissa Wilcox: Coming ( Jut
das jedenfalls nıcht In Christianity: Religion, Identity,

Theologie In nachtheologischer and Community, Indiana Unıver-
SItV Press, FAl Seıten, TZZeıt sollte eın Fachpublikum durch-

aus kritisch thematisieren un reflek- (‚unter (jrau: Homosexualıität In
tieren. |)en vorliegenden Band ird der NS-Zeit, ischer, 367 Seıten,
111a dabe! ruhig ignorieren en 1290

Auf den RKaum Köln bezieht sich
artın Hüttinger Jurgen Müllers Buch Ausgren-

ZUNg der Homosexuellen auUs$s
der » Volksgemeinschaft«, LEmoOnNnSs,
304 Seıten, ZZ-50
George Bridges Thomas Mann’s
»Joseph und seIıne Brüder« and
the hallic Theology of the Old
Testament, Verlag Peter Lang,
288 Seıten, 49,40
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AS ROSA hietet Piatz für
QueerVerweise aller Art Veran: ROSÖstaltungsankündigungen, Jermin- und

Publ ikationshinweise, Tagungsberich-
te, die Vorstellung VOTl Inıtlatiıven und
Projekten DITZ Zahl schwul-christ-
lıch engagierter Gruppen, erDande Brettund Gottesdienstgemeinden stel
immer welter. LDas OSa Hrett will die-

bekannt machen, miteinander In
Kontakt bringen und AAA Entwicklung

Ideen un rojekte beitragen.

auch rrauen, die ihre katholische SO-
zialisation aufarbeiten wollen. |)em
Netzwerk haben sich auch ichtika-
tholische Frauen angeschlossen, die
sich auf andere Weise dieser Kirche
verbunden wIssen.

Warum gibt uns?

f ıt weil WIr In der katholischen Kır-
Gemeinscha che sichtbar werden wollen

weı|l wır in der katholischen KrGereéhtigkeit
che verwurzelt sind
wei|l WIr in dieser Kirche bleiben

DEN Netzwerk Katholischer Lesben wollen
NKaL wurde während eıner Tagung wei|l wır In Kirche und Giesell-
In der Evangelischen Akademie Bad schaft eıne gleichberechtigte An-
Baoll im Advent 996 gegründet un erkennung UNSeTrTeTr Lebensformen

Lichtmess 997 von München durchsetzen wollen.
dus auf den VWeg gebracht.

ES Iıst das Jüungste Netzwerk In- Was hbieten wır an?
erhalb der | esben-und-Kirche-Be-

Informationen für UNSeTe Miıt-WCEBUNG, das als »Sprachrohr« frauen SA Lesbischsein in derder Offentlichkeit atıg seın will' S
katholischen Kircheumfasst sowoh| Frauen, die In die

Katholische Kirche eingebunden Heimat auch für interessierte
sind und/oder für SIE arbeiten, als nichtkatholische Frauen
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Treffen, He denen Gemeinschaft
gelebt, Spiritualität erfahren un
gestaltet ird
Vernetzung mMiıt anderen Girup-
DE Im Rahmen ökumenischen
Kirchenengagements
Informationen über UNSSTE bereic ernde ülle,Lebensform(en) für nteressierte
Vo außen gemeinsamer Widerstreit

Wie funktioniert das Netzwerk? DEN Netzwerk Labrystheia wurde
1Ias Netzwerk Katholischer Lesben 989 VON lesbischen Theologiestu-
ıst eın loser Zusammenschluss VON

dentinnen In Berlin gegründet un
lesbischen Frauen, denen Kirche ET-

hat sich über die gesamte Bundes-
republik ausgebreitet. Wır sind eınWas bedeutet überkonfessionelles Netzwerk

Wır sichern Vertraulichkeit onl für Lesben In kiırchlicher derun SIE Vo UuNnseren MIt-
frauen. theologischer Ausbildung A1C auch

für Lesben, die In anderen Berufs-
Wır stellen dreimal Im ahr Rund- und Lebenssituationen stehen un

hriefe für UNsere Mitfrauen IN- sich für lesbisch-feministische Theo-
[NECN, die Wır In neutralem Umschlag logie Interessieren.
verschicken. UJnsere omepage
Hietet aktuelle es ahr Im Frühling un HerbstInformationen und treffen WIr Uuns bundesweiten (3@-Kontaktmöglichkeiten innerhalb des samttagungen wechselnden (3Netzwerks. ten In der /eıt dazwischen kommen

ES gibt zweimal iIm ahr über- wır z/u Teil In Regionalgruppenregionale Treffen Wır helfen heim bzw In überregionalen themati-
Autfbau Vo Regionalgruppen. [Das schen ArbeitsgruppenNetzwerk ıSst offen Länder- und Wir sind viele, werden ImmerNationalitätengrenzen sind für Uuns mehr In (Jst un West und freuenNIC wichtig. UunNns über jede Neue!

Kontakt Lesbisch lehben In Kırche und
Netzwerk katholischer Leshen Gesellschaft5504720
[2)-60403 Frankfurt Lesben kommen In keinerlei Ausbil-
nfo@netzwerk-ka olischer-leshben. de dungsinhalten VOV. Wenn Vo Frauen
VWW' nelzZwerk-kathoalischer-leshen. de die Rede ISt, ird stillschweigend

eın heterosexueller Kontext VOTaUsSs-

gESEIZLT. Lesbische L xXIstenz ird VeT-

schwiegen der allenfalls an
thematisiert.
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Fur viele ıst das Netzwerk eine orıe, lesbisch-feministische Ethik,
geistige Heıriımat geworden, in der Gemeindeal| Itag, Zwangsheterose-
ZUE Sprache Kommt, Was In anderen Xualität, RassSIısmus, Faschismus un
Zusammenhängen häufig keinen queer-theory.
PDiatz hat Als Netzwerk en wır die

| ıe Unterdrückungsstrukturen In Möglichkeit, politisch wirksam
Kirche un Gesellschaft spiegeln WI- die Offentlichkeit treien SO CIISd-der, dass | esben isoliert und unsicht- gieren Wır uns auf Synoden, In den
bar emacht werden. Unser Anliegen | andeskirchen un hbeim Kirchentag,ıst C5S5, gesellschaftliche Herrschafts- hne dass einzelne Namen bekanntstrukturen hinterfragen un auch werden mussen.
UNSeTEe eigene Rolle un Verantwort-
lıchkeit In diesem Geflecht analy- en Kontakten anderen
sıeren. Miıt dem Frkennen hbestimm- lesbischen Netzwerken In Deutsch-
ter Muster erwächst die Chance land, bemühen WIr UMNS interna-

tionale Kontakte. SO wır aufHandlungsmöglichkeiten und
Lebensentwü rfen. der Vollversammlung des Okumeni-

schen Kates der Kirchen 993 In Ha-Seıit der Gründung des Netzwer-
kes en wır kirchenpolitisch eint- Tale vertreien un engagıeren Uuns im

» Forum christlicher Schwulen- undCS erreicht. Wır en uUuns Wort
gemelde und sind nıcht mehr Lesbengruppen in Luropa«.
verdrängen. DITZ gegenseıtige Unterstützung

Labrystheia Frauen mıt bricht die Isolation als lesbische
vielfältigen Erfahrungshintergrün- Theologin auf un Hefreit dazu, mMıit
den und Standpunkten und hietet gestärktem Rücken Theologie MEU

aum für eınen lebhaften (je- entwickeln können.
dankenaustausch. Auf diese Weiılse
ergibt sich für jede einzelne die Und
Möglichkeit einer differenzierten
Betrachtung der inge, wobel der SanhzZ nebenbe! haben Wır viel Spals,
Freiraum für kontroverse Positionen WIr feiern reten, machen Musik (Sa-
gewahrt bleibt genumwoben: die Labrystheia-Band

L eshians Unlimited), sind kreativ, Ia-
Themen und Zielsetzungen chen viel und treifen UunNns einfach

Aus den jeweils unterschiedlichen
KontaktBerufs- und | ebenssituationen der
Labrystheia, Netzwerk für Leshben miıteinzelnen ergeben sich vielfältige

Fragestellungen un Interessen. [Die- Interesse Theologie und/oder Kır-
haben hren Platz in den eg10- che, C/O FSK Heidelberg, Lauerstr E

nalgruppen un auf den Tagungen. [)-691 Heidelberg
Wır arbeiten Themen WIE F-Mai labrystheia@hotmail.com
feministische Theologie un The- www.l/abrystheia.de
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zweimal Jährlich die Netzwerk-
zeitung
Möglichkeiten ZUT kirchenpoliti-
schen Arbeit WIıE tellung-
nahmen und Kirchentage
eın rorum, sich In der Gruppe
über Fragen WIE Glauben, Kirche
und Spirttualität auszutauschen(MuM)

InformationenGespräche und
über die Arbeits- un Lebensre-Das Marıa und Martha eizwer alitäten Vo Lesben In der KircheMuM) Ist eın Öökumenischer /ZiSam-

menschluss von Lesben und deren Kontaktrartnerinnen, die VOo'N/N der Kirche Marıa un Martha Netzwerkfinanziel|!l abhängig sind Auch ent- C/0 om Ande, Schillerorome-nerinnen, die ihre Kente der Pensi- nade / 6, D-12049 Berlin
von einer Kiırche beziehen, sind

herzlich willkommen.

MuM ll

Lesben auch in der Kirche glück-
lıch sehen
den einzelnen Frauen einen
Schutzraum Hieten
Veränderung des kirchlichen Ver- LiK)ständnisses Von lesbischen Leben
aktiv unterstutzen

DITZ LIK-Gruppe gibt ES seit MaıLesben In ihren Lebenszusam- 991 S1e Ist eın Netzwerk für |1Ees-menNhängen stärken bische Frauen mMıt Schwerpunkt Inder Vereinzelung entgegenwiır- den Bundesländern. Ziel Ist
ken die Auseinandersetzung mMit den Eel-

anderen Lebens- un Erfah-
MuM hietet rungshintergründen.

FS gibt Z7WEe]| Wochenendtagun-eınen Schutzraum, In dem Ver-
traulichkeit selbstverständlich ıst sCcNn Im Jahr, auf denen die Frauen

siıch begegnen, sich austauschen,Spals und Freude lesbischen thematisch arbeiten,86  QueerVerweise  zweimal jährlich die Netzwerk-  zeitung  Möglichkeiten zur kirchenpoliti-  schen Arbeit wie z. B. Stellung-  nahmen und Kirchentage  ein Forum, sich in der Gruppe  über Fragen wie Glauben, Kirche  und Spiritualität auszutauschen  (MuM)  Informationen  Gespräche und  über die Arbeits- und Lebensre-  Das Maria und Martha Netzwerk  alitäten von Lesben in der Kirche  (MuM) ist ein ökumenischer Zusam-  menschluss von Lesben und deren  Kontakt:  Partnerinnen, die von der Kirche  Maria und Martha Netzwerk  finanziell abhängig sind. Auch Rent-  c/o Tomke Ande,  Schillerprome-  nerinnen, die ihre Rente oder Pensi-  nade 16, D-12049 Berlin  on von einer Kirche beziehen, sind  herzlich willkommen.  MUuM will  Lesben auch in der Kirche glück-  lich sehen  den einzelnen  Frauen einen  Schutzraum bieten  Veränderung des kirchlichen Ver-  (LiK)  ständnisses von lesbischen Leben  aktiv unterstützen  Die LiK-Gruppe gibt es seit Mai  Lesben in ihren Lebenszusam-  1991. Sie ist ein Netzwerk für les-  menhängen stärken  bische Frauen mit Schwerpunkt in  der Vereinzelung entgegenwir-  den neuen Bundesländern. Ziel ist  ken  die Auseinandersetzung mit den ei-  genen (anderen Lebens- und Erfah-  MUuM bietet  rungshintergründen.  °  Es gibt zwei Wochenendtagun-  einen Schutzraum, in dem Ver-  traulichkeit selbstverständlich ist  gen im Jahr, auf denen die Frauen  sich begegnen, sich austauschen,  Spaß und Freude am lesbischen  thematisch arbeiten, ... und natürlich  Leben, z. B. bei den bundeswei-  zusammen feiern.  ten Frühjahrs- und Herbsttreffen  Kontakte und Verbindungen mit  Kontakt: Regina Berchner, H.-Jadamo-  anderen Kirchenlesben  witz-Str. 23, D-10243 Berlinun natürlich
eben, he] den bhundeswei- feiern.
ten Frühjahrs- und Herbsttreffen
Kontakte un Verbindungen mıt Kontakt Regina Berchner, H.-Jadamo-
anderen Kirchenlesben wıtz-Str Z [)-10243 Berlin
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Finzelne Frauen Kkommen SsOomıIt auch
Informationen un Kontakte un

können überregionale Unterstützung
He Projekten bekommen.

ZieleÖkumenische Zie| ıst ©>S; die lesbische L ebens-Arbeitsgemeinschaft 4’4 a U ' '
WEeIse In allen Gesellschaftsberei-
chen, insbesondere iIm kirchlichen
Bereich, sichtbar machen, derDie LuK Diskriminierung VOI Lesben ent-

Das hundesweite Netzwerk »Lesben gegenzuwirken SOWIE darauf hin-
un Kirche« (LuK), Öökumenische Ar- zuarbeiten, dass sich eıne Vielzahl
beitsgemeinschaft« hat sich 996 g — selbstbestimmter, VOoO gegenseltiger
gründet, die Arbeit un die viel- Achtung getragener Lebensweisen

In Gesellschaft un Kirche entfal-taltigen Aktivitäten der Gruppen un
deren Kontakt untereinander ten können. |)as Netzwerk Klärt In

Kırche un Gesellschaft über leshi-terstutzen un Koordinieren. SIe
Ist eın Zusammenschluss der über sche Lebensweisen auf, hılft Vorur-
SaNzZ Deutschland verteilten uK-Re- teile über Lesben abzubauen und

die Frkenntnis vermitteln, dassgionalgruppen SOWIE der Finzelfrau-
DITZ Regionalgruppen bestehen lesbisches | eben un Lieben neben

eiıner Vielzahl anderer LebensformenZu Teil schon uüber zehn Te ede
Gruppe ist selbständig und bestimmt gleichwertig ıst P)as Netzwerk will
ihre Arbeit und Schwerpunkte selbst. dazu beitragen, dass L esben In Kır-
[Die hundesweite Arbeitsgemein- chengemeinden und kirchlichen (Jr-
schaft die Gruppen un Fın- ganısationen hne Benachteiligung
zeifrauen untereinander und über- arbeiten können. Aulßerdem wollen
nımmt hundesweite ufgaben, die W Ir die Solidarität lesbischer Frauen

untereinander stärken.nicht VOT) einzelnen Regionalgrup-
DEN übernommen werden können.

nhalteDazu gibt ES drei Sprecherinnen.
Uns beschäftigen vielfältige ThE-FEinzelfrauen
men, WIE UNSeTE Spiritualität,
Glauben, Gottesbilder, UNseTe Erfah-DE die meılsten Regionalgruppen

sich In größeren tädten befinden, ist (1unsen als Lesben In der Kirche und
andere aktuelle Themen.der VVeg für die Lesben, die auf dem

Land der In Kleineren (Orten leben, DITZ einzelnen Regionalgruppen
oftmals viel weiıt. Um auch ihnen machen Je nach ihren Möglichkei-
die Möglichkeit der Vernetzung tien Offentlichkeitsarbeit auf
geben, können auch Finzelfrauen als den evangelischen Kirchentagen, in
Mitfrau In das Netzwerk eiıntreten. Kirchengemeinden, Synoden, durch
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Gottesdienst der Veranstaltungen. genheit auseinandersetzen und die
Lesbische Frauen sind In der Kirche Datriarchale Form der Kirche und
vorhanden und werden adurch CGjottesdienste kKritisch hetrachten.
sichtbar Dabei gibt S In allen RKe- Deshalb wollen WIr 1NIECUE Formen
gıonen aber auch Lesben, die aus$s VOIlN Spiritualität un Gilauben tfinden
Furcht VOT heruflichen Konsequen- und leben.
zZ6e1N den Schritt In die Offentlichkeit
nicht gehen können. Diese werden Glauben
VOorn/ Lesben AaUuUS$Ss anderen egionen
unterstutzt, damit auch In deren KEe- In den LuK-Regionalgruppen könN-
gionen Lesben sichtbar werden. [(1671)] WIr In eıner geschützten Atmos-

phäre offen über Glaubensfragen
Berufte sprechen, darüber hinaus
Nicht alle Frauen In der L ukK arbei-

Lesbischsein In Verbindung mıiıt
Gilauben selbstbewusstten auch el der Kirche SIe arbeiten

In unterschiedlichen Berufen he] leben Hıer können wır uns über
verschiedene Themen austauschenkirchlichen, öffentlichen der DrI- und diskutieren, UNSEeTeEe Gilaubenser-Iragern der als selbständige fahrungen un Gottesbilder mMmiıtern-Hrauen. Allerdings ıst das Interesse ander teilen und gemeInsam 11CUEVernetzung natürlich gerade für

lesbische kirchliche Mitarbeiterin- entwickeln.
116711 sehr hoch, insofern gibt ES viele
davon. Öffentlichkeitsarbeit

Wır wollen das Schweigen beenden,Ökumene das UNSSTE Lebensform In Kirche und
In den LuK-Gruppen treffen sich Gesellschaft immer noch diskrimi-
Frauen, die sich in unterschiedlicher nıert. Daher wollen wır als Lesben In
Weise dem Gilauben un der Kirche Kirche und Gesellschaft sichtbar WeTl-

verbunden fühlen und sich arüber den und durch Informationen un
austauschen wollen. Dabe kommt Veranstaltungen Vorurteile abbauen.
C565 nıcht darauf d welcher Kirche Durch UuUNseTre OÖffentlichkeitsarbeit

wollen wır Akzeptanz un Gileich-sich die Jeweiligen Frauen zugehörig
fühlen oder ob SIEe überhaupt In Eel- stellung lesbischer Lebensweisen In
MNer Kirche SINd), denn als Lesben Has Kirche un Gesellschaft erreichen.
ben wır In den mMmelsten christlichen
Kirchen SOWIE n dieser Gesellschaft
mMıt den gleichen Schwierigkeiten Kontakt Leshben und Kirchekämpfen. Okumenische Arbeitsgemeinschaft,
Spiritualität OSIIS D-10937 Berlin,

Tel./Fax 030/67
Wır sind Lesben, die sich mıiıt ihrer al LuK@gay-web.de
christlichen Erziehung und Vergan- http://stadt.gay-web. de/luk



RosaBrett

S  ©

Fıst che Or HO JIeshi che C {innen

von Lesben (www.linet-c.de)
CooLl Hietet esbischen/frauen- [ )as Öökumenische Internetzwerk für

lesbische Christinnen » Iinet-c« ISTliebenden rrauen, die Tragen
rund den christlichen Gilauben das zeitgemäße Instru mentarıum,
interessiert SInd, eiınen geschützten lesbische Frauen, ihre Kinder, Fa-
Rahmen, sich gegenseltig ken- milien, Freunde, Gemeindeglieder
nenzulernen. und schwule reunde n_

zubringen.
CooL Hietet aum für Gespräch

un Diskussion. ıel Information un freie, mode-
rierte Kommunikation.

CooL sich für Akzeptanz
un Wertschätzung VOTl Frauenbe- Ausschließliches Medium der Infor-
ziehungen un Frauenliebe In Kirche matıon und begegnung für Iinet-C ISt
und Gesellschaft eın bisher das Internet FS zeichnet sich

jedoch ab, dass ES In Zukunft Zusat7-
CooL redet mMit, WenNn In Kirche lich verschiedene Fbenen nichtvirtu-

und Gesellschaft über Homosexuali- ellen Austausches geben Könnte, EvVT
tat un christlichen Gilauben SCSPTO- his hın Zzu Aufbau eiInes eigenen
chen ird Linet-c-Domizils. In kleinerem aße

sind | ınetten einander Im wirklichen
CooLl steht allen Frauen offen Leben hereits begegnet.

unabhängig VOoO ihrer Konfession, Ungeachtet dessen ird das In-
Kirchenzugehörigkeit un religiösen ternet die Primärebene bleiben, weil
Überzeugung. SIE in der Vo'nNn |inet-c Konzipierten

und realisierten AnwendungsformCooL. hietet jährlich eıne JTagung unschlagbare Vorteile Hietet:
Im Themenkreis Frauenliebe un agliche, wahlweise sehr priva-christlicher Gilaube te der csehr öffentliche, äaußerst

vielfältige un dazu WEeEeNnNn g —Kontakt wünscht absolut AaNONYME KON-
Cool taktaufnahme un Gesprächs-
Christliche Urganisation Vorn Leshben möglichkeit mıt allen Mitgliedern
(H-3000 ern diversen, unterschiedlich
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strukturierten, aber iImmer 5C- Iädt eın, sich auf das Wesentliche
schützten Kaumen Austausch und Intormation

DITZ userinnen CI-tägliche Informationsmöglichkei- konzentrieren.
ten über eiıne hreite Palette VONl kennen auf eınen Blick, welche

Grundsatziragen un Spezialas- Möglichkeiten ihnen ZUr erfügung
stehen, SIE csehen den »Öffentlichen«pekten Teil und den, der iıhnen persönlichtägliche Publikationsmöglichkeit »gehört«. | ınet-c verzichtet auf Fle-für wissenschaftliche rbDeıten wIıEe Kontaktmarkt, allgemeineun deren Archivierung Lebensberatung, den Verkauf VonN Ar-

tägliche Publikationsmöglichkeit tikeln un »Unterhaltung«.sonstiger eıgener eıtrage
cehr schnelle Klärung VON (Ir- | ınet-C wendet sich lesbischeganısations-, Meinungsbildungs- Frauen, Trauen, die nach diver-und Aktionsfragen SC[] Aspekten ihrer sexuellen Iden-
Mitsprache der Mitglieder tıtat suchen und Menschen, die
wichtigen ragen, die die (ZOcfai- lesbischen Frauen verbunden un
tung der Aktionen VOIll Iinet-C gleichzeltig spirituellen rragenhetreffen interessiert sind der Interessiert
exirem aktuelle, ungewöhnlich | eshischsein und eigenen

Kkirchlichen urzeln. der derSerı1O0se Informationsmöglichkeit
die Verbindung eıner großen An- Auseinandersetzung mıt den jewelili-
zahl VOoT) interessierten Menschen gCcN Kirchen un Gemeinden, kirch-
miteinander, jeder beliebigen lıchen Arbeitgebern, theologischen
Tag- un Nachtzeit Entwürtfen, kirchenpolitischen un

politischen Handlungsfeldern.Keine /ugangsvoraussetzungen
wıe Konfession, Geschlecht,
Ausbildungsgrad, Beruf, Partel, IM- Oördert arüber hinaus
Mitg! jedsbeitrag) gezielt Austausch, /usammenar-
Keine vorherrschende theologi- Heit un Aktionen verschiedener

vorhandener kirchennaher lesbisch/sche der politische Ausrichtung schwuler Netzwerke und Gruppie-etzt, eın ahr nach der ründung 1uNngeN. In diesem Angebot siehtun eın halbes ahr nach dem
neli-C eine große, bislang nıcht vollau der Seite, kann jede USEe-
UlZ Chance für alle verwandtenrın 7 3() ständige Mitglieder KOon- Grupplerungen, Einrichtungen undtaktieren, über die SIE DCT Netzwerke.» Profi I« zumindest Basisinforma-

tionen abrufen kann.
Iinet-c s{TeE| für aktuelle
Information

| inet-C eistet sich den LUXUS, 16
Seıte vollkommen werbefrei AlT- Herzstück VOoTN/N linet-c ıst neben
hbeiten. Fın schlichtes, klares Design moderierten Froren, Chat un The-
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Intention, sich reffen wollen Immenspeclials gEeWISS das inet-ak-
tuell, in dem autfbereitete kommen- »wirklichen« en
tierte der gewertete) Nachrichten
in Kurzform prasentiert und oftmals I inet-c ıst eine Institution
durch Hintergrundberichte (»Press-
werk«) erganzt werden. SO erhalten | ınet-Cc hat sich csehr schnell durch-
Nachrichten eınen Rahmen un die geselzl. L )er Bekanntheitsgrad
userinnen sind täglich auf dem 1"EeU- deutschsprachigen aum und Ccar-

über hinaus ıst beachtlich onun europawelt einmaligen
an des ISssens über organge nach wenigen Onaten galt | ınet-c

In Deutschland un der Welt, soweIt Einzelpersonen, Schulklassen und
SIE sich auf L esbischsein/ Homaose- wissenschafftlich Arbeitenden sowohn|
xualität, Frauenfragen un ırchen afs kompetente, vertrauenswürdige

Anlaufstelle 7Ur umfassenden Infor-Religionen beziehen
matıon, als auch als seelsorgerlicher
DBeratungsraum.Linet-c ıst eın privates

Unternehmen |)amıt hat die absolut zuverläs-
sige Arbeitsweise VONnNn | inet-C ihre

Idee, Aufbereitung un Finanzierung bestatigung erfahren.
des |Iinet-C-Projektes liegen, wWIE ET- L inet-C funktioniert nach eınem
wähnt, In privater Hand Ta eine internetgemäßen Konzept der STAaNn-
Kirche, eiıne religiöse Ausrichtung, igen, offenen Entwicklung. \Wäh-
nicht eıne ideologische ichtung rend inhaltlich Immer NEeUue Bereiche
hbestimmt den Charakter VONN Iinet, erschlossen un abgedeckt werden,
sondern das Klare, aber weiıte Kon- experımentiert lIinet-c gleichzeltig
zept zweler Frauen, die eıne | ücke miıt ewährten und neuartıgen -Or-
Im deutschsprachigen Angebot mnelN der Kommunikation, eınen
hen und Hre eigenes Engagement optimalen, hedürfnisorientierten un
schließen wollten. Insofern er- hetont fairen Austausch ermögli-
scheidet sich |Iinet-Cc VOolTl anderen chen.
Zusammenschlüssen, Netzwerken ehr noch: | ınet-C stellt rragenund Verbänden die Mitglieder, organısiert Me1-

Hıer Ist MUT eine Einladung AaUuUS$S- nungsumfragen, Oördert einungs-
gesprochen, eın Angebot gestaltet bildung, greift Themen auf, stÖlßSt
worden offenbar aber AaNSCHOM- Diskussionen und 10nen
[1el) Vo eıner großen Anzahl NO- und gibt allen UserinnNen das Gefühl,
mosexueller Hrauen und Manner!) über alles Trennende hinweg
unterschiedlichster Ausrichtung, einer großen Gemeinscha
die beides schätzen: Anonymıtat gehören...gerade da sIEe

ihrer sexuellen Identität ihremmıt der Möglichkeit, sich in celhst
gewählten »Stufen« Offnen) und Umfeld, ihrer Kirche, Familie der
Verbindlichkeit In der Kommunikati- miıt sıch selbst und ihrem Gilauben In

Zeichen für L etzteres ıst die Konflikt geraten sind
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Debatten, SIEe als Subjekte und
Expertinnen ihrer Geschichten mMıiıt
einzubeziehen.

[Das Buch ird in Englisch He EI-
Ne deutschen » Book-on-demand«-
Internet-Verlag voraussichtlich

sSH Im Maı 2004 erscheinen. eıtere
Lesbians Informationen hei Veröffentlichun-

gCcn werden Via Internet un durchTelling Theır Stories« schwul-/lesbische Netzwerke folgen.
|)as Buch kann Urc den Internet-
Verlag weltweit auch In den ändern

Das Projekt hestellt werden, In denen Buchläden
dieses Buch nicht In die Regale stel-Fine Lesbengruppe des Europäal-

schen Forums für christliche | esben- len würden. Aulfßerdem werden die
un Schwulengruppen hat seıft 2002 Bücher [1UT nach Anifrage gedruckt,

dass Kkeine überzähligen Restauft-europawelıt Lebensgeschich-
ten, Gedichte und Gebete Von |1Ees- lagen finanziert werden mussen.

Die Geschichten sind In eıner KO-bischen Frauen AdUus$s europäischen
ändern In Nord un Süd, (Jst und operation zwischen der Projektkoor-
West gesammelt. SIe alle haben Eel- dinatorin Randi Solberg (Norwegen/
[1671] unterschiedlichen christlichen Deutschland) un den Mitglieds-
Hintergrund: 7 B evangelisch-Iu- srupbpen des Europäischen Forums
therisch, reformiert, methodistisch, für christliche Lesben- un Schwu-
anglikanisch, Katholisch, orthodox. lengruppen gesammelt worden.
Die Erfahrungen dieser Frauen sind
hisher z/u großen Te1l noch nicht Das Konzept
gehört worden, 7B In Diskussionen
über Homosexualität un Kirchen 1)as Buch ird aus folgenden Teilen

bestehen:Wır sind aber überzeugt, dass 68

wichtig ISst, dass ihre Geschichten HMauptteil: persönliche (7e:
werden.berücksichtigt Insbeson- schichten, Gedichte, Gebete, CATAält:

dere, wei|l bisher die Perspektiven ken und -OtOS, die die Erfahrungen
lesbischer Frauen In christlichen und Konflikte von christlichen L eSs-
Zusammenhängen zumindest auf ben In den verschiedenen L ändern
europäischer Fbene überhaupt und Kirchen zeigt. Auch eine lesbhi-
noch Kkeine Beachtung gefunden ha- sche Christin Aaus den Niederlanden,
ben SIe wurden subsummiert er die ZU Islam übergetreten ISst und
dem neutralen Begriff der Homose- eine lesbische Christin aus uma-
xuellen, hne dass ihre konkreten nıen, die Im Buddhismus eher eıne
geschlechtsspezifischen Erfahrungen Heırımat fand C In der FÜSSISCNOF-
erkannt wurden, un reduziert thodoxen Kirche, erzählen ihre (je-
Objekten Von ideologisch geführten schichte
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Konkrete Informationen /7ur für Aufklärungs- un Dialogver-
Sıtuation Von Lesben und Schwulen anstaltungen 7zu Thema esben/
in Kirche und Gesellschaft In den chwule und die Kirchen In Europa
jeweiligen europäischen Ländern. seln, durch den auch die Sichtbar-

Facetten eıner lesbisch-feministi- keit lesbischer Frauen gewährleistet
schen Theologie durch dre!l Finfüh- ird Ziel Ist Aufklärung, Abbau
rungsartikel aus Polen, den Nieder- Vo Angsten un Vorurteilen durch
landen und Deutschlan größere Sichtbarkeit un Ertahrbar-

keit Vo Lesben und Schwulen)
Diıe Jele den Kirchen. Geplant sind deshalb

Lesungen un Diskussionsveranstal-Miıt dem Buch wollen WITr Pro-
bleme, Konflikte und Herausftforde- tungen In Zusammenarbeit mıiıt den

Mitg! ljedsgruppen des EuropäischenVTunsen Von lesbischen Frauen auf- Forums für christliche Lesben- undzeigen, die lesbisch und christlich
leben In heterozentrierten (Z. 1: NO- Schwu lengruppen.

|)as Buch sol|! auch als Ext-mophoben) kirchlichen Umteldern
in Luropa. Wır wollen aber auch p — buch für pädagogische Arbeit

Schulen, In Gemeinden, In Unıiıversi-SIfIve Erfahrungen SIC  ar machen:
Stärken, Kreatıvıtat und Vielfalt VvVon taten, In der padagogischen Weiıter-
christlichen Lesben Im kiırchlichen bildung und In der Erwachsenenbil-

dung verwendet werden.Umfteld un erlehte Solidarität In
tionalen un internationalen christli- [Das Buch sol| beitragen
chen Netzwerken. DITZ In dem Buch ropawelten Diskussionen über den
beitragenden Frauen wählen dabe! Umgang miıt Minoritäten, uüber das
ihre eigenen unterschiedlichen Wel- Verständnis VOT) Menschenrechten
ST sich selbst un ihre Erfahrungen un Menschenwürde, Identitätsfin-
auszudrücken. dung und Lebensformen. FS wirbt für

den Respekt Vo Minderheiten INS-| er Schwerpunkt des Buches
llegt auf der Erfahrungsverknüpfung hbesondere für L esben un Schwur-
von lesbisch un christlich. FS gibt le) un zeigt, dass Kulturelle un
viele Bücher, die die Erfrahrungen lebensgeschichtliche 1e In den
VON Lesben der Von ChristInnen Kirchen und Gesellschaften Luropas

hne | eshben und Schwule nicht ET-erzählen, aber ES gibt nıcht viele,
die über diese Kombination hbe- eIclc  ar Ist
richten. ıst dieses Projekt In DITS lebensgeschichtlichen
Luropa bisher einzigartig! Ziel Ist Darstellungen Von christlichen 1ESs-
C5, dass Gedanken und Friebhnisse bischen Frauen In Prosa, Gedichten,über Coming-out, Glauben, Zweifel, Gebeten un Girafiken sollen auch
Konflikte, Diskriminierungs- und - - andere | eshben und Schwule in ın-
mutigungserfahrungen dieser Frauen F& Selbstbewusstsein stärken und
sichtbar und hörbar werden. ermutigen, sich mMıt ihren Erfahrun-

E Jas Buch soll mittelfristig CN kritisch konstruktiv in Kirche
ben anderem eın Grundbaustein und Gesellschaft einzubringen.
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Die Finanzen
E  SAllein die Verlagskosten werden

cCa. 4.000,— etragen. Naneben
tallen ENOTrTHNE Kosten für Kommunt-
kation mMıt den Autorinnen, Koordi-
natıon der beitrage, UÜbersetzungen OW«un | ektorat [Die Arbeiten sind

umfangreich, dass SI nıcht UT

ehrenamtlich emacht werden KkÖönN- FUROGAMES n München
1E  S | Ja das Buchprojekt allein Von

Spenden wird, hitten WIT Juli — August 004
jede noch Kleine Spende für

das Buch Jede/r Spender/in ird im
Buch namentlich erwähnt. Selbstver-

DEU größte Fvent In diesem ahr
sind sicherlich die | LuroGames,ständlich kannn Nan auch aNONYTT) die in der /eıt zwischen 29 uli hHis

hbleiben. |)as Projektkonto ird In . August 2004 In München statt-
Norwegen geführt UJUm Uberwei- finden. |)as Motto der FuroGiames
sungskosten SDaren, können In |autet » Munic s’port the rainbow«.
Deutschlan Überweisungen Sportliche Wettkämpfe VON 5000
folgendes Konto geschickt werden Sportlerinnen und Sportler In über(bitte mMıt Stichwort »Buchprojekt« 27 Disziplinen werden In dieserund Adresse /eıt In der bayerischen Gay-Haupt-

Vielen Dank für jede Spende! stadt stattfinden und zZzu grölsten
schwul-lesbischen Sport-Spektake!l

Nachfragen ZU: 'nhalt, 7T Budget werden. Umrahmt werden die FUuro-
der anderes: (james VOTl verschiedenen Kulturel-
randi.solberg@web.de len, gesellschaftlichen und religiösen
k.soederblom@weh.de Veranstaltungen. SO werden die Tage

eınem resigen europäischen Kunl-
Kontoinformationen turfestival.
Kerstin Söderhblom In Anlehnung das Motto
Kto 290563062 E 300 209 der FuroGames haben die rganisa-citibank, Stich WOTIT. »Buchprojekt« der religiösen ngebote dieser

Tage das Motto gewählt »CGiod s’port
colour of the rainbow« Religi-

Ose Gruppen der Stadt werden BC-
merınsam die spirituell-religiöse KOM-
ponente dieser FuroGames pragen.
Getragen, vorbereitet und gestaltet
werden diese religiösen Akzente VOI
christlichen Gruppen, römisch-katho-
lischer, altkatholischer un evangeli-
scher Seite (Huk, LUK, Queergottes-



RosaBrett I8}

dienst-projekt, MCC Thomasmesse gleichgeschlechtliche Haare In der
t.Lukas) SOWIE VOTN Yachad, der JU- Kirche VOo Priester werden,
dischen Gruppe Münchens. Geplant WenNN SIE 5 wünschen? Dürfen Kkirch-
ıst eın gemelInsamer Friedensimpuls lıche Mitarbeiter/innen schwul DZW.
während der Eröffnungsveranstaltung. lesbisch seIn? Wo llegt die Balance
/l je eigenen Giottesdiensten ol} zwischen Förderung der Familie un
den agen eingeladen werden. l en Diskriminierung der Homosexualität?
Höhepunkt ird eın gemeInsamer Fıne aktuelle Allensbach-Studie hat
Abschlussgottesdienst Morgen ergeben, dass mittlerweile 60%o der
des August 2004 bilden, el dem Katholiken und Katholikinnen mMıt
die evangelische Regionalbischöfin der Haltung der Kirchenleitung FE
Breit-Keßler die Predigt halten iırd Homosexualität »eher unzufrieden«
[ )as SCHNAUC Angebot kann rechtzei- sind Von diesem Einstellungswande!l
tig den entsprechenden Presse- und

Inomme
des fidelium« ıst jedoch In

Informationsorganen der Offentlichkeit selten die Rede
werden.

Jonathan Sutter
L)as espräc mMıt Vertreteriınnen
und Vertretern aus Verbänden BDK],

NITIOS ImM Internet Kolping/KAB), Katholiken raten (Stadt-
WW'eurogames.info und Diözesanebene) und Pastoralthe-

ologen O] sichtbar machen, WIE die
innerkirchliche Diskussion derzeit
verläuft un möglicherweise die
wirklich kontroversen Punkte liegen.
Kontakt Michael Brinkschröder,Ulm ntere Weidenstr. Z E2=-37543 Mün-
chen, Tel 089/65 63 F-Mail
michael.brinkschroeder@weh.de[ Die Schwule Theologie veranstal-

tel in Kooperation mMiıt der Huk beim
Katholikentag In U Im eın 'odiums- eıtere Podiumsdiskussionen
gespräc zu Thema »Kann 11a5n un Workshops der Huk finden Im
schwul/lesbisch un katholisch seIn® Rahmen des offiziellen Katholiken-
DITS Diskussion über die HoOomosexu- Lagsprogramms un Im uK-Zentrum
alität In katholischen Verbänden und STa aktuell He wwwWw.hnuk.org
CGremilen«. FS findet Freitag, den [)as Netzwerk Katholischer | eshben
8.6.2004, Z Uhr Im HukK-Zen- hietet Im uK-Zentrum eınen Work-
irum In UIm stalt shop 7z7u ema »Lesben un Spirı-

Homosexual ıtat ıst In der Ka- tualität« |)Die Lesbisch-Schwulen
tholischen Kirche erın heißes Fisen. Gottesdienstgemeinschaften LSGG
Kontroverse Standpunkte prallen en gemeIinsam miıt dem NKal EI-
aufeinander: Ist praktizierte Ho- men an In alle Z.rO2). ebenso
mosexualität als Sünde die die Huk Z23
Keuschheit verurteilen der sollen Brinkschröder
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VOTSCI'IÖU
Die nächsten Themenhefte d2l'

ERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

d Redaktionsteam hat überlegt, welche Themen In diesem ahr für
schwule Theologen interessant seın könnten. Alle L eseriınnen un L eser

sind herzlich eingeladen, eiıträge den Schwerpunktthemen, aber auch
allen sonstigen rragen und Rubriken heizusteuern. LDer Redaktionsschluss

Jiegt in der ege! vier ochen VOT Frscheinen des Jeweiligen Heftes.

VWERKSTATT al 2004 Religionslehrer, Religionspädagogik, Religionsun-
terricht. Schwule Religionslehrer. Umgang mMıt dem eigenen Schwulsein:
VOT der Klasse, den Kollegen, den Vorgesetzten, den Eltern, sich selber96  QueerVerweise  VOTSChÖU  Die nächsten Themenhefte der  WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE  as Redaktionsteam hat überlegt, welche Themen in diesem Jahr für  D  schwule Theologen interessant sein könnten. Alle Leserinnen und Leser  sind herzlich eingeladen, Beiträge zu den Schwerpunktthemen, aber auch  zu allen sonstigen Fragen und Rubriken beizusteuern. Der Redaktionsschluss  liegt in der Regel vier Wochen vor Erscheinen des jeweiligen Heftes.  ® WERKSTATT 2/Mai 2004: Religionslehrer, Religionspädagogik, Religionsun-  terricht. Schwule Religionslehrer. Umgang mit dem eigenen Schwulsein:  vor der Klasse, den Kollegen, den Vorgesetzten, den Eltern, sich selber ...  Kirchliche Moral, Lehrplan, religionspädagogische Verantwortung und  eigene Freiheit. Persönliche Glaubwürdigkeit und dienstrechtliche Kon-  flikte. Homosexualität im Religionsunterricht: Erfahrungen, Konzepte und  Modelle. Identitätsbildung und Fremdheitserfahrungen schwuler Schüler.  Coming-out vor der Klasse. Schwulsein und Jugendarbeit ...  WERKSTATT 3/September 2004: Theologie des Fleisches — sexuelle Theolo-  gie. Fleisch, Body, Leib, Körper — echte Sexualität und die metaphorisch-  sexuelle Sprache der Mystik. Schmerz und Freude, Schönheit, Lust. Inkar-  nation oder Theologie der Sexualität? Okkulte Qualität des Darkrooms?  Sex/Kult und Kult/Sex. Vom guten Geschmack Gottes ...  WERKSTATT 4/November 2004: Gay Spirit — Mystik und Homoerotik. Buddhis-  mus als neue Religion der Schwulen? Gay Tantra, Yoga und Meditationstech-  niken. Esoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten statt  »Communio Sanctorum«? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-  onen im Gegensatz zu monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische  Zugänge. Gay Spirit - Was können wir Christen lernen, was müssen wir kri-  tisieren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age statt Kreuz?Kirchliche Moral, ehrplan, religionspädagogische Verantwortung un
eigene Freiheit. Persönliche Glaubwürdigkeit un dienstrechtliche KOnNn-
flikte Homeosexualität Im Religionsunterricht: Erfahrungen, Onzepte und
Modelle Identitätsbildung un Fremdheitserfahrungen schwuler chüler
Coming-out NACSE der Klasse. Schwulsein un Jugendarbeit96  QueerVerweise  VOTSChÖU  Die nächsten Themenhefte der  WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE  as Redaktionsteam hat überlegt, welche Themen in diesem Jahr für  D  schwule Theologen interessant sein könnten. Alle Leserinnen und Leser  sind herzlich eingeladen, Beiträge zu den Schwerpunktthemen, aber auch  zu allen sonstigen Fragen und Rubriken beizusteuern. Der Redaktionsschluss  liegt in der Regel vier Wochen vor Erscheinen des jeweiligen Heftes.  ® WERKSTATT 2/Mai 2004: Religionslehrer, Religionspädagogik, Religionsun-  terricht. Schwule Religionslehrer. Umgang mit dem eigenen Schwulsein:  vor der Klasse, den Kollegen, den Vorgesetzten, den Eltern, sich selber ...  Kirchliche Moral, Lehrplan, religionspädagogische Verantwortung und  eigene Freiheit. Persönliche Glaubwürdigkeit und dienstrechtliche Kon-  flikte. Homosexualität im Religionsunterricht: Erfahrungen, Konzepte und  Modelle. Identitätsbildung und Fremdheitserfahrungen schwuler Schüler.  Coming-out vor der Klasse. Schwulsein und Jugendarbeit ...  WERKSTATT 3/September 2004: Theologie des Fleisches — sexuelle Theolo-  gie. Fleisch, Body, Leib, Körper — echte Sexualität und die metaphorisch-  sexuelle Sprache der Mystik. Schmerz und Freude, Schönheit, Lust. Inkar-  nation oder Theologie der Sexualität? Okkulte Qualität des Darkrooms?  Sex/Kult und Kult/Sex. Vom guten Geschmack Gottes ...  WERKSTATT 4/November 2004: Gay Spirit — Mystik und Homoerotik. Buddhis-  mus als neue Religion der Schwulen? Gay Tantra, Yoga und Meditationstech-  niken. Esoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten statt  »Communio Sanctorum«? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-  onen im Gegensatz zu monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische  Zugänge. Gay Spirit - Was können wir Christen lernen, was müssen wir kri-  tisieren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age statt Kreuz?VVERKSTATT 3/September 2004 Theologie des Fleisches sexuelle Theolo-
gie Fleisch, BOody, Leib, Körper echte Sexualität und die metaphorisch-
sexuelle Sprache der Mystik. Schmerz un Freude, Schönheit, | ust Inkar-
natıon der Theologie der Sexualität? Okkulte Qualität des Darkrooms?
ex/Kult un Kult/Sex Vom Geschmack (jottes96  QueerVerweise  VOTSChÖU  Die nächsten Themenhefte der  WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE  as Redaktionsteam hat überlegt, welche Themen in diesem Jahr für  D  schwule Theologen interessant sein könnten. Alle Leserinnen und Leser  sind herzlich eingeladen, Beiträge zu den Schwerpunktthemen, aber auch  zu allen sonstigen Fragen und Rubriken beizusteuern. Der Redaktionsschluss  liegt in der Regel vier Wochen vor Erscheinen des jeweiligen Heftes.  ® WERKSTATT 2/Mai 2004: Religionslehrer, Religionspädagogik, Religionsun-  terricht. Schwule Religionslehrer. Umgang mit dem eigenen Schwulsein:  vor der Klasse, den Kollegen, den Vorgesetzten, den Eltern, sich selber ...  Kirchliche Moral, Lehrplan, religionspädagogische Verantwortung und  eigene Freiheit. Persönliche Glaubwürdigkeit und dienstrechtliche Kon-  flikte. Homosexualität im Religionsunterricht: Erfahrungen, Konzepte und  Modelle. Identitätsbildung und Fremdheitserfahrungen schwuler Schüler.  Coming-out vor der Klasse. Schwulsein und Jugendarbeit ...  WERKSTATT 3/September 2004: Theologie des Fleisches — sexuelle Theolo-  gie. Fleisch, Body, Leib, Körper — echte Sexualität und die metaphorisch-  sexuelle Sprache der Mystik. Schmerz und Freude, Schönheit, Lust. Inkar-  nation oder Theologie der Sexualität? Okkulte Qualität des Darkrooms?  Sex/Kult und Kult/Sex. Vom guten Geschmack Gottes ...  WERKSTATT 4/November 2004: Gay Spirit — Mystik und Homoerotik. Buddhis-  mus als neue Religion der Schwulen? Gay Tantra, Yoga und Meditationstech-  niken. Esoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten statt  »Communio Sanctorum«? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-  onen im Gegensatz zu monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische  Zugänge. Gay Spirit - Was können wir Christen lernen, was müssen wir kri-  tisieren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age statt Kreuz?VWVERKSTATT 4/November 2004 Gay Spirit Mystik und Homoerotik. Buddhis-
[11US als 11CUE Religion der Schwulen? Gay JTantra, Yoga und Meditationstech-
niken. Solterı und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten stalt
»Communio Sanctorum«? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-
19158 Im Gegensatz monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische
/ugange. Gay Spirıt — Was können WIr Christen lernen, WAdS$S mussen wır kKri-
tisıeren? Räucherstäbchen STalt Rosenkranz: New Age STtalt Kreuz®



Werkstatt

Abo dll'Werkstatt  97  Abo dir was ...  Die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE« ist Forum der Diskussionen schwuler  Theologen; sie macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlich-  keiten. Wer die Frage nach dem »Gestattet-Sein« von Homosexualität  hinter sich gelassen hat und am Aufbruch schwuler Theologie lesend,  schreibend und diskutierend teilnehmen will, der braucht die »WERKSTATT  SCHWULE THEOLOGIE«. Bestellt werden kann sie — auch als Geschenk für  Freunde, Freundinnen und Bekannte — bei  Christian Herz, Isareckstraße 48, D-81673 München  Tel./Fax: +49 (089) 890 688 38, E-Mail: bestellung@westh.de  An diese Adresse die Bestellung senden/faxen oder mailen.  ...............>...>...>..>.>...>.>.>....>..>>.>.>....>>..>.>.>....>>..>..>.....>.>...>.>..>..>.>.>>.>....>...>>.>..  Ich bestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  ab der nächsten Ausgabe  Heft 3/2002 (Schwule Ordensleute)  Heft 4/2002 (Abgekanzelt! Repressive Antworten auf dem Prüfstand)  Heft 1/2003 (Communio Sanctorum — Kirche und QueerCommunity)  Heft 2/2003 (Perspektiven schwuler Theologie nach 10 Jahren)  Heft 3+4/2003 (Queering the Canon)  Heft 1/2004 (In Erscheinung treten: Lesbische Theologien)  ÜDQ  CD-ROM  (Jahrgänge 1-9, WeSTh 1994-2002)  Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  O auf Dauer (4 Ausgaben pro Jahrgang) zum  O regulären Jahresabonnement von z. Zt. 25,— € zzgl. Versand oder  O Förderabo für 30,- € (oder mehr) zzgl. Versand  ] erstmal ein Probeheft (7,— € zzgl. Versand)  D Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und  bezahle die zusätzlichen Portokosten.  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann — im Falle  eines Abonnements —- immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das  komplette Jahr.  Das Abonnement kann ich innerhalb von zwei Wochen (Datum des Post-  stempels) schriftlich widerrufen.  Ort, Datum, Unterschrift  Name:  Straße:  PEZ QOrtDie » VVERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE« ıst Forum der Diskussionen schwuler
Theologen; SIEe macht Positionen Klar, zeigt Streitpunkte und Befindlich-
keiten. Wer die rage nach dem » (Gestattet-Sein« Von Homosexualität
hinter sich gelassen hat und Aufbruch schwuler Theologie lesend,
schreibend un diskutierend teilnehmen will, der braucht die » VVERKSTATT
SCHWULE IHEOLOGIEC. RBestellt werden kannn SIE auch Afc Geschenk für
Freunde, Freundinnen und Bekannte he]l

Christian Herz, Isareckstraße 48, BEE 6/3 München
Tel _ /Fax SA 089) 890 688 3Ö, -Mail bestellung@westh.de

An diese Adresse die Bestellung senden/faxen der mailen.

Ich hestelle die » WERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«
ab der nachsten Ausgabe
Heft 3/2002 Schwule Ordensleute)
Haefft 4/2002 (Abgekanzelt! Repressive Antworten auf dem Prüfstand)
Heft 1/2003 Communio Sanctorum Kirche und QueerCommunlity)
Heft 2/2003 (Perspektiven schwuler Theologie nach Jahren)
Haeft (Queering the anon)
Heft 1/2004 (In Erscheinung treien L esbische Theologien)PE NTF TT D-R (Jahrgänge 1'/ WeSTh —2

Ich mMmöchte die » VVERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«
auf | )auer Ausgaben Dr Jahrgang) 7u

regulären Jahresabonnement von /{ 25,— zzgl Versand der
Förderabo für 30,— oder ehr zzgl Versand

erstmal eın Probeheft (7/_ zzgl Versand
Ich wünsche den Versand In einem verschlossenen mschlag un
bezahle die zusätzlichen Portokosten.

[Die Rechnung erhalte ich mMiıt der ersten Lieferung un dann Im Falle
eInNnes Abonnements immer mMıt dem ersten Heft eInes Jahrgangs für das
komplette ahr.
|)as Abonnement kann ich innerhalb VOTN Z7WEI ochen atum des Post-
stempels) schriftlich widerrufen.

O - atum, Unterschrift

ame
Straße:
FEZ, (Irt
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IF sprießen » Queer-
Gemeinden« der schwul-lesbhi-Gottes sche CGiottesdienste aus dem Boden

\UJm diese religiösen Angebote
schwulen Theologen bekannter
machen, veröffentlichen wır Veran-
staltungsorte und Zeiten, SOWwEeIt SIEDienste UuNnNs bekannt sind Sollten sich WeI-
tere Kreise bilden, die das VVERKSTATT-
publikum ansprechen un einladen
wollen, hitten Wır Mitteilung.

(jottesdienste der Okumenischen AIDS Okumenischer Abendgottesdienst
Inıtlatıve KIRCHFE pOosIt yNicht UTr mıiıt Lesben und Schwulen«
jeden letzten Sonntag IM Monat, A0 Uhr jeden dritten Sonntag IM Monat,
Berlin, Evangelische Kırche 9 00 Uhr
Lietzensee, Herbartstr. 4-6 Bielefeld, Neustädter Marienkirche
Tel 30/3015/-9 ontakt HuK-Regionalgruppe Bielefeld
- X 030/32603311 F-Mail bielefeld@huk.org
www.kirche-positHIV.de

Queer-Gemeinde In Munster
Ökumenischer Gottesdienst NIC ur
für) Schwule und | esben Queer-Gottesdienst

Sonntag IM Monat, 8.00 Uhr Sonntag IM Monat, 9.00 Uhr
Berlin-Kreuzberg, Emmaus-Kirche, Muünster, Sebastian,
Lausıtzer Platz U-Bahn Görlitzer Bhf.) Hammer Straße 135
Vorbereitet VON Mitgliedern und
Freunden der Huk Regionalgruppe Berlin Queer-Wortgottesdienst
Ansprechpartner: 30/897 24() 19 Sonntag IM Monat, Q 3() Uhr
Thomas Beckmann) Munster, Irinitatis, Stral$burger Weg
F-Mail berlin@huk.org ail

info@queergemeinde-muenster.de
Gottesdienst der Basisgemeinde MC WwwwWw.queergemeinde-muenster.de
Sonntags, 8.00 Uhr
Hamburg, M-Haus, An der Alster 40,

Hamburg Gottesdienst der MC Köln
ontakt MCC Hamburg, C/0 Pravention Samstags, F-3C0 Uhr

Köln, Schulz, Kartäuserwall 15,e.V., Pulverteich Z Hamburg
F-Mail Pastor@mcc-hh.de Sstor Köln
Thomas Friedhoff) Kontaktperson: Katharina Winter
www.mcc-hh.de F-Mail mMcc-Koeln@gmx.de



GottesDienste O

Projekt: schwul Uund Kkatholisch In der Katholischer (Gottesdienst für
Gemeinde Marıa Hilf Lesben, chwule Queers,
jeden Sonntag, 8.30 Uhr ihre Freundinnen und reunde
Frankfurt, Marıa Hilf, Sonntag Im Monat, 9 ( Uhr
Rehstöcker Straße München-Neuperlach, Stephan
Tel 69/768 23 07 (U5 Neuperlach-Zentrum)
F-Mail psk.fim@t-online.de Ansprechpartner: ()89/ 63 10 74 63

wWww.psk-iim.de (Michael Brinkschröder)
F-Mail
queergottesdienst-muenchen@gmx.de

(Gottesdienst der Metropolitan
Community Church (MCC)
einmal IM Monat (Damstags) homas-  ESSEe Gottesdienst für

KirchenmuffelFrankturt, Lesbisch-Schwules Kulturhaus,
Klingerstraße Sonntag IM Monat, 8.00 Uhr
Kontakt: Fckhard Karrasch München, Lukas, Thierschstraße 78

(ekkars@dike.de) oder Astrid Ohletz Ansprechpartner: 6() 39 4)

(astrid@mcceffim.de) eter Kahle)
www.mccfim.de

Gottesdienst der MC emenınde
MünchenKatholischer (jottesdienst mıt Schwulen

und | esben und Sonntag, 8.00 Uhr
München, (Gemeindezentrum derSonntag Im Monat, 8.00 Uhr Lukaskirche, Thierschstr. 28Stuttgart, idelis, Seidenstraße 30 Info MC Gemeinde München, C/0Nähe Liederhalle) Thomas Benner, OSTHaC 830 241,Ansprechpartner: /Ü 67 83 /0) München, 089/67 00 99Ulrich K.) -Mail infto@muenchen-mcc.deF-Mail www.muenchen-mcc.deinfo@queergottesdienst-stuttgart.de

www.queergottesdienst-stuttgart.de
Queer-Gottesdienst nıcht [1UT für
Lesben und Schwule

Salz der Frde MC Gemeinde Stuttgart dritter Sonntag Im Monat, 9 00 Uhr
(Gottesdienst Samstags, 8.30 Uhr Nürnberg, Heilig-Geist-Kapelle,
Stuttgarg, Ludwigstift, Silberburgstr. 915 Hans-Sachs-Platz (Saaleingang)
IM 76 Stuttgart (Nähe Liederhalle) Info
Kontaktperson: Axe| Schwaigert WwWww.queergottesdienstnuernberg.de
Tel ()7/ 11/284 19 63 Queergottesdienstteam:
F-Mail pfarrer@ufmcc.de queergottesdienstteam@queergottes
www.ufmcc.de dienstnuernberg.de
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ACIF€SS€H
mehr schwule un lesbische TheologInnen wollen sich nıcht mehr

alleine durchschlagen un iun sich mMıt anderen In Arbeitskreisen und
Selbsthilftegruppen Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme VeT-

Öffentlichen WIr regelmäßig ihre Adressen. Wır hıtten alle Gruppen, die hier
gelistet werden möchten, sich die Redaktion wenden. FEhenso Hıtten
WIr darum, Uuns Adressänderungen mitzuteillen, damit diese Seıte eıner
verlässlichen und nützlichen Hilfe werden kann.

UBERREGIONAL

ADAMIM Plattform lesbischerchwule eologıe e.V.
C/0 B oligang chürger Schwule Seelsorger und schwuler naupt-
Bussardstr. 30 chweiz und nebenamtlicher

'ostfach 3044 Mitarbeiter/-innen In den1)-82008 Unterhaching
Tel./Fax 59 87 37 (‚H-3001 Bern evangelischen irchen In

www.adamim.ch Österreich
info@westh.de ontakt über:
www.westh de [r Peter GabrielOkumenische Stauffeneggstr.
Konvent leshischer Arbeitsgruppe A-5 Salzburg

Homosexuelle und Kirche Tel 3-6 35
Christinnenund (HukK) peter.gabriel@telering.atschwuler rMısten IM
Reformierten Bund

viele Regionalgruppen) Okumenische PlattformKontakt über:
ontakt über: HukK e,V., C/0 BUuro schwuler Seelsorger
Klaus Fuchs ÖsterreichsSeehausen andberg ontakt über:achstr. 76 Merseburger Str. Franz BenezederBA 0823 Berlin21337 üneburg

Tel Y 45 99
Tel 0043-72 10

Tel 59
klaus.fuchs@reformiert.de FaxX 4L 53

infro@huk.org
Konvent schwul-lesbischer

Schwule Priestergruppen www.huk.org Theologinnen und
n Deutschland Queer Theologen In
Kontakt über: Berlin-BrandenburgFSG-Geschäftsstelle ontakt über:Jıtus Neutfeld Berliner Straße 69 Pfr. ( arsten BolzHörstkamport 1)-13189 Berlin
[)-491 I6 Bad |ahr Tel 30 &7 17

Tel 030/44 67 38 FaX 3( 37 19
Tel 55 esg@bhundes-esg.de Pfr OM Ande

Tel 30/621 69www.kspd.de www.bundes-esg.de



Adressen 10
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106 Die Unsichtbaren: CI'\WUI€ Religionslehrer

F ditoria|
121e eute,

INeEe ım letzten Jahr veröffentlichte Studie her die Einstellungen und Sichtweisen von Jugendli-
chen Chulern die einer Berliner Oberschule durchgeführt worden ist, hat ergeben, dass
sich Vorurteile und negative Werturteile der Homosexualitdt gegenüber 'OLZ des eESaMILge-
sellschaftlichen Wandels unter CNulern Raum vermindert en Homophobie cheint nier
Schülern »der einste gemeinsame Nenner« (Huttinger) ın einer multiethnischen ıund multireli-
qglösen eNnNSWe geworden en
ber NIC. nNur die Pausenaufsicht auf dem C  u  O,nn  T Cchwule Religionslehrer und les-
hische —-lehrerinnen Zum Spießrutenlauf werden, enn weıtere Problemzonen kommen hinzu:
die AbhängigReiten Von Kirchenoberen ınd Vorn Schulleitern INe ausgrenzende Haltung des
Kollegiums, Denunziationen und Beschwerden Von seiten religiös-fundamentalistischer der
hysterisch reagierender ern106  Die Unsichtbaren: Schwule Religionslehrer  Editorial  Liebe Leute,  eine im letzten Jahr veröffentlichte Studie über die Einstellungen und Sichtweisen von jugendli-  chen Schülern, die an einer Berliner Oberschule durchgeführt worden ist, hat ergeben, dass  sich Vorurteile und negative Werturteile der Homosexualität gegenüber - trotz des gesamtge-  sellschaftlichen Wandels - unter Schülern kaum vermindert haben. Homophobie scheint unter  Schülern »der kleinste gemeinsame Nenner« (Hüttinger) in einer multiethnischen und multireli-  giösen Lebenswelt geworden zu sein.  Aber nicht nur die Pausenaufsicht auf dem Schulhof kann für schwule Religionslehrer und les-  bische -lehrerinnen zum Spießrutenlauf werden, denn weitere Problemzonen kommen hinzu:  die Abhängigkeiten von Kirchenoberen und von Schulleitern, eine ausgrenzende Haltung des  Kollegiums, Denunziationen und Beschwerden von seiten religiös-fundamentalistischer oder  hysterisch reagierender Eltern ... So ziehen es die meisten Religionslehrer vor, als Homosexuel-  le an der Schule unsichtbar zu bleiben und damit einen Teil ihrer Existenz auszublenden.  Ähnlich wie bei unserem Heft über schwule Ordensleute war es auch dieses Mal unser Ziel, eine  spezifische Gruppe von schwulen Theologen die Probleme und Freuden ihrer weitgehend tabui-  sierten beruflichen Existenz selbst beleuchten zu lassen. Viele Religionslehrer und Pädagogen  beider Konfessionen waren zunächst interessiert an einer Darstellung ihres Arbeitsumfeldes,  doch aus welchen Gründen auch immer verwirklichten nicht alle ihre angekündigten Artikel,  Gleichwohl versammelt dieses Heft autobiographische Reflexionen schwuler Religionslehrer,  Analysen schulischer Handlungsfelder und Beschreibungen religionspädagogischen Handelns  an außerschulischen Orten, wo die geschützte Thematisierung der Sexualität leichter möglich  ist als in der Schule.  Einleitend fragt Martin Hüttinger nach einem Lernen an authentischen Personen und nach den  Möglichkeiten und Beschränkungen schulischen Unterrichts durch schwule Religionslehrer.  Rolf-Dieter Tost resümiert seine persönliche Genese mit einer Sympathie gewinnenden Lebens-  bilanzarbeit. Dabei prägen ihn besonders seine Sozialisation, Familien- und Berufsleben als  Gymnasiallehrer sowie seine Nähe und Ferne zur Kirche. Von ersten Gehversuchen im Religi-  onsunterricht und im schulischen Milieu berichtet Marc-Andre Müller. Er konstatiert ein gestei-  gertes Interesse der Schüler und Kollegen an der sexuellen Orientierung eines Religionslehrers  und dessen persönliche Einstellung zum Thema »Homosexualität«.  Von Erfolg versprechender Gender-Arbeit in der Jungen- und Männerfortbildung mit kirchli-  chem Hintergrund referiert Arno Bosl. Unübersehbar rückt nach seiner Erfahrung die Rolle des  schwulen Pädagogen-Seins ins Blickfeld, von der aus sich die methodischen Implikationen für  ein solches Unterfangen ergeben: Fingerspitzengefühl ist angezeigt. Marek Mackowiak stellt  diesen Lehr- und Lerngegenstand im Rahmen kirchlicher Jugendarbeit am Beispiel »Tage religi-  öser Orientierung« im Bistum Münster vor. Die teilnehmenden Schüler absolvieren ein an-  spruchsvolles und zeitintensives Programm, wobei das Thema von ihnen selbst gewählt wird.  Es geht um Gewissensbildung als zentrale Dimension pädagogischen Handelns: Sexualität ist  eine anvertraute Gabe, die es auszugestalten gilt.  — die Redaktion  Titelbild: E. Picault, Le genie humain. »Prometheus« AD IGNOTUM.  AA ET SS TT TEL TT ZES50 ziehen die meıisten Religionslehrer VOT, als Homosexuel-
le der Schule unsichtbar hleiben und am einen Te1l ihrer Xisftenz auszublenden

AÄhnlich WIE hei UNserem Heft ber chwule Ordensleute Wr auch dieses Mal Ziel, INe
spezifische Gruppe VonNn schwulen Theologen die obleme und Freuden ihrer weıtgehend aDuU?7-
sıerten beruflichen Existenz selbst heleuchten lassen. 1ele Rehgionslehrer und Pädagogen
hbeider Konfessionen ZUNACNS:; Interessiert einer Darstellung ihres Arbeitsumfeldes,
doch AUS welchen Gründen auch immer verwirRklichten NIC: alle hre angekündigten Artikel.
Gleichwohl versammelt dieses Heft autobiographische Reflexionen Schwuler Religionslehrer,
nalysen Schulischer Handlungsfelder und Beschreibungen rellgionspddagogischen Aandelns

außerschulischen die geschützte Thematisterung der Sexualität eiıchter möglıch
iSst als ın der Schule.
Einleitend fragt artın Huttfinger nach einem Lernen authentischen Personen und ach den
Möglichkeiten und Beschränkungen schulıschen Unterrichts C schwule Religionslehrer.
Rolf-Dieter TOsSst resumıert seine persönliche GeNese mMEF einer Sympathie gewinnenden eNS-
hilanzarbei el pragen ihn besonders seine Sozialisation, Familien- und Berufsleben als
Gymnastallehrer SOWIE sSeiIne ahe und Ferne ZUr Kirche Von ersten Gehversuchen ım Religi-
Oonsunterricht und ım SChuUuLNsChHhen Milieu herichtet 'arc-Andre uüller Er konstatier: eın gestel-
gertes Interesse der Schüler und ollegen der sexuellen Ortentierung eINeSs Religionslehrers
und dessen persönliche FEinstellung ZzZum ema »Homosexualiıtat«

Von Erfolg versprechender Gender-Arbei In der Jungen- und Männerfortbildung mI1t kirchli-
hem Hintergruns referiert TNO Bosl Unübersehbar YuC: nach seiner Erfahrung die des
ScChwulen Pädagogen-Seins InNs BHCckfeld, Von der UAUUS sich die methodischen Implikationen für
eın Olches Unterfangen ergeben: Fingerspitzengefühl isft angeze1gt. Aare. MackowiaR stel
diesen Lehr- und Lerngegenstand ım Rahmen kirchlicher Jugendarbeit eispiel »IGage religi-
Sser Ortentierung« Im Biıstum Munster VOor. Die teilnehmenden Schüler absolvieren eın
spruchsvolles und zeıtintens1ıves Programm, wobhei das ema Von iıhnen selbst gewählt wird.
ES geht Gewissensbildung als zentrale Dimension pädagogischen andelns. Sexualität ıst
INe Taute Gabe, die auszugestalten gilt.

die Redaktion
Titelbild. Picault, Le genie humain. »Prometheus« GNOTUM.
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Die Unsichtbaren:
CI'IWUIC Re|i/éionslehrer

Martin Hüttinger
WOI'GI1 einer sein HCI'Z hängt

A ChWUIC Religionslehrer zwischen Lebenskontext und Glaubenslicht

ISENSYMPTO wıe Entkirchlichung, Entchristlichung, Indif-
ferenz gegenüber Kirche un Konfession, soziologischer andel, In-

dividualisierung, Auflösung institutioneller Lebensformen, Segmentierung
der L ebenswelt un Chancen utonomer Lebensgestaltung markieren
die Problematik der Glaubensvermittlung In der Schule.' Fınen Ausweg AaUuUs
dieser Tradierungskrise verspricht der Würzburger Synodenbeschluss IS
}Magna C’Barta: des modernen Religionsunterrichts.‘ Dreh- un Angelpunkt
der religionspädagogischen Erschlielsung hildet dabe! das PrinzIıp der Korre-
lation: » Der Gilaube col| Im Kontext des Lebens vollziehbar und das L eben

Vgl Fritz Weidmann, eligion als Aufgabe der Erziehung. Überlegungen eıner
grundlegenden religiösen Erziehung. In Konrad Baumgartner/Pau! Wehrle/Jürgen
Werbick (Hg.), Gilauben lernen Leben lernen. Delitrage einer des
aubens und der eligion, ST Ottilien 1985, 19-43; hier 272 — Vgl MI-
chael Langer, Religionspädagogik Im Horizont transzendentaler Theologie. Kar|
Rahners Deltrag Grundproblemen religiöser Sozialisation. In Ebd aaQ, 45-
7 / hier 47-55
Vgl [Der Religionsunterricht In der Schule In (GGemeImnsame Synode der Bistumer
In der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung. Offizielle
Gesamtausgabe , reiburg 1976 F237



Martin üttinger: Woran eıner semIn Herz hängt 109

soll Im |Licht des Gilaubens verstehbar werden.« 252} | )as hermeneutische
nliegen der Korrelation, In dem sich Glaubensüberlieferung und | ebenser-
fahrung gegenseltig entschlüsseln, interpretieren un einander verständlich
machen, wurzelt in der theologischen Erkenntnis, dass AUs$s existenziellen
Erfahrungen (iOtt spricht un jeder Mensch COrt der Offenbarung (‚ottes
werden kann. | )iese prinzipiellen Zuordnungen werden mMuiıt dem Fokus auf
die chüler Dädagogisch nutzbar emacht. Wıe aber verhält E sich miıt dem
schwulen Religionslehrer DZW. -pädagogen? ann ß den Gilauben In seınem
| ebenskontext vollziehen und damit sichtbar machen) der seın eben,
spektive seIıne iebe, Im Licht des Gilaubens verstehbar machen? Darf ß das
überhaupt? Wo zeigen CICH institutionelle, ideologische, dienstrechtliche,
didaktisch-methodische und kirchenrechtliche Beschränkungen?

Geschichtliche und kırchenrechtliche Beschränkungen
Schule un mittleres Bildungswesen lagen In Süddeutschland His FA} In
der alleinigen Verantwortung VOIlNN Prälatenorden und Jesuıten, aber ALICH
VOTN nichtständischen Klöstern (Dominikaner, FEran ziskanen. Vorganger

heutigen Religionslehrer mıt VMISSIO CanOnICAa« und >VOCatıo<>
die Klosterbeamten un Klösterlichen Dorfschullehrer In den Flementar-
schulen bZzw. ‚deutschen« chulen In den Klostereigenen Hofmarken und
Dörtfern [ Diese mussten ıhr niıcht gerade uppiges Gehalt durch Mesner- un
Organistendienste SOWIE andere Nebenbeschäftigungen aufbessern.* Formal
konnten die Landesregierungen mıt der Säkularisation un Mediatisierung
ab 803 die staatliche Schulaufsicht durchsetzen, nıcht hne verbale und In
Protestschreiben artikulierte Gegenwehr der betroffenen Konvente und kırch-
lıchen Bildungsinstitutionen.? » [ Ja die Okalen Schulinspektionen jedoch In
der Hand der Ortsgeistlichen verblieben, sich für über undert Jahre

/u den unterschiedlichen konfessionellen und territorialen konkurrierenden Ril-
ungs- und Wissenschaftssysteme Im alten eıiclc Vo konfessionellen Zeitalter
his ZUrT Modernisierung Im Jahrhundert nion Schindling, Bildung und WIiS-
senschaft In der Frühen Neuzeiıt (1 650-1 Ö00), München 1994,
Vgl Annelie Hopfenmüller, Schule und Säkularisation. [ )ie bayerischen chulen
in den Jahren 1799 His 1804 In Bayerisches Hauptstaatsarchiv . General-
direktion der Staatlichen Archive bayerns; Schriftleitung: reC LIESS; Nr. 45),
Bayern ohne Klöster? DITZ Säkularisation 802/03 und die Folgen, München Z7003-;

41 1-430; hier 41 P
Vgl Konstantin Maier, Bildung und Wissenschaft In SC  äbischen Klöstern His
zZzu oraben der Säkularisation. In ans Ulrich Rudolf } Alte Klöster
eue Herren. [Die Säkularisation Im deutschen Südwesten 1803 Vorgeschichte
und Verlauf der Säkularisation (Aufsätze; Bd Z} Ostfildern 2003, 219-2383;
hier: UE
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nichts ändern sollte, WarT der Finfluss der Kirchen auf die chulen allerdings
weiterhin erheblich.«®

Im Hinblick auf die Gegebenheiten eiıner pluralistischen und bekenntnis-
mäßig nıcht mehr homogenen Gesellschaft suchten die Kirchen Im ahr-
undert mMiıt Konkordaten eın Inımum Jjener (‚arantıen un Prarogativen,
die ihr nach dem kanonischen ecCc un den Landeskirchenverfassungen
zukamen, siıchern./ FS entsprach der Tradition des deutschen Staatskir-
chenrechts, die Beziehungen zwischen den Kirchen und dem Staat durch
Staatskirchenverträge in der HFOorm Von Konkordaten regeln: » Aus der
Wermarer /eıt bestehen In der Bundesrepublik Deutschland Onkorda-

zwischen dem Stuhl und Bayern 29:3.1924); Preußen 14.6.1929
und en Zwischen diesen | ändern un den jeweiligen
evangelischen | andeskirchen wurden ZUT selben Zeıt korrespondierende
Evangelische Kirchenverträge abgeschlossen. Am 2A07 33 erfolgte der Ab-
schlufß des Konkordats zwischen dem Stuhl! un dem Deutschen Reich
(Reichskonkordat), dessen Rechtsbestan und Weitergeltung das Bundesver-
fassungsgericht durch Urteil Vo 537957 anerkannt und Destätigt hat. «®
DITSZ Regelungsmaterien der Konkordate erstreckten sich auf die Gewähr-
leistung der Religions- und Kirchenfreiheit, freie Amterverleihung un Reli-
gionsunterricht.

LIE6 für die Kirche bedeutsamste Institut des Staatskirchenrechts ıst als
Sachbereich der Religionsunterricht, welcher als staatliches Unterrichtsfach
erteilt ird und nach Art Abs ordentliches enriac Ist Die Kirchen
entscheiden über den Inhalt, Lehrstoff, anzuwendende einoden und | ehr-
bücher. SIe sind ebenso berechtigt, die Erteilung des Religionsunterrichts
durch kirchliche Beauftragte daraufhin überprüfen lassen, ob ET tatsäch-
lıch in UÜbereinstimmung miıt den Girundsätzen der Kirche erteilt ird Fur
die Katholische Kirche gibt 5 indes einiıge Besonderheiten; VONn ihr spreche
ich Im Folgenden: » Der Entzug der >MISSIO CanOnICa«, der die Unfähigkeit
SE Erteilung des Religionsunterrichts bewirkt, ISt, da 65 sich jerbei eıne
ausschließlich nnerkirchliche Angelegenheit andelt, durch staatliche (4@-
richte nıcht nachprüfbar. «“ Neben der inhaltlichen Determintierung des kon-
fessionsgebundenen Unterrichts durch die kirchliche Autoritaäat In der Person
des Ortsordinarius bzw. Diözesanbischofs EIE 983 304 1) ird den

Annelie Hopfenmüller, Schule und Säkularisation, aaQ, A2L
Vgl eorg May, [Die Konkordatspolitik des Heiligen Stuhls Vo  z 191 His 1974 In
Hubert din/Konra: kepgen (H2.); an  uC| der Kirchengeschichte. [JDIie Welt-
kirche Im Jahrhundert VIl, reiburg 179-229; hier 185
Joseph Listl, [Das Verhältnis Vo  —. Kirche und aa In der Bundesrepubli Deutsch-
land In Ders./Hubert Müller/Heribert Schmitz (Hg.), an  uC des katholischen
Kirchenrechts, Regensburg 1983, Shier 1061
Ebd- aaQ, 1063
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Religionsliehrern mMıt Kkırchlicher | ehrerlaubnis auffallend grolße Aufmerk-
samkeit zuteil. Religionslehrer bzw. approbieren kommt
für das jeweilige Diözesangebiet dem Ortsordinarius Aus religiösen un
sittlichen Gründen kann 6t ihre Entfernung ordern un durchsetzen, Hei-
spielsweise issachtung des kırchlichen Lehramtes der auf run
unsittlichen | ebenswandels CIC 8304 2)

DITZ historische (‚enese des Religionsunterrichts un kirchliche Jurispru-
denz halten eıne el VOo Falltüren für den schwulen Religionslehrer he-
reit. Arbeitsrechtlich bewegt sich der Pädagoge In eınem rechtsfreien NauUm,
obwohl die Religionslehre eın staatlıches Unterrichtstach un ordentliches
L ehrfach mıit /ensuren ıst Amterverleihung un -ENzug steht ausschlie(ß-
lıch In der freien Verfügung der Kirche. Der Verdacht, In Gedanken, Worten
un erken unsittlich andeln, chwebt über jedem unverheirateten
L ehrer. DITZ | ebensform ıst keineswegs unerheblich: sichtbare Fruchtbarkei
ıst erwünscht, sakramentale Einsegnung ird gefordert, dem natürlichen
Sittengesetz Yoll genuge werden, eın Kkeusches Verhalten und eine Ob-
jektiv geordnete - xXistenz gelten als notwendige Mitgirtt Neuerdings ıst der
gläubige Christ un schwule Religionslehrer zudem verpflichtet, die
rechtliche Anerkennung homosexueller Lebensgemeinschaften Einspruch
erheben.!9 [ )as Eingehen eıner eingetragenen Lebenspartnerschaft hat den
unverzüglichen Entzug der >MISSIO CanonICa« ZUT Folge, da die zuständige
Finwohnermeldebehörde eIne Familienstandsänderung dem Ordinariat mMıt-
teilen [111US$S55 (S Abs Nr RRG).''

Vgl Kongregation für die Gillaubensliehre »Erwagungen den Fntwürfen eıner
rechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen
Personen« Junı 2003 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 162),
Kom 2003 (hg Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, onnn 2Z003);

1-15; besonders: 6-10;
11 Melderechtsrahmengesetz August 1980, RG;BI K —-  K —- 19830 1429 (Neugefasst

Urc Bek 9 4.2002 . ——  “ 342 zuletzt eändert Urc DL NS
FA Abs Nr. FA MRRCGi » DIie Meldebehörde darf eıner öffentlich-recht-
liıchen Religionsgesellscha unter den In Abs Satz genannten Vorausset-
ZUunNgen ZUrT! üllung ihrer Aufgaben folgende [Daten ihrer Mitglieder übermitteln:Martin Hüttinger: Woran einer sein Herz hängt  m  Religionslehrern mit kirchlicher Lehrerlaubnis auffallend große Aufmerk-  samkeit zuteil. Religionslehrer zu ernennen bzw. zu approbieren kommt  für das jeweilige Diözesangebiet dem Ortsordinarius zu. Aus religiösen und  sittlichen Gründen kann er ihre Entfernung fordern und durchsetzen, bei-  spielsweise wegen Missachtung des kirchlichen Lehramtes oder auf Grund  unsittlichen Lebenswandels (CIC c. 804 8 2).  Die historische Genese des Religionsunterrichts und kirchliche Jurispru-  denz halten eine Reihe von Falltüren für den schwulen Religionslehrer be-  reit. Arbeitsrechtlich bewegt sich der Pädagoge in einem rechtsfreien Raum,  obwohl die Religionslehre ein staatliches Unterrichtsfach und ordentliches  Lehrfach mit Zensuren ist. Ämterverleihung und -entzug steht ausschließ-  lich in der freien Verfügung der Kirche. Der Verdacht, in Gedanken, Worten  und Werken unsittlich zu handeln, schwebt über jedem unverheirateten  Lehrer. Die Lebensform ist keineswegs unerheblich: sichtbare Fruchtbarkeit  ist erwünscht, sakramentale Einsegnung wird gefordert, dem natürlichen  Sittengesetz soll genüge getan werden, ein keusches Verhalten und eine ob-  jektiv geordnete Existenz gelten als notwendige Mitgift. Neuerdings ist der  gläubige Christ und schwule Religionslehrer zudem verpflichtet, gegen die  rechtliche Anerkennung homosexueller Lebensgemeinschaften Einspruch zu  erheben.'® Das Eingehen einer eingetragenen Lebenspartnerschaft hat den  unverzüglichen Entzug der »missio canonica« zur Folge, da die zuständige  Einwohnermeldebehörde eine Familienstandsänderung dem Ordinariat mit-  teilen muss (& 19 Abs. 1 Nr. 11 MRRO).!'  '° Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre: »Erwägungen zu den Entwürfen einer  rechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen  Personen« v. 3. Juni 2003 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 162),  Rom 2003 (hg. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2003),  S. 1-15; besonders: S. 6-10; 13 f.  11  Melderechtsrahmengesetz v. 16. August 1980, BGBI I 1980 1429 (Neugefasst  durch Bek. v. 19.4.2002 | 1342; zuletzt geändert durch Art. 1 G v. 27.5.2003 I  742). 8 19 Abs. 1 Nr. 11 MRRG: »Die Meldebehörde darf einer öffentlich-recht-  lichen Religionsgesellschaft unter den in $ 18 Abs. 1 Satz 1 genannten Vorausset-  zungen zur Erfüllung ihrer Aufgaben folgende Daten ihrer Mitglieder übermitteln:  ... Familienstand, beschränkt auf die Angabe, ob verheiratet oder eine Lebenspart-  nerschaft führend oder nicht; zusätzlich bei Verheirateten oder Lebenspartnern:  Tag der Eheschließung oder der Begründung der Lebenspartnerschaft, ...« Diese  Problematik wird vom LSVD derzeit angegangen mit dem Entwurf eines Geset-  zes zur Änderung des Gesetzes zur Beendigung der Diskriminierung gleichge-  schlechtlicher Gemeinschaften: Lebenspartnerschaften: »(3) Lebenspartner kön-  nen verlangen, dass die in Absatz 1 Nr. 11 bezeichneten Daten nicht übermittelt  werden, wenn die Lebenspartner sonst schwerwiegende Nachteile befürchten  müssen wie etwa den Verlust ihres Arbeitsplatzes; sie sind hierauf bei der Anmel-  dung nach $ 11 Abs. 1 hinzuweisen.« Zu den einzelnen Vorschriften wird weiter  ausgeführt: »Dies kann bei Lebenspartnern, die in katholischen Einrichtungen be-Familienstand, beschränkt auf die Angabe, ob verheiratet oder ine Lebenspart-
nerschaft ührend oder nicht; zusätzlich He Verheirateten oder Lebenspartnern:
Tag der Eheschlielßsung oder der Begründung der Lebenspartnerschaft, „ « [Diese
Problematik wird Vo 1L SVD derzeit aNgESANSEN miıt dem ntwurf eINes eset-
765 ZUrTr Anderung des EeEsSEeIZ7ES ZUFE Beendigung der Diskriminierung gleichge-
schlechtlicher Gemeinschaften: Lebenspartnerschaften: »(3) Lebenspartner KköN-
MNen verlangen, dass die in Absatz Nr. bezeichneten aten nicht übermuittelt
werden, wenn die Lebenspartner SONS schwerwiegende Nachteile befürchten
mussen wWIE EIWa den Verlust ihres Arbeitsplatzes; SIE sind jerauf be] der Anmel-
dung nach Abs hinzuweisen.« Zu den einzelnen Vorschriften wird weiter
ausgeführt: » [DIies kannn he! Lebenspartnern, die In Katholischen Einrichtungen hbe-
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Pädagogische und didaktische Beschränkungen
Welchen Antforderungen sieht sich der homosexuelle Religionslehrer e_
setzt? L Der padagogische Zeitgelst, wıe er siıch in den Visıonen eıner
Schul- und Lernkultur spiegelt, postullert die Ablösung der objektiven Welt
durch Exireme Subjektorientierung. |)as Präfix » VOTr« gilt als verpont: Vor-
Bilder, Vor-Wiıssen, Vor-trage, Vor-Schriften, Vor-Gesetzte un Vor-Haltungen
SINd unpopulär. Autoritatsargumente werden zurückgewiesen, Individualar-
gumente haben Konjunktur. '“ Fın schlüssiges Argumentationsmuster für die
sexuelle Orientierung des Lehrers, positive Persönlichkeitsmerkmale un | Ee-
bensbiographie SOWIE eın ausgepragter Professionalisierungsgrad garantıe-
ren nıcht 1PSO Respekt und Akzeptanz seıtens der Schüler. Kommunikative
Didaktik, welche über eine normatıve Inhaltsebene des Schwulseins hinaus
geht, 111US$5 die sıtuatıven Zuständlichkeiten aller Lernenden un deren Eltern
rns nehmen, mitbedenken und analysieren. Einstellungsänderungen g —
enüber eiınem homosexuellen Religionspädagogen können In der Auseılrn-
andersetzung mMıt den mitlaufenden Gefühlskomponenten erfolgen, insofern
er siıch als wahrnehmender un initiierender Sachwalter eıner dynamischen
Balance VOonN Inhalts- un Beziehungsprozessen begreift. ! F)as hedeutet
annn eın offen schwuler Religionslehrer Im sOzialen Gefüge einer Schule als
Vorbild fungieren, auch VOT dem Hintergrund der christlichen Weltanschau-
UNgs, welche f transportiert? Will un kannn ET seINE Homeosexualität kom-
munizlıerbar machen? Wenn Ja, evozieren und sedimentieren sich he] den
Schülern erwünschte UÜberzeugungen der eklatante Missverständnisse? (UJn-
terrichtet er als eın VOoO der Kirche hestellter Religionspädagoge in vielen
terschiedlichen Klassenstufen, gestaltet sich eın UOuting hesonders schwierig.

schäftigt sind, FE Verlust ihres Arbeitsplatzes führen Der tändige Kat der eut-
schen Bischofskonferenz hat In eiıner Erklärung Vo unı 2002 festgestellt,
das Rechtsinstitut der Lebenspartnerschaft widerspreche der Auffassung über FEhe
und Familie, wWIıEe SIE die katholische Kirche lehre; Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter Im kirchlichen Dienst, gleich ob SIE der Katholischen Kirche angehören oder
nicht, machten ich eshalb eINnes schwerwiegenden Loyalitätsverstoßes schul-
dig Fın solcher Loyalitätsverstofß berechtigt die kirchlichen Arbeitgeber nach der
Rechtsprechung der Arbeitsgerichte Ag Kündigung des Arbeitsverhältnisses.«
www.lsvd.de

a Vgl Klaus Westphalen, eue chul- und Lernkultur? Kritische Würdigung des
‚pädagogischen Zeitgeistes«. In Bayerisches Staatsministerium für Unterricht,
Kultus, Wissenschafft und Kunst (Hg.), Wiıssen und Werte für die Welt Vo  G [110[7-

SCn Dokumentation Zzu Bildungskongress des Bayerischen Staatsministeriums
für Unterricht, Kultus, Wissenschaft und uns pril 998 In der Ludwig-
Maximilians-Universität München, München 1998, hier 42-95

S Vgl Wilhelme Lehrplan-Bewegungen VOT 1979 (Curricularer ehrplan
KCR) His 1997 (Lehrplan KR) In Katholisches Schulkommissariat In bayern (Hg.)Der ehrplan Katholische Religionslehre. Einführung und Grundlegung, München
1997 258-32; hier Hıerzu interessant: Bruno Fluder, Begleitung Vo  z
CcAnulern auf der Suche nach ihrer sexuellen Identität Uunter www.adamim.ch.
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DITS diversifizierte Z/Zusammensetzung un kulturellen Barrıeren hbe] KIassen
mMiıt eiInem prozentual en Ausländeranteil dürfen nıcht unberücksichtigt
bleiben je Tendenz Zu Helden- DZW. Martyrertum hilft in dieser Hinsicht
niıcht unbedingt welter.

An diesem Punkt steht der Lehrer mMıt der Befähigung für das Fach Katho-
lısche Religionslehre VOT eınem welıteren Dilemma: Religiosität un atf=
henswissen gilt 5 entwickeln, und diese im Spannungsfeld Vo SCHAU:
ischer Umgebung un | ehrer- bZw. Schülerindividuum, Vo remd- und
Selbstsozialisation. Dabei ird die Fremdsozialisation der chüler idealiter
durch L ernen Modell (Pädagoge), Instruktion (Unterricht und nhalte),
Fremdverstärkung un sOziale bestatigung seıtens des ehrers) hbewerkstel-
ligt | )iese extrinsische Fremdsozialisation ctutzt die Selbstsozialisation der
| ernenden durch eigenes rleben (Selbstverstärkung), selbstständiges un
intrinsisch motiviertes Denken un Hragen (Reflexion), SOWIE selbstinitiiertes
Verhalten und Probieren. Im /Zentrum steht infolgedessen nıcht die Person-
lichkeit un Befindlichkeit des Lehrers, [NaAs ET auch temporar un durch
Instruktion ım interaktiven Unterrichtsgeschehen 3äußerst prasent ceIn.'* |)as
Unterrichtsprinzip der Schülerorientierung hat Vorrang

Lernstrategische un methodische Beschränkungen
Im Religionsunterricht geht 65 eın theologisches Verstehen menschlicher
Grundphänomene un eıne Verifizierung der frohen Botschaft der
Erfahrung un Sıtuation des Menschen. Fın solches Grundphänomen ıst die
menschliche Sexualität, inklusive die Homosexualität. Am Unterrichtsprin-
ZIp der ‚;Elementarisierung« mMmöchte iıch aufzeigen, wIıe diffizil diese Thematik
seın kann. Bel der Elementarisierung geht 5 Zzu eınen den Prozess der
Aneignung von Inhalten bzZzw. ‚Wahrheiten« auf Seıten der chüler Im Sinne
eıner bılateralen Erschließung VOTN Person un Sachverhalt. Zum anderen
geht ES aber auch den Prozess der gemeInsamen Auseinandersetzung
von | ehrer und Schülern und ZWar In der VWeilse, dass der Religionslehrer
die Schülervorstellungen un -vorurteile ern nımmt und miıt ihnen in EI-
men Diskurs trıtt |)as SEIZ VOTaUSs, dass Zzu ema Homosexualıtät vier [E
mensionen des Flementaren Z7ur Sprache kommen: elementare Wahrheiten,
Strukturen, Erfahrungen un Zugänge.'”

Homosexualität ISst kirchlicherseits keine Wahrheit un für die Schüler
keine notwendig SI E umgebende Wirklichkeit, einmal VO Gebrauch als
Schimpfwort abgesehen. Auf grundlegende Jexte der christlichen Offenba-

Vgl ernnar' Grom, Religionspsychologie, München 1992 3()-45
15 Vgl Flisabeth Reil, Elementarisierung religiösen | ernens und anzustrebende Qua

Iıtıkationen Im Religionsunterricht der Hauptschule. In Katholisches CNAulkom-
missarıiat in Bayern (Hg.), aaQU, 54-5/; hier
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1ungs hierzu 111US55 mangels positiver Bezugnahme verzichtet werden. [Die
christlich-kirchliche Tradition SCNEICE ehbenso Aaus WIE die Möglichkeit,
Homosexualität als anderes | ebens- un Sinnangebot den CNulern offe-
rieren wollen. Zudem erfahren die | ernenden Homosexualität nicht als

das SIE persönlich herührt der das SIE subjektiv authentisch erfah-
len Schwulsein kommt Im Alltag nıcht Vo  z WIE soll er eiıne irgendwie

religiöse Relevanz dieser menschlich-sexuellen Spielart wahrge-
NOmMmMMeEeN der ihre eigene individuelle Auspragung AI Einmaligkeit VOT (‚Ott
entdeckt werden? VWo die Kirche selbst Kkeine Toleranz gegenüber anderen
| ebensentwürfen demonstriert, wWwIE soll| da die FEhrfurcht VOT dem eben, die
Sensibilisiterung der Sinnlichkeit un die Entwicklung eiıner positiven Selbst-
und Weltwahrnehmung forciert werden? Am naheliegendsten erscheint In
UNSEeTEeTI Zusammenhang die rage Naäch den elementaren Strukturen des
Schwulseins auf der empirischen, hermeneutischen, normatıv-pragmati-
schen und logischen ene SOWIE auf der Glaubwürdigkeitsebene: durch
Homosexualität bedingte Alltagserfahrungen 7Ur Sprache oringen un 11al-

ratıve Prozesse inıtleren durch Erzählen, die sprachliche KOompetenz
stärken un Tabus rechen Flementare /ugange durch onkret erlebbare
Zusammenhänge herstellen (Realitätsbezug I6 auch signifikante Personen
als Bezugspersonen Im Kontext religiösen | ernens erfahrbar machen, würde
eın | ernen authentischen Personen (Personenbezug) ermöglichen.'® Hıer-

ware VOTN Seıiten des schwulen Religionspädagogen eın immens großer
Mut gefordert, eingedenk der Abwägungen Im oberen Teil dieser Abhand-
lung Fazıt Ich >dsc nicht, dass Elementarisierung zu Thema Homosexualıi-
tat nıcht gelingen und glücken Könnte, aber eın (über-)menschlicher Kraftakt
ıst 5 allemal!

Psychosoziale un schulorganisatorische Beschränkungen
Miıt eıner Pragmatik freundlicher Aufgeschlossenheit VEra der schwule REe-
|igionspädagoge iIm Lehrerkollegium Terraın für sich gewinnen. Aber auch
das Gegenteil In Form kläglicher Rückzugsgefechte un großer Widerstände
seIitens der ollegen INUSS einkalkuliert werden. Intersubjektive Reaktion
und Verhalten zeitigen eınen offenen Ausgang. [ )as Thema Homosexualität
kommt In der LehrerInnenaus-, -fort- un -weiterbildung Kkaum VOT, eiIne F\/A=
uation bestehender ngebote ware dringend notwendig. DITZ ngs VOT AdT-

heits- und dienstrechtlichen KONsequenzen des Arbeitsgebers Ist he| vielen In
abgeschwächter HOorm vorhanden, auch wenn seltens des Staates die sexuelle
UOrtientierung kein Kündigungsgrund seIın kann. Fınen wirksamen Schutz g -
gen Diskriminierung und eınen beitrag ZUT Überwindung Vo omophobie
hin eınem wertschätzenden Umgang miıt homosexuellen Kollegen hieten

Vgl ebd., aaQ, 55-57/
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die Mehrzahl der Bundesländer SOWIE Kultusministerien Hısher nicht.! |J)er
kirchlich angestellte Religionslehrer nımmt In diesem Rahmen eine Sonder-
stellung eın, da ß nicht n eın Lehrerkollegium inkorporiert Iıst Seine arbeits-
zeitlichen Möglichkeiten varııeren VOIT] eınem Schuljahr Z anderen, eine
Integration In die hbestehende Schulkultur mMıt entsprechenden Unterrichts-
und Umgangsstilen gelingt zumelıst [1UT punktuell.'®

Zudem steht der schwule Religionslehrer und nicht [1UT er) eınem Ar-
senal VoNN unterschiedlich ausgepragten Erziehungsschwierigkeiten, 1SZI-
plinproblemen, Dissozialitäten, Verhaltensoriginalitäten un Entwicklungs-
hemmnissen seIıner Schüler gegenüber. Verstöße Interaktionsregeln
Im Umgang miıt Schul- un Klassenkameraden SOWIE ehrern haben primar
Vorrang. Ihrer Multikausalität gilt 5 auf den Girund gehen un wirksame
Abhilfe schaffen. Seiner Unterrichtsgestaltung, seınem Erziehungsstil un
seIiıner Lehrerpersönlichkeit kommen herausragende Bedeutung zu.'? Fın p —
SITVEeS Selbstwertgefühl, Durchsetzungsvermögen un Unerschrockenheit
gegenüber seIner Klientel sind unabdingbar. Per mussen die genannten
Dispositionen hei eınem homosexuellen Religionspädagogen, der sich In
Gesellscha un Kirche keiner hesonderen Wertschätzung erfreut, nıcht
bedingt vorhanden der ausgepragt seIn. Anspruch und Wirklichkeit laffen
nıcht selten weilt auseinander.?9

Charısma und Berufung
Soll angesichts dieser zahlreichen potenziellen Selbsterfahrungen eın schwu-
ler eologe bzw. Religionspädagoge nıcht hesser die Finger Vo kirchlich-
schulischen Religionsunterricht lassen? [ Der Prophet Jona versucht welıt WCS
Vo Herrn liehen, nıcht verkünden mussen Jona /1'4) Jahwe
erzwingt eine unmittelbare Gotteserfahrung im Zustand großer Bedrängnis
Jonas Im Bauch eınes isches (Jona 2,1-1 Jona ergreift nach seIiıner mettung
den Ruf Jahwes und erwirkt eine glückliche Wendung des ESCNAIC Nınıves
(Jona 3 Der Mensch Jona erfährt sich als Verfügter, »und ZWar In eıner

Vgl Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (Hg.), | esben und Schwule In der
Schule respektiert!? ignorlert£! Hine Synopse der GEW-Befragung der Kultusmi-
nısterien, Frankfurt a.M 2001, AA
Vgl Max-Eugen Kemper, chul- und Schülerseelsorge heute Der kirchliche
Dienst der Schule. In Konrad aumgartner (Hg.), Gilauben lernen L eben
lernen, aaU, 511-531; hier 520
Vgl Norbert HMavers, Erziehungsschwierigkeiten In der Schule, Weinheim

9Öö1.; 6271 — Vgl Norbert Seibert/Helmut J Serve/Helmult Ööpf! )/ chul-
päadagogik. Fine Einführung In die Themenbereiche Erziehung und Unterricht In
der Schule, München 1990, 1R TG
Vgl Kurt Czerwenka, [ Jie Professionalität des Lehrers Anspruch und irklich-
keit In Bayerisches Staatsministerium für Unterricht, Kultus, Wissenschafft und
Kunst( aal A TD
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Verfügung, über die er selbst niıcht mehr verfügen kann.«?! Nennen WIr ES

Berufung der paulinisch )aufgetragenen LDienst« Kor 4,1) jele schwule
Religionslehrer versehen ihren Verkündigungsdienst nıcht ra eigenen Stre-
hens un eigener Leistung, sondern wel|l SI eıne transzendente bestimmung
dahinter und verspuren: »Durch (ijottes na Hın ich, Was ich
bin« (1 KOT 1571 O© In leicht abgewandelter Form möchte ich eorg Jrettin
zıtlieren: » Wır sind alle 4A1 Woaort CHsech) des Herrn gerufen, und hne UuNS
ware dort eIne große LE gerissen. «“ UJnd WElnnn 5 hisher auch nicht ZUT

Sprache gekommen ist Religionsunterricht macht mitunter große Freude,
ermöglicht tiefschürfende Gespräche, chafft verbindlichere Beziehungen,
produziert beglückende Omente un bleibt eın Abenteuer der Instruktion.
|J)aran hat mancher schon seın erz gehängt

Dennoch bleibt der Skandal des Sich-nicht-zu-erkennen-geben-Könnens,
des L eidens Versteckspie!l als schwuler Religionspädagoge: für die Ver-
nunft eın kandal un unheimliches Fragezeichen! Hıer [ASer sıch intellek-
tuell nıcht rechtfertigen, Was existenziell nicht rechtfertigen ıst | )Ieses
Defizit un Desiderat darf nicht beschönigt werden; mMır gilt dieses Leiden
vorläufig als Preis Jjener hesonderen un einzigartigen 1ebe; ES gehört (Jjetz
noch FA Schwulsein, In dem hoffentlich eIne pOsItIVeE un verwandelnde
Kraft schlummert, dass Nan Im Nachhinein VON einer /eıt der na
sprechen kann.?*

Martin Hüttinger, Dip! Theol., tatıg als Lehrer In München. Füur die VWVERKSTATT chrieb
er zuletzt » Iransvestit und Lesbhe unter den Conquistadores. ona Catalina de Frau-
S()« in Heft 1/2004 Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.

Krl Rahner, Grundkurs des aubens Einführung In den Begriff des Christen-
Lums, reiburg a 984, — Vgl Anton LOSINgerT, Der anthropologische An-
Satz In der Theologie Kar| Rahners, St Ottilien 1991;, 4759

A Vgl Hans-Josef Klauck, Gemeinde Amıt Sakrament. Neutestamentliche Pers-
pektiven, ürzburg 1989, 251 ST

B Georg Trettin, DITS L ücke ISC des Herrn. In WeSTh 2/2003) 131
Empfehlenswert: Johannes Brantschen, Warum 1 älßst der gute (ott UNMNS leiden?,
reiburg 19826
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Hin langer Anlauf

iIm | aufe des | ebens für manches seıne
persönlichen Erklärungsversuche zurecht, die oft eher dem LNSCH:

denken entspringen. Solche Tagtraume, DOSITIV formuliert, sind 7 WarT weıtge-
hend unrealistisch, für ich aber recht notwendig, den Alltag auszuhal-
ten ICh benötige 7B auch nach rückwärts gewandte Perspektiven als eıne
Art VOI Kraftquelle. SO egte ich mır hısher ımmer wieder zurecht, die WelIl-
che für meıne spatere Berufswahl, Religionslehrer werden, SE damals, In-
zwischen VOT Jahrzehnten, nach dem (iottesdienst VOT der Kirchentür gestellt
worden, AI ich für die Jugendarbeit der Gemeinde angeworben wurde.

Theologiestudium und Identitätssuche

Theologie wollte ich In jedem Fall studieren, dazu Hhrauchte ich niemand
ermuntern, aber nicht die (Gemeinde sollte E selIn, sondern Religion wollte
ich Guymnasıum geben und seizte ich mMıt einigen familiären Verwer-
fungen durch Heute INUuSS ich ächeln: Damals schon scchwur un doch
ter meırınen KommilitonInnen, spater der Unit, als Hetero gehandelt, oder
fiel denen doch auf? Aber Mır gIng ES MNMUur das Pauken, iımmerhin
ussitie noch das (‚raecum nachgeholt werden, | ateın hatte ich MEeUnN\N Jahre
lang Gymnasiıum CNOSSECN, möglichst auch eın Schnupperkurs eDra-
isch, un aneben die alten Sprachen In Germanistik: dre!| Semester verlore-

Lebenszeit un Lebensqualität.
Nun gab 5 auch In den spaten 60er Jahren an der Unı Göttingen

natürlich noch Kein Schwulenreferat des AStAÄA Und Homosexualität War In
Theologie un Pädagogik nıcht einmal an eın ema; diese gab ES

einfach nicht SO kam ich auch außerhalb memnes schweigsamen FEIternhau-
SES mMıt dieser  ematik nicht in Berührung, un das Guymnasıum hatte
beharrlich geschwiegen: ede Gesellschaft hat Ja schließlich die Schule, die
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SIE verdient! | )iese amalige Gesellschaft, die SiIEH uüberheblich auch damals
schon In ihren Wertanschauungen, bibeltreu, als ausschlielßlich christlich
definierte, vermochte bzw. wollte ZUrT Gottesebenbildlichkeit In seIiıner NO-
mosexuellen Varıante, scheint ES his hneute, Kkeine verbindliche Akzeptanz
außern, schwieg LOL, und blieb ich blind Rätselhaft jedoch ıst mır heute,
WIE denn andere chwule In ihrer Selbstfindung 5 ninbekamen, über sich
Klarheit erlangen, zumal Im Verborgenen der damaligen omophoben
Adenauer-ÄAra.

Nach meınem vergleichsweise spaten, nıcht ver-spateten (!) Coming-out
In den 90er Jahren, hereits über 5U0U, erkannte ich, dass ich In der Zwischen-
zeıt nıcht geheiratet hatte, sondern geheiratet vwurde«. war wünschte ıch
mır Z47 eınen sehnlichst Kinder, andererseits aber hatte ich wirklich Kein
drängendes Verlangen, WIE fast alle meınne Freunde die Haube Kkom-
09153  r DITSZ entscheidende Selbsterkenntnis In der rage nach meınner erotI-
schen Urientierung hlieb mır hartnäckig versagt, da ich selbst nicht VOoNnNn allei-

darauf kam un 5 Im dörtflichen Wohnumfteld nicht eiınmal eıne Schmal-
spur-Szene gab Nach zwolf Versuchsehejahren He ich ich scheiden un
Deantragte un bekam auch als Alleinerziehender das Sorgerecht für mMmelrne
drei minderjährigen Racker Hatten Jugendamt un Familiengericht damals,
VOT U siehbzehn Jahren, VOTNN meınner schwulen Orientierung gEWUSST, ware
alles wirklich anders gelaufen, für ich un meıne drei Mädchen, INZWI-
schen auch für die Z7WEI nkel, nach augenblicklichem an der inge. VWas
Hın iıch a1sp dankbar, drei Jahrzehnte lang A Hetero (-Relilehrer) eingeord-
nel worden SEeIN: na eINnes erst spaten Coming-out, ausgesprochen
gensreich für mich, hne übrigens das Gefühl aben, IC Schwuler

en

mMeutzutage habe ich, seit rund fünf Jahren aus gesundheitlichen (Zrün-
den vorzeitig pensiontert, die Zeıt und auch die Innere Ruhe, das hisher
Gewesene reflektieren, zumal Lebensbilanzarbeit Im dritten | ebensdrit-
te| unerhört spannend seın kann. So 7B die Trage nach meınner erotischen
Sozlialisation, WIE sich die In steien Entwicklungsschüben entfalten konnte,

dann herangereift Im Coming-out gipfeln. UJnd das War Ja schon Im
Religionsunterricht der gymnasialen Oberstufe Immer wieder die anspruchs-
volle Fragestellung: Wo kommen WITr her, gehen Wır hin? Aus fachspezi-
ischen Gründen die gemeInsamen Überlegungen, angebotsweise, In
der Transzendenz angesiedelt, dadurch spekulativ, Je nach religiöser Sa
lisation meınner Gesprächspartner, aber dennoch wertestiftend, mıt welcher
Akzeptanz auch immer. Nun überrasche ich ich heute damit, diese rage
auch weitgehend iımmanent, SahzZ Oonkret In meınner persönlichen irdischen
Biographie als cschwuler Religionslehrer begreifen. Spannenderweise STO-
SE ich dabe!i hinsichtlich meıner homoerotischen Begabung auf eigentlich
klare Anhaltspunkte VOIN früher, die weder ich noch andere, die mMır bekannt
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und eb geworden / verdolmetschten. Allerdings bın ich auch csehr
ankbar, dass ich mMıt Blick auf mMmerıne erotische Veranlagung ohne große Hıil-
fe VONN außen meInen Sall1Z eigenen VWeg der Frkenntnis habe gehen dürfen,
Was natürlich seIıne /eıt brauchte

Dıiıdaktiısche Splitter und Balken meınes Religionsunterrichts
Nun ıst mMır hier VOT allem meırn eigentliches Berutsleben als schwuler K
ligionslehrer In unterschiedlichen Erfahrungsfacetten wichtig, die meırne
spatere schwule Sozialisation malsgeblich pragten Wohl ES zunächst
eher rein sozlale Wertvorstellungen, für die ich warb und dabe!] VOT allem

Rücksicht gegenüber Minderheiten bat, da Werte ambivalent sind un
somıt gegenseltige Toleranz, mehr noch: Respekt einfordern. Auch durch die
heutige Gesellschaft allzu oft noch als defizitär verachtete Vorstellungen un
Orientierungen haben unverzichtbar eiınen Anspruch auf Wertschätzung, g_
hören unbeirrt In die Definition des Humanum, Vo unterschwelligem
Pogromverlangen ständig bedroht seln, wei|l das menschenunwürdig ist
Wır Menschen sind Je |Jnikate und bewahren In UunNs individuelle Werte, die
unverzichtbar sind, hel denen die recht schablonierte Gesellschaft aber nıcht
selten, eigentlich oft, ıhre Schwierigkeiten hat, offensichtlich aber eher
mMiıt sich selbst. Auch ging 5 In der Anthropologie meınner Unterrichtsreihen,
VO Erziehungszie!l her, didaktisch ‚Hilfe S Selbstfindung:. BEU hatte
ich mır selbst, ım Beruflichen merınen KIassen und Lerngruppen SOWIE Späa-
ter auch famıiıliär meInen Kindern gegenüber versuchsweise vorgelebt und
and auch adurch hne Zeitdruck meınner zwelıten Geburt on die
alten rıechnen hatten für diese Maxıme eınen einpragsamen Spruch. Solche
uC nach dem roprium des eigenen Religionsunterrichts bringt innere
Unruhe, wei|l [an sich nicht auf weitgehend Vorgegebenes stutzt sondern
ständig auf der Suche ISt, nıcht [I1UT nach zeitgemälsen Inhalten für seıne XS
sentials, sondern auch nach anthropologischer Legitimation VOT sich cselbhst.
Will 111a vorgegebene, mitunter schon ausgetretene VWege meiden, MmMussen

1ICUE Pfade entdeckt un angelegt werden, Wads$s immer wieder eIne
gewlsse Verunsicherung bewirkt, ob das Vorgesehene Stoff ohl relevant
für heutige Jugendliche und ıhr spateres | eben Ist

[Da kam mır Anfang der Q0er Jahre, wWwIeE eın Evangelium, eın Taschen-
buch In die Hand, das meıne Didaktik des Religionsunterrichts beruhigend
absegnete un VON eınem offensichtlich katholischen Religionskollegen
AQus dem süddeutschen Kaum stammte.' [)a stand ES unbeirrbar wWwıE eıne
Offenbarung, denn religiös erziehen« hielß für ihn, yalle Werte einzubezie-
hen«, die LA ‚Fülle des ebens« zählen sind! DITZ Bewältigung menes
Coming-outs als schwuler Religionslehrer, zumal In deutlich vorgerücktem

Tischler, Sensibel werden religiös erziehen, München 1988
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Lebensalter, gelang Mır weitgehend durch Rückgriff auf religiöse rositionen,
die ich VOT allem Im Beruftfsleben erworben hatte So erkannte ıch Z.:B: dass
die repressive Haltung, VOT allem manch katholischer Christen, natürlich erst
recht ihrer Kirche, homoerotisch empfindenden Geistlichen gegenüber eınen
verlorenen Schatz Spiritualität darstellt, also eınen Verlust wertvollen
Kessourcen Hewirkt L etztlich moöchte ich die spiriıtuelle, nıcht auf den SEX
reduzierte Frotik schwul empfindender Manner, welchen Alters auch immer,
den paulinischen Charismen zuordnen: Seelsorgerliche Zuwendung, eksta-
tisches rleben, Visionare Empfindsamkeit, gläubige Inturtion und manches
mehr sind Pflastersteine des spirituellen e5ses; den iıch 6 Im Irdischen
erlebte un gelebte Transzendenz begreifen moöchte. Insofern Hın ich Afs
schwul empfindender Religionslehrer meınner VWertorientierung nach gut He-
heimatet und moöchte mMır VOoT'T außen manipulativ NIC dreinreden lassen.
i )enn ich fühle ich als schwuler Religionslehrer Hei mMmeıner Selbstbewer-
tung weitgehend autonom, wWIE Ja auch hereits der VOIN Mır csehr geschätzte
Kar/| Rahner sinngemäls gesagt hat, auch In der ‚Selbsttranszendenz: SEeI (joOtt
prasent, weI|l 8 meırne Autonomie ZiNASCt Emanuel L evinas habe iıch dann

spat entdeckt, seınen Ansatz noch einbringen können: a DITS Spur
des anderen« 1983) ıZuUu Cioft hingehen« hieße, auf den anderen zugehen«.
LDieses belangvolle Puzzle MmMeılnes (Gottesbildes leht In mMir; 5 A welıteres
Detail Im religiösen Gesamtspektrum auch anderen anzubieten gelang nicht
mehr mMmerıne berufliche /eıt War

Vociert!

Neben meInen didaktischen Aspekten für Religionsunterricht WAar mır men
ezug Zur Kirche wichtig, Je länger, desto drängender, da zusehends proble-
matischer. Im unı 968 bekam IC die ‚Vorläufige Kirchliche Frlaubnis:« (VO-
cCatio), die ich nıcht erbeten hatte, die aber das unerlässliche Permit für meırınen
Job 16 Religionslehrer WAärf. |)ann Dassıerte mMıir, 1984, WAas völlig Unerwarte-
tes, als ich PoOost VOoO zuständigen K P bekam Sechzehn re nach der Ausstel-
Jung der vorläufigen Vocatıo entdeckte dort eın Eifriger hinterm Schreibtisch,
dass die Vorläufigkeit seIlt Jahren abgelaufen WAdr, und In der lat die
Z7WE]I re Probezeit eigentlich Ich csolle ich ‚yumgehend die für SIe
zuständige kirchliche Oberbehörde« wenden. ngesagt War 160 eine Voka-
tionstagung der Kirche DEN wollte ich un wirklich nicht, da ich für mMmeIne
Arbeit, nicht [1UT für das Fach Religion, täglichen Segen VOI meInem himm-
ischen Vater bekomme, In dessen Auftrag allein ich ich hberufen fühlte und
daher amtskirchlic keinen Segen benötigte, zumal| siıch die Kirchenbehörde
bisher nıe für MmerIne Arbeit Interessiert hatte und (IU für ich auf der falschen
chiene aktiv wurde. \DIie Jagung tand dann In aus Villigst STalL, eıner wirklich
mustergültigen Einrichtung der Evangelischen Kirche Von Westfalen Rande
des Sauerlandes. Mır geftiel die Tagung recht gurl, zumal ich als hereits Alterer
mıt den Lehramtsanwärtern schön INnSs espräc kam
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Schwul?

|)er Anstoal$ für menen Kontakt mMıt dem Aspekt sSchwulsein:« ıst Mır In Ver-
gessenheit geraten. Jedenfalls fand ich, Z WAaT noch nıcht aus persönlicher
aktueller Betroffenheit, Zzu Thema ; Homosexualität« und nahm mır als BiS
Iaubslektüre das Taschenbuch Vo Lemke, » Verlassen anderen ( fer?«
Berlin, 994 muiıt und |as 5 mMıt em Interesse. Ich Wal damals, Im Juli/
August 1996, mıiıt eiıner Handvall ungs des früheren Oberstufenunterrichts
nach Namibia geflogen un Im Bully durch die VWuste gepflügt. [ )as Buch
l e ich ungetarnit herumliegen, Mır wichtigen Stellen rot unterstrichen
un an kommentiert, aber Keiner fragte, ich Wa lese.
ogar A., seit seınem Lebensjahr ungeoutet schwul empfindend, wWIıEe ich
viel spater herausbekam, Jjetzt aber als Student schon fest Im schwulen Satte!
sitzend, sprach seınen früheren Religionslehrer niıcht d und sicherlich ıst
das auch gul 5 denn ich hätte FA damalıgen Zeitpunkt mMmeınner schwulen
Individuation NIC hilfreich reagieren können.

Im Schuljahr ereignete sich innerhalb meınner noch verdeckt VeTl-
laufenden erotischen Sozialisation Bemerkenswertes, wı ich erst Im
achhinein, nach meınem spateren Coming-out, empfand: Innerhalb der
vorgeschriebenen Unterrichtseinheit ‚Sexualität« warb ich hereits empha-
tisch für die Gleichwertigkeit der einzelnen Varıanten erotischer (OJrien-
tierung, die in ihrer Wertigkeit untereinander Je ungeschmälerten Respekt
verdienen. Fa WAdr, WIE erwähnt, noch VOT memem Coming-out, |ässt aber
ohl den Schluss e dass ich hbereits auf den VWeg gesetzt WAäarl. |)ass ich Von
Was Wichtigem sprach, das eigentlich auch ich emımnent berührrt, Iag mMır
als Frkenntnis völlig fern: Immerhin hatte ich Frau, Heterosex un hald drel
Kinder. 1as verdunkelte mMır diesem Zeitpunkt noch den Blick auf ich
selbst, auf meırne erotische OUrientierung.

Schwul!

3as WarT dann ım Schuljahr, a1cO Im Herbst Ich tuhr nach
Münster, E mMır hbekannt AUS dem Unterricht, Nu nach dem Zivildienst
IM Studentenheim wohnend, besuchen; S gibt iImmer manch Neues
bequatschen. Um iıhn abzuholen, stehe ıch Kurz In seIıner Bude und sehe
auf der Innenseite der Z immertur das bekannte Plakat des | SV [) » Kal ıst
schwul Liebe verlangt Respekt!« |Der Begriff sschwurll elektrisierte mich,
un ich fragte spater in der Knelpe, ob ET Mır denn ohl auch en Plakat
besorgen könne. Tage später geht das Telefon, ıst dran: Ich könne gleich
ZWEI Exemplare bekommen:; Wann\n ich denn kommen möÖchte, SI abzuho-
len Schon das nächste Wochenende fuhr ich aufgeregt 195 un WAadrTl riesig
roh über dieses willkommene eschen |)ann wurde ich, wieder In eınem
gemütlichen Okal, efragt, I, WOZU denn überhaupt ich eın nteres-

dem MotiIiv habe DITZ Antwort kam rein Intultiv. ET, P mMöchte nicht
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enttäuscht seIn, aber seın ehemaliger Relilehrer, Ja auch seın Reiseleiter VOIN
manch gemeinsamen Gruppenreisen INnS Ausland, SE| ohl VOTT] anderen
Ufer«, eIne ortwa Vo Titel der hereits erwähnten Reiselektüre. | Ja WarT
oh!| MNMUur ich verdutzt, denn ich wunderte ich über mene Aussage, STAL-
nend, seıne Tragweıte überhaupt noch nıcht Degreifend. Als schöne Reaktion
bekam ich eın Hreites CG’rinsen Von Jenselts UuUNserer beiden Biergläser: » Herz-
lich willkommen auf UuUNseTrTer Ufer!« Ich War total benommen. Aber JungeSchwule heutzutage haben das ohl gul Im Blick; ahnte noch VOT meınner
Antwort meın Outing, da er selbst bereits erfahren und selbstbewusst er
seınen Kommilitonen offen schwurl lehte un iıch ängst schon treffsicher
als schwul geortet hatte I das Dorf, sondern erst die Unıversitätsstadt
machte 65 ihm möglich, offen seınem Schwulsein stehen. Danke für
diese einfühlsame Art des Aufweckens: Fın herausragendes Schlüsselerlebnis
MmMmeInes His dahin niıcht gerade langweiligen Lebens!

Der Film ‚Sebastian« wurde dann auf Monate meın schwuler Kultfilm
Unter den voller ungebremster Lebensfreude lauthals lachenden Kids Im
Kindergarten innerhalb des Vorspanns tollt irgendwo auch Klein-Sebastian
herum, Ist schwul veranlagt un natürlich auch, WIE die übrigen Kinder, vol-
ler vitaler Lebenslustigkeit und hat WIE seIıne Heterofreunde des 1lms eın
ebenfalls aufregend schönes Leben noch VOT sich, moöchte ich für ihn hof-
fen [ Diese Filmentdeckung kam mMır gerade recht, diesen Streifen brauchte
ich als anfängliche Gehhilfe mangels Kontakt anderen Schwulen, In ihm
tankte ich auf, Mır doch Gedankenaustausch und hilfreiche Solidarisie-
1ung sehr ehlten. DDer Film aber bot genügen Anstöße, mMır Gedanken über
Coming-out un Schwulsein machen; ETr gab mır vorläufig Beruhigungauch für MmMelne eigene schwule Zukunft, OLZ meınnes dörflichen, traditionel|l
gepragten Wohnumfteldes. Ich Wr eigentlich auch schon eın bisschen stol7
darauf, dase ich In dieser dörflichen Wuste mMıt meImem erotisch abweichen-
den Empfinden doch schon Was mMıt dazu gehören Konnte, WeEenNn auch [1UT
In den eigenen vier änden Fur mehr usste ich halt nach unster tahren.
Fine Kleine Schlüsselszene des Films gab mMır mehrere Monate spater den
Anstol$ meIınem Ooming-in: Sich nıcht MNur In seIner UOrientierung selbst
erkennen un CS; weitgehend uüber den Kopf aufend, wahrhaben, sondern
65 unverrückbar jef In seınem Innersten auch annehmen als inzwischen
liebgewordener Anteil seIner unverwechselbaren Identität. Ich rechnete E1I-
gentlich überhaupt nicht miıt eiInem zusätzlichen Erkenntnisschubh hinsicht-
liıch meıner Urtentierung und dachte, 5 ware eigentlich weiıt alles Klar
Dennoch benötigte ich, WIE onl jeder Schwule nach der entscheidenden
Weichenstellung durch das Coming-out, meın eigenes, innerstes asagenmır und meıIınem Schwulsein, endgültig un auf [Dauer bestehen kön-
111e  e Aber vielleicht geht‘s Ja auch ohne das? S Kam unvermittelt und holte
ich ziemlich VOo Hocker. LDenn ıch heulte WIE eın Schlosshund, llegend,die Sofadecke welıt über den Kopf 5CZOBCN, In Ich gekrümmt WIE VOT lan-
SCH; langen /eıten als Embryo, His ich ich dann beruhigt hatte. Fas WAar
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eıne Einsegnung, die [1UT iıch mMır schenken konnte. Jetzt hatte meın Coming-
out seın Stiege!l bekommen, WarT endgültig eın unverzichtbarer Bestandteil
meıner selbst geworden. Wıe Ja auch Sebastian Im Film, wentiger heftig Z WäATf,
nach seiınem Coming-out VOT den EItern dann auf der Straße, auf dem VWeg

seIınen Heterofreunden, seın re‘ laut sich selbst »Ich hin
schwul!« Fın Satz der ich schon heim erstien Anschauen des Films WIE
mMıt Hammerschlägen traf, ich jetzt unerwartet wieder eingeholt hatte und
ich nun Iranen rührte: Fın re‘: für ich selbst, VOT mır und nıe-
mand anderem ns

DITZ ungs VO den Joungs In unster en ich dann recht hald mMıt INnsS
KOM, Munsters schwulem Zentrum, geschleppt, für ich noch mMıt riesigem
Herzklopten. S1e Kkamen miıt Mır gul INnsS espräc und hatten für iıch hereits
die Gruppe VOINN aVY  rey angesprochen, die ich begrülten, In ihren Kreıis
aufnahmen un mır eınen Tee spendierten. Zudem schnupperte ich, da ich
auch schon Wa VOIlNl schwuler Theologie hatte läuten hören, DEe| den Leuten
VON der HukK rein, denn eın Religionslehrer sollte sich auch in der theologi-
schen Auseinandersetzung WaPpPNECN.

Wichtig WAar mMıt In dieser quirligen Zeıt, zumal A1s Alleinerziehender, mit
meınnen Kindern Im Keinen bleiben. Ich wollte klare Verhältnisse schaffen
und kein Verstecken spielen mMmussen Fines der beiden Kari-Plakate hatte ich
Im Format IN-A| über dem Telefon aufgehängt, schön erahmt und hinter
entspiegeltem las DITZ Kinder storte das nicht, denn el UNS wurde Ja
mMmanches Ins aus geschlepptt. Stutzig mMmachte ich allerdings, dass nicht im
Geringsten über sschwurl« gesprochen wurde; gab da eigentlich nichts
fragen? Ich hblieh daher Im Unklaren. An dem Sonntag dann, als ES5 he] UNS

rheinischen Sauerbraten mMıt Knödeln un Rotkohl gab und sich ndlich mal
keine reunde un Freundinnen der Kinder Z Fssen eingeladen hatten,
packte ich die Gelegenheit beim Schopf un kam mMıt der rage, ob das mMiıt
dem Bild über dem Telefon eigentlich In Ordnung gehe Keıin roblem
SIE denn auch gesehen hätten, dass In der Gruppe den schwulen Kal auch
Alex sehen ISst, der miıt uns In der Gruppe In Griechenland WAäl. Gegenfra-
B Ist der denn auch schwul? Natürlich, WIE Kkäme e denn mMiıt auf das
Bild, un geht das ohl auch klar? Niemand fand dabei |)ann dürfte
ES Ja ohl auch kein roblem seın, wartf ich eIn, dass euer Vater auch schwul
ist! Oder? Schweigen, Schlucken, die Nelken aus dem Rotkohl WalTll-
derten welter auf den Tellerrand, un dann oriff meııne Alteste Z Weinglas,
un wır stießen darauf wWIE wWIr ES Vo eiıner hefreundeten Türkin gehört
hatten: Wichtige Lebenseinschnitte, wWwIE He iıhr die Regel, werden dort
In der Familie gefeiert, wurde eingeworten. Dann merkte ich, WIE mern erz
ild Klopfte, obwohl ES doch vollbracht War Ich wollte co0o| auftreten, War
aber doch ziemlich aufgewühlt, vielleicht AUuUs Erleichterung.
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[Das ahr 998 WarTr für ich immer noch ziemlich aufregend, VOT allem
Was meın Schwulsein als | ehrer anbetrifft: Ich hatte mMır Im Jahrgang 63 kurz
VOT deren Abitur, meın schulisches Coming-out schenken dürtfen. DITZ MEeIS-
ten der SchülerInnen dieser Jahrgangsstufe hatte ich Im Deutsch- DZW. Religi-
Onsunterricht NUu fast drei Schuljahre über hetreut, Wds meılst einIıges Be-
genseltigem Vertrauen ufbaut Mıt denen bın ich: da CS miteinander gul Jlef,
Ins KINO, auch ma| InsS Theater un hatte außerunterrichtlich auch

manches auf die Berlne gestellt. (emessen VOoOrT allem Unterrichts-
Klima, empfand ich gerade diesen Jahrgang als ausgesprochen angenehm
und fühlte ich er dort recht sicher, da auch als | ehrer gut aufgehoben
In keiner anderen Gruppe ware mır das hberufliche Coming-out möglich g —
worden:; E ware auch nıcht empfehlenswert, WEln das Setting nicht stimmiıg
ISt, denn ich würde dringend abraten, In eınem Moment missionNarischer (3
gebremstheit, Wads$s die höchstpersönliche, eigentlich Ja intiıme UOrientierung
angeht, vorzupreschen, eın vielleicht innerlich drängendes Credo I0SZU-
werden. In diesem Jahrgang, da die Chemie« zwischen UunNSs stimmte, WaT ES

mır möglich, uneingeplant allerdings, meırn eheimnis Iuften. Ich War

keinem Augenblick ange, für ich EIW. In cNnerben geworfen haben,
efiwa el denen, die ich einige ochen spater In eligion und Deutsch durch
die Abiturprüfungen Degleiten hatte

Allerdings hne Bekenntnis expressis verbis, mMıt eıner al nıcht
vorgesehenen Nebenbemerkung während des Unterrichtsgesprächs, kam
ich undramatisch, VOT allem für ich csehr schonungsvoll, mMıt meImnem ( Ju-
ting über, hne den Unterrichtsstoff vernachlässigen. Auch War das Wort
sschwul« der Sar »homosexuell« nıcht gefallen; das roprium WarTr AUuUS$ eıner
lapidaren, Fast schon humoristisch gewurzten witzelnden Bemerkung
ATı für diejenigen In der Lerngruppe, die In dera hereits mitdenken
konnten, leicht erratbar. Nach der anschließenden großen Pause usstie ES<
die halbe Oberstufe, Z7WEeI Tage spater offenbar das gesamte Dorft. on
Tag darauf wurde ich Vo ırekior z/zu Dienstgespräch geladen Ich gıng
also un KJlärte auf, Was ihn VOT allem unruhig bewegte Ich hatte natürlich
nıcht die Unterrichtsstunde thematisch umgewidmet, ausschlie(s-
lich STa des vorgeschriebenen Unterrichtsstoffes mMmeırne schwule rundorI-
entierung thematisieren. Nur WeEeTlTr VONN den Jungen Leuten meInner Gruppe
He eıner, scheint C>S; unerheblichen Nebenbemerkung zwischen den Zeilen

lesen verstand, sah jetzt klarer und hatte seınen Stundenstoff trotzdem
geschmälert serviert bekommen. |)as thematische Soll der Unterrichtsstunde
WAarT erfüllen, und das War Chefs BaANZES Problem. Ich konnte ıh beruhi-
gCN, un ich stimmte zufrieden, dass ich In der nächsten Schulleitungskon-
ferenz, eıner der TOPSs galt mMir, ausgesprochen gute Karten haben würde.
Vorsichtshalber jedoch hatte ich eine Hetero-) Kollegin mMmeInes Vertrauens
mit Zzu espräc MECN, denn In die Öhle eines mutmalßllichen ..
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WEeTl) gehe iıch UNSSCSTNE alleine. LDas aber WarTr dann ungeahnt gut Mır wurde
Vo Schulleiter als Vorschlag nahe gelegt, für das nächste Schuljahr eınen
Gesprächskreis für volljährige OberstufenschülerInnen aufzubauen mıiıt dem
Titel »Sexualität hat viele Gesichter«, wWwIıEe ich vorschlug; nıcht als Coming-
out-Gruppe, sondern SE allgemeinen Verständnis csexueller Varıanten un
ihrer erhofften Akzeptanz. [ Der Reader dazu WarTlT über die Sommerfterien VOnNn

mır als ntwurf fertig gestellt, kam dann In seIiner erstien Erprobung aber nicht
mehr Zr Einsatz, da iıch AauUs gesundheitlichen Giründen Uunerwartel aus der
Kurve wurde. | J)as Kollegium usSssitie alsbald Bescheid, aber keiner
sprach ich auch [11UT andeutungsweise dazu Wo sind eigentlich bel rund
1720 KollegInnen die vermuteiten 7°%? Aber der (CDU-Ortsvereın wurde tele-
onisch beim Schulleiter vorstellig: Religionslehrer und Schwulsein waren
doch nıcht kKompatibel, würde INan heutzutage formulieren. Ich am E5

spater auf Umwegen heraus, fühlte ich jedoch nıcht diskriminiert, sondern
eher amuüsiert. Dienstlich schien der Vorgang bereinigt, dann jedoch am
ich zunehmend Wind VOoNnN/ der mehr als ästig wurde un ich eın
sehnliches Maflß$ ra Kostete, das einigermaßen durchzustehen.

Be]l den türkischen ungs zwischen Jahrgang und ljef ich während
der Pausenaufsichten Spießruten. SIe ühlten sich auf der Nachtspeicherhei-
ZUNg ihrer > 1ürkenecke« In der Clique sehr stark und riefen mMır hbeim Vorbei-
gehen ungentert »SChWU“!«‚ »Schwuli!« hinterher. UJnd sprach ich SIE

das espräc suchen, schwiegen sie, cüffisant grinsend, der rede-
ten untereinander wieder nur Türkisch. Auch hatte ich VOoT ihnen keinen Im
Unterricht un kam somıt nıcht SIE heran. SIe blieben mır fremd, 5 WarT

nichts bewegen, eigentlich schade darum!
DITZ Neinsager den Eltern sprachen niıcht mıt mMir, die schrieben mMır

lleber, A AaNOMYTTI, halt hne Absender un Unterschrift; das wurde Von
mMır hne gelesen werden recycled, denn Negatıv-Power gehö nicht In
meırnne Wohnung. Auf einıge Briefe gng ich durch Antwortschreiben eın, ES
kam aber nıe ZUT Aussprache, nıcht einmal telefonisch; das espräc hatte
ich mir eigentlich sehr gewünscht, schon Aaus Gründen der Konflikthygiene.
|)ann gab ES da Nöneken an eiıne besorgte Mutter, deren Sohn
sich In Freistunden In der Schulmediothek AUuUs$s dem Internet heimlich die
härteren Sachen rausfischte und ausdruckte. Als der Klassenlehrer die Eltern
ob des Treibens ihres Sprösslings anschrieb, nahmen sSIEe alles, wWIE ich hörte,
gelassen hin Aber dass ıhr Sohn Hei mır als schwulem Religionsliehrer Scha-
den nehmen könne, WarTl deren emInNente orge. SIe hatten ihren Sohn dann
von meıInem Reliunterricht abgemeldet, obwohl längst Jahre alt, also
ligionsmündig. [ )Das half ihm dr nichts, die FEltern nahmen ihn seınen
Willen, nicht einmal schriftlich, aus meıInem Unterricht. SO Wa usste
ich infach auf sich heruhen lassen, memnen Kräftehaushalt schonen:
LDon Quichote wollte ich Im Münsterländischen nıcht werden. Allerdings
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am ich hbeim nächsten Elternsprechtag vereinzelt auch DOositıve Rückmel-
dungen, wobel die Eltern selbst dazu das espräc aufnahmen. )a6 tat mMır
gutr, un ich hatte den Eindruck, dass sich In UNSeTeT Sache, langsam freilich,
vielleicht doch schon Im dörflichen UJmfteld Dewegt; der Fortschritt sSeI
eıne chnecke, S das einmal Heinrich BOöll der Giünther ( Fascr Aber
auch Fın Vater hrachte DAN Sprechtag seınen Sohn mit, un der calß dann
recht forsch abei, mischte zugıg miıt und konnte sich den unmotivierten
inwurf nıcht verkneifen, einer seIner Freunde ware yecht schwul«, und das
an er ‚voll geil: eın apokryphes Coming-out? ater schien wenig begeis-
tert, zumindest schwieg eT 3[l dem steinern, Was da seın Nachwuchs Im
Beratungsgespräch VOoN sich AUS$S losgetreten hatte /wel ungs sagten mMır Gl
che /eıt spater He ihrer Fntlassfeier Fnde der Jahrgangsstufe SIE hätten ES

sich immer schon gedacht, ich SE schwurl He Finzelnen hatte ich mMıt meIl-
NerTr vehementen Werbung für die Gleichwertigkeit der erotischen Varıanten
noch VOT meInem Coming-out offensichtlich die hbekannten Fulen In Kleinem
chwarm nach en Ich eiß allerdings nicht, wWIıEeE sachgerecht
ich reaglert hätte, VOIl SchülerInnen VOT meıInem Coming-out mMıt der rage
angesprochen werden, ob ich denn ohl schwul ware; ich hätte bestimmt
sehr ratlos, verlegen reaglert, ES ware ohl peinlich geworden, VOT allem für
ich He gleicher Gesprächsgelegenheit hekannte mır eın 17-Jähriger, er
führe Wochenenden, selt hereits längerem regelmäßig In eıne Szenedisco
nach Bochum Schwul ware er natürlich nicht, aber die usı! die Stim-
1MUNsS, auch die Leute, kurz das Drumherum würde ihm halt mehr
gefallen, In trısten | äden abzuhängen on nicht Sanz unwelse.

Schließlich fand ich In einem neutralen Briefumschlag, der mMır Im | eh-
rerzımmer unauffällig InsS Postfach gelegt worden WAär, Von WE auch immer,
also aNOMNYTT) gehalten, eın OTIO miıt Z7WEI ungs, eEIwa Jahrgangsstufe der

die sich Innıg umarmt hielten; eın wunderschönes Motiv, übrigens EeIn-
wandrtrel In UNSETIET Schule aufgenommen.

Ich wollte dann In dieser kleinen Sturm- und DVrangzeıt als offen schwur
lebender | ehrer mernen tachlichen Kenntnisstand In Sachen Homosexualıität
welıter ausbauen und meldete ich erwartungsvol| el eiınem Wochenend-
emImnar der GEE esellschaft Evangelischer rzieher) zu ema \;E)Ias
lekte der Liebe«, mıt Prof B Bartholomäus. | )as WarT für ich eıne runde
ache, zumal ich ich Uunter „ den Heteros wirklich ohl fühlen und In
Aussprachen gedämpftt mitmischen konnte. Auch die teilnehmenden Groß:
eltern, die ich In eiıner Kaffeepause ansprachen, bekamen für ihren aufre-
genderweise schwulen nkel meın Skript ‚Sexualität hat viele Gesichter:«, da
VON ihnen erbeten, mMıt auf den Heimweg. Sie Kkönnten sich zudem, empfahl
Ich, dase0 ‚Sehastian« Im Buchhande!l besorgen, denn das ware eıne loh-
nende Einführung In die Thematik für die Familie, da anspruchsvol|
unterhaltsam un zudem thematisch recht aufschlussreich. Nun wollte ich
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auch nıcht mMıt leeren Händen nach Hause fahren un erfragte das mehrtach
erwähnte Manuskript des Referenten mMiıt dem ite| >; Homosexualitäten«. Miır
wurde Post versprochen, direkt meınne Dienstadresse. Tage darauf kam
eıne Diskette, die ich gleich dem ollegen Verwaltungs-PC In die Hand
drückte, mıt der freundlichen Bıtte Ausdruck Mir WarTl E inzwischen
gleich, WIE der einzelne Kollege eınen schwulen Mitkollegen einordnete, da
ich schon ziemlich fest mır stand Wıe Schule funktioniert: [ DIie Disket-

wurde eINne ältere Sekretärin 13 Ausdruck weitergereicht. Ich hatte Janicht geahnt, dass auf eıne nichtige Scheibe viele Jextseıriten Dassen,dass der Drucker auf lange ausgebucht War und ich beim Abholen des Klei-
nNen Wälzers VON der lLDame miIssmutig, ftand Ich, angeschaut wurde, AdUuUS$s wel-
chen exotischen Gründen auch iImmer. Ich hatte dann Im auTte des Nach-
mMittags eıne Freistunde, Ias die ersten Seiten und bekam hald bestätigt:‚Sexualitäten« Plura| denn die JTastatur von Mutter Natur hat auf welsen
unsch ihres Schöpfers mehr als MNUrTr die eine, In der Heteronormativität Ira=
ditionel|l favorisierte Taste, eigentlich viele Tasten, wWwIıE S Menschen
gibt » Der Pluralität der Menschen entspricht die Pluralität der Sexualitäten«
hielß ES Ja bereits He Bartholomäus anderer Stelle.

Vorübergehend interessant, WIE alles eue und noch Unbekannte, WAadlT
für ich die rage nach der irdischen (enese MmMeınes Schwulseins, wobei
ich ich eıne Zeitlang In einzelnen Schritten weltertastete: Anerzogen, ET-
worben? Miıt Rückblick auf mMmenne Primärsozialisation WarT das enkbar: Fın
erotisch tarbloses Elternpaar als emotionaler ‚Stressfaktor-« in meıner Pubertät
un manch andere recht künstlich herbeigedachten bBegründungsversuche
mMmMussien herhalten, brachten aber nıcht weıter. Vielleicht aber angeboren?
|)iese Erklärungsvariante Iag mMır sehr, da SIEe als wertfreie Begründung den
Verdacht auflöste, In mener Jugend ware schief gelaufen. Also? ich
interessiert 5 nıcht mehr, ich doch nicht hetero, sondern schwurl
empfinde; E mır gul, ES ıst Inzwischen schlicht meın Ding, schwul
seın dürfen, weIı| ich ich darin ohl fühle und daher zufrieden bin,
TrOTZ Jahrzehntelangem Herumturnen auf meInem erotischen Ursprungsufer:
ES |St gurl, ich als gefunden haben, wWIE S mMır geschenkt wurde. Als
eine Art Zwischenbilanz verfasste ich schließlich schriftlich eın Credo VOT
mMır selbst, entscheidend eiragen VOoT) meıInem Gottesverständnis, das ich
Mır eıInem Teil über menmnen Religionsunterricht erworben hatte
FS sollte mMır Stabilisierung Aaus mMır selbst verschaffen, denn efe Tropfen
Homophobie durch fundamental-theologisch kontaminierte Fltern aus dem
allzu ländlichen Umfteld höhlten mır manchen Stern SEIMDET, nämlich, ali-
quid haeret. _
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„Auch WIr SCI']WUICH C'hristen |nd eın liebenswerter Jeil
d€l' Schöpfung Gottes, d€5 himmlischen Vaters.
FEr hat GUCh UNS chwule liebevol| egabt, reich beschenkt
und mıt einer Identität, dl€ auch UNSs einzigartig seIn lässt.
Der Schöpfer, himmlischer Vater, wollte UuNns WIEe WIr sind,
und treut ich über UuNns WIEe über iedes seIiner Menschenkinder.
uch WIr stehen unter seiınem Schutz Hr auch auf UnNs gut auf,
hält seIne segnende Hand beschützend über UNS und ist UuNns eın uter ıirte.
uch chwu|e ind bei ihm In uten Händen
und verdienen zudem den geschwisterlichen espel<t dUI'Ch ihre Mitmenschenle«

Jrotz einIiger Korrespondenz mMıt dem zuständigen Landeskirchenamt mMıt
meınner rage, ob Mır als schwulem Relilehrer hinreichend Rückendeckung

werde, kam ich in meıner Sache nicht welter un fühlte ich der
homophoben Front alleıin gelassen. Ich schickte meıne Vokation zurück, PEa
AUuUSs der Kırche aus und e meınen Schulleiter schriftlich wissen, iıch stünde
mMıt beginn des Schuljahres für Religionsunterricht nicht mehr zur Ver-
fügung, zuma| ich mMıt meıInem Kirchenaustritt nıcht [1UT die Amtskirche Im
Nacken, sondern dankbarerweise das Grundgesetz auf meınner Seite habe
Be| Vater Staaf ıst unsereıns, nicht [1UTr mıt seınem Schwulsein, zweifelsfrei
In den Hesseren Händen AiG He| Mutftter Kirche! DITSZ Landeskirche hat siıch
dann zunächst AI He] mır gemeldet, ich hinsichtlich der Ertellung
Von Religionsunterricht das Handtuch gewortfen hatte, sondern bemühte
wegreich den zuständigen Kirchenkreis, der dann auch Hrieflich vorstellig
wurde. Aber ich hatte ich endgültig entschieden und wollte mernne religi-
OSEe Identität als schwuler Religionslehrer nicht welter durch Mobbing VOI
außen vergiften lassen: Schwulsein durfte für ich nıcht SI Make]l werden!
Ich wünschte mMIr, überzeugt un unbehelligt Dekennend, halt offen schwul
auftreten können, ich verbiegen mussen. Dafür usste der K Ee-
ligionsunterricht, der Mir mehr Als der Deutschunterricht bedeutete, da ich
hier mehr bewegen kKonnte, gestrichen werden, denn alles hat seınen Preis.
Ich bekam dann Vo Landeskirchenamt eın inhaltlich erschreckend forma-
listisches Anschreiben. i)ann als Pensionar, längst dem Dortflichen entflohen
und nach Köln sCZOBECN, weniger der Szene als vielmehr der1e kulturel-
ler Angebote/ hbekam ich das Buch VOI Christian Käufl!, (iraue ungsKirche un Homosexualität In der Wahrnehmung nomosexueller Männer
alnz, 2000 In die Hand Fın Zatat Adu$s dieser Lektüre konnte ich Adc spatere
pestatigung gul nachvoallziehen: » EIN gläubiger Schwuler kann serın Leiden

der Haltung der Kirche Iösen versuchen, indem ß serın Gilaubensleben
VOo der Institution Kirche trennt und/oder theologisch die kirchlichen
Inhalte argumentiert« 32)

Rolf-Dieter lost, pensionterter Lehrer, ebend n KOöln
Korrespondenz über die F-Mail-Adresse: apurımac@netcologne.de



Marc Andre Müller Erfahrungsbericht eiınes Berufsanfängers 1929

Marc-Andr& Müller

Erfahrungsbericht eiınes Berufsanfängers

IFE HA ICH damals, Aic ES darum g1nNg, für Sie eiınen Vor-
bereitungsdienstplatz finden, gefragt, ob iıch eıne gute Stelle für SIe

hätte DE habe ich überlegt un da fiel mır Fichenau eın Wenn SIe ich In
Z7WEI Jahren tragen, ob ich wieder für SE eıne passende Stelle habe, werden
WIr für SIe eıne inden.« So hallen die Grußworte Vo Lydia Herold, der Be-
auftragten für UunNs Vorbereitungsdienstler, mır noch Immer In den Ohren FS
ıst mMmeIne Einführung Anfang Oktober 2003 in den | )ienst der Evangelischen
Kırche In Bayern. [ JDer Festgottesdienst Ist gerade vorbel. Ich hatte Gilück
Meınne antänglichen Befürchtungen, ob ich problemlos eınen Vorbereitungs-
dienstplatz bekomme, haben sich nicht Destätigt. Ich erınnere ich das
espräch, als Frau Herold uns in die Fachhochschule nach ürnberg
kam, UuNSs die möglichen Stellen vorzustellen. In eiınem kurzen verbindli-
chen espräch, In dem ich ich outete, sicherte SIE mır ihr Möglichstes

iun Wollte ich doch nıcht mMıt Kollegen zusammenarbeiten, die Schwule
nıcht akzeptieren Konnten der In eınem Dekanat arbeiten, das für seIıne
ablehnende Haltung gegenüber Schwulen und | eshben hbekannt ıst SIe hat
mır Fichenau be] München empfohlen. [Da konnte SIEe ich uten (‚ewIlssens
hinschicken. Ich habe gemerkt, dass ES ıst ihr wichtig ist, für UNS Religionspä-
dagogen Im etzten Ausbildungsabschnitt auch für das passende Umfeld
SOrgen. SIe hat dafür esorgt. -S hat mMır eın Outing el meırnen Kollegen In
der Gemeinde un he] den Vertrauensfrauen des Kirchenvorstandes erspart,
das, 5alZ aus$s heiterem Himmel, wahrscheinlich erst mal recht peinlich
geworden ware. Als ich nach Fichenau kam, War das schon gelaufen.

Ich WAarT mır 1U sicher, dass meın Arbeitgeber hinter Mır steht der je-
denfalls meIne direkten Ansprechpartner. | J)ies hat ich In meInem Vorsatz
bestärkt, nichts verheimlichen, Was MmMeIne Lebensform angeht. Jedenfalls,
WeenNn ich jemand direkt danach tragt as Ist In der Gemeinde allerdings
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leichter, als In der Schule. Als Religionspädagoge In der Jugendarbeit habe iıch
eınen SAzZ anderen Z/ugang den Jugendlichen. Fr Ist mehr VOIN Vertrauen
epräagt. Ich bın Vorbild und Kumpe!l In eınem. Die Jugendlichen akzeptieren
ich als Mensch DE ird &5 leichter, über Persönliches reden, hne dass
ES5 eınen verwendet ird Astrid, eine Jugendliche VonNn 18 Jahren, die
In der Konfirmandenarbeit mitmacht, fragte ich eInes Tages während eıner
Autofahrt, ob ich schwurl SEeI Vielmehr stellte SIE die rage In den Raum, die
SIE und eıne Freundın sich gestellt hätten. Unwillkürlich griff ich das enkrad
fester. Jetzt heilst S also Farbe bekennen, ich mır selbst Nach einem
Z/ögern gab ich CS SIie reaglerte mMıt eınem L achen Ich Hın mır His heute
NIC sicher, ob SsIEe C5 mır geglaubt hat der NIC

In der Schule habe iıch jedoch eIne andere olle Jedenfalls Z} großenTeil un ohl iImmer Anfang eıner Lehrer-Schüler-Beziehung. Ich
terrichtete während meıInes praktischen Studienjahres eiıner Hauptschu-le Anfangs lef ich hospitierend He meınner Mentorin miıt SO aUCH In der

Klasse, die hald die Mittlere Reife machen sollte. Irgendwie scheint 65

Vermutungen egeben naben, dass ich schwur seın könnte. Obwohl ich
meılnte, ich da SaNzZ unauffällig verhalten haben I [1I6cUnN ugendli-
chen, davon vier ungs, wollten WIE aus heiterem Himme !l über HOomoOsexXu-
aläf diskutieren. Im CGiroßen und Ganzen die Mädchen die Verständ-
nisvollen, die ungs fanden Homosexualität abartig Irgendwann fragte [ )i<
mMitrı, das Sprachrohr der Klasse, ich denn nicht mitdiskutiere. Meıne
Mentorin bügelte die rage niıeder und/ ich hospitiere un da diskutiere
Ian MIE. mMıt Späater unterrichtete ich diese K{äsca Offen hat ich nıe EI-
er efragt. Manchmal kamen, gerade VON UDıimutrı Anspielungen. SIe
aber nicht einmal ich gerichtet, sondern eher kumpelhafter Natur
UÜbrigens WarTr |Dıimutrı eıner von denen, die HOomosexualität abartig tanden.
Einerseits diese geäußerte Ablehnung Im Allgemeinen, andererseits seIıne
ehrliche Freundlichkeit Im Spezliellen: das hat ich anfangs verwundert. Ich
hatte jedoch eın recht utes Verhältnis den Schülerinnen un Schülern.
DE merkte ich, dass das, Was zwischen Mır und den Schülern Beziehungbestand, eine große olle spielte. Ich eilß nicht, WIE ES dU  Cgangen ware,
hätte das nicht gestimmt. Be| diesen Mauptschülern lernte ICh, dass die ( OO-
len Sprüche, die geäußerten Verurteilungen VonNn Schwulen und Lesben, oft
[1UT die Obertläche sSind SoOzusagen die »politica| ECcCINESS« der aupt-schülerInnen, gerade der ungs. Wahrscheinlich aus der Sorge heraus,
möglich selbst als schwurl angesehen werden.

Jetzt unterrichte ich eıner Grundschule | Ja kommt das Thema OMO-
sexualität noch kaum VOTIT. Ich wurde 1Ur eiınmal stutzIig. In eıner ersten (!)
Klasse behandelte ich den Leidensweg Jesu un die Trauer der JüngerlInnen.In eıner Geschichte erzählte W VOI der Trauer eInes dieser Junger: LEeVI Velr-
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misste seIınen Freund Jesus, aAfs der gefangenswurde. SO weıt kam
ich In meınner Erzählung. | Ja raunte Mır eın unge iragend Ist der Jesus
schwul gewesen? Ich überging 5 s hatte kein Kind sehört. Ich bın mır
auch niıcht sicher, ob C555 aic Klassengag edacht WarT der als eıne g —
meınnte rage. Im Nachhinein wurde mMır 1Ur klar, dass schon FErstkässler
eIıne gewlsse Grundkenntnis über das Thema Homosexualität haben und
ZWarl über das Modeschlagwort » IS“ Ja vol| schwul!« hinaus. Dieser Junge hat
schließlich selbständig VOT Jesus, dem Freund LEeVIS, auf das Thema Homose-
Xxualität geschlossen. Im Lehrerkollegium, das, wWIE Immer Grundschulen,
AD größten Teil AdUuUs Frauen besteht, scheint meın Schwulsein allmählich
bekannt werden. Fıne Kollegin hat ES Mır quasıi angesehen. Wır sind InsS
espräc gekommen. LDas tal gut

Meıne bisherigen Erfahrungen als Junger Religionspädagoge zeigen mır
eInes SANZ deutlich: Ich Hın mMır ımmer sicherer, dass für ich MNUurTr die »Flucht
nach VOIrTN« In rage kommt [ )as sol! heißen, dass ich In eineinhalb Jahren,
Wenn Frau Herold mMır (hoffentlich) wieder He der Stellenwahl beratend AA
eıte steht, auf jeden Fall memnen Vorgesetzten über meın Schwulsein In
Kenntnıs seizen werde. Bel mır Ist das der an und auch der Schulbeauf-
tragte des Dekanats). Mır ıst 5 lleber, diesen Schritt einmal tun, als In der
stetien orge leben, irgendeine Mutter, irgendein Vater beschwert siıch hbe]
meImem Vorgesetzten über meın Schwulsein, und der eiß dann Von nıchts.
Im Kirchenkreis München und auch In anderen Kirchenkreisen der CVaNsE-
ischen Kirche bayerns kannn MNan das getrost iun Ich bın/ \LVATS ich
reaglere, wenn ich eıne Schülerin oder eın chüler direkt nach meImem
Schwulsein fragt. Werde iıch 5 zugeben der werde ich die rage einfach
spiegeln, InS Plenum zurückgeben, VOT Mır ablenken? eın Vorsatz Ist Eel-
gentlich klar gefasst, hoffentlich halte ich iın Im akuten Fall auch eın

Marc-Andre Müller, Religionspädagoge Im Kaum München. Korrespondenz über die
HMerausgeberanschrift.
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A/'I70 Bos/

Schwul semn ist nicht schwer,
arüber reden dagegen schr

/ Fine DOositive Erfahrung dUu$s dem kirchlichen Raum
Mann-Sein un TOI€I’GI"IZ

AST DD P mıt meınem Coming-out VOT gul zehn Jan
1el habe ich ich In eiıner niederbayerischen Jugendbildungsstätte Im

ereich der geschlechtsspezifischen Arbeit engagilert. | )iese Jugendbildungs-
ctaHe wurde Vor mehr als drel Jahrzehnten VOoOoNnNn eıner Klostergemeinschaft
gegründet un ird seitdem auch Vo einem Pater des Ordens geleitet. DITS
dort jeweils Anfang der Miıtte August stattfindenden einwöchigen Bubenbil-
dungsfreizeitmalsnahmen für Jungen ım Alter zwischen Neun und dreizehn
Jahren In drei verschiedenen Altersstufen haben die eingangıge Kurzbezeich-
HNUung »Bufrei« erhalten.

Gender-Arbeiıt in einer klösterlichen Einrichtung
Nabei machte ich WIE oh! viele PädagogInnen iImmer wieder Z7WEeI
Grunderfahrungen: 7zu einen, dass die ngst, schwurl seIn, In vielen HEe-
sCHNUNSCH zwischen Jungen un annern unterschwellig mitschwingt un

diese begegnungen verfärbt miıt der Girundtfarbe VONN [)ıstanz un OTrSIC
und FE anderen, dass Männer un Jungen sich schwer Lun, über sich, über
ihr Innenleben reden, und deshalb sich viel lieber über Autos, POTT, über
das, WdS »ETIaATI« hat un kann, unterhalten.!

SO War S für ich und meırne Mitteamer der »Bufrei« lange /eıt UHNSE=
Klärt, wWIE WIr In UNSEeTEeTN Bildungsmalßnahmen für Jungen In den sehr
terschiedlichen Altersstufen das außerst Intıme Thema »eıgene Sexualität«
einbringen könnten. Finerselts wollten wır den Jungen nıchts »überstülpen«,
andererseits rätselten WITr lange, WIE wır methodisch vorgehen sollten. |)enn
eigene Erfahrungen un Berichte AUS$Ss anderen Jungenprojekten (Z.B In der
Zeitschrift »switchboard«, eıner Zeitschrift für Manner un Jungenarbeit)

PrInZIp y»Außen« und » Ferne« nach einnar: Winter/Lothar ONNISC Männliche
Sozialisation, Juventus-Verlag, 1993 und Ofter.



/\rno Ros! Schwul semn ist nicht SC I'IW€ rArno Bosl: Schwul sein ist nicht schwer ...  133  zeigten, dass Jungen sich am besten öffnen, wenn der Erlebnis-Faktor dabei  hoch ist.  Bei mir persönlich schwangen dabei natürlich zusätzliche Ängste mit,  als schwuler Pädagoge von den Jungen angefeindet zu werden, wenn »es  rauskommt«. Dass dies von Jungen immer noch als Grund zur persönlichen  Ablehnung gewertet wird, zeigte mir erst vor kurzem ein Bericht über ein  Jungenprojekt nach dem erlebnispädagogischen Konzept »City Bound« in  der so genannten liberalen Hansestadt Hamburg. In der Reflexionsrunde am  Ende der Maßnahme wertete ein Jugendlicher es als positiv: »Am beeindru-  ckendsten fand ich, dass ihr beiden (= die Teamer; Anm. A. B.) nicht schwul  seid.«? Zugleich war uns klar, dass wir nicht innerhalb der »Bufrei«-Woche  dieses sehr persönliche Thema aufgreifen konnten, wenn nicht vorher die  Teamer selbst (Jugendliche ab 18 Jahren und Männer bis 45 Jahren) sich da-  mit auseinandergesetzt hätten.  In den Jahren 1999-2001 machte ich eine Zusatzausbildung in Integra-  tiver Gestaltpädagogik. Hier entdeckte ich Methoden, die stark das eigene  Erleben fördern und zeitsparend in die Tiefe führen.  Eine Gelegenheit, bei den jungen und älteren Männern im Vorberei-  tungsteam der »Bufrei« anzusetzen, ergab sich schließlich im Februar 2002,  als eine Mitarbeiterfortbildung unter dem Thema durchgeführt wurde: »Jun-  genarbeit — was ist das? Jungenarbeit - wie geht das?« Um mit Jungen re-  spektvoll umgehen zu können, war deshalb in dieser Fortbildung eines der  ausdrücklichen Ziele, dass sich die Teamer mit dem eigenen Männerbild  auseinandersetzen. Dazu gehörte — aus der Sicht des Vorbereitungsteams —  wesentlich eine Themeneinheit »Ich und mein Vater«; indirekt schwingt hier  auch schon das Thema »eigene Sexualität« mit.  Eine Fortbildung für Mitarbeiter in der Jungenarbeit  Im Folgenden will ich nur den Einstieg in die drei Tage der Fortbildung aus-  führlicher beschreiben, weil er überraschend offene Gespräche ermöglichte.  Dies gelang durch die Methode »Museumsgang«.  Die Vorbereitung  Ich hatte den Gruppenraum als »Erstes Männermuseum« hergerichtet. In al-  len vier Ecken stand ein Tisch, darauf weiße Blätter und Stifte. In jeder Ecke  hing ein anderes Bild: aus einer Werbung: Mann und Frau machen Kissen-  schlacht (schwarz-weiß) — aus einem Kalender: ein Mann im Kraftraum (bunt)  — aus einem (schwulen, was aber die Jungs nicht wussten) Kalender: ein Jun-  ge mit entblößtem Oberkörper, einen Hund umarmend (schwarz-weiß) — ein  Mann mit kurzem Vollbart und mit Baby auf den Knien (bunt).  2  switchboard Febr./März 2004, Nr. 162, S.10.zeigten, dass Jungen SicCh hesten öffnen, WENN der Frliebhnis-Faktor dabe!
hoch ıst

Be| Mır persönlich schwangen dabe! natürlich zusätzliche AÄngste mıit,
als schwuler ädagoge VOoO den Jungen angefeindet werden, WEn » ES

rauskommt«. [ Dass dies VOINN Jungen immer noch als Grund PE persönlichen
Ablehnung wird, zeigte mMır erst VOT kurzem eın Bericht über eın
Jungenprojekt nach dem erlebnispädagogischen Konzept »City Bound« In
der genannten Iıheralen Hansestadt Hamburg In der Reflexionsrunde
Ende der Mafßnahme werteie eın Jugendlicher 5 16 DOSItIV: »Am hbeeindru-
ckendsten tfand ich, dass ihr hbeiden die Jeamer; Anm D.) nicht schwul
seid.«? ugleic WarTl U Klar, dAass WITr nıcht innerhalb der » Bufrei«-Woche
dieses sehr persönliche ema aufgreifen kKonnten, WEln nıcht vorher die
lTeamer selbst Jugendliche abh Jahren un Manner his 45 Jahren) sich das
mMiıt auseinandergesetzt hätten.

In den Jahren 9-)2 machte ich eIıne Zusatzausbildung In Integra-
tiver Gestaltpädagogik. Hier entdeckte ich en, die stark das eigene
Frieben Ördern und zeitsparend In die Tiefe führen.

Hıne Gelegenheit, Hei den Jungen un älteren annern Im orberel-
tungsteam der »Buflfrei« anzusetzen, erga sich schließlich Im ebruar 2002;
als eıne Mitarbeiterfortbildung unter dem ema durchgeführt wurde: »Jun-
genarbeit Wads$s ıst das? Jungenarbeit WIE geht das?« iUJm mMiıt Jungen
spektvoll umgehen können, War deshalb In dieser Fortbildung eINEeSs der
ausdrücklichen Ziele, dass sich die Teamer mıt dem eigenen Männerbild
auseinandersetzen. |J)azu gehörte aus der Sicht des Vorbereitungsteams
wesentlich eıne Themeneinheit »Ich und meırn Vater«; indirekt schwingt hier
auch schon das ema y»eigene Sexualität« mıt

InNne Fortbildung für Mitarbeiıter n der Jungenarbeit
Im Folgenden will ich [1UT den instieg In die dreı Tage der Fortbildung AdUuUS$S-

führlicher beschreiben, weI|l &] überraschend olfene Gespräche ermöglichte.
[ Dies gelang durch die Methode » Museumsgang«.
Die Vorbereitung
Ich hatte den Gruppenraum als » Frstes Mannermuseum« hergerichtet. In A
len vier FEcken stand eın Tisch, darauf weiße Blätter und Stifte In jeder Fcke
hing eın anderes Bild AUuUs$s eiıner Werbung Mannn un Frau machen Kıssen-
schlacht (schwarz-weifl$) AUuUSs eınem Kalender eın Mannn Im Kraftraum (bunt)

AUs$s eınem (schwulen, Was aber die ungs nıcht wussten alender eın Jun-
SC mMıit entblößtem Oberkörper, eınen Hund umarmend (schwarz-weil$) eın
Mann mMıt kurzem Vollbart und mMıt Baby auf den Knıen bunt

SWITC  oard Febr/Maärz 2004, Nr. 162 W  >
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In der Ausschreibung AT Fortbildung die Teilnehmer aufgefordert
worden, selbst verschiedenste Bilder VOoT'T annern AUuUS$s Zeitschritften LE3 mMiıt-
zubringen. Ich celhst egte zusätzlich eigenes Materia|l Bilder un Jexte
männlichen Verhaltensmustern, Gegenstände WIE Bierglas, Hammer :a In
die Miıtte

[Jie Durchführung
In eınem ersten chritt sollten die Jungen Manner die mitgebrachten AusSs-
schnitte und das Material In der Miıtte sichten und den vier vorgegebenen
»Typen« In den Fcken des useums zuordnen und dort ablegen.

So sollten sich (Was ausdrücklich nicht vorgegeben war) eIıne harte
Ecke«‚ eIne »Softie-Ecke«, eine » Hetero-» und eiıne » Homo-Ecke« heraus-
Kristallisieren.

In der anschließenden Diskussion darüber, wohin welches Bild denn
»PaSSE«, wurde csehr schnell deutlich Manche »mMmäÄnnlichen« Darstellungen
sind Sal nıcht eindeutig, dass Ofter der Wunsch ausgesprochen wurde, eın
Bild anders zuzuordnen, WOSC5C!] andere wieder Einspruch rhoben Vorerst
noch AUS$s innerer |)ıstanz heraus, weil Ja noch auf der Sachebene gearbeitet
un gesprochen wurde, wurde den Jungen annern hier spielerisch csehr
schnell Klar, dass die Männer-Bilder weder die Photos noch die In UNSEe-
ren Köpten nıcht eindeutig sind So ag eın »schwuler« | ederker| VON

den Jungen unerkannt neben eiınem Hetero-Motorradfahrer in der »harten
Fcke. « Verblüffend wurde der bärtige Vater mMiıt dem Kind auf den Knien VOINN

tact allen Teilnehmern als »Softie« einsortiert un nicht Was aus der Sicht
der hbeiden | eıter »Normal« SCWESECN ware In die » Hetero-Fcke« ehängt.

(Jm den »Mann Im Kraftraum« wurden auch dies für die L eıter uüber-
raschend alle AdUuUs$s der Sicht der Jugendlichen schwurl der tuntıg AaNSC-
hauchten Bilder herum gelegt |)em Jungen Mann mMıt Hund, der tatsächlich
AUuUs eiınem schwulen Kalender tammte, wurden alle Bilder mit Friebnis-Cha-
rakter (Abenteuer, ernweh) zugeordnet.

Nach eıner Pause wurden die Teilnehmer durch eine Trance-Übung auf
den zweıten Arbeitsschritt eingestimmt, hel dem SIE In diesem Mannermuse-

herumgehen sollten un He dem das »Hauptbild« In der jeweiligen Fcke
als (‚Janzes der Teile davon mM ıt dem Betrachter sprechen eginnen

sollte.
Die Teilnehmer sollen alles VO sich Gedanken, Innere Satze, rragen

der MNMUur einzelne Worte un Ausdrücke auf die hereit gelegten Blätter
schreiben, aber nicht In en Schreibgespräch mMıt schon vorhandenen Naoti-
7611 VOTl anderen eıntreten.

Notwendig He dieser Methode Ist ©S den Jungen annern viel /eıt
lassen; leise Musik unterstutzte das Ruhig-Werden un das Bei-Sich-Blei-
ben



Arno Ros/ Schwul seın Ist nicht SChW€TArno Bosl: Schwul sein ist nicht schwer ...  135  Innerhalb des konkreten thematischen Zusammenhangs war das Ziel die-  ser Methode, die jungen männlichen Teilnehmer - in einem sicheren und in-  nerlich wie äußerlich geschützten Rahmen — für ihre Gefühle zu öffnen und  ihnen Mut zu machen, diese schriftlich zu visualisieren. Die Methode des  »Museumsganges« vereinigt darüber hinaus weitere Vorteile in sich:  Zum einen erarbeiten die »Jungs« etwas, indem sie in Bewegung blei-  ben, ein für Jungen und Männer wichtiger Erlebnisfaktor. Dem für Jungen  wie Teamer mit hoher Sensibilität besetzten Thema »eigene Sexualität«,  zugleich verknüpft mit unterschwelliger Angst vor den möglichen eigenen  schwulen Anteilen, vor schon durchlebten homoerotischen Phantasien oder  gar erfühlten schwulen Neigungen, wird mit dieser Methode dadurch Rech-  nung getragen, dass die Jungen selber darüber entscheiden können, ob sie  sich überhaupt schriftlich äußern wollen, wann und wie sie etwas zu Papier  bringen, dass sie selbst über Nähe und Distanz zu den präsentierten Bildern  bestimmen können und auch darüber, wie lange sie die ausgelegten »Muse-  umsbilder« betrachten wollen.  Die Auswertung  Entscheidend bei der Auswertung war dann nicht, die jungen Teamer direkt  zu fragen »Was hast du dir gedacht?« oder »Was hast du geschrieben?« —  also nicht die Frage nach Informationen (dies so direkt zu äußern, hätten sie  sicher Hemmungen gehabt, weil es für die meisten wohl zu intim gewesen  wäre). Vielmehr wurde das Gespräch schnell sehr offen und tief durch die  Frage: »Wie ist es dir bei dieser Übung ergangen?« Verbal und direkt an-  gefragt war also die Gefühlsebene bei den Teilnehmern. Aber im Laufe der  Gesprächsrunde erzählten immer mehr Jungen auch Inhaltliches, also darü-  ber, was sie gedacht hatten, welche Meinung, welche Fantasien sie unter die  Bilder geschrieben hatten. Über die Gefühlsebene gelang also ein indirekter  Zugang auch zur Sachebene. Ein Teamer erzählte dabei z.B. ganz offen, dass  er schon einige homoerotische Phantasien gehabt hätte und dass er »das«  — »wie das sei« — eigentlich mal gerne ausprobieren wollte.  Sehr beeindruckte mich persönlich an diesem Plenumsgespräch, dass  dieses von einer großen Ruhe und Offenheit füreinander geprägt war. Die  zwölf Teilnehmer äußerten sich sehr persönlich und gingen sehr wertschät-  zend miteinander um. Ohne die persönlichen Überzeugungen der einzelnen  Jungen und Männer jetzt nivellieren zu wollen, bekam in dieser angeneh-  men Atmosphäre der christliche Geist des weiten Herzens für mich konkrete  Gestalt. Bemerkenswert an dieser positiven Erfahrung finde ich außerdem,  dass eine kirchliche Einrichtung, nämlich ein in der Gegend schon Jahrhun-  derte lang verwurzeltes Männerkloster, den Schutzraum für eine solch intime  Auseinandersetzung der Jungen und Teamer miteinander und für die Aus-  bildung ihrer eigenen Identität zur Verfügung stellt und die genannten Ziele  auch aktiv unterstützt. Dies ist m.E. innerhalb unserer Kirche, die nach außen135

Innerhalb des Kkonkreten thematischen Zusammenhangs WAal das Zie| die-
SC[T Methode, die Jungen männlichen Teilnehmer In eınem sicheren un In-
nerlich WIE 5ußerlich geschützten Rahmen für ihre Gefühle öffnen und
ihnen Mulrt machen, diese schriftlich visualisieren. DITZ Methode des
» Museumsganges« vereinigt darüber hinaus welıtere Vorteile In sich

/um einen erarbeiten die »Jungs« EIW. indem SIE In ewegung Hlei-
ben, eın für Jungen un Manner wichtiger Frlebnisfaktor. |)Dem für Jungen
WIE Teamer mMıt er Sensibilität hesetzten ema »eligene Sexualität«,
zugleich verknüpft mMıt unterschwelliger ngs VOT den möglichen eigenen
schwulen Anteilen, VOT schon durchlebten homoerotischen Phantasien der
Sal erfühlten schwulen Neigungen, ird miıt dieser Methode dadurch Rech-
HNUuns/ dass die Jungen cselber arüber entscheiden können, ob SI
sich überhaupt schriftlich äußern wollen, Wann un WIE sSIE Papiler
oringen, dass SI cselbst üÜber Nähe un [ )ıstanz den prasentierten Bildern
hestimmen können un auch darüber, wWIE lange SIE die ausgelegten » Muse-
umsbilder« betrachten wollen.

[ Jie Auswertung
Entscheidend el der Auswertung WarTl dann nicht, die Jungen Jeamer direkt

fragen » Vas hast du dir gedacht?« der » Vas hast du geschrieben?«
also nicht die rage nach Informationen (dies direkt außern, hätten SIE
sicher Hemmungen gehabt, weil S für die meılsten ohl intım gEeEWESCN
ware) Vielmehr wurde das Gespräch schnell sehr offen und jef durch die
Trage: »Wıe Ist 5 dir hel dieser Ubung ergangen£« Verbal un direkt
gefragt War also die Gefühlsebene He| den Teilnehmern. Aber Im | aufe der
Gesprächsrunde erzählten ımmer mehr Jungen auch Inhaltliches, also daru-
ber, Was SIEe gedacht natten, welche Meinung, welche Fantasıen SIE die
Bilder geschrieben hatten. UÜber die Gefühlsebene gelang also eın indirekter
/ugang auch YÄRRE Sachebene Fın JTeamer erzählte dabei 7 B 5ahzZz offen, dass
f schon einige homoerotische Phantasien gehabt hätte un dass Er »Clas«

»WIe das SEI« eigentlich mal ausprobieren wollte.
Sehr hbeeindruckte ich persönlich diesem Plenumsgespräch, dass

dieses von eiıner großen Ruhe un Offenheit füreinander epragt WAarl. | ie
zwolf Teilnehmer äußerten sich sehr persönlich und gingen cehr wertschät-
zend miteinander hne die persönlichen Überzeugungen der einzelnen
Jungen un Manner jetzt nivellieren wollen, bekam In dieser angeneh-
1nen tmosphäre der christliche (ieist des welten Herzens für ich konkrete
Cjestalt Bemerkenswert dieser positiven Erfahrung finde ich außerdem,
dass eıne kirchliche Einrichtung, namlich eın In der Gegend schon ahrhun-
derte lang verwurzeltes Männerkloster, den Schutzraum für eıne solch intiıme
Auseinandersetzung der Jungen un Teamer miteinander un für die Aus-
bildung ihrer eigenen Identität Zzur Verfügung stellt und die genannten Ziele
auch aktiv unterstutzt. | )ıes ıst m.E innerhalb UNSEeTEeT Kirche, die nach außen
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hın durch eıne weithin homophobe Hierarchie epragt ıst un In meınen
ugen für Negativschlagzeilen und niıcht [1UT das)/ doch immerhin eın,
WEn auch seltenes, doch froh machendes Schlaglicht ann-Sern un
Toleranz gegenüber der Variationsbreite VOI männlichen Blographien Im
kirchlichen Erfahrungsraum.
er rote Faden

In den welıteren Themeneinheiten wurde den Jungen leamern mehr und
mehr bewusst,
B  B dass al| die eigenen Gefühle, AÄngste un Männer-Bilder nicht NUT, aber

auch mMiıt der Beziehung DhZzw. Nicht-Beziehung YA5i eigenen Vater iun
naben,
dass die Teamer realistisch annehmen können, dass die Jungen der » Bu-
frei« mıt äahnlichen Erfahrungen, Bedürfnissen und Hoffnungen kommen
un
dass eshalb eine wesentliche Voraussetzung, den Jungen Im Alter
VOTl 1IeUunNn his dreizehn Jahren respektvol| begegnen un ihnen gerecht

werden, vie| damit iun Nat, WIE die Jungen Teamer auf sich selbst
schauen un wIıe ehrlich un offen sSIE mMıt den eigenen VWerten, Wun-
schen un dem Wırrwarr von Gefühlen umgehen un dazu innerlich STE-
hen

Die eigene als schwuler (Religions-)Pädagoge
Als gläubiger Pädagoge äußert sich In eiınem solchen respektvollen Umgangun In der achtsamen Arbeitsweise die Achtung VOT der Verschiedenheit
männlicher Biographien un Personen, die für ich In der Gottebenbildlich-
keit aller Menschen grundgelegt Ist eıne Überzeugung, die ich aUus$s meImem
sozialpädagogischen Arbeiten nıcht intach heraustrennen kann. ur ich
als schwuler Theologe un Sozlalpädagoge ereignete sich innerhalb Von Jun-
Br un Männerarbeit He dieser Fortbildung und mMıt dieser Methode Zzu
ersten Mal also erst nach acht Jahren seIlt begiınn meılner Gender-Arbeit
dass VOTN jJungen annern untereinander un miteinander angstfrei und Of-
fen uüber die eigene Sexualität un über eigene homoerotische Phantasien
gesprochen wurde. - S Hrauchte also eine lange »Aufwärm-Phase« für die CI-
wachsenen Teamer selbst. [)aran kannn I[NanfWIE schwer sich damit
Jungen In der Umbruchsphase der Pubertät {un

Freilich Hin ich mMır sicher und deshalb will ich das hier noch einmal
abschließend hetonen: Jener Austausch der Männer untereinander ıst m_E
»NIUT« deshalb gelungen, da Von Selten der beiden Teamer, welche die
Fortbildung vorbereitet hatten, große Behutsamkeit den Tag gelegt worden
Wäar, un da die Teilnehmer sich schon über mehrere Jahre gekannt haben



Arno Bos/ Schwul senn ist nicht SCI'1W€!Arno Bosl: Schwul sein ist nicht schwer ...  137  und weil auch örtlich ein großer Schutzraum vorhanden war. Das macht für  mich im Rückblick deutlich: Männliche Sexualität im Allgemeinen und ho-  moerotische Gefühle und/oder Schwul-Sein im Besonderen ist für Männer  und so auch für Sozialpädagogen und Theologen ein höchst angstbesetztes  Thema, um das wir lieber »herumschleichen wie die Katze um den heißen  Brei« — und da nehme ich mich selber gar nicht aus. Denn an mir selbst mit  meinen 42 Jahren merke ich immer wieder: Schwul sein ist nicht schwer,  darüber reden dagegen sehr — gerade wenn Männer unterschiedlicher Cou-  leur sich begegnen.  Arno Bosl, Jahrgang 1961, Studium der Katholischen Theologie und der Sozialarbeit,  ist zur Zeit in der Sozialpädagogischen Lernhilfe mit HauptschülerInnen tätig. Sein  besonderes Anliegen ist die geschlechtsspezifische Arbeit mit Jungen und Männern,  in der er sich seit 1994 engagiert. Zuletzt schrieb er in WeSTh 10 (3+4/2003) »Begeg-  nung als Geschenk des Himmels. Die biblische Urerzählung von der Erschaffung der  Frau unter schwulem Blickwinkel«.  Korrespondenzadresse: Alpenstr. 18, D-81541 München, E-Mail: arbor61@web.de.un weı|l auch Örtlich eın großer Schutzraum vorhanden WAar. BEN macht für
ich im Rückblick deutlich: Männliche Sexualität im Allgemeinen und hO-
moerotische Gefühle und/oder Schwul-Sein Im Besonderen Ist für Manner
un auch für Sozialpädagogen un Theologen eın höchst angstbesetztes
ema, das WITr leber »herumschleichen WIE die Katze den heißen
Brei« un da nehme ich ich selber Sar nıcht au  N |)enn mır selbst miıt
merınen 4) Jahren merke ich iImmer wieder: Schwul seın ıst nicht schwer,
darüber reden dagegen cehr gerade WEeEeT'N Manner unterschiedlicher ('OuU-
leur sich begegnen.

INO Bosl/, Jahrgang 1961 Studium der Katholischen Theologie und der Sozlialarbeit,
Ist ZUr eıt In der Sozialpädagogischen L ernhilfe muiıt HauptschülerInnen atıg Seıin
besonderes Anliegen Ist die geschlechtsspezitische Arbeit mMuıt Jungen und Mannern,
In der sich seImt 1994 engagiert. Zuletzt chrieb er In WeSTh (3+ »Begeg-
Nung als eschen des Himmels. DITZ biblische Urerzählung Vo  E3 der Erschaffung der
Frau unter schwulem Blickwinkel«
Korrespondenzadresse: Alpenstr. 1 1)-81541 München, F-Mail arbor61 @web.de
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Marck MackoWiak

Homosexualität Im Rahmen
kirchlicher Jugendarbeit

EII’1 Erfahrungsbericht VOT) » Tagen religiöser Orientierung«

| N  7 (ARAUN  FRFA  1INCG MEINEFS L EBENS ıst das
Schwulsein samıt seiınen dazugehörigen Problemen un Sorgen, nNnnan-

1Nen un Ablehnungen durch Menschen, amtskirchlichen Verletzungen un
persönlichen Bejahungen. Als eın Mannn muıt dieser runderfahrung ich
VOT Schülerinnen un chüler, WE ich IS Begleiter auf » Jage rellgiöser
UOrtientierung« (170) mitfahre. Wıe ich subjektiv rO-Kurse erlehe und
welchen Stellen das ema Homosexualität ] eıne olle spielt, werde
ich hier In diesem Bericht darzustellen versuchen. Fntscheiden ıst meInNes
Frachtens niıcht vordergründig die Thematisierung VON Homosexualität auf
Kursen mMiıt Schülern und Schülerinnen, sondern das Vorkommen meınner
schwulen Erfahrungen Im Rahmen des lTeams VOTN freien Mitarbeitern und
Mitarbeiterinnen, mernnen Kolleginnen und ollegen. Nur WEeNn/n WIır en
mıt UNSETEN csehr unterschiedlichen Fragen ans en innerhalb des Teams
umgehen, können wır Ahnliches auch Im Rahmen VOT » lagen religiöser (OIrIi-
entierung« VOIN Schülern und Schülerinnen

Beım | esen dieses Berichtes kannn [11an\n eınen Satz Im Hinterkopf He-
halten, der sich Im genannten Sexualitätsbrief, veröffentlicht 999 VOon
Bischof Bode als dem Vorsitzenden der Jugendkommission der Deutschen
Bischofskonferenz DBK), als Vorschrift tfinden Asct S verbietet sich, »prak-
tızıierte Homosexualität In der kirchlichen Jugendarbeit als wählbare Alterna-
tive darzustellen«!.

Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferen die Verant-
wortlichen In der kirchlichen Jugendarbeit einıgen rragen der Sexualität und
der Sexualpädagogik. September 999 Mg VO| Sekretariat der Deutschen 3 1-
schofskonferenz 0.0) Bonn) 1999 ET ADBK; 148), hier Kap Zur Entstehung,
Bedeutung und Bewertung des genannten Sexualitätsbriefes vgl unze, xe|
Bernd FHıN ru  ing In der katholischen Sexualethik DIS Sexualitätsbrief
der Jugendkommission und seıIne ussagen ZUrT Homosexqualität. In WeSTh
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Was sınd » Iage religiöser Orientierung«?
Vorbemerkungen

Ich selbst bın Mitglied ım IrO-Team des CGeneralvikariats des Bıstums Muns-
ter.? In der Abteilung Schulpastoral| der Hauptabteilung Schule un FrZIEe-
hung Ist das Referat IrO eingerichtet worden, der zuständige Referent leitet
eın eam Von knapp ZWanzIıg Ehrenamtlichen meıst Studierende der The-
ologie, der Sozialpädagogik der des eNnramıts und organısiert die Tage In
Kooperation mMıt einzelnen chulen

In eınem Kleinteam VOTN Z7WEI der drei | euten ftahren wır beladen miıt
eıner enge Materia|l In eın (Jugend-) Bildungshaus des BIstums, wır
für zweieinhalb Tage mMıt den Schülerinnen und Schülern »arbeiten«. NMabei
beschäftigen sich die Teilnehmenden der IrO mıt Vo ıhnen selbst gewählten
Themen, WadS$S sicherlich der Hauptunterschied A-:145 Schule ıst Wır mussen
kein Curriculum abarbeiten, UNsSeTEe Aufgabe hbesteht nıcht darin, Schülern
un Schülerinnen irgendwelche Inhalte vermitteln. » Vielmehr geht ES

darum, In Form eInes teilnehmerlInnen- und prozessorlientierten Ansatzes
den IThemen un Fragen arbeiten, die den SchülerInnen für ihre | ebens-
gestaltung hedeutsam sind.«* DITZ Orientlierung den Teilnehmerinnen un
Teilnehmern verstehen WIr S dass WIr Uuns auf diese niıcht UT In der The-
menwahl, sondern auch hel Methodenwünschen einlassen und nıcht eIn-
fach Programm abilahren Prozessorlientierung bedeutet, dass eIıne jede
Gruppe ihren eigenen Prozess aufweist, auf den wWIır Uuns einlassen mussen,

2001 ), /2-94, SOWIE ders.: Kleines entikorn offnung? Anfragen die wEeIte-
ern beratungen der katholischen Ischole Im Dialogprozess den » Sexualitäts-
rief« der Jugendkommission. In WeSTh 2001 ), 168-1 Im Folgenden WeTl-
de ich das Dokument als » Sexualitätsbrief« mıit den jeweiligen Kapiteln zıt'eren.
Diese Abkürzung werde ich Im | aufe des Artikels ür » lage religiöser Orientie-
TuUNg« benutzen. In anderen Bıstumern werden SE Teil andere Bezeichnungen
für annlıche Onzepte verwandt, Zz/u Beispie! 1dO Tage der Urtentierung),
IpO Tage persönlicher Orientierung), UNSEeETE evangelischen Kolleginnen und
Kollegen Mennen die Veranstaltungen schlicht Tagungen.
Vgl die Internetseılite UNSETES Teams: www .troinfos.de. Wenn ich In diesem Be-
richt VON »WIT« rede, nehme ich mMır das Recht heraus, auch für merne Kolle-
gen und Kolleginnen sprechen. DE wır Immer In JTeams arbeiten, UuNSs selbst
auch als Teamerinnen und JTeamer bezeichnen, halte ich das für angebracht, auch
WEeTnnNn ich c weil, dass mMmeIlne subjektive 16 auf IrO In den vorliegenden
Überlegungen dominiert.
Blau, Barbara und Bulsmann, Gabriele: Kreatiıve Unterbrechung. Zur Gestaltung
VOo  —_- » lagen religiöser Orientierung« mıt Schülerinnen und Schülern. Hg VOorn der
Hauptabteilun Schule und Erziehung Im Bischöflichen Generalvikariat Munster.
Kevelaer 1995 (Im Folgenden zıtiert als Blau Unterbrechung.), hier
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und wır dementsprechend eihnhoden auswählen un den Kursverlauf iImmer
gul Im Auge enalten mussen. In der KONseqQuenZ heißt das, dass alle Kur-

ersti VOT Ort entstehen un nıcht Im Vortfeld geplant werden Kkönnen. Um
diese kurze Zusammenfassung, Was 68 auf TrO geht, mMıt en füllen,
mMmöchte ich eınen typischen Kursverlauf Im Folgenden darstellen.

. Vorlauf

| ehrerinnen und | ehrer seizen sich mıt UNSETET!] Chef, dem | eıter des Ar -
Referats des Bischöflichen Generalvikariats, In Verbindung und huchen EeI-
NeNnN urs für eıne hestimmte Klasse. Dabei können sich In Nordrhein-West-
falen alle Schulen »Religiöse Freizeıten « bemühen und nach Friass des
Kultusministers dürfen für diese Schulveranstaltung einzelne Klassen VO

gulären Unterricht freigestellt werden.? Wır ftahren mıt Klassen VOI Gymnası-
Gesamtschulen (Oberstufe der Klasse 10), aupt-, Real-, Sonderschulen

(melst Im etzten ahr VOT dem Abschluss) un Berufskollegs auf Kurse.
DISI Referent fährt mıiıt einem leamer der einer leamerın, der der die

die Tage begleiten wird, einıge ochen der Tage VOT dem urs ZALE: Schule
hin, Zzu eınen Organtsatorisches mıt den | ehrenden abzuklären und
AT anderen sich den SuS® vorzustellen. Dabe!i ird versucht, die Absicht
der TrO erläutern und darzustellen, WIE VOT (Irt »gearbeitet« ird

1.3 Verlauf

Im Gegensatz 7Z7UT Schule ird nicht [1UT die klassische Sitzordnung durch
eınen Stuhlkreis ersetizt Auch die Zeıten sind andere:

8.30 Frühstück
Q 3() inheit

2.30 Mittagessen
500 inheit
8.00 bendessen
9 0O Abendeinheit (melst 1Ur eıne Stunde Tagesrückblick)

Eingerahmt ird eın jeder Tag VON eiınem ruhigen Morgenimpuls
815 Uhr und VOI eiınem meditativen der anderen Entspannungsangebot

en

Vgl Frlass des Kultusministers des | andes Nordrhein-Westfalen VO]SS 0823
Man tindet den Friass und weiltere Informationen über 4C auf den Internetseiten
des Bistums Munster, Wenn\n [Narn\n sich Von der Seıite www.bistummuenster.de über
die | inks ySchule Erziehung«, »Abteilung Schulpastoral«, » IRO« durc  lic|
In UNSESTET] schriftlichen Teamjargon hat sich diese Abkürzung für Schülerinnen
und Schüler sehr etabliert, dass ch SIE auch In diesem Bericht verwenden
moöchte.
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Was zunächst schockierend ist, sind die langen Finheiten VOl gaNzZzenN
drel tunden Wır legen dabe! auf Kursen Wert darauf, dass nıcht DIGEE: wır
aic JTeamer und Jeamerinnen für Fausen SOTSCN, sondern dass aUCH Su$ das
ecCc aben, solche einzufordern. Ferner henutzen wır auf dem urs eiıne
Hhunte Palette ethoden, damit siıch weder SuS5 noch WIr langweilen;
SEer eam greift ] auf Spiele, erlebnispädagogische Elemente, Finzelar-
beiten, Gruppengespräche, Plenumsdiskussionen, Kreativarbeiten, theater-
padagogische Flemente und anderes mehr zurück.

Kursbeginn: In der Anfangsphase des Kurses (erster Vormittag) geht 5
das Ankommen. Wır lernen Namen der Su$S kennen, versuchen über
SIE erfahren, geben ihnen untereinander die Möglichkeit, Vo sıch
mitzubekommen und mitzuteilen. (UJns ıst daran elegen, dass die SuS eınen
aum erhalten, In dem SIEe ffen und ehrlich miteinander InSs espräc kom-
[1en\n un dabe! die Erfahrung machen können, wıe interessant und ohl-
tuend ES seın Kann, VOnNn anderen mitzubekommen der sıch selbst
mitzuteilen. Dabei kommt ES Im Verlauf des Kurses nicht darauf
d »Seelenstriptease« vollführen, also alles ungeschützt VOo sich ET-
zählen. In der Anfangsphase können die SuS auch darüber nachsinnen, Wads

SIEe Im Gepäck den Ir€) mitgebracht haben, welche Sorgen, Freuden, ProO-
bleme und besonderen Ereignisse SIE gerade beschäftigen. Erwartungen un
Befürchtungen den urs werden auch In dieser Phase geklärt

Themenfindung erster Nachmittag): | )Dieser Teil eInes Kurses ıst der hei-
kelste, mMmanches Mal auch der zäheste, da E5 gilt, eın Thema finden, miıt
dem sich die Su$ in den folgenden anderthalb Tagen beschäftigen möchten.
- S 11NUSS5 eın KOMpromI1ss gefunden werden, sSOdass alle sich auf das gewä  e
Thema einlassen können. Wichtig ISst In dieser ase vermitteln, dass wır
nıcht die Expertinnen und EXperten für das en anderer sind, sondern dass
die SuS$ celhst ihres | ebens Fachleute sind, sodass eın jedes ema relevant
seın kann. i Jm die Theorie dieser Stelle mıt Beispielen unterfüttern,
möchte ich hier einIıge typische Kursthemen In UNSEeTEeTr Wortwahl henennen
Su$S finden melst eigene Bezeichnungen: Liebe, Sexualität, Partnerschaft,
Freundschaft, Klassengemeinschaft, Zukunft, Selbst-/Fremdwahrnehmung,
Sinn des Lebens, Tod, Gott/Religion.

Ins Tun kommen: Am zweıten Tag arbeiten die SuS$S In ausgeglichener
Form dem Von ihnen ausgesuchten Thema In ausgeglichener FOorm«
heilßt dabei, dass SIE die Möglichkeit bekommen, sich allein mMıt dem Thema

beschäftigen, mMıt anderen arüber InSs espräc kommen der
dem ema (ImM Rollenspie! oder erlebnispädagogisch) erleben. MeIS-

tens steigen WIr spielerisch ein, bitten die SuS dann, sich allein Gedanken
über sich selbst machen, dann miıt anderen darüber In Austausch
treten Durch das Nachsinnen über eın ema des eigenen Lebens ird der
Blick auf die eigenen Einstellungen und Lebenskonzepte bestätigt, hereichert
oder angefragt. Urc den Austausch mMiıt anderen geschieht dies auch,
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sätzlich jedoch Kkönnen die SuS merken, WIE (jewınn bringend der Kontakt
wichtigen rragen des | ebens mMıt anderen seIın Kann.
Viel mehr geschieht zweiıten Jag nicht, aber Wads$s hier nach eiıner KUr-

7611 Zusammenftassung klingt, nımmt iImmer den Jag in nspruch,
da wır versuchen jedes Thema VONn unterschiedlichen Seıten un miıt VOeTl-
schiedenen einoden heranzugehen.

KÜrsabschlüuss (dritter Vormittag): In dieser ase geht S darum, eınen
Uurs gul Fnde oringen un keine Themen eginnen. Ferner

WITr ee  A von den SuS un beenden den urs mMıt eiınem Ab-
schiedsritual.

FA achlau

| ıe meılsten SuS$S sehen UMNS nı wieder, Was die Chance eINESs jeden Kurses
Iıst Alles, Wads UNS gegenüber gesagt wird, taucht Im Rahmen der Schule nıcht
mehr auf; S SEeI denn die SuS$ bringen ES noch einmal INS espräch. DITZ Leh-
rerinnen un L ehrer nehmen den Finheiten nıcht teil

Ich lernte in meıner IrO-Zeiıt, dass MmMeırnne Mafßstäbe für das Gelingen eINes
Kurses nıcht die der SuS seın mussen. S entscheiden immer die Jugendlichen

Ende eInes Kurses mit ihrem Feedback, ob eın urs gul War oder niıcht.
Aus meınner subjektiven Warte hatte ich Immer das Gefühl, Aass zumindest
einıge SuS Was »mıtgenommen nhaben«, für sich entdeckt aben, sich
durch die Begegnung mMiıt anderen Mitschülerinnen un Mitschülern haben
AaNTCSCH, aber auch kritisch anfragen lassen. Manchmal trifft das für eiıne

Klasse Z die »Beglückung« aller SuS ISst aber nıcht die Absicht Vo
IrC) Jedenfalls ıst für alle SuS$S der urs eıne Unterbrechung In ihrem Alltag.
Allein das ISst schon eın großer Erfolg, denn das L eben der Jugendlichen habe
ich 1G csehr gestresst erleht zwischen Schule, Job, Familie und den damit
verbundenen Anforderungen.

Homosexualıtät als Thema auf Kursen

anchma ird das Thema Homosexualität VONN Su$ auf Kursen angestrebt,
dann IM Rahmen des Oberthemas Liebe, Partnerschaft, Freundschaft oder
Sexualität. FS gibt das Bedürfnis, sich mMiıt dem Thema auseinander seizen
|)as kann unterschiedlichen tellen im Uurs Dassieren. Einige Erfahrungen
Von/n merınen Kursen moöchte ich hier kurz vorstellen:

Hın Mädchen hat sich Im Rahmen eıner Kleingruppe, der ich als MO -
derator fungierte, geoutel, andere SuS wWussien davon vorher nichts. iIHe

Fın KUrs kann für die SuS als gelungen gelten, auch Weln ich das Gefühl habe,
dass Or sehr ecCc verlief, wei|l zu Beispie!l die Mitarbeit Im Team überhaupt
nicht funktionierte. Ich Hın jedoch überzeugt, dass ich Unstimmigkeiten Im Team
auch auf die Arbeit mMıt der Gruppe negatıv auswirken.
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iıhr csehr selbsthewusstes Auftreten entstand Interesse el den anderen MIıt-
schülern un Mitschülerinnen. Ihre rragen blieben el nicht oberflächlich,
sondern gingen sehr vorsichtig gestellt In die Tiefe un erkundigten sich
nach der Befindlichkeit beim Outing gegenüber der Famlilie un nach den
Erwartungen ihr welteres Leben SIEe Kkonnte innerhalb der Kleingruppe

WIE mMır schien ndlich offen arüber reden un die anderen SuS$S nahmen
die ussagen des Mädchens A6 eıne interessante, aber auch hberührende IN
formation auf.

Ü Wenn wır UNS In der Anfangsphase der genannten Arbeitsphase
beim ema | iebe oder Sexualität nach Kkonkreten Tragen erkundigen, miıt
denen sich die Jungen und Mädchen beschäftigen wollen, tauchte Aalı-
figer das ema Homosexualıität auf Fntscheiden wır UNS Im Team, das
Oberthema theaterpädagogisch heranzugehen, entwickeln WIr häufig eın
Szenarıo (unter vielen), be] dem sich eın unge als schwul der eın Mädchen
Als lesbisch Zie| der Methode Ist CS die SuS innerhalb eıner Kleingrup-
o eıne »LOÖSUNG« beziehungsweise eıne Fortführung der Situation berden-
ken un die Sıtuation samıt der VvVon ihnen entwickelten Fortführung In eiınem
Rollenspiel darstellen lasscan. Anschließend kann dann die gesamte Ki5s-

über die »problematische« Sıtuation Ins espräc kommen. Fallen löde
Sprüche, brachten wır SuS meılstens miıt ihrer eigenen Realität In Kontakt
[1Das geht hesten durch Klare Fragen WIE » Wer Kennt denn Schwule der
Lesben?«, »Sind die wirklich S WIE 11an diese Im Fernsehen sieht?« EIC

Auch n Kleingruppen miıt Impulskarten eıne Methode, die SuS
hand VOoT Impulsen INnS Gespräch bringt (melstens verselbständigen sich die
Kleingruppen VOon allein, sSOdass die Kärtchen überflüssig werden) tauchen
Aussagen auf WIE » Wenn sich Z7WEI Manner UmMarmen, dann sind SIE AaUtO-
matisch schwul«. Ich scheue ich dann nıe, direkt fragen, ob denn IC
mand schwul der lesbisch SEeI uUurc eıne Klare rage Kkann INan die in
aller ege! VOIN den SuS gezeigte L ächerlichkeit demaskieren, da die SuS
merken, dass das durchaus eine mögliche | ebensrealität seın könnte. Ver-
ständlicherweise hat sich der Stelle hisher keiner geoutelt, darum geht >
auch nicht Aber SuS merken, dass eine schwule der lesbische Realität AUCR
in ihrem | eben der in ihrer Umgebung real werden kann. An der Stelle
kann [11an5n iImmer auf die Erfahrungen der SuS bauen, da Immer irgendwel-
che VON ihnen Lesben oder Schwule kennen un Hereit sind, sich darüber
auszutauschen. DITZ Erfahrung nach csolchen Gesprächen War für ich meıst
sehr DOSItIV, da sich viele Jugendliche viel differenzierter ZAN ema OMO-
sexualıtät außern, als ich 65 5A7 Anfang meınner IrO-/eıt hätte
Solche Erfahrungen können hei weıtem nicht alle Diskriminierung abbauen,
aber SIE machen für eine Realität sensibel, die SuS$ In ihrem Leben durchaus
noch egegnen kann un vielen auch Hereits egegnet Ist.
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Schwuler Teamer auf Kurs

Su$S verwenden den Ausdruck schwul« neben vielen anderen als Schimpf-
WOrTt ES kann ferner Dassıeren, dass Hei eınem Spie|l dus$s Scherz der (O0l-
11655 auch danach gefragt wird, WeTr denn »schwul« SE IcCh alte ES für
gebracht, diese coolen Sprüche ignorieren, ich nıemals celhst F
Thema des Kurses machen. Würde ich zu eispie begınn eINes
KUurses VONN memnem Freund erzählen, könnte das dazu tühren, dass die SuS
sich niıcht mehr hren Themen zuwenden würden, sondern [1UT noch über
das Schwulsein des Teamers INnS espräc kämen. er ich direkt gefragt,

gibt 5 auch eıne direkte Antwort, Was Hısher 1Ur einmal SazZ Fnde
eInes KUurses eschah, als ich eın einzelner chüler nach Beendigung der
etzten inheit direkt nach meıInem Schwulsein fragte und dann auch eIne
ehrliche Antwort bekam

Ferner reagliere ich verständlicherweise hel der Thematik der Homosexu-
alität sehr sensibel und versuche das Thema, kommt ES In eiıner Kleingruppe
ZU eispie auf. nıcht einfach übergehen (vgl die Beispiele 2 LS
realistisch forcieren un die Erfahrungen der Su$S anzufragen, ıst mır cehr
wichtig

Schwul IM ecam

FSs erga siıch durch meın Schwulsein automatisch, dass mMmerne Kolleginnen
un Kollegen für das ema Homosexualität sensibel wurden, das vorher
nıcht explizit ım leam prasent WAarT. Ich hbin davon überzeugt, dass Wır SuS [1UT
offen gegenüber treien können, WenNn WITr alc Grolßteam und Kleinteams auf
eiInem urs über uns gul Bescheid wissen, dass Wır offen un ehrlich Im
eam arbeiten, un dass Wır mıt Themen F: dann umgehen können, WEeNn\Nn
wır UNMNS selhst darüber edanken emacht haben un mit ihnen konfrontiert
wurden. SuS merken E sehr schnell, WeEelNn Teameriınnen der Jeamer unehr-
liıch sind un ihnen vormachen wollen, eıne Sicherheit dort VOTgaU-
keln, keine ıst Nur WEln Hel UMNS selbst das Thema Homosexualität Zu

Beispiel eın Bewusstsern hat, kann dem auch auf Kursen hewusst egegnet
werden. Ich denke, (ase sich meırıne Mitteamer und Miıtteamerinnen

für menne Themen geöffnet aben, diese dann el SuS erkennen un nicht
umschiffen, wIEe ich E AA mMiıt Lebensfragen versuche, die meınne Kollegin-
C1e6717) un Kollegen, die Im | aufe der Jahre eınem Teil auch reunde un
Freundinnen wurden, beschäftigen.

Und dıe Religion144  Die Unsichtbaren: Schwule Religionslehrer  3. Schwuler Teamer auf Kurs  SuS verwenden den Ausdruck »schwul« neben vielen anderen als Schimpf-  wort. Es kann ferner passieren, dass bei einem Spiel aus Scherz oder Cool-  ness auch danach gefragt wird, wer denn »schwul« sei. Ich halte es für an-  gebracht, diese coolen Sprüche zu ignorieren, um mich niemals selbst zum  Thema des Kurses zu machen. Würde ich zum Beispiel am Beginn eines  Kurses von meinem Freund erzählen, könnte das dazu führen, dass die SuS  sich nicht mehr ihren Themen zuwenden würden, sondern nur noch über  das Schwulsein des Teamers ins Gespräch kämen. Werde ich direkt gefragt,  so gibt es auch eine direkte Antwort, was bisher nur einmal ganz am Ende  eines Kurses geschah, als mich ein einzelner Schüler nach Beendigung der  letzten Einheit direkt nach meinem Schwulsein fragte und dann auch eine  ehrliche Antwort bekam.  Ferner reagiere ich verständlicherweise bei der Thematik der Homosexu-  alität sehr sensibel und versuche das Thema, kommt es in einer Kleingruppe  zum Beispiel auf, nicht einfach zu übergehen (vgl. die Beispiele unter 2.). Es  realistisch zu forcieren und die Erfahrungen der SuS anzufragen, ist mir sehr  wichtig.  4. Schwul im Team  Es ergab sich durch mein Schwulsein automatisch, dass meine Kolleginnen  und Kollegen für das Thema Homosexualität sensibel wurden, das vorher  nicht explizit im Team präsent war. Ich bin davon überzeugt, dass wir SuS nur  offen gegenüber treten können, wenn wir als Großteam und Kleinteams auf  einem Kurs über uns so gut Bescheid wissen, dass wir offen und ehrlich im  Team arbeiten, und dass wir mit Themen nur dann umgehen können, wenn  wir uns selbst darüber Gedanken gemacht haben und mit ihnen konfrontiert  wurden. SuS merken es sehr schnell, wenn Teamerinnen oder Teamer unehr-  lich sind und ihnen etwas vormachen wollen, eine Sicherheit dort vorgau-  keln, wo keine ist. Nur wenn bei uns selbst das Thema Homosexualität zum  Beispiel ein Bewusstsein hat, kann dem auch auf Kursen bewusst begegnet  werden. Ich denke, dass sich meine Mitteamer und Mitteamerinnen genau  so für meine Themen geöffnet haben, diese dann bei SuS erkennen und nicht  umschiffen, wie ich es auch mit Lebensfragen versuche, die meine Kollegin-  nen und Kollegen, die im Laufe der Jahre zu einem Teil auch Freunde und  Freundinnen wurden, beschäftigen.  5. Und die Religion ...  »Wer von Tagen religiöser Orientierung erwartet, daß hier Lücken, die der  religiöse Traditionsbruch erzeugt hat, sozusagen im Schnellverfahren eines  ‚religiösen Durchlauferhitzers« geschlossen würden, der überfordert Inten-» WVer VOINN Tagen religiöser Urtentierung erwartert, da hier Lücken, die der
religiöse Traditionsbruch erzeugit hat, SOZUSagen Im Schnellverfahren eiınes
‚religiösen Durchlauferhitzers« geschlossen würden, der überfordert Inten-
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tiıon un Möglichkeiten von IrO.«® Wirkliches Finlassen auf die Hragen der
Su$ un die Förderung des gegenseiltigen Austausches darüber sind Sinn der
IrO, WIr en keinen Klaren Missionsauftrag seIıtens des Bischofs. | )ieses
ehrliche Interesse ird VOoNnNn einzelnen SuS gedeutet, dass y»die Kirche«
ihren Belangen nah seın versucht. Fın solches Verständnis VoOoNnNn Ir Ist eın
möglicher un für die SuS überraschender Nebeneffekt der Tage.”? Am hesten
können wır das gewährleisten, WeEenNnn WIT alle unterschiedlichen Stellen
In der Kirche stehen, mıiıt uUuNnseren unterschiedlichen Erfahrungen mMiıt Kirche,
Religion, Christentum In eınen urs hineingehen. Mır chwehbt eın Bild VOTI,
welches sich auf eıner Fortbildung UNSETES rO-Teams ZAL ema Religiosi-
tat herauskristallisiert hat Wır csollten UN$ alle in eıner ausführlichen Ubung
In eınem Kirchengebäude dorthin positionıeren, WIT UuNS gerade »IM der
Kirche« befinden meınnen. L)as Ergebnis WarTr für ich verblüffend un ET-
freulich zugleich: Unser eam stand verteilt Im aum der Kirche,

Ambo, Altar, miıtten In eıner Bank, auf der Empore und auch außer-
halb des Gebäudes Als Christinnen un Christen, die sich jedem Ort in
der Kirche auffinden lassen, können WITr die SuS dort bholen, SI E gerade
(religiÖös) stehen WIıE 65 schön Im Pädagogenslang heißt

Gesellschaft und Kırche

Thomas Hofsäss zeigt auf, dass bisherige Erziehungskonzepte SA ete-
rosexualität erziehen. Nicht UT In den Cürriecia von Schulen un anderen
Bildungsinstitutionen tauchen ausschließlich heterosexuelle Lebenskonzep-

auf, auch Lehrerinnen un Lehrer werden Immer automatisch Alc Hetero-
sexuelle edacht. Vor diesem Hintergrund verlangt er eine aktive Erziehung
Z Ur Verschiedenheit ImM Sinne VOorT) Ungleichheit. » LDIEeSsSEeSs Erziehungskonzept
sollte auf die Stärkung der Autonomie der Homosexuellen ausgerichtet seın
un nicht auf deren Zurichtung für eine möglichst reibungslose Integration
In eiıne heterosexuel|l dominierende und ausgepragte Gesellschaft. «19 [Diese
Möglichkeit hHietet sich auf den TrO, da verschiedene Lebenskonzepte erst
mal als möglich stehen gelassen werden. Wır seizen den SuS$ nicht Patentlö-
SuNsen für ıhr L eben VOTVT, sondern nehmen ihre Anfragen und Sorgen
Vor dem Hintergrund des Auftrags Von IrO sehe ich keine Veranlassung, das
Thema der Homosexualıität umgehen der erst recht verurteilen und
damit überschreite Fg hbewusst die klar (‚renze des Sexualitäts-
hriefes. DDer TrO-Auftrag ordert VOIN mMIr, dass ich die SuS$ nıcht als Personen
behandle, denen die richtige RE R heterosexuelle) | ebenstform eingeflößt WEeTl-
den 111055 UJm S mit anderen Worten des riefes »50 mu die

Blau Unterbrechung,
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Vgl ebd.,
Hofsäss, Thomas Homosexualität und Erziehung. Pädagogische Betrachtung
eiInes Spannungsteldes In Familie, Schule und Gesellschaft. Berlin 1995,
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Begleitung Jugendlicher Hei der Gewissensbildung eine zentrale |D)Dimension
padagogischen Handelns sein. «! |J)en SuS den aum eröffnen, sich nicht
[1UT anhand vorgegebener gesellschaftlicher der kirchlicher onzepte (Ie-
danken übers eigene Serin machen, S anfragen lassen und das anderer
anzufragen, hat cehr viel mMiıt Gewissensbildung tun Bulsmann und Blau
bezeichnen dieses Ziel VOT\ Ar(:) AuCH als »Selbstsymbolisierung«.'? iJnsere
Offenheit un Ernstnehmen VOI Su$ als Menschen mıit Gewissen, hin-
dert ich daran, Homosexualität afS Alternative verbieten.

Fın anderer run weshalb ich keine | ust habe, das ema HOomoOse-
Xxualität umgehen, lHegt darin, dass der Jugendsexualitätsbrief VONN UuNSs als
Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter In der kirchlichen Jugendarbeit tordert, den
SuS die Werte In ezug auf Sexualıtät vermitteln un diese sehen WIE
olg au  N » [DIie abe der Sexualität Ist uns anvertrauft, damit Wır SIE gestalten
und beherrschen, ob In der FEhe oder In der Ehelosigkeit. «! Anderes gIbt 5
Im amtskirchlichen Denken anscheinend als wertvolle Alternativen Im Leben
nıcht Niımmt 1Nan diese Aussagen ıst das nicht [1UT eIne Anfrage
ich als schwulen Mannn rOLzZ des schroffen Verbots, welches Anfang
dieses Artikels zıtıert ird sondern eıne Anfrage die Beziehungsformen
un Einstellungen SA Sexualıität alle Miıtteamer un Miıtteamerinnen. | Jer
Brief ıst damit eın Feld der Auseinandersetzung für uns alle, die wWIr U-
chen, die rragen der Su$S offen und nıcht vorschreibend heranzugehen.

Schlussbemerkungen
Homaosexualität ıst auf FC-Kursen eın Thema vielen, eın Thema, das
vorkommt, aber nıcht hewusst forciert ird | )as trifft auch für viele andere
rragen des Lebens B die Su$ umtreiben. Wıe ich versucht habe aufzuzei-
gCTI, ıst dabe! entscheidend, dass wır AIC Teamerinnen un Teamer den Su$
für alle Realitäten offen begegnen, WadS$S meIlnes Frachtens [1UT geht, WeEenNn
ser leam aus sehr gemischten Menschen Desteht, die selbst unterschied-
lıchen unkten des | ebens stehen. [)Dazu zähle ich ich selbst als schwuler
Mannn mıiıt a den damıt verbundenen Freuden un Sorgen. Ich glaube, dass
C) [1UT dann gelingen kann, WEeNn\n wır NIC als große Weılse miıt den » 4()
Antworten fürs eben« VOT die SuS$S treten, sondern As Menschen, die selhst
unterschiedliche Erfahrungen gemacht haben un die die Erfahrungen der
Jugendlichen nehmen.

Marek Mackowiak, Jahrgang 1976, Ist Lehramtsstudent der Katholischen Theologie In
Munster. Korrespondenzadresse: Hornstraße / 1)-48151 Munster, F-Mail-Adresse:
marek.mackowiak@wehbh . de

Sexualıitätsbrief
12 Blau Unterbrechung,

Sexualitätsbrief



Ihomas Zeitler: Fine Psalmmeditation 147

Offene Werkstatt
Thomas Leiber (lfv£v' M

Fine Psalmmeditation
ZU  3 zweijährigen Bestehen des Nürnberger »Queergottesdienstes«
| a diesem Anlass eher eın fröhlicher | ob-
un Dankpsalm VasSsCcH. |)Denn run SA en und Danken gibt ES5

Dank für die Tatsache, dass 5 uns aIs Queergottesdienstgemeinde
überhaupt gibt, dass eın Vdal Leute VOT ZWEeI Jahren einfach die Inıtlative ET-

griffen haben, eın solches Projekt un sich damit einer für SIE nıcht
immer »ungefährlichen« Offentlichkeit au  zen run 11 ank

Dank auch für die vielen Menschen, die dann dieses Projektbaby DC-
nährt und | eben gehalten haben DITS Evangelische Studentengemeinde
ESG) un die Kirchengemeinde an | orenz beispielsweise, die UuNnNs$s ralım-=
lich und rechtlich ihre ıLcNe haben und alles ihnen 1Ur

Mögliche tun, UuUNserTeEeN (Giottesdienst organisatorisch unterstutzen Und
natürlich die Iturgen und Liturginnen, ohne die WITr keıin Abendmahl hätten
feiern Kkönnen. Grund P Dank

Dank schließlich für die vielen Stunden des Feierns un Singens un
Horens und Betens. Viele Von UunNns, die sich schon eın wenig hrer Kirche entTt-
remdet hatten, naben wieder | ust un Freude CGiottesdienst gefunden.
Grund zu Dank

Dank nicht zuletzt für die Öökumenische Gemeinschaft, die Wır In die-
Ser ZWEe| Jahren erfahren haben Hıer he] UuNS zwischen Christen un TIS-
tinnen verschiedenster erkun aber auch für die wachsende Gemeinscha
Von »UUuEGETEN« (emerinden und Gottesdienstprojekten Im SaNzen eutsch-
sprachigen aum Wer hätte VOTrT Z7WEI Jahren geahnt, dass wır mMıt diesen
Schwestern un Brüdern gemeInsam eınen an auf einem Öökumenischen
Kirchentag würden haben können. Grund Z Dank

Aber 1U sind WIr gerade mMiıtten In der Fassionszeilt, In der S die Tradition
gibt, kein Halleluja un kein Giloria anzustimmen. Also KeIn tfröhlicher Lob-
un Dankpsalm hier In diesem Gottesdienst.



Offene Werkstatt

Ich habe Uun$S den Psalm DF (Im Evangelischen Gesangbuch: Nr /44) he-
rausgesucht. Im Gesangbuch ird vorgeschlagen, ihn Z Thema » Gottes-
dienst« verwenden. Passt also ZU Anlass.

Aber auch einzelne Verse schienen mır gut einem Innehalten un
Rückblicken auf die etzten vierundzwanzig Monate geelignet:

Eines bitte ich VOo Herrn, dd$ hätte ich
dä$$ ICI'1 Im HÖUSC des Herrn bleiben könne meın Leben Jang,

schauen die schönen Gottesdienste des Herrn
und seinen Tempel betrachten.«
DITSZ Freude Gottesdienst, SIE ıst 6S die UNS hier zusammengebrachthat DITSZ Sehnsucht nach eiınem Gottesdienst, der UNSEeTE Sprache spricht, In

dem Wır vorkommen mMiıt uNnseren Sanz eigenen Angsten un Sorgen, UNSEeTEeTr
Freude un UuNnseren Dank

Vielen Ist der CGottesdienst In ihren HMeimatgemeinden fremd geworden.
Sıe hatten niıcht das Gefühl, mit ihrem Leben, ihren Gedanken un Tragenwirklich dort vorzukommen.

Aber SIE wollten siıch davon niıcht entmutigen lassen un auf eiınen (;Of
tesdienst SanzZ verzichten.

»Mein erz halt dlf VOr dein Wort:
Ihr sollt meın Antlitz suchen‚
Darum SUCI'\C ICI'1 dUCI'\‚ Herr, dein Antlitz«,
heilst 5 Im Psalm (Jott sgehört UNSEerTEeNM Leben Ihn lassen wır UNS nıcht

nehmen, die Sehnsucht nach seIıner Nähe Ist nicht Klein kriegen.
Wır haben uns eınen Ort geschaffen, der nicht unbedingt In Konkurrenz

stehen 111055 anderen Urten, In denen Wır N In den Kirchen wohlfühlen
und engagieren.

Aber doch Ist elr auch eIne Art Zufluchtsort geworden. Fın Kirchenasyl,das schützt VOT Erfrahrungen der Enttäuschung un der Ausgrenzung, In un
außerhalb der Kirchen

»Er deckt mich In seiner Hütte ZUT bösen Zeit,
er birgt mich IM Schutz seines Zeltes
und erhöht mich auf einen Fe[sen.«
L esbisch seln, schwurl serın Ist auch In /eıten der Fernsehhomosexuellen

nıcht eintfach. Gerade In den Kirchen, der eınen mehr, der anderen wenıIger,hält die Diskriminierung welter SE S die Drohung der katholischen Kır-
che, Angestellte, die sich eintragen lassen, aufgrund des Tendenzschutzpara-graphen Kündigen. S] S die ngs der evangelischen Kirchen, durch eın

offensives Eintreten für Segnungen der schwul-lesbische Pfarrhäuser die
konservativen Mitglieder verschrecken. SE S der unabschaffbare rangIn evangelikalen der freikirchlichen Kreisen, Schwule un Lesben Von ihrer
Sünde heilen wollen.
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Aber auch raußen Im »säkularen Raum« Ist nıcht alles Gold jele sSTEe-
hen schwere /eıten UurcC WenNn SIE erkennen, dass da niıcht »Normal«
ISt, WeEeNn SIE sich zu ersten Mal verlieben. DITSZ ngs VOrm Coming-out Ist
grolß, In der Familie un He Freunden SCHNAUSO WIıEe Arbeitsplatz. ren-
HNUNseCN finden Hel denen die unden lange NIC vernarben wollen.

»Denn meın Vater Uf‘ld meIne Mutter verlassen mlCl'l‚
db€l' der err nımmt mich auf.«
Und dann doch ndlich richtig schwurl der lesbisch geworden, lauern

NEeue Tücken Im Leben der Sozilalstress der Szene, die oft verzweifelt-sehn-
süchtige uC nach der Dassenden Partnerin der dem Dassenden Partner,
mMıt der oder dem INan Jängere /eıt SEeINES Lebens verbringen wirll AI [1UT eine
Nacht oder ZWEeI Wochenenden. Auch die Erfrahrungen scheiternder Bezie-
hungen, der Verlust eInes Partners durch Krankheit un Tod

FS gibt viele Punkte In UuUNserenm eben, uns nıiıchts Anderes bleibt, als
GiOott kommen und mMıiıt dem Psalmisten der der Psalmistin sprechen:

»Herr‚ höre meine Stimme, wenn ich I'UF€/
sel Mır gnädig und erhöre michl«
VDer Gilaube Ist 5 auch dann hbe] UunNns, Schwulen und Lesben und sonstIi-

SN »UUCETEN« Menschen, der UuNS Kraft gibt und Muft und Halt
»Der err ist meın Licht und meın Heil;
VOor We|  3 sollte !Ch mich ürchten?
Der err ist mMmelInes L ebens Kra ft,
Vor WEe|  3 sollte Mır grauen «
Wır hoffen darauf, dass UunNns nıcht zurückweist, wWIıE WIr auch ıhm

kommen.
»Verbirg dein Antlitz nicht VOT mMir,
verstoße nicht Im orn deinen Knecht.
Denn du bist meine Hilfe, VCI'IGSS mich nicht
Und u die Hand nicht von Mır ab, (Jott meın Hei|.«
Aus der Hoffnung auf ihn schöpfen Wır die ra daran glauben, dass

eine /eıt kommen wird, In der WIr unverstellt un ungeächtet leben kÖönN-
men

»Ich glaube aber doch, dd$$ ich sehen WEl rde die (jüte d€5 Herrn IM Lande d€l'
Lebendigen.
Harre des H€an' Se: etrost und unverzagt und harre des Herrnl«
Ob 5 dann noch eiınen Queergottesdienst geben ird der geben INUSS,

werden Wır sehen. Bıs dahin aber wollen WITr (5OfT danken, dass 65 ıhn gibtAuch In der Passionszeit.

Thomas Zeitler, evangelischer eologe, Mitglie Im Queergottesdienstteam Uurn-
berg. Kontakt: th_zeitler@gmx.de.
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Schwuler Midrasch
Er Midrasch, wıe er auch Im Abschiedskufls geben; annn werde
Talmud und Im Neuen Jesta- ich dir folgen. Elija antwortete Gen,

ment vielen Stellen vorkommt, aber komm annn zurück! Bedenke,
ıst eine Knappe Auseinandersetzung WdS ich dir hahbe 21 Flischa
mMut Hiblischen Worten und Versen, gıng VOVT) ihm WCS, nahm SEINE ZWEEeI

Rinder un schlachtete S/Ee Mit demderen | eerstellen un Widersprüche
Aaus eiıner subjektiv-zeitgenössischen Joch der Rinder kochte Er das Fssen
Perspektive heraus aufgefüllt werden. un seIz7ie den Leuten ZU Fssen
DISI »Schwule idrasch« will keine VOTL. IDannn STAn auf, folgte ija un
wissenschaftliche LxXxegese seln, SON- trat In selnen Dienst. (<

dern versucht, rätselhafte Stellen KOÖön UZEB
Klären un dabe!i die Frömmigkeit
Von CAhAWUulen sensibilisieren. Was ist ©S; das Elija Flischa an

hat un AdAs dieser bedenken soll? Als
der große Prophet Elija dem pflügen-
den Elischa seınen Mante! überwarf,
wählte er diese (j‚este mMıt edacht# 10
Auch die Moahbiterin Rut ‚9) wählte
diese Geste, als SIE ihren | Oser BOas

»/2AIs Elija VOrL) ort WC  Cn des Nächtens In der Jenne aufsuchte
WAar, traf er Elischa, den Sohn CcCNarTats un ihn bat, den Saum sEeINES Man-
Fr Wr gerade mıit zwoöolf Gespannen tels über seIıne Magd breiten,

Pflügen un er se/hst pflügte miıt ihr auf diese Weilse bedeuten,
dem zwölften. Im Vorbeigehen wartf dass ß SIE Iösen und heiraten WEeTl-
Elija se/nen Mantel über ihn 2050_ de -r |Oöste SIE un führte SIE in seın
gleich verlie/ß Flischa die Rinder, eilte aus Und Von ( Ott selbst ird Im
ija nach un hat ihn /als mich noch Buch Ezechie| (Ez 6,6) erzählt, dass
MeıInem Vater un MenIner Mutter den f seIınen Mantel über Jerusalem AaUuUS-
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hreitete un ihre Nacktheit edeckte seiınem Freund un elıster lreu His
Fr schmückte seINne Braut, leistete ıhr nach Bet-El, fünfzig Propheten-
eınen Fid und SIE ward serin. Wenn Junger wohnten, und VOoO dort his
Elija also seınen Mante!| über lischa nach ericho, VOoO fünfzig Pro-
wirftt un iıhn damıt F Propheten- phetenjünger den heiden His Y
schüler beruft, gibt Er ihm verstie- Jordan hinterher liefen. » Hıer nahm
hen, dass beide VOnNn un auch Elija seınen Mantel, rollte ıhn
helich zusammenleben werden. Sarmnırmmen un schlug mMiıt ıhm auf das

liıscha versteht Wasser. | )Ieses teilte sich nach Hei-das Zeichen,
hne dass 5 eıner Erklärung bedarf, den Seıten, un SIEe schritten trocke-

171 Fußes hindurch.« Nur Flischaund willigt eın Prompt |ässt REr den
Pflug tallen un |äuft seınem Brauti- begleitete den großen Propheten auf
Sal} Mäch: Doch bevor er endgültig die andere Selte des Jordans, un er

hat ihn Z7WEe]I Anteile seInes elSs-seın Elternhaus verlässt, mMıt EliJa
INS Prophetenhaus ziehen, kehrt tes » Dort erschien eın feuriger Wa-
Flischa noch einmal seınen Eltern gen mMıt feurigen Pferden und rennte
zurück un verabschiedet sich mMıit hbeide voneinander. Elija fuhr Im Wır-
eiınem großen estima VoOonNn ihnen. belsturm zu Hımme l CITNDOT. «
Eingedenk dessen, Was Elija mMıt CRi- Alles, Wads$s E f en
1E Mante!l ıhm hat, VOlT- ückliel, WAarT seın Mantel. lischa
|ässt Hischa aber Vater un Mulftter nahm ihn miıt un schlug damit auf
un olg dem Propheten. das Wasser des Jordan. [ )as Wasser

Wıe eine andere (jeschichte In teilte sich nach beiden Seıten, un
KOnNn 2,1-18 erzählt, folgte Flischa lischa gng inüber. DITZ | eute Sds-

tien spater » Der (Geist des Elija ruhtihm His dem Tag, Cla der err
auf Flischa.«Elija Im Wirbelsturm in den Hım-

mel aufnehmen wollte«. Obwohl
Michael BrinkschröderElija ihn wegschickte, folgte Flischa



159 (QueerVerweise

»Lieber Vhter Im Himmel, WIr bitten
dich Erbarmen miıt den äannernkurz QUuL, und rauen, dl€ homosexue“en
Versuchungen leiden. Niemand VOT

UuTls wählt ich diese Versuchung selbst
qQuUS Nur mit Hıilfe deiner (Inade l<on
MNen WIr ihnen widerstehen.«Wilhelm . Warum pf} UNSEeTE Fähigkeit,

Menschen des gleichen Geschlechts
l eben und UNS aneInander Er-

freuen eıne » Versuchung« seIn? Ist
In Goethes berühmtem SIEe NIC eın Geschenk VONN [Dır

Koman die einleitenden Worte UunNs, WIE Ja alle Liebe VON DITN kommt
Werthers seınen (Brief-) Freund, (1 Joh 4‚ )I aber keine Versuchung,ihm Klipp un klar VOo seIner der WIr widerstehen mussten? Und
ıe berichten. FEFbenso sol| diese kannst [Ju Mır erklären, Was mıt dem
Rubrik allen die Möglichkeit geben, Sal gemeint Ist » Niemand VOr NS
sich Klipp un klar mMıt KOommMenta- wählt sıch diese Versuchung aus?«
[eTN, T ragen und kurzen Berichten [DDIie Beter beziehen siıch selbst eın

Wort melden Wenn [1an}n annn ich daraus den chluss ziehen,7B keine Zeıt hat für ausführlichere dass SIEe selber hnomosexuel| sind
Abhandlungen, aber dennoch NIC und das auch wissen? Aber homo-schweigen will phob, wei|l SIE ihre HOomaosexualıität

verdrängen? Wır leiden nicht
homosexuellen » Versuchungen«,
sondern Menschen, die UNSeTEe
Liebe VOT DIT un andern Menschen
madig un minderwertig machen als
»beunruhigendes moralisches unLieber Gott, sozlales Phänomen«, als »(jefahr
für die öffentliche Moral«. IC WIr
sind In un mMıt UuUNseren Lieben » UTl-VOT kurzem kam eın Gebet Dich

De| Mır d das ohl VOnNn der katho- sittliche Charaktere«, sondern diese
Menschen mMıit ihrer unsittlichen Pre-ischen »Courage«-Bewegung AdU$

dem Amerikanischen sStammıt und digt und PraxIis.
In eiınem Buch des österreichischen IC UNSETE Liebe Ist »abwegi-

B5 Verhalten«, sondern ihre Reak-Weihbischofs Andreas L aun gefun-
den wurde. Titel » Gebet der O_ tıon daräutf.
ischen Kirche für Homosexuelle « [Dann hıtten SIE Dich weilter:

LDazu habe ich einıge rragen »Verzed'u UNsS, Vater, dÖSS WIr FUI' diese
Dien: denn die Leute schreiben Männer und Frauen nicht wirklich
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da sind, dö$$ WIr ihnen nicht Hilfe vergeben? SIe sollen den Unfug
und Hoffnung schenl<en‚ dä$$ WIr lassen! Plötzlich reden die eier
ihnen /\ngst einHössen d6VO!, UNs$ nıcht mehr Vo sich selber, sondern
ihre Drobleme anzuvertrauen, dass WIr denen, die SIE uns) verletzt
ihnen däS Gefühl geben, nicht geliebt aben« und versuchen damit, die

werden„ Schuld auf andere schieben HI-
eın leber himmlischer ater, gentlich doch ziemlich narv! i )enn

sollst [ u ihnen verzeihen, schließlich sind SIE 65 Ja, die sich
dass SIE nıcht wirklich für Uuns da ungebührlich benehmen. Merken SIEe
sind, dass SIE uns nıcht Hilfe un das denn wirklich nicht? Hilfe Hrau-
Hoffnung schenken, dass SIE UMS chen nıcht WITF, sondern sı1e!

»M6C QuS ihnen dl€ Maänner undngs einflössen davor, ihnen UNSE-
Probleme anzuvertrauen, dass SIE F rauen, als die du sIe schaffen oll-

UNS das Gefühl geben, nicht geliebt (est.«
werden? Wenn diese Beter doch Brauchst [ u ausgerechnet VOINNl

SanzZ offensichtlich ihre Sünden diesen Heuchlern Nachhilfeunter-
chwule un | esben wissen richt, wWwIıE u Manner un Frauen

(sonst könnten SIEe diese Ja nıcht ScChaTien sollst? [Die stellen siıch doch
deutlich benennen), sollst DIT gla über Dich! Kannst |Ju ihnen
iıhnen diese Gemeinheiten verzel- nıcht ndlich Klar machen, dass wır
hen? Warum hören SIE damit nicht SIE weder als Fürbitter noch als LB
ndlich auf, dann laden SIE keine nunzliıanten brauchen un dass ES
weltere der hısher schon aNSC- gotteslästerlich ISt, uUuns VOT DIT und
Ääuften grolisen Schuld auf sich un Menschen als defizitäre Geschöpfe
brauchen Dich dann nıcht wieder hinzustellen. Sag ihnen, wır sind ES
bitten, ihnen abermals verzeihen, wirklich leid, als missratene Kreatu-
[1UT dass SIE dann (jewilssens V[el[] abgeurteilt werden, denn wır
ungentert mMiıt iıhren Bosheiten sind die Manner un Frau-
UNS$ welıter machen können und als die DIT UuNSs geschaffen un

endlosen Wiederholungstätern gewollt hast Ihre Gebetslitaneien
werden? [Das kann doch nicht In können sich diese Menschen doch
Derinem Sinn seıin! Also mach ES künftig SDaren, denn SIE beleidigen
ihnen nıcht einfach: Verzeih Ha damit nicht 1Ur uns, sondern auch
Meln nicht, denn SIE wIissen / Dich, u (j‚ott
Was SIE tun, denn schliefßlich en »  Ir beten Fur ihre E|tefn‚ ihre Familien,
wır und andere @6S ihnen oft ihre (Jemeinschalten, damit SIe be| ih
gesag!t. el Kampf dl€ Hilfe von Menschen

„Hilf ihnen, denen vergeben, die erfahren‚ W€ICI'1€ die WYahrheit mıt
sIe verletzt haben « Liebe aussprechen.«
Kannst DV Mır/ die- BE mMmöchte ich Dich SahzZ infach
Menschen die Frechheit aben, hitten: Bewahre Uuns VOT Menschen,

uns verletzen un Dich dann Hıt- die die Unwahrheit In ass dUSSPTE-
ten, dass DIT Uuns helfen sollst, ihnen chen un uns damit Probleme he] F{-
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tern; Familien und Gemeinschaften dann ndlich UNSETN rieden un
UNSSTE Ruhe Vor ihnen un [ u WUur-machen, die wWIr mMiıt Sicherheit nıe

gehabt hätten un NnıE häatten, Wenn dest nıcht tändig mıt deren ungelÖös-
diese Menschen nicht ununterbro- tien Problemen belästigt. Allen ware
chen die VOIN [ır geliebten Men- geholfen.
schen lächerlich machen, AUSSTECN- »Vater, du iebst SIe'  I  .
ZCH,; verurteilen würden und damit

JAas Ist das einzıge Wichtige, unzahllose Menschen In Verzweiflung
un Tod getrieben haben un noch dazu Können WIr alle JA UN MEN

CN Aber Kkönnen UNS dieseimmer treiben. Wiıe lange ol das
noch welıter gehen? Denken diese Beter nıcht l eben? Vielleicht, wei|l

SI sich nıcht selber leben dürfen)?Menschen, die doch immerftort Vo

Jungsten Gericht reden, wirklich
Walter Conzelmannnıcht darüber nach, dass DIT SIE für

ihr verwerftfliches Jun dermaleinst Zur
Rechenschafft ziehen wirst?®

jele VOoT'/ UunNns en inzwischen Redemptioniserkannt, dass 5 keinem Menschen
un auch keiner Institution sacramentum
steht, sich zwischen Dich un UunNS

stellen. Seıt Wır N nıcht mehr
Von Menschen verachtenden un Die vatikanische Kongregation für

den (iottesdienst und die Sakramen-damit ungöttlichen und unchristli-
chen kirchlichen Lehrmeinungen tenordnung hat zr April 2004

eıne 1ICUE Instruktion über die FU-verbiegen der einschränken un
VOTN kirchlichen Würdenträgern He- charistiefeijer vorgelegt. Nach der
schimpften und AUSSTENZEN lassen Liturgiereform des Konzils, die mMiıt
un UunNs AUuUs ihrer Knechtschaft he- eıner großen Fahl VOI iturgischen
freit aben, geht 5 UNS$S hesser un EXperimenten einherging, sollen die-
WIr kommen hestens mıit [ır klar einmal mehr und durch
DIie meılsten Von Uuns en dadurch eine ülle VONn Normen uniformiert

werden.gelernt, ehrlich mMiıt sich un andern
Menschen umzugehen, Was OlfTen- Als theologischer Maflsstah gilt,
sichtlich vielen UNseTeT Kkirchlichen dass ycddie äußere andlung VO
Widersacher nıcht lücken will Gilauben und Von der | iebe erleuch-

Aber ich hın sicher, dass manche tel SECIN« 111USsS, die UuNnSs mMıt Christus
Vo UunSs hereit un durchaus fähig und untereinander verbinden und die
sind, diesen noch eingeengten Men- 1e! den Armen un Notleiden-
schen helfen, sich selber den wecken.« (Nr. 5 Auf diese Welse
finden, damit sIEe »die Manner und soll| die Gesinnung der Gläubigen FA

Frauen werden, als die DIT SIE g — Übereinstimmung mMıt der Gesinnung
schaffen und gewollt hast.« |)avon Jesu Christi geführt werden. Leider
würden nıcht NMUur sIe selber lassen He weırtem nıcht alle Normen
profitieren, neln, auch wır hätten der Instruktion erkennen, In welchem
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Zusammenhang SIE mıt dieser | eıt- ter sich weiterzugeben«« » ES ıst
Iinie stehen der welchen sonstigen dem Kommunikanten nıcht erlaubt,
Sınn SIEe haben Neben Normen, selhst die Hostie In den elc EeINZU-
deren augenscheinliche Funktion 5 tauchen der die eingetauchte Hostie
ISt, die Privilegien der Klerikalen Hıe- mMıiıt der Hand empfangen.« (1 04)
rarchie testzuschreiben, gibt E auch S Ist darauf achten, dAass
eine Reihe, die den atalen Findruck Nichtkatholiken oder Nichtchristen
eines ritualisierten [DezisionIısmus nicht PAÄBEn heiligen Kommunıon hinzu-
erwecken, weil SIE Im Maupttext der treien (8  -
Instruktion die Fulßnoten sind eın DITZ Konzelehbhration » mMıt | )Die-
|Jnıversum für sich nıcht welter he- ern kirchlicher Gemeinschaften, die
gründet werden. Hıer eıne Auswahl nıcht In der apostolischen Sukzession

stehen und die sakramentale WürdeEJAG eucharistische Hochgebet
mufß ZUT (janze Vo Priester allein der Priesterweihe nıcht anerkennen«,
gesprochen werden (52  —_ F darf nicht wird als schweres Delikt eingesturft
als » Konzelebration des Priesters miıt 4723
dem anwesenden Volk hbetrachtet ©® (iottesdienste hne Priester und
werden CC (42  — Diakon, aber mMıt KOMMUNIONAUS-

S -S dürfen [1UT approbierte Hoch- teilung werden nıcht grundsätzlich
gebete und Gilaubensbekenntnisse verworten sıc! FS ISst dabe!i aber
verwendet werden 69) vorzuziehen, »Cdals die verschiedenen

DIie Homilie darf nıemals eınem Teile mehreren Gläubigen auf-
geteilt werden und nıcht eın einzigerL alen übertragen werden. Predigen

dürfen | aıen [1UT In Notfällen und gläubiger | ale die Ferier leitet.
ZWar außerhalb VOINN Fucharistiefeiern In keinem Fall ıst 65 angebracht, VOT

161) eınem gläubigen L alen / dafß
Kollekte 6r der Felier ‚vorsteht««(1 65)[ Die eingesammelte Fın leiner Freiheitsrest irddarf nıcht Altar niedergelegt WEeTl-

den Z  — konzediert: er Bischof sol| darauf
achten, »Clafß die VOTN den NormenDer zelebrierende Priester KOom- der Iıturgischen Bücher vorgesehenemunıIzZzZIert immer VOT den Gläubigen Freiheit, die Feier auf luge Welse(88; 97) » Wenn eın Priester der eın

Diakon den Konzelebranten die hei- dem Kirchengebäude, der Versamm-
lung der Gläubigen und den O_lige Hostie der den Kelch reicht, ıst ralen Umständen ANZUDASSECN, nıchtdarauf achten, daß ET nichts Sagt, beeinträchtigt wird, dafß deralso nicht die Woaorte ausspricht: Der

Leib Christi« der [)Das Blut Christic« heilige Kıtus wirklich dem Empfinden
der Menschen entspricht« Nr 24(9  a VWas aber soll geschehen, WEln die

» ES ıst den Gläubigen nıcht g_ Normen der liturgischen Bücher
stattet, die heilige Hostie der den nıcht dem Empfinden der Menschen
heiligen Kelch ‚selbst nehmen und entsprechen?
noch weniger Von Hand Hand Michael Brinkschröder
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Bernhard (Grüumme fragt, e_
hend VOI1 den grofß angelegten Ver-Büc r gleichsstudien (11IMMS, PISA, IGLO)
nach dem Bildungspotenzia| des
Religionsunterrichts In der veran-
derten Bildungssituation. Fvaluati-
onsverfahren un Leistungsstandar-Regal disierung erscheinen dem Autor Im
Hinblick auf die religiÖse Bildung als
problematisch, da Religionsunter-
richt wesentlich eIıne Sprachschule
für die Freiheit ISt, In der ES In IN-
tegraler Weilse die Generierung
mündiger, utonomer Subjekte InHalbherzige interkommunikativer Verantwortung
geht Deshalb [NUSS eıne dezidiertReligionsdidaktik innertheologische Zielstellung un
Systemlogik, aber auch eINne CKIN-

vonseylerung ReligionsbildungGuido Hunze, Klaus üller (Hg.) mıiıt ihrer Instrumentalisierung un
Theoliteracy. Impulse 71 Reduktion, abgelehnt werden. Hıne

Studienreform Fachdidaktik Antwort auf die bildende O { des
Religionsunterrichts un auf denLehramt ıin der Theologie,

1IT Verlag, Munster 2003, konstruktiven Beltrag der Religions-
pädagogik einem Leistungsbegriff1238 Sgiten, 12,90
YUET zweckrationalen Fixierun-
gCcn erhält der Leser indes niıcht

Klaus Müller thematisiert die» TheoLiteracy« steht für den Dbeltrag,
den die Theologie 7zu Orientie- Kompetenzbildung Im theologischen
rungswissen der human l iteracy, also Lehramtsstudium miıt eiınem wWIissen-

schaftstheoretischen Zwischenruf.der menschlichen Bildung, eisten
sollte. |)en Verfassern dieses Ban- Die Veränderung des ISsens- und

Wissenschaftsbegriffes ergreift kraftdes geht ES dabe]| die Reform
der Lehramtsausbildung Im ereich seIıner eigenen Dynamik den Begriff

der Wirklichkeit, auch den derder Religionspädagogik und -didak-
tik DIS: Fokus richtet sich im Sinne Theologie. |Diese Begriffe haben ihre

ebensweltliche VerständigungskrafteInes ; Wieder-Gestalt-Gebens:« auf eingebülst. Wissenschaftspolitischdas Herzstück theologischen | eh- [11USS He eıner theologischen Fakul-
1e1S un Lernens, fernab Von eıner tätspräferenz VOon historischen, phi-Okonomisierung als diskursfremdes losophischen, systematischen und
Interesse. exegetischen Lehrstühlen das Pro-
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hlem personalisiert werden: VWas für ul Hunze en dies in Rich-
| eute Hıldet die Theologie aus?® Nicht tung eiıner Art VOIll Fachdidak-
die Rekrutierung des eigenen tach- tik weiıter, die als Vermittlungswissen-
wissenschaftlichen Nachwuchses als schaft neben dem heute exklusiven
, Theologen« ISt die primare Aufgabe, Schulbezug auch gesellschaftliche
sondern die Ausbildung von Religi- Lernprozesse inıtnert und begleitet.
onslehrerInnen, PastoralreferentlIn- Hermann Steinkamp führt das
MneN, Priestern, Diakonen, PastoriInnen Nachdenken üuber die fachspezifi-un Vikarlnnen. Die faktische ZUSsam- sche Didaktik zurück M Praxis: DITZ
mensetzun der Studierendenschafft Wahrnehmung eInes (‚enerations-
bildet den Ausgangspunkt für eınen konflikts zwischen | ehrenden un
Paradigmenwechsel, gemä dem | ernenden und die vorrangiıge Up-
Theologie als eIne Form VOINN (Qrien- tıon für die Jugendlichen sind Z7WE|
tierungswissenskultur hestimmt und Vorzeichen SEINES religionsdidakti-
hetrieben un die hermeneutische schen Konzepts. Fr tordert eine Ver-
Kompetenz als Schlüsselqualifikation anderung der Sensibilisierungs- und
pnostuliert werden soll Interaktionsmuster der Unterricht

nımmt dieMartın Rothgange! Handelnden un Beteiligten. Fine
Hochschullandschaft Im (janzen In Verhältnisbestimmung zwischen ( Ir
den Blick, deren Reformbedürttigkeit thodoxie un Orthopraxie innerhalb
offenkundig scheint. Fachdidaktiker der Religionsiehrerausbildung ird

angemahnt.sind keineswegs unıversıitare Kolle-
SCH zwelıter Klasse, welche nach Be- Vieles bleibt In den jeweiligen
lieben durch schulische Pragmatiker, Aufsätzen theoretisch, redundant,
promovierte un qualifizierte enre- praxisfern und apologetisch. Halb-
rinnen, Promaotions- und Habilitati- herzig dozierte und szientifizierte
onsförderprogramme für L ehrerInnen Religionsdidaktik In den zurücklie-
und Lehrstuhl-Einzüge erseizt werden genden Dezennien sıeht miıt CcCNre-

cken ihre ‚Felle davonschwimmen«.könnten. Unterfinanzierung un Spe-
zialistentum entsprechen ministeriel- |J)en Anschein der ‚Überflüssigkeit:
len Reform- un Kürzungsvorschlä- hat SIEe sich oftmals selbst egeben,
sCch DITZ Chancen der Religionsfach- den kultur- und wissenschaftsminis-
didaktik liegen In einer Offenlegung teriellen Kredit der meputation eigen-
VOINN Subjekt- und Lebensweltbezug, verantwortlich verspielt. |)avon ıst In
In eiınem interdisziplinären Dialog den beitragen wenig finden. Fine
7ur theologischen Fachwissenschaft schonungslose Analyse der eigenen
und anderen Fachdidaktiken, kon- Verfasstheit ware aber die Basıs für
rastıv SE theologisch-intellektualis- eınen möglichen Neuanfang DZW.
tischen, -ekklesijalistischen und _Spe_ für eiıne erwünschte Korrektur. DIie
zialistischen Fxklusivität. Theologie Stoßrichtung der Autoren scheint He
könnte VONN den Religionspädagogen aller Diversifizierung indes eindeutig
als Vermittlungs- un Lebensweltspe- sSeIN: Impulse und Finflüsse VON

zialisten profitieren. außeruniversitären Instiıtutionen und



158 (QueerVerweise

Personen sind inakzeptabel, da die schroffen Verurteilungen homo-
wenIıg wissenschafftlich qualifiziert; sexueller Handlungen He Hildegard
Kurzungen, Stellenstreichungen und VOo Bingen (T 179 einordnen? Was
Bildungs- DZW. Leistungsstandards ıst Von der Beurteilung halten, der
als Inıtlatıven der Kultusbürokratien englische Onig Fdward SAr
wirken kontraproduktiv, da Theologie SI homosexuel| veranlagt gewesen‘und Religionspädagogik anderen Hıl- Bernd-Ulrich Hergemöllers Buch
dungstheoretischen (‚esetzen tolgen. eistet eınen kaum unterschätzen-
Religionsdidaktik als ordentliches den Beltrag ZUT Entwirrung solcher
Hochschulfach zieht ihre Legitimati- interpretatorischer Knäuel

Aaus der /wiıtterexistenz VOTN Theo- FS gibt kaum richtungweisenderıe und PraxIs, will sich infolgedessen Monograftien, auf die Hergemöllerals Vermittlungswissenschaft profilie-
e  > DITZ Autoren sind dem | eser die hauen kann. Irgitta selbst Ist Ja

längst eıne Heute der Hagiografieversprochenen Impulse für Studienre-
form, Bildungssystem, Fachdidaktik, geworden, un eıne wirklich Kriti-
Ausbildungspraxis und Lehramtsaus- sche Auseinandersetzung mMıt den

mittelalterlichen Visionarınnen unbildung weitestgehend schuldig g —
lieben [ JDer /wıtter usstie wieder Herrschern, die er hier darstellt,

steckt noch Immer In den Antängen.einmal nicht, wohin T: gehö DITZ riesige Hildegard-Industrie ıst Ja
artın Hüttinger alles andere als wissenschaftlich Orı-

entiert. Daher der fragmentarische
Charakter vieler Stellen in diesem
Werk Man würde SsCTNMN mehr ET-
ftahren! och bleibt beim | eser derBrigittas Offenbarung Eindruck, dass, wWwenn 5 Jjemanden
gibt, der mehr 4X zuf diese rragenBernd-Ulrich Hergemöller werten Könnte, Er oh! Hergemöller

Magnus Versus Birgitta. Der amp heilßt
der heiligen Birgitta vVo Schweden Seine detaillierte Analyse der

Önig Magnus Eriksson, diesbezüglich wichtigsten Stelle In
Hergemöllers Historische Libelli 3, Birgittas »Offenbarungen« yIhrHHL-Verlag, Hamburg 2003, habt eınen äaußerst schlechten Ruf

250 eıten, Im ganzen Könitgreich, der da he-
Sagt, AdAass Ihr entgegen der natürli-

Wıe soll [an mittelalterliche Jexte chen Bestimmung die fleischliche
deuten, die anscheinend VvVon OMO- Vermischung un das Scheußliche
sexualıtät sprechen? Wenn ZU Bei- mıiıt annern durchführt un ausübt«
spiel die heilige Birgiıtta VONN Schwe- SOWIE verwandter tellen In den
den (T 373 Önig Magnus YNIKS- anderen mittelalterlichen Quellen,
SOn 374 der widernatürlichen die ET prasentiert, zeigt, dass Wır die
Unzucht bezichtigt, Was sollen WIT harschen Worte der Heiligen und
darunter verstehen? Wıe sollen WIr der Chronisten niıcht wortwörtlich
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nehmen dürtfen. UJnd selbst dort, gegenüber der gegenwartiıgen O_.
Nan nach eıner nüchternen Unter- ralen PraxIıs der Katholischen Kirche
suchung der historischen Bewelse DITZ Kirche Ist weiblich dominiert.
eınen bestimmten Oniıg als eınen Aus eıner ursprünglichen Manner-
Mann »mMıt homoerotischen Präfe-

der
un Väterreligion entwickelte sichbezeichnen könnte, » Mutter Kirche«, Wads siıch historischwomöglich »IN eınem Spannungs-

verhältnis zwischen homosozialen
In Z7WEe]I| großen Schüben vollzog: In
der Alten Kirche hörten JungfrauenAbhängigkeiten und heteronorma- und Vo Fheleben enttäuschte Wiıt-tiven /wangen« lebte, heißt dies
WeEIl] Vo monastisch-zölibatären LOnoch lange nicht, dass er mıt seınem hensstil des Wustenvaters Antonius,Freund oder Günstling tatsächlich welcher den 7Zölibat noch als »Aben-Geschlechtsverkehr hatte euer männlicher Freiheit« (1 /} CIND-Hergemöller schreibt miıt Flan fand DITS rommen Frauen chutfen

un schafft S / die verwickel- gemeInsam mMıt den Priestern das
ten Streitigkeiten die Thronfolge Milieu, auf dem das Iıdea| der Fhe-
Im mittelalterlichen Schweden inter- losigkeit un Keuschheit gedeihenEssant machen. [Die einziıge Klage Kkonnte. [DIie Verweiblichung der ca
dürifte die seIn, dass seın Buch
Kurz ıst

tholischen Kirche steigerte sich In
eiınem zwelıten Schub Im Zeitalter

Brian McNae:ıl der industriellen Revolution, Als die
Berufs- un Familienwelt des Man-
1165 auseinander fiel un die religiÖö-

Erziehung ausschließlich Von den

Kirche FUI' Kerle?! uüttern übernommen wurde. DITZ
Kirche ıst sSoOMmıIt ZUu ort der from-
[nen Frauen un Priester geworden,

Markus Hofer die dem wilden, Kämpferischen und
Manner glauben anders, SEX Interessierten Mannn keinen

Platz einraumen.Tyrolha-Verlag, Innsbruck 2003,
Mittels Hellingerscher Aufstel-972 Seiten, 11,90

lungssystemik zeigt Hofer, WIE In der
Konstellation Mannn Frau Priester

» Die Katholische Kırche Ist Im ( EUN- die Frau zwischen dem Mannn un
de eıne Vo Frauen getragene un dem Priester steht un SsomıIt die grÖ-
VOonNn >; Mannern In Frauenkleidern:« Bere Nähe FT Priester hatgeleitete Institution« (13) der n_ [Die Kirche der Frauen hat sich
über Manner auf [)Distanz gehen Von auch gottesdienstlich durchgesetzt.dieser Grundthese aus betont Mar- DITSZ nachkonziliare katholische DE
KUuSs Hofer, | eıter des Männerbüros turgıe hat das heilige Schaudern
der katholischen [DIiO zese Feldkirch, mittelalterlicher Rituale verlernt und
die Andersartigkeit männlicher FAl bemuht sich eıne kuschelige
gange Religion un Spiritualität »weibliche« tmosphäre, die Man-
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CIelTr vergrault. DISI echte Ker]| cChätzf Folgerichtig finden zölibatäre und
Rituale un scheut liturgische Inno- homosexuelle Männlichkeiten he]
vationen. Hofer ehbenso keine Würdigung wWIE

DITZ verweiblichte Kirche wurzelt ;kriegerische« und »karriereorientier-
[E< Weiblichkeiten.In eınem einseltig weiblichen Jesus-

Hıld eInes » Prototypen des heutigen DITZ eligion für echte Kerle, die
Softie« } demgegenüber Hofer die Hofer skizziert, tragt dabe! erstaun-
»beklemmenden, radikalen, Kriege- IIcherweise recht ‚weibliche« /üge.
rischen« /uge Jesu hervorhebt, wWIE Hofer plädiert nıcht e{Iwa für (ottes-
SIE vorzugswelse das Matthäusevan- kämpfer wWIE Hıcobh oder die Psalmis-
gelium aufweist. Jesus, archetypisch ten, sondern für Manner, »die,
Krieger und Liebhaber, War hewusst männlich ES Klingen 1TaAS, siıch VOnNn
Mannn und hat sich »gezielt mMıt Man- ( ott leben lassen« (84) un
MNern umgeben« 729 obgleich Er sich die Schubert-Messe sıngen. [DIie AUuUs$s
» Frauen gegenüber alle gesell- Kohelet in  enen Gedanken
schaftliche Realıtät fair un solida- haben allesamt den weiblich-kriti-
risch verhalten hat« (73  — schen Unterton, die nergien des

> Mannes« bremsen natürlichAbschließende rragmente, VOor
allem AUS dem Buch Kohelet, sollen MNUur zwecks hesserer Lebensorien-

tierung!helfen, Manner In ihrem Tatendrang
un -ZWi begrenzen un Hofers Manner- und Frauenrollen
entlasten. Spirituelle Vorbilder für spiegeln Iinsgesamt eın traditionelles
Maänner sind Iypen WIE aVı eın kKatholisches Milieu DITZ rage nach
| iebhaber Gottes, stark und sündig der Rolle VONN annern un Frauen
zugleich, der mıt Ööffentlich WIppen- In der evangelischen Kirche musste
dem Gilied VOT der Bundeslade dem Vorzeichen der zuneh-
und sich das nächstbeste Schäfer- menden Frauenordination un eıner
stündchen nicht entgehen AScth pluralistischen Gesellschaft Salz

Hofer sich mMıt dem Klischee ders gestellt werden.
der Männerkirche auseinander un Originell Hofers Buch ıst die
deckt eınen unerwartel starken FIN- (QJuvertüre: eın fiktiver Brief den
fluss der Frauen In der Katholischen Heiligen Josef, der den Zienh=) Va
Kirche auf Hofers Blickwinkel Aäcct ter Jesu rommer Klischees en
damit seıne Leser die katholische DZW. das Kirchlich-liturgische Josefs-
Kirche Uunter eher ungewohnter hild selbst als unmännliches rodukt
Perspektive betrachten, geht dabe] der Weiberkirche und ihrer zölibatä-
aber VOTN einseltigen Konstrukten 1El Lieblingssöhne entlarvt. emge-
VONn Männlichkeit (»kämpferisch« genüber habe der yechte« ose duS$
O.A.) un Weiblichkeit (»sanft« O: A Jesus keinen Softie, sondern eın » ge-
au  N Männlichkeit definiert f [1UT standenes Mannsbild« (1 1) emacht.
In Gegenüber und Abgrenzung DITZ (OQuverture lesen amusıert
Weiblichkeit. DITZ Heterozentri un genugt.
seIınes Denkens ist unverkennbar. Florian Ihsen
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sachen überschreibt. Bereıts elKrise priesterlicher den drei Kernfragen priesterlicher
Lebensform EXIstenz, die der Autor Im ersten Teil

beschreibt, ird deutlich, wWIıE ambi-
valent un konfliktbehaftet die olle

Donald ( ozzens des Katholischen Priesters ıst t:07=
Das Priesteram iIm andel Ze115 spricht Vo der » Dialektik pries-
Chancen und Perspektiven, terlicher Identität« —— LDer Priester

ıst heides zugleich: Amtstrager unMatthias-Grünewald-Verlag,
Mainz 2003, 134 Seıten, 19,80 Gemeindemitglied, egenüber der

Gemeinde und Teil der Gemeinde,
Im Marz en die | eıter der deut- Prediger un Horer des Wortes (jOt-

({es wıschnen diesen Polen [11US55 ETr
schen Priestersemmare auf eıner auf dem VWeg seIner Berufung die
gemeInsamen Konferenz veränderte eigene Identität tinden un e_Auswahlkriterien für die Priesteraus- stalten. Gleichzeitig ordert Cozzens
bildung angekündigt. Priesteramts- VOI seınen Mitbrüdern das Bemühen
kandidaten sollen zukünftig VOT der eIn, sich die Integritat der eigenen
el als bisher auf ihre Person he!l gleichzeitiger Loyalität
psychische Eignung geprüft werden. gegenüber der Kirche bewahren.
Ausdrücklich hberufen sich die Ver- Schließlich INUSS der Priester für
antwortlichen für die Priesterausbil- den Autor, auf | )auer In seiInem
dung He ihrem Beschluss auf FErfah- jenst hbestehen können, die nOT-
1UNsSCN aus den USA, die Jüngste wendige Balance zwischen Dperson-
elle VOo Pädophilieskandalen eıne liıcher Intımıtat un Liebesfähigkeit
breite Diskussion über die Aufga- auf der einen un der Vo ıhm eIn-
He un die Ausbildung der Priester gEeHANSCHEN zölibatären -xistenz auf
losgetreten hat Fine wichtige olle der anderen Seite finden.
innerhalb dieser Diskussion spielt Welchen »Stolpersteinen« der
das Buch VONn ( Ozzens. |JDer Priester Priester auf seınem VWeg egegnet,und ausgebildete Pastoralpsychologe macht ( Oo7zens Im zwelıten Teil des
leitet das Priesterseminar der |)HOzZe- Buches drel Herausforderu [)-

Cleveland. Seıin Werk »[JDas Pries-
teramıt Im Wandel« wurde In den

deutlich. | er Verfasser fordert
die Priester dazu auf, sıch dem eıge-USA zr Bestseller. DDrel re nach meln |Jnterbewussten stellen, sich

seinem ortigen Frscheinen hat der eIıne reife männliche Geschlechter-
alınzer Matthias-Grünewald-Verlag rolle erarbeiten un sich eıne
das Buch In eıner deutschen UÜber- vertiefte Spiritualität Im Horen auf
SeEIzZUNg auch Leserinnen un | esern das Wort ( ‚ottes und dessen Verkün-
hierzulande zugänglich gemacht digung, der der Priester hestellt

( Oo7zens gliedert seIne Uberle- ISt, bemühen Vor allem el den
sungen In vier große Blöcke, die ß ersten Z7WEI Herausforderungen ird
mMıt »Kernfragen«, » Herausforderun- deutlich, dass ( O077zens AUSs einer VSY-
5  «  / »Besorgniserregend« un ylaf: choanalytisch gepragten Sichtweise
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SCHNreı SO deutet C: das Verhältnis teressieren. Ausdrücklich der
zwischen dem Priester un seınem Kegens VOT schwulen Priestern, die
Bischof mMıt Hilfe des Ödipusmythos. ihre | ebensform als » Deckmante!l
(COzZzzens war VOT der Krıse Im Ea für ihre sexuellen Aktivitäten« 1319
ben eInes jeden Priesters, WenNnn das missbrauchen. DDIie Delikte VOl P3-
»HOChg6fühl der ersten TE dophilie hbezeichnet der uTtfor als

InPriesteramt« (74) verflogen ST »Betrug den Jungen Menschen«
dieser ase kommt 5 nach (C:O7Z- 132 die Kırche ordert ET au
Z6115 darauf d dass der Geistliche diesem »mMıt pastoraler orge
sich eıne gereifte Identität als Mannn die pTer un mMıt erhöhter Wach-
und Priester erarbeitet hat Wıe der camkeit gegenüber der Möglichkeit
Autor aus$s seınen Erfahrungen in der falscher der ungerechttertigter Be-
Priesterausbildung verdeutlicht, ıst schuldigungen« (1 40) egegnen.
5 manchen Priestern nicht möglich, | J ass ( ozzens heide Themenkrei-

sich selbst stehen: » FEntweder Homosexualität un sexuellen
werden Ss1Ie speichelleckerische Kle- Missbrauch Uunter der Überschrift
riker und lfromme, erschöpfte CjeisHi- »Besorgniserregend« abhandelt, ST
che der SIE wählen den ungewöÖöhn- symptomatisch für seINE Sichtweise.
licheren aber ebenso zerstörerischen ( OoZ7zens will homosexuellen Man-
VWeg des Einzelgängers« Z  — elr keineswegs die Priesterweihe

Im dritten Teil seINEeSs Buches geht verweigern. Fr verwelıst darauf, dass
(Cozzens auf die aktuellen ISKUSSI- die sexuelle Urientierung allein
nen Homosexualıität Im Pries- noch keine (jarantıe für eın eglück-
tersemımnar un cexuellen Kindes- {es oder überzeugendes | eben AI
missbrauch durch Priester eın Zıtiert Priester der Ordensmann hietet.
werden Schätzungen, nach denen Sowohl hetero- als auch homosexu-

mehr A46 die Hälfte der O_ elle Priester mussen ihre zöliba-
ischen Priester homosexuel| ISt, tare | ebensweise ringen und Kkönnen
He davon dUS  CN wird, dass SO weiıt, gut Allerdings
die Tahl schwuler Priester He den Kkommt (:077@71i6 über eiıne defizit-

orientlierte Sichtweise Von HOomMmMoOse-Vierzigjährigen un innerhalb
des Ordensklerus höchsten ıst Xualität nıcht hinaus. Seine Aduısftüuh-
Fur (Cozzens sind diese Zahlen Teil rungen vermitteln den Eindruck, als
eıner »seelischen KrISe des Pries- el homosexuelle Ortentierung eıne
terberufs« un weitergehend eıner krankhafte Veranlagung. Aus seIiner
»Inneren Krıse der Kirche« 1329 Perspektive folgerichtig empftiehlt
Im zunehmenden homosexuellen ( O77zens schwulen Semimnaristen den
Milieu in den Priestersemmaren 7Z6ölibat dann nıcht allein als priester-
cieht Cozzens eine UJrsache für den lıchen Lebensstil, WIE er VOorn allen
ückgang Priesterberufungen, da Priestern gleichermaßen geforde
sowohl heterosexuelle Bewerber ab- ISst, sondern auch 5A16 »Heiligungs-

mMittel« 128) Fine selbstkritischegeschreckt als auch Verdächtigungen
gegenüber Jungen annern T  u Haltung gegenüber der amtskirchli-
werden, die sich für diesen Beruf IN- chen Einstellung ZUrT Homosexualität
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kommt Cozzens nicht In den SINN; teramıt bisher kaum Beachtung fin-
stattdessen Kritisiert f iIm selben det DITZ zunehmende Überlastung
Atemzug die »Militanten atholi- heutiger Priester hleibt nıcht hne
schen Schwulen und Lesben«, die Folgen: » Wenn das Geistesleben
den besonderen Wert zölibatärer LEe- des Priesters verflacht, hleibt 5 nicht
bensformen für Homosexuelle nicht AaUS, dass seIiIne Verkündigung darun-
einsehen wollten, cla sSIE VOnNn der ter leidet« 162) Glaubwürdige Ver-

Kündigung hbedarf der uße un derscheinbaren Unnachgiebigkeit der
Kirche gegenüber der ungeordneten /eıt für theologische Weiterbildung,
Wesensart der homosexuellen (Jri: geistliche besinnung un kulturelle
entierung und des homosexuellen Auseinandersetzung.
Verhaltens frustriert sind« (1 28) ( oz7zens Ist zuversichtlich, dass

Im vierten und etzten Teil Ar der Priesterberuf die gegenwartı-
hestehen116°5 Buches welst C(ozzens darauf SCcN Herausforderungen

ird Der VVveg, den f dafür VOVT-hin, dass die gegenwartige Krıse des
Priesteramtes eıne längere orge- zeichnet, sind vorsichtige Verände-

Tungsen innerhalb des bestehendenschichte hat B Zwelte Vatikanum, Verständnisses VOIl Amıt und Berufdas inzwischen eıne (‚eneration
des katholischen Priesters, WIE Srückliegt, habe nicht MNUT beispiellose

Erwartungen, große Hoffnungen und siıch nach dem veErsahsCcheEN Kon-
71| durchgesetzt hat Kritik dereınen spürbaren Aufbruch den
zölibatären | ebenstorm der denPriestern bewirkt, sondern zugleich sexualethischen Positionen des L ehr-die priesterliche Identität auf eiıne findet sich hbe| (Cozzens nıchtharte Probe gestellt. Viele Priester
Der Autor verwendet Eeuilc mehrhaben ( OozZ7zens die amalige

Prüfung bestanden und das HUG
ühe darauf, das bestehende SyS-

nachkonziliare Priesterbild überzeu- tem der Priesterausbildung un die

gend ausgefüllt: yeıner aus der AT In die Krise geratenen Erwartungen,
die miıt dem Priesterstand verbundender Gläubigen seın und gleich- werden, reiten als nachzeitig das Dienstamt innezuhaben« egen suchen. SO fragt er Hei-+51) [ Dieser Vo Z/welıten Vatika-

NUu eröffnete Horizont ıst für ( OZ- spielsweise nicht, ob der bestehende
Pflichtzölibat nıcht vielleicht mehr

7e115 gegenwartig durch MNEeUuee Krısen
gefährdet, denen sich die Kirche mMıt Berufungen verhindert als tördert

der ob weniger die schwulen SE-Ehrlichkeit un Mut stellen MUSSEe minarısten 6 nıcht vielmehr eıne
Cozzens spricht VONN eıner » Krıse der Sexualmoral, die MeUetEe human-
Berufungen«, eiıner »Schwulen-Kri- wissenschaftliche Frkenntnisse niıcht
SC«, einer moralischen » Autoritats- wahrnehmen will, das eigentlichekrise« der Priester un schließlich und brennendere roblem darstellt.
einer y»intellektuellen KrISE«. Hes In allem hinterlässt das Buch

Bedenkenswert finde ich seıIne eınen ambivalenten Findruck Wo
Aussagen Zur yintellektuellen KrIISE«, (COozzens eıner Krıse der Theologie
die In der Diskussion über das Pries- un der Spiritualität In der Kırche
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spricht, sind seıne Ausführungen Nıcaa und Chalcedon schlichtweg
cehr hbedenkenswertrt. Seine Uberle- als inakzeptabe! zurückweist, wei|l
SUuNsCH ZUT Krıse der überkomme- SIEe das abendländische Kyriarchat
el priesterlichen | ebensftorm ideologisch stabiılisiert en Statt-
ten ingegen eher WIE eın Kurieren dessen nähert SI sich Jesus

5>Symptomen un nicht WIE dem SIe die Beziehung Von Frauen
eın Aufzeigen zukunftsweisender ihm un serın Verhältnis 7zu früh-
Perspektiven für eın » Priesteramt Im jüdischen Diskurs über die SophiaWandel«. untersucht.

Axel Unze -ıne solche, AUS$s dem Neuen ‚HA6ı
tament entwickelte »Christologie der
Frauen« macht auch der Kkatholische
Würzburger Fundamentaltheologe
EImar Klinger In seIıner 2001 erschie-
MeNn »Christologie Im FemInISMUS«Kein Gott GUF Erden,
stark, die sich mMiıt der Herausftforde-aber Jom Kippur FUI' rung der christologischen Tradition
uUurc den FemImnısmus auseIiınan-alle dersetzt. Im Gegensatz Schüssler
FIOorenzas pauschaler Kritik verteidigt
Klinger aber die altkirchliche Dog-arry Kurtert menentwicklung, indem er ıhr mMıt

eın zweiter ott. Jesus und das Hilfe eıner Lesart, die [anl hne Pro-
Ende des kirchlichen Dogmas, bleme als reading auffassen

mos, Düsseldortf 2004, kann, prinzipiellen Siınn abringt. Vor
343 eıten, 24,90 allem die Aussage VOo NIcaa, dass

(iott als Vater den Einziggeborenen
Nach eiıner Phase der Kristallicati. zugleich ezeugt un geboren hat

das Im Griechischen einheitliche0} In der sich die Christologie Im
Streit zwischen eiıner Christologie EVVNOEVTOA ird In der lateinischen

oben« oder unten« fest- Übersetzung der Kirche einma| mit
gefahren hatte, verändert sich der und einmal mMit genıtum WIEe-
Christologische [Diskurs mittlerweile dergegeben SEeI deuten, dass
mMıt Geschwindigkeit. eue (jott nıcht eindimensional als ater,
Christologien befreiungstheologi- sondern zugleic als Mulftter He-
scher der teministischer Provenrienz greifen SEeI
haben sich VO ogma emanzıpiert Doch während sich Klinger noch
un suchen NEUE Vege. eıner feministischen Kevision

keprasentativ ıst dafür zu Bel- des Dogmas versucht, irft der
spiel die feministische Theologin formierte Theologe Kulntert
Flisabeth Schüssler FiorenzZa, die In gleich die Vorstellung Sanhz über
ihrem Buch »Jesus Irlams Kind, Bord, dass Jesus »eın zwelıter (joOtt«
Sophias Prophet« die Dogmen VONn WAar. KOoNsequent verwandelt ET das
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ogm In das zurück, Wads 05 einmal und »wilden« Christologien inhalt
War und immer noch ıst Metapher. gebieten. MDarüber hinaus, die
Fur den Niederländer ıst Jesus Kkein Quintessenz des zweıten Teils, KOom-
» Gott-auf-Erden«, sondern eıne Me- 5 darauf auf welche Weılse
tapher für ott Dementsprechend Jesus Bedeutung« ist DITSZ lıte-
hat weder die Zweinaturenlehre VOo'NnNn rarischen Fiktionen der Evangelisten,
Chalcedon noch die Trinitätstheolo- die Jesus Bedeutung verleihen wol-
gie In Kulnterts theozentrischer ( Hrisc len, stehen hier MUT Anfang eiıner
tologie PIaLz ET steckt SIEe einfach langen Rezeptionsgeschichte.
In die Moaottenkiste der abgelegten Im Unterschied den meılsten
Traditionen. H-ıne rettende DVDogmen-
hermeneutik Ia Klinger, die sich Versionen eıner Christologie VOT

ten stellt Kurntert Im dritten Teil nıcht
überdies fragen lassen IMUSS, ob eıne ı eben und Handeln, sondern die Re-
NEeueEe Lesart schon ausreicht, die ligion Jesu In den Mittelpunkt. |Damlıit
androzentrische Wirkungsgeschichte meınt ETr nıcht dessen Glauben, den
aufzuwiegen, wirkt angesichts sol-

eIwa der uruguayische Befreiungs-cher Freiheit Zur christologischen
Kevısiıon eigentümlich veraltet un theologe Juan | uls Segundo InNnsS /Zen-

irum seIiIner Christologie gerückt hat,sinnlos. sondern dessen jüdische Religion.
DEN allgemeinverständlich g — Zwischen dem (Oft Jesu un dem

schriebene Buch des mittlerweile CGjoft seIiıner jüdischen Zeıtgenos-achtzigjährigen Kultert, das auf eınen sInnen habe CS; Kultert, keinen
wissenschaftlichen Apparat gänzlich Unterschied egeben. Beide glaub-verzichtet, gliedert sich In fünf Teile ten eınen barmherzigen Gott,
FS beginnt mMıt eiıner Rekonstruktion der seınem Volk Im Versöhnungstfestder durch die Eckpunkte Keimarus, die rituellen Mitte| Zz7ur Bulße un
LESSING, Straußlß, Schweitzer un RBult-
Mannn markierten modernen ehat- ZAHE Versöhnung gegeben hat DITS

hbesondere Bedeutung Jesu liegt für
ten über die historische un die ITYV- Kultert [UT darin, dass er dieses An-
hische Qualität der Evangelien. [)as gebo ( ;O11es Zur Versöhnung auchebenso standardmäßige wWwIE welt- den Heiden zugänglich gemacht hatschweifig ausgebreitete Ergebnis, das Jesus bedeutet daher Versöhnung für
Nan eiwa He Klinger deutlich prag- allenanter nachlesen kann, |autet, dass
die Evangelien iterarische Fiktionen Doch hat Jesus wirklich eıne

grenzüberschreitende inheit Aaussind, die sich aber VO MYV-
thos adurch unterscheiden, dass SsIe Juden un Heiden gewollt? [ Die eıne

Samarıtanerın zumindest, auf dieauf einigen historischen Tatsachen
hasieren. [DIie wenigen feststehenden Kuntert verweist, macht noch keine

Kirche Kultert verlässt den Pfad derTatsachen über das | eben Jesu sind
— be! allem chwanken Im DISEN »Religion Christi«, Kaum dass er ihn

betreten hat, un schwenkt auf denun der subjektiven Tendenzen
der E-xegeten unverzichtbare Krıte- VWeg der Daulinischen Jesusdeutung

|)ass hier noch Potentiale fürrien, gnostischen Spekulationen
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eIne Verständigung zwischen Juden kirchlichen Hochtesten darautfhin
un rısten über die Bedeutung durch, ob sIe eIne » Giott-auf-Erden«-
Jesu liegen, hat SI0 Beispie! die Christologie enthalten der mıt dem
Paulusdeutung VON Taubes Prinzip der Theozentrik vereinbar
gezeigt. | er Ansatz He der Jüdi- sind Fine schlechte Zensur erhält
schen Religion Jesu wirtt dagegen eEeIwa Weihnachten, cdas für Kulrntert
eIne Reihe VOIN Hragen auf, die In letztlich HU: eın folkloristisches »Kın-

derfest für Frwachsene«den Ausführungen Kulterts unbeant- darste| It,
Ortet bleiben: Gab 65 SA /Zeıt Jesu während sich Karfreitag un (JIstern
überhaupt eıne einheitliche jüdische hervorragend In seIne Intention fü-
Religion? MuSss [an nicht die reli- sCcn Leider gleitet das Buch dabe!

zusehends in eınen Katechismus-giösen Differenzen zwischen den
konfessionellen rteien Im Frühju- Unterricht für FErwachsene ab; der Im
dentum ernster nehmen? 368 sich Plauderton auf dieses und Jenes
VOT diesem Hintergrund nıcht doch sprechen kommt
der spezifische Gilaube Jesu das Am Fnde der radikalen Verdies-
eIclc (‚ottes kKonturieren, der den selitigung des kirchlichen Christus
iıhm vorgegebenen Rahmen APDO- rag Kultert nach dem Vermächtnis
kalyptischer Endzeitvorstellungen Jesu für die Gegenwart. Aus dem KEe-
gleichzeitig -  FÄN un transfor- servoir der traditionellen Christologiemiert? Im Gegensatz Kasemann will er VOT allem die Amterlehre tort-
und der » Neuen rage nach dem führen, da Jesus SC Prophet, Priester
historischen Jesus«, die [1UT solche un OnIıg dem PrinzIip der Theozen-
Jesusworte alc »echt« gelten lelß, rik nicht In die Quere kommt. An-
die Jesus VOINNl seIner jüdischen (UJm- Onsten bleiben als Vermächtnis Jesu
welt unterschieden, reduziert Kulrtert für die Zukunft die Kirche und eIine
den historischen Jesus umgeke auf christliche Semantik, die die Kirche
eınen irgendwie durchschnittlichen In der europäischen Kultur versireut
en seIiner Zeit Aat Uber diese Semantik hat die

Im vierten Teil mustert Kultert eın Kirche die Kontrolle verloren, SIE Ist
dem kulturellen Christentum ZUT Bri-PotpourrI traditioneller Jesus-Kezep-

tionen VOlN der Zweinaturenlehre colage freigegeben.
über das re! hıs A Jesus- un
Marienfrömmigkeit und den Michael Brinkschröder



BücherRegal

AußerdemBücherRegal  167  Außerdem ...  Hans Peter Hauschild: Fleisches-  °  Bundeszentrale für gesundheit-  Theologie.  Bemerkungen zum  liche Aufklärung (Hg.): Hetero-  In-Eins von Religion und Erotik,  sexuell? Homosexuell? Sexuelle  Lit-Verlag, 168 Seiten, 17,90 €.  Orientierung und Coming-out ...  verstehen,  akzeptieren,  leben.  David M. Halperin: How to Do  the History of Homosexuality,  Neuauflage der bekannten und  University of Chicago Press, Tb.,  bewährten  Broschüre  »Unser  Kind fällt aus der Rolle«.  Das  376 Seiten, ca. 30 €.  Glenn Burger und Steven F. Kru-  Heft wendet sich vorrangig an  Eltern von Schwulen oder Les-  ger (Hg.): Queering the Middle  ben und ist um Informationen  Ages, University of Minnesota  zum Lebenspartnerschaftsgesetz  Press, Tb., 256 Seiten, ca. 20 €.  ergänzt  worden.  Kostenfreier  Theodore W. Jennings: The Man  Bezug unter der E-Mail-Adresse  Jesus Loved. Homoerotic _ Narra-  order@bzga.de möglich.  tives from the New Testament, Pil-  für  Hamburger Amt  Bildung  grım Press, 256 Seiten, Ca. 28 €  (Hg.): Gleichgeschlechtliche Be-  Antonio Vignalis Buch »La Caz-  entstanden  zwischen  ziehungen, 79 Seiten. Das Heft  zarla«,  im DIN A4-Format enthält Unter-  1525 und 1527, ist neu in einer  richtsmaterialien und Übungen  für die Sekundarstufe I und die  englischen Übersetzung erhält-  lich: Ian Frederic Moulton (Hg.):  Sekundarstufe II der allgemein-  La Cazzarıa:. Ihe Book 6f tihe  bildenden Schulen. Laut Ankün-  Prick, Routledge, Tb., 181 Seiten,  digung berücksichtigt es auch  ca. 20 €.  kirchliche Stellungnahmen.  Die deutsche Übersetzung des  Bestellung über: Freie und Han-  nicht sehr kunstvollen (The New  sestadt Hamburg, Behörde für  Yorker) Dialogs zwischen meh-  Bildung und Sport, Amt für Bil-  reren Genitalien ist antiquarisch  dung,  Hamburger Straße 31,  erhältlich.  D-22083 Hamburg.ans Peter Hauschild Fleisches- Bundeszentrale für gesundheit-
Theologie. Bemerkungen JE liche Aufklärung (Hg.) Hetero-
In-Fins VOTNNl Religion und rotik, csexuell? Homosexuell? Sexuelle
Lit-Verlag, 168 Seıten, 1790 Urientierung un Coming-outBücherRegal  167  Außerdem ...  Hans Peter Hauschild: Fleisches-  °  Bundeszentrale für gesundheit-  Theologie.  Bemerkungen zum  liche Aufklärung (Hg.): Hetero-  In-Eins von Religion und Erotik,  sexuell? Homosexuell? Sexuelle  Lit-Verlag, 168 Seiten, 17,90 €.  Orientierung und Coming-out ...  verstehen,  akzeptieren,  leben.  David M. Halperin: How to Do  the History of Homosexuality,  Neuauflage der bekannten und  University of Chicago Press, Tb.,  bewährten  Broschüre  »Unser  Kind fällt aus der Rolle«.  Das  376 Seiten, ca. 30 €.  Glenn Burger und Steven F. Kru-  Heft wendet sich vorrangig an  Eltern von Schwulen oder Les-  ger (Hg.): Queering the Middle  ben und ist um Informationen  Ages, University of Minnesota  zum Lebenspartnerschaftsgesetz  Press, Tb., 256 Seiten, ca. 20 €.  ergänzt  worden.  Kostenfreier  Theodore W. Jennings: The Man  Bezug unter der E-Mail-Adresse  Jesus Loved. Homoerotic _ Narra-  order@bzga.de möglich.  tives from the New Testament, Pil-  für  Hamburger Amt  Bildung  grım Press, 256 Seiten, Ca. 28 €  (Hg.): Gleichgeschlechtliche Be-  Antonio Vignalis Buch »La Caz-  entstanden  zwischen  ziehungen, 79 Seiten. Das Heft  zarla«,  im DIN A4-Format enthält Unter-  1525 und 1527, ist neu in einer  richtsmaterialien und Übungen  für die Sekundarstufe I und die  englischen Übersetzung erhält-  lich: Ian Frederic Moulton (Hg.):  Sekundarstufe II der allgemein-  La Cazzarıa:. Ihe Book 6f tihe  bildenden Schulen. Laut Ankün-  Prick, Routledge, Tb., 181 Seiten,  digung berücksichtigt es auch  ca. 20 €.  kirchliche Stellungnahmen.  Die deutsche Übersetzung des  Bestellung über: Freie und Han-  nicht sehr kunstvollen (The New  sestadt Hamburg, Behörde für  Yorker) Dialogs zwischen meh-  Bildung und Sport, Amt für Bil-  reren Genitalien ist antiquarisch  dung,  Hamburger Straße 31,  erhältlich.  D-22083 Hamburg.verstehen, akzeptieren, lebenDavid alperin: How B
the Hıstory of Homosexuality, Neuauflage der hekannten und
University of Chicago Press, bewährten Broschüre »Unser

Kınd f5ällt AUuUs$s der Rolle«. Das376 Seıten, 3()
Gilenn Burger un Steven Kru- Heft wendet sıch vorrangıg

EItern VOoT Schwulen der . @6-
BF (Hg.) ueering the Middle ben un Iıst Informationen
Ages, University of Mınnesota

Zzu Lebenspartnerschaftsgesetzress, 256 Seıten, 7() erganzt worden. Kostenfreier
eodore Jennings: The Man ezug der F-Mail-Adresse
Jesus OVve: Homaoerotic Narräa- order@bzga.de möglich
tives from the New JTestament, Pil- fürHamburger Amıt Bildunggrim Press, 256 Seıten, 28 (H9.) Gleichgeschlechtliche Be-
Antonio Vignalis Buch »La CZ

entstanden zwischen
ziehungen, Seıten. E)as Heft

Zarla«, Im |DIN -FOorma enthält (Jnter-
525 und 1527 ıst MNEU In einer richtsmaterialien un Ubungen

für die Sekundarstuf un dieenglischen Übersetzung erhält-
liıch Ian Frederic Moulton (Hg.) Sekundarstufe der allgemein-
B Ca 7ara The Book of the bildenden Schulen. | aut Ankün-
Prick, Routledge, 181 Seıten, digung berücksichtigt 5 auch

27() kirchliche Stellungnahmen.
DITZ deutsche Übersetzung des Bestellung über: Freie un Han-
nicht sehr kunstvollen The New cestadt Hamburg, Behörde für
Yorker) Dialogs zwischen meh- Bildung und pOTT, Amıt für Bil-

Genitalien Ist antiquarisch dung, Hamburger Straße 37
erhältlich 1)-272083 Hamburg
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AS RK(ISA hHietet Platz für
QueerVerweise aller Art Veran- ROSÖstaltungsankündigungen, Jermiın- und

Publikationshinweise, Tagungsberich-
te, die Vorstellung VONN Inıtlatiıven und
Projekten... DITSZ anl schwul-christ-
lıch engaglerter Gruppen, Verbände
und Gottesdienstgemeinden steigt Brett
immer weiıter. [ )as OSa Hrett will die-

bekannt machen, miteinander In
Kontakt bringen und z7ur Entwicklung

Ideen und Projekte beitragen.

Heınz (Pastoraltheologe, Unı AUgsS-
burg), arbara Wieland (Stadtsyn-
odalrat Frankfurt/Diözesanrat | Im-
burg), Raltf Sauer BDK] ürzburg)
un Alois Merz (Okumenisches
Aidspfarramt asel) FS findet
rreitag, den 83.6.2004 4-16 }rVom 16.-19. Juni 2004 IM HukK-Zentrum In UJIm stait HO-
MOsexualität Ist In der katholischen
Kirche eın heißes Eisen. KontroverseDITZ Lesbisch-schwulen Queegottes-

dienstgemeinschaften lassen sich auf Standpunkte prallen aufeinander: Ist
praktizierte Homosexualıität als SUun-dem Katholikentag In alle mMıt E1I-

1E gemeInsamen Infostand reffen de die Keuschheit verurtel-
In alle haben auch die Huk un len oder sollen gleichgeschlechtliche

Paare In der Kirche werden,die Inıtlative »Marıa Magdalena«, wWwenn SIe ES wünschen? Dürtfen kirch-Gleichberechtigung für Frauen In der liıche Mitarbeiter/innen schwul bzw.Kirche, SOWIE die Vereinigung kKa- lesbisch seIn? Wo jeg die Balancetholischer Priester un ihrer Frauen zwischen Förderung der Familie unInfostände aufgebaut un laden Diskriminierung der Homosexuali-Gesprächen und Austausch eın Fatd FIne aktuelle Allensbach-Studie
DITZ Schwule Theologie VeT- hat ergeben, dass mittlerweile 60%

anstaltet In Kooperation mMıt der HukK der Katholiken un Katholikinnen
hbeim Katholikentag In |JIm eın Podi- mMıt der Haltung der Kirchenleitungumsgespräch 7u ema »Kann INan Z7ur Homosexualität y»eher unzufrie-
schwul/lesbisch und Katholisch seIın? den« sind Von diesem Einstellungs-DITS Diskussion über die Homosexua- wande!l des fidelium« Ist e|ıtät In katholischen Verbänden un doch In der Offentlichkeit selten die
(Gremlen« miıt Prof [r Manspeter Rede [Ias espräc miıt Vertreterin-
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Mel und Vertretern AUS Verbänden, den letzen Jahren nach Geschlecht,
Katholikenräten und Pastoraltheolo- Kirchenzugehörigkeit/Konfession,
SCTI <ell SI  S machen, WIE die eruf, kegion un Alter cehr stark
innerkirchliche Diskussion derzeit differenziert hat [ Dies hat den Grund
verläuft un die wirklich kontro- und den Vorteil, dass die besonderen
Versel Punkte liegen. Problemlagen, die damit verbunden

eıtere Podiumsdiskussionen sind, gezielt besprochen un behan-
und Workshops der Huk finden Im delt werden können; »ENaTı« kannn
Rahmen des offiziellen Katholiken- sich sen. -S gibt aber auch
Lagsprogramms und Im uK-Zentrum Nachteile SO hesteht die Gefahr,
statt (siehe aktuell He wwwWw.huk.org dass eine Zersplitterung verhindert,
| )as Netzwerk Katholischer | esben dringende gesellschafts- un KIr-
hietet Im uK-Zentrum eınen Work- chenpolitische Ziele erreichen,
shop 7A8 Thema »Lesben und Spirt- Adass »Clas Rad immer wieder NEU ET-

tualı:tät« funden wird« der Nan nach eintiger
Michael Brinkschröder al »IM eigenen Saft schmort«.

SO entstand die Idee, auf diese
Sıtuation mMıt eınem gemeInsamen
KONgress der christlichen | esben-
un Schwulengruppen reagieren.
Ziele des Kongresses
L Der Kongress ol eıne Vernetzung
alıf Basisebene der verschiedenen
christlichen | esben- un Schwulen-der christlichen Lesben-
STUDDEN inıtneren, zukunftsträchtigeun Schwulengruppen Themenfelder erschließen un damit

Vom 30.9 hıs 10.2005 die Fähigkeit gemeInsamem Han-
deln Ördern.n Bielefeld
[]255 Konzept des Kongresses

Im November 2003 hatte die HukK Am pril 2005 hat sich
verschiedene Vertreter un Vertre- In Frankfurt eın kleines Vorberei-
terınnen christlicher L eshben- un (ungsteam getroffen, das die Kon-
Schwulengruppen Rahmen gressidee welıter konkretisiert hat
ihrer Herbsttagung eiınem Vr L Der KONgress ol zugleich der
netzungstreffen eingeladen, He Vernetzung zwischen den einzel-
dem die TeilnehmerlInnen einander [167]1 Gruppen dienen un /eıt un
ausführlich die Aktivitäten ihrer aum für die Eigenbedürfnisse der
Gruppen, Vereine un Netzwerke verschiedenen Vereine, Netzwerke
vorstellen konnten. In eınem Work- und Gruppen lassen, damit sSIE Im
shop gelangten WIr der Analyse, Rahmen des Kongresses DSPW. ihre
dass die christliche »S7ene« sich In Herbsttreiffen en können.



OQueerVerweise

UJm diese Ziele erreichen, he- Workshop-Ideen
darf &5 der Bereitschaft, die In vielen
Gruppen üblichen Herbsttreffen eIn- Wır haben angefangen, Themen für

die gruppenübergreifenden Work-mal In eınem anderen Rahmen als
ublich durchzuführen. (UJns erschien shops formulieren. Wır bitten

Füch, die | ıste kritisch bewertendiese Idee dem Gesichtspunkt und Fure eigenen Vorschlägeder Bündelung VOnN Kessourcen SsINN-
voll, zuma!l 2005 Im Maı der Fvan- erganzen.

Okumenische Giottesdienste: - r-gelische Kirchentag In Hannover
stattfinden wird, He dem sich einıge fahrungen, Probleme, [ICUE MO-
der eingeladenen Gruppe engagie- delle
ren Wır hitten Euch, den Vorschlag Queer Theologie
In Luren Netzwerken, Vereinen un UOuting In der Gemeinde? Wıe
Gruppen diskutieren un his MiIt- gehen Hauptamtliche damit um?®

November eıne Rückmeldung Was machen Lesben und Schwur-geben, ob Ihr Fuch vorstellen könnt, le Im Alter?
als Gruppe/ Netzwerk dem Perspektiven der Kirchenpolitik:Kongress teilzunehmen und welche Kath KircheFurer Bedürfnisse wır In der Planung Perspektiven der Kirchenpolitik:ggf berücksichtigen mussen. (S:11;) evangelische Kirchen

DITZ Lebenswirklichkeiten VOoVorschläge für das Programm Lesben und Schwulen Möglich-
Die Abende sollen dem Dersön- keiten und Girenzen der FÜs anı
lıchen Kennen lernen Kennen- menarbeit
lernen) und der Felier dienen Der 1 SV und die Kirchen Meue
(Vorstellung der Personen und Grundlagen einer wirksamen Po-
Gruppen Freitag, kreative lıtik
Show un Party 5Samstag, Praktisches und Sinnliches:Gottesdienst und evt! »Der Kon-

anzt« Sonntag, Töpfern/meditatives JTanzen/Me-
ditation un Entspannung/Gesell-DITzZ Vormittage (5a, S50 und 1/7 schaftstanzMontag) gestalten die etz7-

werke, Vereine un Gruppen für Zeıt, Ort un Kostensich selbst.
DITZ Nachmittage (Sa und 50) sind Wır haben als Termin das verlängertefür »gemischte« Workshops (S.U  a Wochenende VON Freitag, 30  S bis
Den Abschluss bildet eine g — Montag 10.2005 un als (Irt aus
meInsame Perspektivdiskussion Neuland in Bielefeld-Sennestadt INS
Im Plenum Montagvormittag. Auge gefasst. aus Neuland hat 200
Auch Einzelpersonen und gpf. Plätze un viele Gruppenräume. S
Delegierte sind eingeladen un ıst das übliche Tagungshaus für die
sollen d Programm teilnehmen Herbsttreffen der Huk, Was die (r
können. ganisation erleichtert.
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DITZ Kosten Helauften siıch auf Falls dieser Rahmen für Fuch nicht
der Grundlage der JTagessatze auf geeignet ist (Abt S He Fuch eIN-

150 Furo für Vollverdienende. zelne, die beim Kongress mMmiıtma-
Studierende, Arbeitslose und Bezie- chen möchten?
herInnen niedriger Kenten zahlen Welche Vorschläge und Wünsche
auf jeden Fall wentiger. Der hohe habt Ihr für die gemeInsamen
betrag sollte niıemanden verschre- Workshops?
cken: DITZ Geschäftsstelle der Huk Was [11US$5 beim Frogramm unbe-
ird Fundraising hetreiben und sich dingt geändert oder zusätzlich he-

Zuschüsse VONn Ministerien un achtet werden?
Stifttungen kümmern.) 12A6 nächste Vorbereitungstreffen

findet LL Januar 2005 IN Berlin
TeilnehmerlInnen He Thomas Beckmann [ )aran

alle sollten sich nach Möglichkeit alleEingeladen sind prinzipiell Interessierten Netzwerke, Vereinechristlichen L esben und CAWU- un Gruppen beteiligen, damit die
len-Gruppen WIE Einzelpersonen. Detailplanung auf hreiter Grundlage[Dieser Brief geht die Lesben- erfolgen kann.
netzwerke LUK, LIK: Labrysthela, Im SOommMer 2005 [11U$55 das Pro-MuM un NKaLl SOWIE Iinet-C, DA miıt allen Workshops unHuK, chwule Theologie, - @S- ReferentInnen stehen, damit die EeNT-bisch-schwule Gottesdienstgemein- sprechenden Einladungen verschickt
schaften Y C-Gemeinden, werden können.
Lesbisch-schwule Konvente der
Landeskirchen, Katholische CNAWU- Informationen und Kontakt
le Priester Deutschlands KSTD)
Zwischenraum, chLeHe DESCH Aktuelle Informationen z/u KOon-
aY, Queer In der -S(G (Vertel- findet Ihr demnächst auf der
ler), HuK-Hannover, Michaelskreis omepage www .huk. org/kon-
Köln gress2005. alls Ihr eine eigene

omepage habt, bitten Wır gute
eitplan un das weltere Vorgehen Verlinkung!
Wır innerhalb desbitten Euch,
nächsten halben Jahres In Furen Für Rückfragen wendet Fuch hitte

das Vorbereitungsteam:Netzwerken, Vereiınen und Gruppen Thomas BeckmannkKlären, WIE Ihr die Kongressidee Tel 030/897240 9,indet, un Uuns das Ergebnis his zu F-Mail thomas@huk.org;November 2004 mitzuteilen: Michael Brinkschröder
Koönnt Ihr alsFuch vorstellen, Tel 089/6  :3 10 65 F-Mai.
etzwerk/Verein/Gruppe teilzu- michael.brinkschroeder@web.de;
nehmen und In diesem Rahmen Sabine Bayreuther Tel. 0622 563
Fure Herbsttagung veranstalten? F-Mail sabine.bayreuther@web.de.
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In eiıner »Selbstverpflichtung un
Grundlagen der Arbeit In Wüusten-
Irom« SIEe sich Wustenstrom als
Urganitsation »dem In der eiligen
chrift dargeste! Iten Lebensent-
wurtf der Fhe VOIl Mann und FFrauı
verpflichtet« un sieht In Fhe un
Familie »die Keimzelle allen gesell-
schaftlichen Zusammenlebens un
die Grundlage der Hoffnung auf Z
Kkunft für UNSsSere Gesellschaft«. Man172  QueerVerweise  In einer »Selbstverpflichtung und  Grundlagen der Arbeit in Wüsten-  strom« sieht sich Wüstenstrom als  Organisation »dem in der Heiligen  Schrift  dargestellten  Lebensent-  ©  wurf der Ehe von Mann und Frau  verpflichtet« und sieht in Ehe und  Familie »die Keimzelle allen gesell-  schaftlichen Zusammenlebens und  die Grundlage der Hoffnung auf Zu-  kunft für unsere Gesellschaft«. (Man  __ Huk/Zwischenraum  muss nicht selber verheiratet sein,  Monatétreffen Februar 2004  um diesem Grundsatz beipflichten  zu können!)  Ziel aller Therapie ist es bei  Die Seelsorgeinitiative Wüstenstrom  Wüstenstrom, zu einem Lebensstil  wird von evangelikalen Gruppen,  zu ermutigen, der in Verantwortung  die gelebte Homosexualität und  vor dem Partner und vor Gott ge-  Christsein als unvereinbar mitein-  lebt wird, und hierzu Hilfestellung  ander ansehen, gerne als eine Or-  zu geben. Das kann auch in einer  ganisation dargestellt, die eine »Hei-  gleichgeschlechtlichen Partnerschaft  lung« von Homosexualität anbietet.  der Fall sein. Bei bisexuell empfin-  Markus Hoffmann war als Sprecher  denden Klienten wird gemäß 0.g.  Prämisse versucht, die heterosexu-  dieser Initiative unserer Einladung  elle Komponente zu stärken. (Für  gefolgt, im Rahmen eines Monats-  treffens von HuK und Zwischenraum  jemanden, der nicht das Empfinden  als Gesprächspartner. zu uns nach  hat, über seine Sexualität andere  Nürnberg zu kommen.  Konflikte in seinem Personsein lösen  zu wollen, sieht Wüstenstrom keinen  Nach dem, was wir am 1. Febru-  Anlass für eine therapeutische Bear-  ar von Markus hörten, versteht sich  beitung. In solchen Fällen muss der  Wüstenstrom als eine Anlaufstelle  Betreffende sich fragen lassen, war-  für hetero-, bi- und homosexuelle  um es ihm schwer fällt, die in sich  Christen, die Verletzungen in ihrer  empfundene Sexualität in sein Leben  Sexualität  und/oder  Partnerschaft  zu integrieren.)  erfahren haben und sich dadurch  Zwei weitere Sätze aus der er-  in ihrem sexuellen Verhalten belas-  wähnten »Selbstverpflichtung«, die  tet fühlen. Nur bei Vorliegen einer  ich für wichtig halte, möchte ich  konflikthaften Sexualität kann und  noch anführen: »Manche, die mit  will Wüstenstrom therapeutisch tätig  uns in Wüstenstrom angefangen  werden. Eine homo- oder heterose-  haben, haben sich entschieden, ihre  xuelle Prägung wird dabei als Teil  sexuelle Orientierung zu leben und  der Persönlichkeit geachtet.  ihre sexuelle Identität darüber zu de-HuK/Zwischenraum [11US$5 nıcht selber verheiratet seln,Monatstreffen Februar 2004 diesem Girundsatz beipflichten

können!)
Ziel aller Therapie Ist 6S He]

Die Seelsorgeinitiative Wustenstrom Wüstenstrom, eınem Lebensstil
ird VON evangelikalen Gruppen, ermutigen, der n Verantwortungdie elebte Homaosexualität un VOT dem Partner un VOT ( ‚O g —Christsein IS unvereinbar mMmiıtern- lebht wird, un hierzu Hilfestellungander ansehen, AlS eine C geben BEN kann auch In eiıner
ganısation dargestellt, die eIne » He1l- gleichgeschlechtlichen Partnerschafft
lung« VOIT Homosexualität anbietet. der Fall serin. Bel Hisexuel| empfin-
Markus Hoffmann War als Sprecher denden Klienten ird gemäß 0.8

Prämisse versucht, die heterosexu-dieser Inıtlative UNseTrTer Einladung
elle KOomponente stärken. (Furgefolgt, Im Rahmen eINes Monats-

treifens von Huk un Zwischenraum Jemanden, der nicht das Empfinden
als Gesprächspartner. UuNs nach hat, über SseINE Sexualität andere
ürnberg kommen. Konftlikte In seinem Personsein Iösen

wollen, stieht Wüstenstrom keinenNach dem, Wads$s wır Febru- Anlass für eiIne therapeutische Bear-
ar von Markus hörten, versteht sich beitung. In solchen Fällen I11USS5 derVWustenstrom Aic eine Anlaufstelle Betreffende sich fragen lassen, WAarT-für hetero-, H- un homosexuelle 5 ihm schwer fallt, die In sich
Christen, die Verletzungen In ihrer empfundene Sexualität In seın Leben
Sexualität Uund/oder Partnerschaft integrieren.)erfahren haben und siıch dadurch /wel welıtere Satze Aaus der ET-In ihrem sexuellen Verhalten belas- wähnten »Selbstverpflichtung«, die
tet fühlen. Nur el Vorliegen eıner ich für wichtig halte, möchte ich
konflikthaften Sexualität kann un noch anführen: »Manche, die mMıt
will Wustenstrom therapeutisch tatıg UNS$S In Wuüstenstrom angefangenwerden. Mlals homo- der heterose- haben, haben siıch entschieden, ihre
xuelle Pragung ird dabei Alc Teil sexuelle Ortentierung leben un
der Persönlichkeit geachtet. ihre sexuelle Identität arüber de-



RosaBrett

finieren. Andere sind eınen VWeg der
Veränderung CHANSCN. « Und » Wır
verpflichten UNs, die Entscheidung
eInes Menschen, In welcher Form er

seIıne sexuelle Ortentierung auslebt,
respektieren. Wır nehmen davon

ä die sexuellen | ebensweisen AaUs,
die andere Menschen In ihrer kÖr- der Jegl dırperlichen, seelischen, geistigen In-
dividualität einschränken, verletzen
un nachhaltig schädigen.« Beides Eintührung ın die
Satze, die ebentfalls nachvoallziehbar
und unterstutzenswert serın dürtten christliche Kontemplation
und In denen kein Widerspruch
der bereits zıtıerten Pramınsse Der Alltag fordert uns sehr heraus.hen ıst Wer den Wortlauft [DIie vielen Findrücke erdrücken UNSder »Selbstverpflichtung« nachlesen oft Wır suchen nach Abstand un
moöchte un sich diese noch nıiıcht tille, nach UOrientierung. Aber [1UT
Von Markus geben lels, kann sSIe be] die » VVegwelser des eigenen Her-
mMır anfordern.) 76115} lassen UunNns den Weg finden

Manchem WarT das, Was Markus un auch gehen Dabei spielt die
über die Arbeit und jele VOTl Wus- Grundausrichtung eiıne Rolle DITZ
nstrom / verschwommen Einführung moöchte thematische Im-
SCWECSECN. Hıerzu Mmeınnte Markus pulse ZUT Kontemplation und Mystik

geben, damit WIr UNSETEN Weg HR-spater, dass be] der relativen Kurze
des den können.Gesprächs notwendigerweise
einiges »ım Nebel« leiben uUuSsie [Das Wochenende Vo OB

(Fr Vo 830 Uhr HISun dass für eın solch Komplexes
Thema Im Girunde deutlich mehr 5o, 300 Uhr) ird gestaltet Vo

Zeit SAHE Verfügung stehen musste! Hubert VWurz, Franziskaner, Yogaleh-
rer, Meditationsleiter, Fastenleiter,
Hofheim

Persönlich erlehte ich die BEe-
gegNUNg mMiıt Markus Als ertfreulich! birgit Günther- Köhler, A Leıterin,

BickenbachFur Markus ird ES5 nicht Immer
leicht seIn, seınen Standpunkt auch Kontaktin evangelikalen Kreisen VeET- Projekt schwul un katholisch INn der
treten, WIE ETr das, ansatzweilse, he] CGemeilnde Marıa ılf
UuT$s tat Wır wollen hm jerfür alles Rebstöcker Straße
(CGiute wünschen! Tel 069/768

F-Mail psk.Iim@t-online.de
Gerhard Mundt www.psk-ffm.de
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spuren Ist und dass auch In der
Kirche mancherle| Querelen davon
abhielten, das Reich (‚ottes In hr

erkennen. Auch die Homosexua-
|ıtät @] solch eın un dem sich
die (emuüter erhitzten un
deren unterschiedlicher Dewertung

ch E schon Spaltungen gekommen
SEeI Gespräche WIE das heutige pa
ben aber Anlass ZART: Hoffnung, dass
auch dieser Same aufgehen und ZUrPersönliche Eindrücke im Verwirklichung des Reiches (Gjottes

Maärz 2004 In der Welt beitragen würde.

DITZ romisch-katholische Amtskirche Anschließend trafen sich die
vertritt eiıne klare Iınıe Im Blick auf J Teilnehmer der Konferenz (Dekan,
Homosexualität: als Neigung ird rodekan, Pfarrer, Pastoralreferenten

SOWIE eıne Gemeindereferentin/SIE ZUT Kenntnis MMEN, 516
Im (Gemeinde-L ebenstorm dagegen AIG Sünde g — Klinikseelsorgerin)

brandmarkt. haus. Nach gemeInsamem Kaffee-
trinken und eıner Vorstellungsrunde
gab eın Pastoralreferent, der das

[)as Dekanat Schwäbisch Hall ema vorbereitet hatte, eıne Kkurze
hefasste sich auf seIiner /usammen- Einftührung, die sich meın Referatkunft IM Marz schwerpunktmäßig anschloss. Unter den Teilnehmern
miıt diesem ema Berelts VOT län- entwickelte sich eın lebhaftes (;6-

Zeıt War ich eingeladen WOT- spräch, das Vo großer Aufgeschlos-den, als Vertreter der Huk dem senheit un Unvoreingenommenheitespräc teilzunehmen. gepragt WAar. Besonderes Engagement
In Öökumenischer Offenheit durf- Im Blick auf eınen »realistischen«

Umgang mMıiıt dem Thema Sexualitätte ich ST Eröffnung der Konferenz
eine Andacht In der Kirche VON sanz allgemein zeigte eın Pfarrer,
Bühlertann, eorg, halten. [Die- der als IDS-Referent und Seelsor-
ST Andacht hatte ich das Gileichnis SCtT für HIV-Infizierte freigestellt WAarl.

» Fundamentalistische«Jesu Girunde gelegt, in dem er Positionen
das Reich (J‚ottes mMıt der Saat VeTl- wurden MUT VON dre!| Teilnehmern

die damit die Diskussiongleicht, die der Samann auf das
|L and wirft, die heranwächst un belebten.
die schlielßlich Frucht bringt. In der [DIie allgemein bekannte » amıts-
sich anschließenden Betrachtung kirchliche« Position SAHT Homosexu-
versuchte I© deutlich machen, alität SOWIE die Erklärung der |Deut-
dass von den Früchten des Reiches schen Bischofskonferenz Zzu (Jm-
(iottes In dieser Welt noch wenıg gang mit Mitarbeitern, die In eıner
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eiıngetragenen Partnerschaft leben
wurden VoT den Anwesenden KEI-
NCS>SWC5> unbesehen übernommen!
FS tlal gul die Realitätsoffenheit e_
1165 Dekans erlehben der sSEeINeN
Mitarbeitern hierin Vorbild ıst! Miıt
Interesse hatte der Dekan auch &eINe

aıStellungnahme der schwulen Pries- He eses
tergruppen Arbeitspapier Gotteserfahrung sein  eder Deutschen Bischofskonferenz
von 999 S Thema » Homosexua-
|ıtät un geistliche Berufe« die Jahrestreffen Schwule Theologie
Ausführungen KEevV Walter Wink’s 1 November Mesum
7u Thema » Homosexualität un
die Bibel« ZAH Kenntnıs!

BER Jahrestreffen der schwulenGerhard Mundt
HukK ürnberg Theologen ird diesem ahr das

Oberthema »Sexualıtät un Mystik«
en FS geht das Verhältnis
VOoO sexueller Erfahrung un (jottes-
begegnung

DITZ Vorbereitungsgruppe hat
bislang folgende Workshops AaNsC-
ac

Detlev ause eue Manner un (ioOtt Alten Jesta-
mentAIDS-Seelsorger i [ )as Gilgamesch LpOS

@®Hamburg Jean (jenet
|)as Programm ird

der nächsten VVERKSTATT veröffent-Pastor Detlev (jause der der IC Wer Interesse schwuler The-frü heren Evange!l isschen Akademie ologie hat sollte sich den Jermın aufNordelbien für Jugendbildung jeden Fall vormerken
ständig WarTrT wurde April 2004

Die VorbereitungsgruppeAidspastor Hamburg [ JDer 57 Jähri-
SC IST Nachfolger Von Rainer Jarchow
(62), der Fnde des Monats nach zehn- VWıe uüblich ird Sonntag Vormıit-
Jähriger Tätigkeit den Ruhestand tag auch die Mitgliederversammlung
Irıtt archow WAarTr der erstie Pastor der des Vereins stattfinden DITS FEinla-

der Hansestadt MI der Seelsorge dung hierzu und die Mitteilung der
HIV-Infizierten und Aidskranken Tagesordnung erfolgen ehbenso der

betraut wurde. VWERKSTATT 3/7 004
Die Redaktion [Der Vorstand
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VOI'SCI‘IÖU
Die nächsten Themenhefte der

VWERKSTATT SCHWULE T HEOLOGIE

aSs Redaktionsteam hat überlegt, welche Themen In diesem ahr für
schwule Theologen interessant seın könnten. Alle | eseriınnen und | eser

Ssind herzlich eingeladen, eitrage den Schwerpunktthemen, aber auch
allen sonstigen Fragen un Rubriken Heizusteuern. | Jer Redaktionsschluss

llegt In der ege!l vier ochen VOT Frscheinen des jeweiligen Heftes.

VVERKSTATT 3/September 2004 Theologie des Fleisches sexuelle Theolo-
gie Fleisch, Body, Leib, KOorper echte Sexualität un die metaphorisch-
cexuelle Sprache der Mystik. chmerz un Freude, Schönheit, | ust Inkar-
natıon der Theologie der Sexualıtät? Okkulte Qualität des NDarkrooms?
ex/Kult und Kult/Sex. Vom Geschmack (‚ottes176  QueerVerweise  VOI'SCI‘IÖU  Die nächsten Themenhefte der  WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE  as Redaktionsteam hat überlegt, welche Themen in diesem Jahr für  D  schwule Theologen interessant sein könnten. Alle Leserinnen und Leser  sind herzlich eingeladen, Beiträge zu den Schwerpunktthemen, aber auch  zu allen sonstigen Fragen und Rubriken beizusteuern. Der Redaktionsschluss  liegt in der Regel vier Wochen vor Erscheinen des jeweiligen Heftes.  WEeRKSTATT 3/September 2004: Theologie des Fleisches — sexuelle Theolo-  gie. Fleisch, Body, Leib, Körper — echte Sexualität und die metaphorisch-  sexuelle Sprache der Mystik. Schmerz und Freude, Schönheit, Lust. Inkar-  nation oder Theologie der Sexualität? Okkulte Qualität des Darkrooms?  Sex/Kult und Kult/Sex. Vom guten Geschmack Gottes ...  WiRKstATT 4/November 2004: Gay Spirit — Mystik und Homoerotik. Buddhis-  mus als neue Religion der Schwulen? Gay Tantra, Yoga und Meditationstech-  niken. Esoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten statt  »Communio Sanctorum«? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-  onen im Gegensatz zu monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische  Zugänge. Gay Spirit - Was können wir Christen lernen, was müssen wir kri-  tisieren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age statt Kreuz?  Gottesdienste und Adressen  finden sich - wie angekündigt — sowohl in Heft 1 des Jahrgangs als auch auf  unserer Homepage www.westh.de in der Rubrik »Anderes/Links«. Unsere  Zusammenstellung ist in den jeweiligen PDF-Dokumenten hinterlegt, über  die Links kommt man direkt zu den entsprechenden Gruppen und Organi-  sationen.VVERKSTATT 4/November 2004 Gay Spirıit Mystik und Homoeraotik. Buddhis-
[11US als 1IECUEE Religion der Schwulen? Gay Tantra, Yoga und Meditationstech-
niıken. Fsoterik und weichgespülte, individualistische Spiritualitäten statt
»(C ommunıo0 Sanctorum«?®? Religionswissenschaften und andere Weltreligi-
NnNel/ Im Gegensatz monotheistischen Religionen. Psychotherapeutische
Z/ugange. CGay Spırıt ZANas können WIr Christen lernen, WAdS$ MmMussen WIr Iri-
tisıeren? Räucherstäbchen statt Rosenkranz: New Age STalt Kreu7z7®

Gottesdienste Uhd AdI'GSSCI"I
finden sich wWIE angekündigt sowohl In Hefft des Jahrgangs als auch auf
UNseTeTr omepage www.westh.de In der Rubrik » Anderes/Links« Unsere
Zusammenstellung ıst In den jeweiligen F-Dokumenten hinterlegt, über
die | inks kommt [an direkt den entsprechenden Gruppen un Urganı-
satıonen.
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Abo dll'Werkstatt  177  Abo dir was ...  Die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE« ist Forum der Diskussionen schwuler  Theologen; sie macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlich-  keiten. Wer die Frage nach dem »Gestattet-Sein« von Homosexualität  hinter sich gelassen hat und am Aufbruch schwuler Theologie lesend,  schreibend und diskutierend teilnehmen will, der braucht die »WERKSTATT  SCHWULE THEOLOGIE«. Bestellt werden kann sie — auch als Geschenk für  Freunde, Freundinnen und Bekannte — bei  Christian Herz, Isareckstraße 48, D-81673 München  Tel./Fax: +49 (089) 890 688 38, E-Mail: bestellung@westh.de  An diese Adresse die Bestellung senden/faxen oder mailen.  2000 TT GGE HTEEREATELETLEL LEL HLTE REELEEETER CR 0HEEHEUEE E  Ich bestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  ab der nächsten Ausgabe  Heft 3/2002 (Schwule Ordensleute)  Heft 4/2002 (Abgekanzelt! Repressive Antworten auf dem Prüfstand)  Heft 1/2003 (Communio Sanctorum — Kirche und QueerCommunity)  Heft 2/2003 (Perspektiven schwuler Theologie nach 10 Jahren)  Heft 3+4/2003 (Queering the Canon)  Heft 1/2004 (In Erscheinung treten: Lesbische Theologien)  Heft 2/2004 (Die Unsichtbaren: Schwule Religionslehrer)  VED EN  CD-ROM  (Jahrgänge 1-9, WeSTh 1994-2002)  Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  O auf Dauer (4 Ausgaben pro Jahrgang) zum  O regulären Jahresabonnement von z. Zt. 25,— € zzgl. Versand oder  O Förderabo für 30,—- € (oder mehr: ) zzgl. Versand  Q erstmal ein Probeheft (7,— € zzgl. Versand)  O Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und  bezahle die zusätzlichen Portokosten.  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann — im Falle  eines Abonnements - immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das  komplette Jahr.  Das Abonnement kann ich innerhalb von zwei Wochen (Datum des Post-  stempels) schriftlich widerrufen.  Ort, Datum, Unterschrift  Name:  Straße:  PEZ OrDITSZ » VVERKSTATT SCHWWULE I|HEOLOGIE« Iıst Forum der Diskussionen schwuler
Theologen; SIE macht Positionen Klar, zeigt Streitpunkte und Befindlich-
keiten. Wer die rage nach dem » (Gjestattet-Sein« VOonN Homosexualität
hinter sich gelassen hat un Aufbruch schwuler Theologie lesend,
schreibend und diskutierend teilnehmen will, der hraucht die » VVERKSTATT
SCHWULE IHEOLOGIE« Bestellt werden kann SIE auch als Geschenk für
Freunde, Freundinnen un Bekannte He

Christian Herz, Isareckstralße 45, |)-81 673 München
Tel _ /Fax +4 089) 89() 688 3Ö, FE-Mail bestellung@westh.de

An diese Adresse die Bestellung senden/faxen der mailen.

Ich bestelle die » WERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«
ab der nächsten Ausgabe
Heft 3/2002 Schwule Ordensleute)
Hefft 4/2002 (Abgekanzelt! kepressive Antworten auf dem Prüfstand)
Heft 1/2003 (Communi0 Sanctorum Kirche und ueerCommunıity
Heft 2/2003 (Perspektiven schwuler Theologie nach Jahren)
Heft (Queering the anon)
Heft 1/2004 (In Erscheinung treien Lesbische Theologien
Haeft 2/2004 Die nsichtbaren chwule Religionslehrer)P I{ [F HI D-R Jahrgänge 1‘/ WeSTh2

Ich moöchte die » VVERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«
auf |)Dauer usgaben DTO Jahrgang) Zzu

regulären Jahresabonnement VOIN 25,— zzgl Versand der
Förderabo für 30,— (oder mehr: a zzgl Versand

erstmal eın Probeheft (7/'_ zzgl Versand)
Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag un
hbezahle die zusätzlichen Portokosten.

DITZ Rechnung erhalte ich miıt der ersten Lieferung un dann Im Falle
eInes Abonnements immer mMıt dem ersten Hefft eines Jahrgangs für das
komplette ahr.
[)as Abonnement kann ich innerhalb Vo 7WEe]| ochen atum des Post-
stempels) schriftlich widerruftfen.

CT atum, Unterschrift
ame
Straße
PLZ,; COrt
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189 €l'1f als ZwWEeI182  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Editorial  Liebe Leute,  aufgrund kirchen- und gesellschaftspolitischer Herausforderungen haben sich schwule Theolo-  gen und auch lesbische Theologinnen in den letzten Jahren in ihren sexualethischen Überlegun-  gen stark auf die Frage von Paarbeziehungen konzentriert. Dabei weiß jede und jeder: das ist  lange nicht alles, was es gibt. Die »Gay Men’s Issues in Religion Group« der American Academy  of Religion hat daher im November 2003 bei der Jahrestagung der Akademie in Atlanta ihren  Blick auf das »Mehr-als-Zwei« gerichtet. Mit dieser Ausgabe der »WERKSTATT«, deren The-  menschwerpunkt Wolfgang Schürger zusammengestellt hat, dokumentieren wir die theolo-  gisch-ethischen Annäherungen an diese multiplen Liebesbeziehungen.  Die Perspektiven der Beiträge sind so unterschiedlich wie die Personen, die hinter ihnen ste-  hen. Was sie jedoch verbindet, ist die Kritik an der Eliminierung jedes körperlichen Aspektes in  den Bildern von der Liebe Gottes und die Erinnerung an die durchaus ambivalente Stellung des  Christentums zu der kulturell gewachsenen Institution der Ehe.  In einer kritischen Relektüre seiner Zeit als Jesuit zeigt Robert E. Goss auf, wie gerade die klös-  terliche Christusmystik zu einer erotischen Aufladung des gleichgeschlechtlichen Gemein-  schaftslebens führt: Wo die gemeinschaftliche Hingabe als kirchliche Braut an den Bräutigam  Christus zelebriert und dieser Bräutigam zugleich im Angesicht des Bruders erkannt wird, da  ist die erotische Entladung solcher Hingabe nur allzu natürlich. Goss schließt mit der These,  dass die klösterlichen Gemeinschaften wieder zu eschatologischen Vorbildern werden könnten,  wenn sie diese erotische Dimension nicht länger verdrängen, sondern theologisch reflektieren.  Diese eschatologische Dimension menschlicher Sexualität untersucht auch Ronald E, Long. Er  konfrontiert die kirchlich-gesellschaftliche Alleinstellung der monogamen Paarbeziehung mit  der Vorstellung der himmlischen Einheit aller mit allen. Aus dieser Konfrontation heraus ent-  stehen ethisch-moralische Leitlinien, die als Orientierung in der Vielfalt von (schwulen) eroti-  schen Begegnungen und Beziehungen dienen können.  Bei Long, aber auch bei Julianne Buenting wird deutlich, dass es nicht darum geht, monogame  Paarbeziehung gegen multiple Liebesbeziehungen auszuspielen: die Vielfalt wird in den Blick  genommen und Kriterien werden entwickelt, die ethisches Verhalten in dieser Vielfalt orientie-  ren können. Für Buenting kommt der Treue solch eine zentrale Bedeutung zu und sie zeigt auf,  wie diese Treue sich - als »Mehrfach-Treue« - in unterschiedlichen Formen realisieren kann -  und gerade darin der »Mehrfach-Treue« Gottes zu uns Menschen entspricht.  Wie theologische Aussagen über das Wesen Gottes und ethisches Urteil über sexuelle Beziehun-  gen miteinander zusammenhängen und sich gegenseitig befruchten können, wird schließlich in  der queeren Relektüre der trinitarischen Traditionen durch Jay E. Johnson deutlich: aus der Pe-  richorese der drei (!) göttlichen Personen eröffnet sich Raum für die sexualethische Reflexion  multipler Liebe, welche wiederum hilft, die Ökologie der göttlichen Ekstase zu ergründen.  Besonderes Augenmerk möchten wir auf die Jahrestagung vom 12.-14. November in Mesum  lenken, denn nicht zuletzt geht es da auch - und zwar dringlich - um die Zukunft der »WERKSTATT«  (vgl. die Beiträge und Informationen unter »kurz & gut« und »Verein«).  — die Redaktion  Titelbild: Samy, »Polyamores«  Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe der WERKSTATT: 15. November 2004Neue S€XU€"C Theologien

F ditorial
ı1ebe ulte,

aufgrund Rirchen- und gesellschaftspolitischer Herausforderungen en ıch chwule Theolo-
GEn ıund uch leshische Theologinnen ın den letzten Jahren In ihren sexualethischen Überlegun-
gen STArı auf Adie rage Von Paarbeziehungen konzentriert e1 weiß Jjede und jeder: das ist
lange NC €s, WUÜS gibt. INe »Gay ISssues In Religion Group« der Amerıican Academy

eligion hat er Im November 2003 hei der Jahrestagung der ademıe ın Atlanta ihren
1C. auf das »Mehr-als-Zwei« gerichtet. Mit dieser Ausgabe der » WERKSTATT« deren The-
menschwerpunkt Wolfgang chürger zusammengestellt hat. dokumentieren WIr die theolo-
gisch-ethischen Anndherungen diese multiplen Liebesbeziehungen.
Ie Perspektiven der eıtrage sind unterschiedlich WIE die Personen, die hinter ihnen sSte-
hen WAaS ste jedoch verbindet. ıst die KritiR der Eliminterung jedes körperlichen Aspektes ın
den Bıldern VonNn der ı1eDe Gottes und die Erinnerung die UrCchaus ambDıvalente tellung des
Christentums der ulturell gewachsenen Institution der Fhe
In einer kritischen ele.  Ye seiner Zeıt als Jesuit ze1gi Robert (10SS auf, WIE gerade die kIös-
erliıche Christusmystik einer erotischen ufladung des gleichgeschlechtlichen Gemein-
schaftslebens führt: WO die gemeinschaftliche Hingabe als kirchliche Yal. den Brautigam
Christus zelebriert und dieser Bradutigam zugleic. ıIm Angesicht des Bruders Yrkannt wWIird, da
iSst die erotische Entladung olcher Hingabe nur ZU natürlich (10SS schlie, mME der ( AA
dass die Rlösterlichen Gemeinschaften wieder eschatologischen Vorbildern werden Rönnten,
Wenn sSie diese erotische Dimension NAC: länger verdrängen, sSsondern theologisch reflektieren.
IDese eschatologische Dimension menschlicher Sexualitat untersucht auch Ronald LONGg. Er
Ronfrontier: die kirchlich-gesellschaftliche Alleinstellung der MONOGUAMEN Paarbeziehung mMIE
der Vorstellung der himmlischen Einheit aller mıt en Aus dieser Konfrontation heraus eNnNLt-
stehen ethisch-moralische Leiıtlinien, die als Ortentierung In der 1E  a Von (schwulen) erot1-
schen Begegnungen und Beziehungen dienen können.
Bel LONg, aber uch bei Julianne uenting ird eutiCc: dass NAC: darum geht,
Paarbeziehung multiple Liebesbeziehungen auszuspielen. die 1e  a ırd In den ICı

und Krıterien werden entwickelt, die ethisches Verhalten ın dieser le  a ortientie-
reErn können. Fuür uenting 'oMm. der Treue solc: InNe zentrale edeutung und SIie ze1gi auf,
WI1IEe diese Treue ıch als »Mehrfach-Treue« ın unterschiedlichen Formen realisieren kannn
und gerade darin der »Mehrfach-Treue« Gottes UuNnNs Menschen entspricht.
Wie theologische Aussagen her das Wesen Gottes und ethisches Urteil über sexuelle ezieNun-
geEN mıteinander zusammenhängen und ıch gegense1t1g befruchten Rönnen, wird schließlich In
der queeren ele.  re der triniıtarischen Traditionen urch Jay Johnson deutlich (AUS der Pe-
richorese der drei (!) göttlichen Personen eröffnet ıch Raum für die sexualethische eflexion
multipler 1eDe, welche wiederum1 die Ökologie der göttlichen ERstase ergründen.
Besonderes AugenmerR möchten Wr auf die Jahrestagung Vom 12.-14. Ovember ın Mesum
enken denn NACı zuletzt geht da uch und ZWOFr dringlich die unft der »WERKSTATT«
(Vgl. die Beiträge und Informationen unter »Rurz GqUL« und »Verein«).

die Redaktion
Titelbild: 5Samy, »Polyamores«
Redaktionsschluss ll 4115 nächste Ausgabe der ‚WE CR November 2004
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184 €|'1f als ZWEI184  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Mehr als zwei ...  Neue sexuelle Theologien  Robert E. Goss  Der promiske Christus ...  U Widergespiegelt in multiplen Liebesbeziehungen  INE DER HARTNÄCKIGSTEN IDEEN über Sex ist, dass es  einen besten Weg gibt, ihn zu praktizieren und dass jeder ihn auf diese  Weise tun sollte. Die meisten Menschen finden sich schwer damit ab, dass,  was immer sie gerne sexuell tun, jemand anders als deutlich abstoßend emp-  findet, und was immer sie abstößt, der Gipfel des Vergnügens für jemand  anderen anderswo ist...« (Gayle Rubin)'  Unabhängig davon, dass ich monogame Paare als Bereicherung für die  christliche Gemeinschaft betrachte, möchte ich den ethischen Raum aus-  leuchten, in dem sich queere Christen bewegen, die den Rahmen einer sich  gegenseitig verpflichteten Beziehung sprengen. Innerhalb des letzten Jahr-  zehnts haben die meisten Untersuchungen innerhalb der queer community  entweder versucht, das Recht zur Heirat zu untermauern, oder es abgelehnt,  heterosexuelle Ehemodelle für die queer community zu übernehmen. Die  Ehekritiker und die Kämpfer für das Recht zu heiraten stimmen wohl in dem  Punkt überein, dass Sex einer der Faktoren ist, der Gemeinschaft etabliert.  1  Gayle Rubin, »Thinking Sex: Notes for a Radical Theory of the Politics of Sexuali-  ty,« in The Lesbian and Gay Studies Reader, ed. by Henry Abelove, Michele Aina  Barale, and David M. Halperin, (New York, Routledge, 1993) 15.Neue soxuelle Theologsien
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Robert GOSS Der promiske ChristusRobert E. Goss: Der promiske Christus ...  185  Die Kämpfer für das Recht zu heiraten sehen den Sex in diesem Punkt nur  im Zusammenhang mit Menschen in den Grenzen monogamer Beziehun-  gen. Die Ehekritiker führen jedoch an, dass viele gleichgeschlechtliche Ge-  meinschaften auf den Beziehungsbanden aufgebaut sind, die aus Gelegen-  heitsbegegnungen oder nichtmonogamen Sex hervorgehen. Dieser Aufsatz  will nicht den Wert monogamer gleichgeschlechtlicher Beziehungen um  den Preis der Aufwertung multipler Liebesbeziehungen minimieren, aber er  möchte den Raum öffnen für die theologische Reflexion über den Wert die-  ser multiplen Beziehungsgeflechte.  Die Überlegungen über den Wert einer sich auf mehrere Personen erstre-  ckenden Liebe finden ihren Ursprung in meiner Abkehr von den Jesuiten und  einer theologischen Erkenntnis von Elisabeth Stuart. Das Ereignis, an das ich  hier erinnern möchte, ist mein letztes Gespräch bei den Jesuiten mit meinem  Oberen vor vielen Jahren. Als ich die Tatsache, mich verliebt zu haben, als  ausreichende Begründung für meine Entscheidung, die Jesuiten zu verlassen,  ansprach, sagte mein Oberer unverblümt: »Du kannst bei den Jesuiten blei-  ben und promisk leben, aber du kannst nicht an eine Person gebunden blei-  ben.« Mit dieser Bemerkung erkannte er an, dass Netze multipler Beziehun-  gen innerhalb der Jesuiten und des männlichen Ordenslebens existieren.  Die zweite Anregung zu meinen Überlegungen stammt von einem Vor-  schlag in Elisabeth Stuarts Abhandlung »Sex im Himmel: Theologischer  Diskurs über die Sexualität aus schwuler Sicht.« Hier führt Stuart in einer  Argumentationslinie an, wie Schwule unbewusst sexuelles Begehren mit  dem Leben nach dem Tod verbunden haben und der Himmel als Ort nicht-  monogamer Beziehung geortet wird. Sie möchte im Rahmen eines Umden-  kens aktueller Konzepte queerer Sexualität ein eschatologisches Paradigma  wiederhergestellt wissen und schließt:  »Gemeinschaften, die auf Widerstand und Solidarität basieren, generieren eschatologische  Vorstellungen über das Leben nach dem Tod — der Sinnstiftung, der Hoffnung auf und  des Kampfes für die Freiheit wegen. Gleichzeitig suchen sie diesen Traum zu zerstören,  indem sie die Möglichkeit ihrer eigenen Utopien in der Realität der irdischen Gemeinschaft  verankern va  Eschatologische Überlegungen bieten anerkannten Platz, unmögliche Träume zu träumen  und im spielerischen Rahmen Überlegungen anzustellen, was für Menschheit und göttli-  ches Leben letztendlich gültig und entscheidend ist. Da ja dem Reich des Unmöglichen an-  gehörend, würden nur die Toren oder Verrückten beanspruchen, mit absoluter Gewissheit  oder absoluter Wahrheit zu sprechen. Innerhalb dieses Diskurses ist es den Vertretern  verschiedener christlicher Strömungen und den Angehörigen verschiedener Lehren über  die Sexualität daher mög|ich, sich in einer durch und durch produktiven Debatte über  Sexualität einzubringen. Wir haben und hatten jetzt und in der Vergangenheit wenig Erfolg,  Gemeinsamkeiten aufzudecken. Vielleicht ist es an der Zeit, weniger über Sex früher undDITZ Kämpfer für das ecCc heiraten sehen den SX In diesem un [1UT
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18€  ‚4 ehr als ZWE!|186  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  heute nachzudenl<en öl5 mehr über den in der Zul<unft — was eine dul'Cl'l und durch Chfi$t-  liche Art der Betrachtungsweise ist. Im Christentum geht es im gleichen Ausmaß um die  gefährliche Zukunft wie um die gefährlichen Erinnerungen.«?  Stuart behauptet, dass Christen am besten die Sexualität im Augenblick  beleuchten, indem sie nicht zurück auf vergangene Traditionen und Erklä-  rungsgefüge blicken, sondern indem sie Sex und sexuelle Beziehungen es-  chatologisch betrachten. Christliche eschatologische Betrachtungen öffnen  neue Möglichkeiten der Beziehungsgestaltung und queere Eschatologie er-  öffnet Möglichkeiten, die noch darüber hinausgehen.  Eschatologische Vorstellungen von Sex im Himmel sind nicht vollkom-  men neu. Im Zuge der Reformation und ihrer positiveren Bewertung von  ehelichen Gemeinschaften haben Denker wie Emmanuel Swedenborg, Wil-  liam Blake und andere romantische Autoren die Auffassung vertreten, dass  menschliche Liebe im Himmel eine Fortführung findet.? Sowohl Swedenborg  als auch Blake haben daran geglaubt, dass eheliche Bindungen im Himmel  fortbestehen. Vorher schon wurde eine radikalere Version von dem puritani-  schen Dichter John Milton in »Paradise Lost« vertreten. Miltons Interpretation  von himmlischem Sex ist nicht nur auf polymorphe Weise flüssig, sondern  verdient auch das Etikett »queer«. Hören wir auf Milton:  Welch immer Geschlecht Geister wünschen,  sie können es annehmen, oder beide —  so weich und unverbunden ist ihre Essenz.  \X/eder verbunden noch gebunden an Ge|enl( und Gll6d,  noch der unerbittlichen Härte von Knochen verpflichtet,  Von Hleisches Schwere, aber von frei gewählter Form,  Ausgestreckt oder eng begrenzt, hell oder dunkel.  So verhalten sich diese Wesen, in Taten der Liebe oder des Hasses.*  Aus der Sicht des Dichters ist sexuelle Liebe im Himmel transformiert in  erlöste Liebe. Den Engeln gleiche Geister können eine Stufe uneingeschränk-  ter, freier Liebe erreichen, welche für sexuelle Liebe auf Erde nur schwerlich  2  Elizabeth Stuart, «Sex in Heaven: The Queering of Theological Discourse on Se-  xuality,« in Sex These Days: Essays on Theology, Sexuality, and Society, ed. By Jon  Davies & Gerard Loughlin, (Sheffield, Sheffield Academic Press, 1997) 204.  Colleen M. McDannell & Bernhard Lang, Heaven: A History, (New York, Vintage  Books, 1989) 181-275.  Paradise Lost, (l, 423-431) in Milton: Selected Poetry, ed. by Jonathan Goldberg  & Stephen Orgel (New York, Oxford University Press, 1994) 72. Virginia Mollen-  kott hat mich zuerst auf Miltons Vorstellung vom Engelsex aufmerksam gemacht:  Mollenkott, Omnigendered: A Trans-Religious Approach, (Cleveland, The Pilgrim  Press, 2001) 128-129.Neue S€XU€"€ Theologien
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Robert GOSS Der oromiske ChristusRobert E. Goss: Der promiske Christus ...  187  erreichbar oder vorstellbar ist. Himmlische Liebe unter Engeln ist endlos, ek-  statisch und der Liebe verpflichtet: Milton schreibt: »Sie mischen sich gänz-  lich, Vereinigung des Reinen mit dem Reinen.«>  Dem queeren Geist Miltons folgend, möchte ich mit einer anderen Argu-  mentationslinie eschatologischer Erkundungen fortfahren. Auf der Grundlage  der bei Mk 12,18-27 sowie Mt 22,23-33 und Lk 20,27-40 berichteten Her-  ausforderung durch die Sadduzäer möchte ich meine beiden Gedankengän-  ge verbinden.  Es ist die Stelle, an der die Sadduzäer Jesus durch die Frage nach einem  Leben nach dem Tod herausfordern. Sie konfrontieren Jesus mit dem Beispiel  der Frau, die sieben Mal verheiratet war, und fragen ihn: »nach der Auferste-  hung, wessen Frau wird sie sein, da sie doch mit sieben verheiratet war« (Mk  12,23). Jesus antwortet: »Wenn sie vom Tode auferstanden sind, heiraten sie  nicht, noch werden sie verheiratet, sondern sie sind wie die Engel im Him-  mel« (Mk 12,25).  Im Laufe meines Ordenslebens hörte ich einige Predigten über diese  Stelle. Zitat: »Wie Engel im Himmel« rechtfertigte zölibatäres Ordensleben.  »Wie Engel« wurde in Jahrhunderten christlichen Denkens als »sexlos« ver-  standen, ein Verständnis, das in der intertestamentarischen Phase Engel von  sexuellen Wesen zu sexlosen, entkörperten Geistern werden ließ. Der Bibel-  wissenschaftler William Countryman schreibt:  Man denke an den kleinen Brief von Judas, in dem es scheint, dass die frühen Christen  lehrten, dass man Sex mit Engeln haben musste, um im Himmel ein hohes Ansehen einzu-  nehmen. Judas bezieht sich auf diese Lehre nur zwischen den Zeilen, aber sie ist es, die er  angreift. Selbstverständlich kannten seine Leser die hebräische Bibel (meist in griechischer  Übersetzung), sie kannten die Geschichte in Genesis 6,1-4, die von Engeln berichtet,  die Sex mit Frauen haben und deren Kinder Riesen sind. Judas bezieht sich auf diese  Geschichte und auf die Geschehnisse um die Männer von Sodom, die in gleicher Weise  wie diese Engel »fremdes Fleisch begehrten« (Jud 7 bezugnehmend auf Genesis 19).°  Selbst heute würden viele Christen eine erotophobische Panikattacke  erleiden, wenn man in einer Predigt die Möglichkeit anspräche, dass Engel  sexuelle Wesen sein könnten — sicher auch, weil ihr sakrales Bild von Engeln  durch Sendungen wie »Touched by an Angel« populistisch beeinflusst ist.  Der Gedanke einer »sexuellen« Della Reese als ein Engel ist selbst für queere  Christen schwer zu ertragen.  Paradise Lost, VIll, 627), Ibid, 144.  L. William Countryman & M. R. Riley, Gifted By Otherness: Gay and Lesbian  Christians in the Church, (Harrisburg, Morehead Publishing, 2001) 34-35.erreichbar der vorstellbar Ist Himmlische Liebe Engeln Ist endlos, ek-
statisch und der | jiebe verpflichtet: Milton SCHhreIıi »S Je mischen sich ganZ-
lich, Vereinigung des Keinen miıt dem Reinen.«>

|)em YUCECTEN (jelst Miltons folgend, moöchte ich mMıt eiıner anderen Argu-
mentationslinie eschatologischer Erkundungen fortfahren. Auf der Grundlage
der el Mk ZP6527 SOWIE 22333 und Ik 0,27-40 hberichteten Her-
ausforderung durch die Sadduzäer mMmöchte ich meırne beiden Gedankengän-
SC verbinden.

FS |st die Stelle, der die Sadduzäer Jesus durch die rage nach einem
en nach dem Tod herausfordern. SIe konfrontieren Jesus mMiıt dem Beispie!
der Lrau, die sieben Mal verheiratet Wäar, und fragen ih »Nach der Auferste-
hung, 6556711 Frau iırd SIE seın, da SIE doch miıt siehben verheiratet
1223 Jesus antworiet » Wenn SI VO Tode auferstanden sind, heiraten sIEe
nicht, noch werden SIE verheiratet, sondern SIE sind WIE die ngel Im Hım-
mMmel« 1225

Im | aufe menes Ordenslebens hörte ich einıge Predigten über diese
Stelle. /atat » Wıe Enge!l Im Himmel« rechttertigte zölibatäres Ordensleben
» Wıe Engel« wurde In Jahrhunderten christlichen Denkens als »SE@XI0S« VOET-

standen, eın Verständnis, das In der intertestamentarischen ase nge!l VvVon
sexuellen Wesen sexlosen, entkörperten Gelstern werden leß [ JDer ibel-
wissenschaftler William Countryman schreibt:

Man denke den leinen Briet VO  _ Judas, In dem scheint, dass Cll€ trühen C hristen
ehrten, dÖSS [Nar/ Sex mıiıt Engeln haben musste, Im Himme! eın hohes Ansehen einzU-
nehmen. Judas ezieht ich auf diese Lehre UTr zwischen den Zeilen, aber sSIe ıst es, dle er

angreilt. Selbstverständlich annten seIine L€S er die hebräische Ribel (meist In griechischer
Übersetzung), sIe annten dle Geschichte In (Jenesis O14 die von Engeln berichtet,
die Sex mit Frauen haben und deren Kinder Riesen ind Judas ezieht ich auf diese
Geschichte unc| auf C|I€ (Jeschehnisse c||e Maänner von Sodom, die In gleicher Weise
WIe diese Engel »frem c|es Feisch begehrten« Jud bezugnehmend 6UF (Jenesis 19).°

Selbst heute würden viele Christen eiıne erotophobische Panikattacke
erleiden, wWenn [Nan}n In eiıner Predigt die Möglichkeit anspräche, dass nge!l
sexuelle Wesen seın könnten sicher auch, wei|l ihr sakrales Bild VOor' Engeln
durch Sendungen wWIıE » Touched DY Angel« populistisch beeinflusst ıst
Der Gedanke eıner »sexuellen« ella Keese als eın ngel ıst selbst für YueEETE
Christen schwer ertragen.

Paradise LOSt, VL O27 Ibid, 144
William Countryman ley, DY Otherness: Gay and Lesbian

Christians in the Church, (Harrisburg, Morehead Publishing, 2001 34-35



188 ehr als ZWeEI188  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Wenn man jedoch die Überlagerungen durch mehr als 1.500 Jahre christ-  lichen Verständnisses von asexuellen Engeln beiseite schiebt und sich fragt,  was mit der Aussage »wie die Engel« gemeint ist, wird deutlich, dass die Ziel-  richtung der Antwort Jesu in der Aussage liegt, dass es weder Ehe noch Fa-  milie in Gottes kommendem Reich gibt. Gott schafft die Institution der Ehe,  die als Eigentums- und Besitzrecht über Frauen verstanden wird, ab.” Gleich-  zeitig bildete sich jedoch eine Tradition unter den kirchlichen Exegeten, dass  dieser Text nicht nur die Ehe abschafft, sondern auch die Sexualität, aufgrund  ihrer eingeengten Interpretation der Ehe zum Zweck der Vermehrung. Aber  nichts belegt eine solche Auslegung der Abschaffung der Sexualität und ein  queer reading kann die Sexualität im kommenden Reich wiederherstellen.  Sicherlich, Jesus griff die Ehe als patriarchalischen Besitz von Frauen an, fer-  ner die patriarchalisch ausgerichtete Familie, Basis jüdischer und römischer  Oberherrschaft. Man kann behaupten, dass Jesus die Abschaffung einer pa-  triarchalen Ehe im kommenden Reich in Aussicht stellte.  Virginia Mollenkott schreibt:  »Milton verstand die /\ussage von Jesus, dass im Himmel weder geheiratet noch verheiratet  werde (Mt 22,29-30), nicht so, dass es im Himmel keinen Sex gäbe, sondern vielmehr,  dass Sex zwischen auferstandenen Körpern nicht mehr die zweiseitige Besitzansprüche und  die Begrenzung der Ehe in einer gefallenen Welt habe. Statt dessen, wie Jesus sagt, sind  auferstandene Körper »wie Engel im Himmek — eine Vision erstaunlicher Freiheit.«®  Ähnlich könnte ein queer reading feststellen, dass es keine Heirat und pa-  triarchal ausgerichtete Familien im kommenden Reich Gottes gibt, und eben-  so, dass es dort Sex ohne Vermehrung gibt. Aber es gibt keine Ehe mehr. Dies  ist in Lukas‘ Version.der Geschichte bestätigt, in der Jesus sagt: »Sie können  nicht mehr sterben, weil sie Engel im Himmel sind« (Lk 20,36).  Die Sadduzäer sind Traditionalisten, die die pharisäische Version einer  Auferstehung zu einem Leben nach dem Tod zurückweisen, aber Transzen-  denz des Todes in dem Leben ihrer Vorfahren postulieren. Im kommenden  Reich Gottes werden Ehe und Kinder nicht benötigt, wenn man für immer in  auferstandenen Körpern lebt. Aber schafft dies Sexualität in dieser kommen-  den Zeit ab oder ist das Reich Gottes ein riesiges Badehaus für schwule und  andere polymorphe Formen von Sex, wie es sich Milton auszumalen traut?  Das radikale Gemeinsamkeitsdenken und die antifamiliäre Tradition der  frühen Jesusbewegung verlor gegen Ende der Verfolgungen durch das R6-  7  Theodore Jennings, The Man Jesus Loved, (Cleveland, The Pilgrim Press, 2003)  196-197; L. William Countryman, Dirt, Greed, & Sex: Sexual Ethics in the New  Testament and Their Applications for Today, (Philadelphia, Fortress Press, 1988)  182-183.  8  Mollenkott, Omnigendered, 129-130.Neue S€XU€"€ Theologien

Wenn [an jedoch die Überlagerungen durch mehr als 1.500 Jahre christ-
lichen Verständnisses VvVon asexuellen Engeln heiseite chiebt und sich tragt,
Was mMiıt der Aussage »WIEe die Engel« gemeiınt Ist, ird euUIc dass die Ziel-
richtung der Antwort Jesu In der Aussage liegt, dass ES5 weder Fhe noch Fa-
mMilie In (‚ottes KkKommendem Reich gibt (Jott schafft die Institution der Ehe,
die als Eigentums- und Besitzrecht über Frauen verstanden wird, a CGileich-
zeitig Hıldete sich jedoch eıne Tradition den kirchlichen Cxegeten, dass
dieser Text nıiıcht [1UT die Fhe abschafft, sondern auch die Sexualität, aufgrund
ihrer eingeengten Interpretation der Fhe 7u Zweck der Vermehrung. Aber
nichts Delegt eıne solche Auslegung der Abschaffung der Sexualität und eın

reading kann die Sexualität IM Kkommenden eIc wiederherstellen.
Sicherlich, Jesus griff die Fhe Als patriarchalischen Besitz Von Hrauen fer-
NerTr die patriarchalisch ausgerichtete Famlilie, Basıs Jüdischer un römischer
Oberherrschaft Man kann behaupten, dass Jesus die Abschaffung eiıner p —_
triarchalen Fhe Im kommenden Reich in Aussicht stellte.

Irginia Mollenkaott schreibt:
„Milton verstand die Aussage VOT) JCSUS, dÖSS Im Himmel weder geheiratet noch verheiratet
WEe| rc|e (Mit 99,99-30), nicht d655 IM Himme| keinen Sex gäbe, sonclem vielmehr,
dGSS Sex zwischen auferstandenen Körpern nicht ehr die zweliseltige Besitzansprüche und
die Begrenzung der Fhe In einer gefallenen Welt habe Statt dessen, WIEe J€SUS Sagtl, ind
auferstandene Körper WwWIE Engel IM Himmel: Ine Vision erstaunlicher Hreiheit.«?

Ahnlich könnte eın reading tfeststellen, dass 5 keine Heiırat und p -
triarchal ausgerichtete Familien ım kommenden Reich ( ‚ottes gibt, un eben-
5! Aass ES dort SX hne Vermehrung gibt Aber 5 gibt keine Fhe mehr. 1es
ıst In Lukas Version der Geschichte bestätigt, in der Jesus Ssagt »Sıe können
nıcht mehr sterben, eil SIE ngel Im Hiımmel SINd« (Lk 20,36

DIie Sadduzäer sind Traditionalisten, die die pharisäische Version eıner
Auferstehung eınem Leben nach dem Tod zurückweisen, aber Iranszen-
denz des Todes In dem en ihrer Vorfahren postulieren. Im kommenden
Reich (‚ottes werden Fhe un Kinder nıcht benötigt, WenNnn [Nan\n für iımmer In
auferstandenen KOorpern lebt Aber chafft dies Sexualität In dieser kommen-
den Zeıt ab der Ist das eIic (‚ottes eın riesiges Badehaus für schwule und
andere polymorphe Formen VOoO SEeX, WIE 5 SiICHh Milton auszumalen traut?

BED adikale Gemeinsamkeitsdenken un die antifamiliäre Tradition der
frühen Jesusbewegung verlor Ende der Verfolgungen durch das KO-

Theodore Jennings, TIhe Man EeSUS Loved, (Cleveland, The Pilgrim ress, 2003
196-197; William Countryman, Dıirt, Greed, SX Sexual Fthics n the New
JTestament and Their Applications for Oday, (Philadelphia, Ortress ress, 1988
82183
Mollenkott, Omnigendered, 129-1



Robert GOSS Der promiske ChristusRobert E. Goss: Der promiske Christus ...  189  mische Reich an Schärfe. Von seiner Entstehung in der ägyptischen Wüste  her war das frühe christliche Mönchtum eine eschatologische, antifamiliäre,  asketische Bewegung.? Durch strenge asketische Übungen und Gebete ver-  suchten die frühen Vertreter dieser Bewegung, das Geschenk des Paradieses,  das durch die Sünde von Adam und Eva verloren gegangen war, wiederzu-  erlangen. Sie versuchten einen Vorgeschmack christlicher Heilung zu leben.  Das Mönchtum ließ die eschatologische Orientierung der frühen Jesusbe-  wegung, die verlorenen Gaben des Paradieses wiederzuerlangen, fortleben,  jedoch auch die antifamiliären und antiehelichen Elemente der frühen Je-  susbewegung. Christliches Mönchtum konnte ein alternatives christliches  Konstrukt von Sex gegenüber der Ehe bieten. Antonius und die Eremiten  in der Wüste versuchten zu leben wie die Engel, eschatologische Vorbilder,  die versuchen, in größtmöglicher Nähe zu Gott zu leben, jedoch innerhalb  dieser Welt. Dem Zölibat verpflichtet, kämpften christliche Mönche mit der  Versuchung von Sexualität und erotischen Phantasien. Das Mönchtum und  die spätere Entwicklung der religiösen Orden waren, so gesehen, sexuelle  Gemeinschaften mit einer eschatologischen Vision von Heiligung und un-  eingeschränkter Liebe. Diese Gemeinschaften kanalisierten und drückten  menschliche Sexualität in einem größeren Rahmen der Liebe zu Gott und  zueinander aus.  Von Anfang an waren christliche Mönchsgemeinschaften im Wesentli-  chen homosoziale, eingeschlechtliche Umgebungen, die die Möglichkeit  boten, einen religiösen Lebensstil fernab der Ehe zu etablieren. Viele Männer,  die sich Männern zugezogen fühlten, fanden in den Ordensgemeinschaften  einen Ort, an dem sie Männer gleicher Orientierung finden konnten.'® Ich  möchte jedoch klar stellen, dass dies auch erotische Gemeinschaften waren,  ob nun implizit oder explizit gelebt. Der Kampf, sich sexuell zu enthalten, ist  eine durch und durch erotische Entscheidung; es schloss anderseits jedoch  nicht alle erotischen Bindungen innerhalb der Klostermauern aus.  Gestern und heute gab es innerhalb solcher homosozialen christlichen  Gemeinschaften eine gute Anzahl von Menschen, die sich zum selben Ge-  schlecht hingezogen fühlten und die in ihrem Kampf um Heiligkeit und  kontemplative Einheit mit Gott sinntragende Beziehungen mit Gleichge-  schlechtlichen entwickelten. Ein paar drückten diese Liebe zu Mitgliedern  des gleichen Geschlechts auch aus. Wäre dies nicht so gewesen, wäre kei-  ne Rede von Verboten von gleichgeschlechtlichen Kontakten, Beziehungen  oder besonderen Freundschaften.  9  Rosemary Radford Ruether, Christianity and the Making of the Modern Family,  (Boston, Beacon Press, 2000) 25-35.  '° John Boswell, «Homosexuality and Religious Life: A Historical Approach,« in Se-  xuality and the Sacred: Sources for Theological Reflection, ed. by James B. Nelson  & Sandra Longfellow, (Louisville, Westminster/John Knox Press, 1994) 361-373.189

mische eıc chärfe Von seIıner Entstehung In der aägyptischen Wuste
her War das frühe christliche Mönchtum eiıne eschatologische, antifamiliäre,
asketische ewegung.” UrcCc strenge asketische Ubungen und Gebete VOGT-
suchten die frühen Vertreter dieser ewegung, das Geschenk des Paradieses,
das Urc die Sünde Vo Adam und Eva verloren WAdIr, wiederzu-
erlangen. SIe versuchten eınen Vorgeschmack christlicher Heilung leben
[Das Mönchtum lelß$ die eschatologische Orientierung der frühen esusbe-
WCBUNG, die verlorenen Gaben des Paradieses wiederzuerlangen, fortleben,
jedoch auch die antifamiliären und antiehelichen Flemente der frühen Je-
susbewegung. Christliches Mönchtum konnte eın alternatives christliches
Konstrukt von SX gegenüber der Fhe hieten. Antonius und die LFremıten
In der Wüuste versuchten leben wWIıEe die Engel, eschatologische Vorbilder,
die versuchen, In größtmöglicher Nähe (‚ott leben, jedoch innerhalb
dieser Welt |)em Zölibat verpflichtet, kämpften christliche Mönche mMiıt der
Versuchung Vo Sexualität und erotischen Phantasien. [Das Mönchtum und
die spatere Entwicklung der religiösen en/ gesehen, sexuelle
Gemeinschaften mMıt eıner eschatologischen Vısıon VOT Heiligung und
eingeschränkter | iebe | )iese Gemeinschaften kanalisierten und drückten
menschliche Sexualität In eınem größeren Rahmen der Liebe (joOtt und
zueinander au  n

Von Anfang christliche Mönchsgemeinschaften Im Wesentli-
chen homosoziale, eingeschlechtliche Umgebungen, die die Möglichkeit
boten, eınen religiösen L ebensstil fernabh der Fhe etablieren. Viele Manner,
die sich annern ZUSCZOBECN ühlten, fanden In den Ordensgemeinschaften
eınen Urt, dem sSIE Manner gleicher Orlentierung finden konnten.!9 Ich
möchte jedoch Klar stellen, dass dies auch erotische Gemeinschaften/
ob Nun implizit der explizit gelebt. |)er Kampf, sich sexuel|l enthalten, ıst
eine durch un durch erotische Entscheidung; ES5 schloss anderseits jedoch
nicht alle erotischen Bindungen innerhalb der Klostermauern au  N

Gestern und heute gab ES innerhalb solcher homosozialen christlichen
Gemeinschaften eiıne gute Anzahl VONN Menschen, die sich JE selben (je-
schlecht hingezogen ühlten und die In ıhrem amp Heiligkeit un
kontemplative Finheit mMıt (i0tt sinntragende Beziehungen mMiıt Gleichge-
schlechtlichen entwickelten. Fın Daal drückten diese L iebe Mitgliedern
des gleichen Geschlechts auch au  Sn Ware dies nicht SCWESEN, ware Kei-

Rede von erDoten von gleichgeschlechtlichen Kontakten, Beziehungen
der besonderen Freundschaften.

KOseMarYy adford Ruether, Christiani and the Making of the Modern Family,
(Boston, Beacon ress, 2000 25-35
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ehr dl$ ZWEI190  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Wenn man frühe Mönchsregeln und christliche Bußtexte betrachtet, ist es  notwendig, das Prinzip: »Wo Rauch ist, ist auch Feuer« anzuwenden oder in  diesem Fall: Wo Verbote gegen homoerotisches Verhalten existieren, gibt es  auch gleichgeschlechtliche Aktivitäten, erotische Freundschaften und Leute,  die sich in eines oder mehrere Mitglieder ihrer Gemeinschaft verlieben. So  mahnte zum Beispiel der heilige Augustinus, die Nächstenliebe innerhalb  einer Gruppe monastisch lebender Frauen an, jedoch nicht verstanden im  fleischlichen Sinne.'! Der heilige Basilius warnte andere Mönche vor Gefah-  ren, die von jungen, hübschen Mönchen ausgingen:  »Man kann häufig beobachten, dass selbst bei rigorosen Se|bstbeschränkungen die  Schönheit der aufblühenden Jugend, die jungen Männern zu Eigen ist, eine Quelle der  Sehnsucht werden kann für ihre Umgebung. Sollte jemand also jung und schön sein, lasse  ihn seine Attraktivität verbergen bis sein Aussehen ein adäquates Stadium erreicht.«'?  Basilius warnt die Mönche, von schönen Mönchen Abstand zu nehmen  und die Augen von ihnen abzuwenden. Jeder Mann, monastisch oder im  Orden, wird, wenn er ehrlich ist, mitteilen, dass es eine Zeit gab, in der er  Zeit mit jemand verbringen wollte, in den er sich verliebt hatte, wie er sich  angezogen gefühlt hat von diesem schönen Menschen oder diesen schönen  Menschen in der Gemeinschaft und sich bemühte, intime Bande mit einigen  Mitgliedern der Gemeinschaft herzustellen. Jahrhunderte später drückt Ael-  red von Rievaulx seine internalisierten Ängste vor expliziten homoerotischen  Beziehungen innerhalb der Klostermauern aus, indem er sich beschwert:  »Die Häuser mancher Bischöfe oder, was noch schlimmer ist, mancher Mönche zu betre-  ten, ist wie Sodom und Gomorrah zu betreten. Effeminierte junge Männer mit aufwendi-  gen Haarschnitten und angezogen wie Kurtisane zeigen dort ihre halbnackten Hintern. Die  Schrift sagt über sie: >Sie haben die Jungen in ein Bordell gesteckt.«'3  Während Aelred vor den Gefahren der homoerotischen Liebe und den  Beziehungen innerhalb der Klöster warnt, beginnt er eine Diskussion über  die leidenschaftliche Freundschaft zwischen David und Jonathan.  St. Basilius und andere monastische Schriftsteller haben die Anziehung  zum gleichen Geschlecht als natürliche Veranlagung, wenn auch als zu un-  terdrückende, sehr gut verstanden. Das zweite Konzil von Tours im Jahre 567  11  Augustinus, Epistles 211, zit. n. John Boswell, Christianity, Social Tolerance, and  12  Homosexuality, (Chicago, University of Chicago Press, 1980) 158.  Basilius, De renuntiatione saeculi 6: zit. n. Boswell, Christianity, Social Tolerance,  and Homosexuality, 159.  13  Aelred von Rievaulx, Mirror of Charity, (über. von Elizabeth Connor, (Kalamazoo,  Cistercian Press, 199) 264-265. Aelred zitiert hier Joel 3,3.Neue sexuelle Theologien

Wenn [11an5n frühe Mönchsregeln un christliche Bulstexte betrachtet, Ist 5
notwendig, das PrINZIP: » Wo auCcC ISt, Ist auch FEeUEer« anzuwenden der in
diesem Fall VWo Verbote homoerotisches Verhalten exIistieren, gibt 5
auch gleichgeschlechtliche Aktivitäten, erotische Freundschaften un Leute,
die sich in eInes der mehrere Mitglieder ihrer Gemeinschaft verlieben. SO
mahnte SE eispie der heilige Augustinus, die Nächstenliebe innerhalb
eiıner Gruppe monastisch lebender Frauen d jedoch nıcht verstanden Im
fleischlichen Sinne ' Der heilige Basilius arnte andere Mönche Vor Gefah-
FEH:; die Vo Jungen, hübschen Mönchen ausgingen:

»Man i(ann häufig beobachten‚ dÖSS selbst bei nNgorosen Se|bstbeschränkungen die
Schönheit der aufblühenden JU8€Hd/ die jJungen ännern Cigen ist, INne Quelle der
Sehnsucht werden l(ann Fur ihre Umgebuns. Sollte jemand also JUng unNG schön sein, IGSSC
1hn seine Attraktivität verbergen bl5 seIn Aussehen en adäquates Stadium erreicht.«'*

Basilius die Mönche, VOo schönen Mönchen Abstand nehmen
und die ugen VvVon ihnen abzuwenden. el Mann, monastisch der Im
rden, wird, WenNnn ETr hrlich ISst, mitteilen, (dass ES eine Zeıt gab, In der er
Zeıt mMıt jemand verbringen wollte, In den ET sich verliebt hatte, WIE er sich
ANsCZOEECN gefühlt hat VOIN diesem schönen Menschen der diesen schönen
Menschen In der Gemeinschaft und sich bemühte, intıme an miıt einigen
Mitgliedern der Gemeinschaft herzustellen. Jahrhunderte spater drückt Ael-
red VOTN Rievaulx seıne internalisierten Ängste VOT expliziten homoerotischen
Beziehungen innerhalb der Klostermauern aUSsS, indem ß sich beschwert:

»Dl€ Häuser mancher Bischöfe OC‘C!, Wa noch schlimmer ist, mancher Mönche betre-
ten, ist WIEe Sodom und Gomorrdh betreten. Efeminierte jJunge Maänner mıiıt aufwendi-
gen Haarschnitten und aNSECEZOSEN WIEe Kurtisane zeigen dort ihre halbnackten Hıintern. Die
Schrift sagt über SIe ‚Sie haben dl€ Jungen In en ordell gesteckt.<« !>

Während Aelred VOT den Gefahren der homoerotischen Liebe un den
Beziehungen innerhalb der Klöster beginnt elr eine Diskussion über
die leidenschaftliche Freundschaft zwischen David un onathan

Basilius un andere monastische Schriftsteller haben die Anziehung
zZzu gleichen Geschlecht als natürliche Veranlagung, wWwWenn auch als
terdrückende, sehr gul verstanden. |)as zweiıte Konzil VOT Jlours Im re 56 /

11 Augustinus, Epistles I Zit ohn Boswell, Christianity, Socia|l Tolerance, and
Homosexuality, (Chicago, University of Chicago Press, 1980 15  Q
Basilius, DIS renuntiatione saeculi Z Boswell, Christianity, Social Tolerance,
and Homosexuality, 15  WD
Aelred VOTlT Rievaulx, Mirror of Charity, über. Vo  “ Flizabeth Connor, (Kalamazoo,
Cistercian Press, 199) 264-265 Aelred zıtiert jerJ08e 5



Robert GOSS Der oromiske ChristusRobert E. Goss: Der promiske Christus ...  191  verbot Mönchen und Priestern, dass mehr als einer in einem Bett schlafe,  während die Benediktinische Regel sich dafür aussprach, dass alle Mönche  gemeinsam in einem Raum schliefen, wobei das Bett des Abts in der Mitte zu  stehen hatte. Benedikt legte ebenfalls nahe, dass ein Licht die ganze Nacht  über im Schlafsaal brenne.'* Die benediktischen Regeln, zusammen mit  späteren monastischen Regeln und Maßnahmekatalogen, stellten Maßnah-  men sicher, die die sexuellen Beziehungen zwischen Mönchen verhindern  sollten. In neuerer Zeit empfahl das Handbuch für das Noviziat der Jesuiten  »besondere Freundschaften«, wobei es sich dabei um einen religiösen Eu-  phemismus für emotionale Verstrickungen handelt, wobei dies nicht nur den  Jesuiten zu Eigen ist. So gab es eine berühmte Redewendung »numquam duo  semper tres« (niemals zwei, immer drei). Damit war nicht eine Rechtferti-  gung eines Dreiers zu verstehen, sondern eine Verordnung gegen dyadische  gleichgeschlechtliche Beziehungen. Liebe zwischen den Mitbrüdern sollte  die dem Einzelnen gegenüber unter Einschluss der gesamten Gemeinschaft  übersteigen. Während meines Noviziats und meiner späteren Ausbildung als  Jesuit war ich vieler besonderer Freundschaften schuldig, aber es gab auch  viele von uns, die sich ineinander verliebten. Der Sex-Aktivist und -Lehrer Joe  Kramer bezeichnet diese Erfahrung innerhalb der Jesuiten als »homosexuel-  len Himmel« — es inspirierte ihn zu seiner Wahrnehmung einer liebenden  Gemeinschaft von Männern, die offen erotische Rituale zelebrierten, um die  Vielheit der gemeinschaftlichen Lieben zu feiern.'” Dies macht Sinn, wenn  man die christliche Liebesethik hinzurechnet. Es war vollkommen natürlich  für männliche Ordensleute, sich ineinander zu verlieben beim Versuch,  Geist und Herz auf die Liebe zu Christus und den Nächsten auszurichten.  Diese eschatologischen Gemeinschaften sind erotische Gemeinschaften  gewesen, in denen Männer sich sowohl in Gott als auch ineinander verliebt  haben. Wenn man sich vergegenwärtigt, wie katholische männliche Mönche  und Ordensmänner über die Jahrhunderte sozialisiert wurden, wird deutlich,  dass die Brautmystik, die im Bildungsprozess von Mönchen und Priestern  essenziell ist, zu einer Atmosphäre vielfacher gegenseitiger Liebe beige-  tragen hat. Männer wurden gelehrt, zu beten und zu lieben als die Bräute  eines männlichen Christus. Die Sprache des Hohenliedes wird, zusammen  mit dem intertextuellen Bild von Christus als Bräutigam im christlichen Tes-  tament, als Primärtext herangezogen, der deutliche erotische Szenen von  penetrierendem und oralem Sex zwischen zwei Liebenden beinhaltet. Die  Sprache der Gebete und der Beziehung mit Christus ist durch und durch  erotisch. Bernhard von Clairvaux und seine Nachfolger innerhalb der Zister-  zienser haben eine Brautmystik gefördert, die ihre Wurzeln innerhalb früher  14  Boswell, Christianity, Social Tolerance, and Homosexuality, 187-188.  !> Vgl. Robert E. Goss, Queering Christ: Beyond Jesus ACTED UP, (Cleveland: The  Pilgrim Press, 2002) 88-89.verbot Mönchen und Priestern, dass mehr als einer In einem beftt schlafe,
während die Benediktinische ege! sich dafür aussprach, dass alle Mönche
gemeInsam In eınem aum schliefen, wobel das Hett des Abts n der
stehen hatte Benedikt legte ebenfalls nahe, dass eın |icht die acC
über Im Schlafsaal brenne.!* DIie benediktischen Regeln, mıt
spateren monastischen Regeln und MalSsnahmekatalogen, stellten Mal$Snah-
mnen sicher, die die sexuellen Beziehungen zwischen Mönchen verhindern
sollten. In NMeUueTrTeTr /eıt empfahl das Handbuch für das Novızıat der Jesulten
»besondere Freundschaften«, wobei ES sich dabei eınen religiösen Fu-
phemismus für emotionale Verstrickungen andelt, wobel dies nıcht [1UT den
Jesulten Eigen Ist So gab S eıne berühmte Redewendung »MUumMdUan duo
SCINDET [res« (niemals zwel, iImmer reıi [)Damliıt WarTr nicht eıne Rechtterti-
SUuNg eINEeSs [ )reiers verstehen, sondern eiıne Verordnung dyadische
gleichgeschlechtliche Beziehungen. | iebe zwischen den Mitbrüdern sollte
die dem Finzelnen gegenüber Finschluss der Gemeinschaft
übersteigen. Während meınnes Noviızlats und meınner spateren Ausbildung als
Jesutlt War ich vieler besonderer Freundschaften SCAU  1g, aber 5 gab auch
viele Von UuTs, die sich ineinander verliebten. [ Der Sex-Aktivist und -Lehrer Joe
Kramer bezeichnet diese Erfahrung innerhalb der Jesuılten als » Nhomosexuel-
len Himmel« 5 inspirierte ıh seIiner Wahrnehmung eıner liebenden
Gemeinschaft Vo annern, die offen erotische Rituale zelebrierten, die
Vielheit der gemeinschaftlichen | ieben feiern. > 1es macht Siınn, WenNn
INan die christliche | jebesethik hinzurechnet. FS Wal vollkommen natürlich
für männliche Ordensleute, sich ineinander verlieben beim Versuch,
Gelst und erz auf die L iebe rISLUS und den Nächsten auszurichten.

[ Diese eschatologischen Gemeinschaften sind erotische Gemeinschaften
sSCWESECN, In denen Manner sich sowochl in (jott als auch ineinander verliebt
haben Wenn [an sich vergegenwartigt, wWwıe katholische männliche Mönche
un Ordensmänner über die Jahrhundert sozlialisiert wurden, ird deutlich,
dass die Brautmystik, die Im Bildungsprozess Von Mönchen und Priestern
essenziel|l ist, einer tmosphäre vielfacher gegenseltiger | iebe beige-
tragen hat Manner wurden gelehrt, heten und leben als die Braute
eines männlichen Christus. [DDIie Sprache des Hohenliedes wird,
mıiıt dem intertextuellen Bild VOIN Christus als Brautigam Im christlichen S
tament, als Primäartext herangezogen, der deutliche erotische Szenen VoO

penetrierendem und oralem SEX zwischen Z7WEI | iebenden beinhaltet. DITS
Sprache der Gebete und der Beziehung mıiıt Christus ıst durch und durch
erotisch. ernnar VOoT Clairvaux und seIıne Nachfolger innerhalb der Zıster-
zienser haben eiıne Brautmystik gefördert, die ihre urzeln innerhalb früher
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Pilgrim ress, 2002 88-89
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griechischer un lateinischer Kirchen besitzt. Vom E Jahrhundert His ZuUur

eutigen /eıt en Ordensfrauen diese Tradition der Brautmystik welter-
entwickelt. In seIiner »Predigt 68« sagt ernnar » Wer ist die HBraut und WeTlr
der Bräutigam? Fr ıst ott und sıe, WdABC ich / ıst wir.« '° Fr
spricht VOTN eıner platonischen 1e Christus, wobel er mıt eıner leisch-
lichen Liebe Christus beginnt und eıner er angesiedelten, spirituel-
len 1e vordringt. Männliche Mönche sahen sich iIm kKontemplativen
A Braut Christi un 5 gibt keinen Zweifel, dass diese eidenschaftliche | 1e-
He erotische Gefühle und Heischliche | jebe TISTIUS stimulierte. arbara
Newman, Expertin des Mittelalters, schreibt » Damlıt Mönche die Rolle des
Stars In dieser Liebesgeschichte spielen konnten, mMussien SsIEe eın weibliches
Identitätsmuster annehmen, WIE ES viele n, eıne heterosexuelle Be-
ziehung mit (jott haben.«!7

Aelred VON Rievaulx benutzt erotische Sprache, VOo'N) der | jiebe (jott
und der | jiebe seınen Mitbrüdern sprechen. Fr hbezeichnet die Bezie-
hung zwischen Jesus un seiınen geliebten ungern Als eıne »Fhe« '8 BEN Bild
seInNnes geliebten Jungers, der auf seIiıner Brust ruht, wurde »eın hbesonderes
Zeichen der Liebe«.!? Leidenschaftliche | jebe WAarTr dem Zisterzienserabt eine
Möglichkeit, YISTUS Umarmen [Die Umarmung eInes Mitbruders Im
Rahmen eiıner leidenschaftlichen Freundschafft leß einen, nach Aelred, Im
Kontemplativen Gebet eıner leidenschafttlichen Umarmung Jesu aufstei-
SC Fr SCHNreIi S0 werden WIT, WEn WIr Vo der heiligen Liebe, In der wır
Uunseren Freund uUMarmen, aufsteigen der, In der Wır Christus uMarmen,
mMıt Freude und offenem und die spirituelle Frucht der Freundschafft ErNMN-
tien C

FS ıst antes Menschwerdung Vo Christus In Beatrıce, aber entdeckt In
den erotischen Beziehungen innerhalb der Gemeinschaft

| assen Sie ich den Fluss meınner Gedanken für eınen Augenblick unter-
brechen, eiınen Fxkurs In die Widersprüche traditioneller christlicher The-
ologie der Fhe machen. [Das Bild VOnNn Jesus als Brautigam der Kirche Im
Epheserbriet „25-3 Hietet die Basıs und Quelle der christlichen Theologie
und Spiritualität der Fhe In seIıner schlimmsten Form hat die patriarchalische

ernnar: VOTN Clairvaux, zıt Bernard McGinn, Ihe Girowth of Mysticism, (New
York, Crossroad Publishing, 994 WL
Barbara Newman, From Virile VWoman WomancChrist: Studies in Medieval KE-
igion and Literature, (Philadelphia, University of Pennsylvania ress, 1995 13  Q°
Vgl auch: Caroline Walker Bynum, esus a Mother: Studies In the Spirituality of
the High Middle Ages, (Berkeley, University of California ress, 1982 161
Boswell, Christianity, Social Tolerance, and Homosexuality, 225
Mirror of Charity 339 109, zıit. McGinn, The Growth of Mysticism, SR
Spiritual Friendship, 5134 zıt cGinn, TIhe Growth of Mysticısm, RA



Robert GOSS Der oromiske ChristusRobert E. Goss: Der promiske Christus ...  193  Christenheit Sexualität und die Unterwerfung der Frau in der Ehe gerechtfer-  tigt. Evangelikale Christen und promise-keepers benutzen diesen Text, um  die Unterwerfung der Frauen unter ihre Männer zu verlangen. Gehorsam  wird das Markenzeichen ihrer Theologie der Ehe. Katholische Tradition be-  nutzte diesen Text nicht nur zur Unterdrückung der Frau, sondern auch zur  Unterdrückung der Laien unter die klerikale Kaste. Am unschädlichsten war  der christliche Gebrauch der Vorstellung von Christus als dem Bräutigam  der Kirche in der Festlegung der Eckpunkte einer Theologie der Ehe, um die  Liebe und Treue Gottes auszudrücken. Christus ist treu zu seiner Kirche, was  die monogame Treue innerhalb einer Ehe rechtfertigt. Der Ehepartner auf  Erden wird ein Fenster zu Gott, in dem göttliche Liebe, Treue und Gnade  sich reflektiert finden. Wir sehen dies auch in Dantes Liebe zu Beatrice am  Eingang zum Paradies, denn sie führt ihn zuerst zur Jungfrau Maria und dann  mit ihrer Hilfe zum lebenden Licht der Dreieinigkeit, wo »drei Sphären her-  vorbringen, drei Farben, die einzigartig bewohnen einen Raum, die nächste  widerspiegeln als wären sie Regenbogen auf Regenbogen, die dritte einer  Flamme ähnlich — von den beiden ersten gleichermaßen entsprungen.«?' Erst  als Dante in die Augen von Beatrice schaut, zeigt diese ihm den Weg zum  dreieinen Gott und Beatrices Licht ist transformiert in das strahlende Licht  Christi inmitten des dreieinen Gottes. Durch erotische Sehnsucht nach und  Liebe zu Beatrice entdeckt Dante den viel liebenden Gott.  Nichtsdestotrotz gibt es ernste Probleme mit dieser Metapher von Chris-  tus als dem Bräutigam der Kirche. Der Saum selbst kann mit ein wenig quee-  rer Kritik leicht gelockert werden. Die Kirche wird als Braut wahrgenommen;  die Kirche jedoch besteht aus einer Mehrzahl von Männern und Frauen als  Bräuten. Christliche Autoren haben versucht, eine kollektive Einheit der  Kirche zu schaffen, um den offensichtlichen Widerspruch hinsichtlich des  Geschlechts zu minimieren. Es gibt jedoch so viele Geschlechts- und über  das Geschlecht hinausgehende Abnormitäten in der Vorstellung der Kirche  als Braut, wie es bei den Mönchen Ausdrücke der Brautmystik gibt. So zeigt  Virginia Mollenkott beispielsweise:  »In Eph 5 hat der männliche Christus den Körper einer Frau — die Kirche... Immer wieder  wird in den frühen christlichen Schriften das Geschlecht exponiert und aufgebrochen, um  dä$ \X/esen d€l' er|östen ek|<|esia|en Personen ZUu oFfenbaren. Chfi$*U$‚ der »Ehemann« Od6f  »Mann« ist der Kopf und Quelle der »Frau«, die wiederum als weiblicher »Körper« ange-  halten ist, auf den »männlichen« Kopf zuzuwachsen. (Eph 4,15). Als Mitglieder der Kirche  sind männliche Christen Christi Braut genauso wie Frauen, und Christinnen sind, wie die  Männer, Verkörperungen des männlichen Christus und somit Brüder in Christus.«??  21  Dante Alighieri, Paradise, trans. by Charles Singleton, ( Princeton University Press,  Princeton, 1975) canto 22, 154, p. 255. Vgl. Jeffrey Burton Russell, A History of Hea-  ven: The Singing Silence, (Princeton, Princeton University Press, 1997) 175-185.  *? Mollenkott, Omnigender, 129.193

Christenheit Sexualität und die Unterwerfung der Frau In der Fhe gerechtter-
tigt. Evangelikale rısiten und promise-keepers hbenutzen diesen Jext,
die Unterwerfung der Frauen ihre Manner verlangen. Gehorsam
ird das Markenzeichen ihrer Theologie der FEhe Katholische Tradition He-
nutzte diesen ext nıcht 1I1UT Z7UT Unterdrückung der Lrau, sondern auch ZUT

Unterdrückung der | alen die Klerikale Kaste Am unschädlichsten WadTlT

der christliche Gebrauch der Vorstellung VON TISTIUS als dem Brautigam
der Kirche In der Festlegung der Eckpunkte einer Theologie der Ehe, die
ıe und Ireue (‚ottes auszudrücken. TISTIUS Ist Ireu seIner Kirche, Was
die Jreue innerhalb einer FEhe rechttfertigt. [ Der Ehepartner auf
en ird eın Fenster Gott, In dem göttliche iebe, Jreue und Gnade
siıch reflektiert finden Wır sehen dies auch In | )antes | iebe Beatrıce
Eingang 7A8 Paradies, denn SI führt ıh zuerst zur Jungfrau Marıa und dann
mMiıt ihrer Hilfe 7F lıebenden IC der Dreieinigkeit, »dreli Sphären her-
vorbringen, drei Farben, die einzigartiıg bewohnen eınen Raum, die nächste
widerspiegeln als waren SIE Regenbogen auf Regenbogen, die dritte einer
Flamme hnlich Vo den hbeiden ersien gleichermaßen entsprungen. «“' -rst
als | Jante In die ugen Vo Beatrıce schaut, zeigt diese ıhm den Weg zu
dreieinen (iott und Beatrıces |icht Ist transformiert In das strahlende ‚7
Christi inmıttien des dreieinen (‚ottes Durch erotische Sehnsucht nach und
1e! Beatriıce enidecCc | J)ante den viel liebenden (j‚ott

Nichtsdestotrotz gibt ES ernste robleme mMıt dieser etapher Vo C Aris-
{USs als dem Brautigam der Kirche | er Saum selbst kann mıt eın wenIıg UUCEC-
1T Kritik leicht gelocke werden. DITZ Kirche ird als Braut wahrgenommen;
die Kirche jedoch hbesteht aus eıner Mehrzahl Vo annern und Frauen als
Brauten. Christliche Autoren en versucht, eıne kollektive inheit der
Kirche schaffen, den offensichtlichen Widerspruch hinsichtlich des
Geschlechts miınımıIeren. -S gibt jedoch viele Geschlechts- un über
das Geschlecht hinausgehende Abnormitäten In der Vorstellung der Kirche
als Braut, WIE 5 Hei den Mönchen Ausdrücke der Brautmystik gibt SO zeigt
irginia Mollenkaott beispielsweise:

In Eph hat der männliche C hristus den Körper einer Fl'd u die Kirche. lmmer wieder
wird In den trühen christlichen Schriften das Geschlecht exponiert und aufgebrochen,
ddS \X/esen der erlösten ekklesialen Personen offenbaren C Christus, der »Ehemann« oder
»Mann« ist der Kopf und Quelle der »Fl'ä U«/ die wiederum als weiblicher »Körper« aNsC-
halten ıst, auf den »männlichen« Kopf zuzuwachsen n (Eph 4,15) Als Mitglieder der Kirche
ind männliche Christen Christi Braut SENAUSO wıe TaUueN, und Christinnen Slfld/ wıe die
Maänner, Verkörperungen des männlichen C hristus und somıt Brüder In Christus.«“*

21 UDante Alighieri, Paradise, rans DY Charles Singleton, ” E Princeton University ress,
Princeton, 1975 22 154, 255.Vgl. Jeffrey on Russell, Hıstory of Hea-
VE\|  > The Singing Silence, (Princeton, Princeton University Press, 1997 T
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ehr als ZWEI194  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Sicherlich stehen diese Geschlechtercodes in Eph 5,25-33 trotz ihrer Nut-  zung zur Aufrechterhaltung rigider patriarchaler Geschlechtsmuster ironi-  scherweise ziemlich fließend da. Aber lassen Sie mich herausstellen, was die  christliche Tradition so steinhart ignoriert hat. Das Bild von Christus als dem  Bräutigam ist solange von eingeschränkter Aussage, solange wir die Auffas-  sung der Kirche als Bräutigam vertreten, ohne den Charakter der Kollektiviät  der Kirche zu verstehen. Versteht man die Kirche als ein Kollektiv von zahllo-  sen Männern und Frauen, verheiratet und nicht verheiratet, mit einer Anzahl  sexueller Orientierungen und Ausformungen ihrer Geschlechtlichkeit, dann  wird Christus der Bräutigam zahlloser christlicher Männer und Frauen. Seine  Treue und Liebe zu ihnen kann durchaus dazu dienen, das Wachstum von  Liebe, gegenseitiger Hingabe und aufrichtigen Miteinanders in monogamen  heterosexuellen und gleichgeschlechtlichen Beziehungen auszudrücken.  Nichtsdestotrotz liebt Christus viele in zahllosen Paarbindungen und ande-  ren erotischen Konstellationen. Dieser vielliebende Christus mag der Lektü-  re sexueller Abnormitäten im Hohenlied näher sein. Der Liebhaber ist ein  »sexual outlaw«, nicht ein Bräutigam, als den die Juden und Christen ihn in  diesem Text lieber herauslesen wollten.?  Die Notwendigkeit der Institution Ehe auf Erden wurde von der Chris-  tenheit, wenn auch häufig ungern, bestätigt — die Ehe im Himmel jedoch  wurde der Aussage Jesu wegen, dass es im Königreich des Himmels keine  Ehe gebe, abgelehnt. In der Gemeinschaft der Heiligen ist promiske Liebe  selbstverständlich; einseitige Bindungen ehelicher Beziehung auf Erden wer-  den verdrängt von einer alles einschließenden Vision der Liebe. So hat die  christliche Tradition des asexuellen und zölibatären Christus uns behütet, ja  sogar blind gemacht für die erotische und viele liebende Realität des Christus  als Bräutigam. Sie hat auch zur Trennung von Sexualität vom Heiligen bei-  getragen, was wiederum eine christliche Tradition der Erotophobie und der  sexuellen Scham hervorbrachte.  Lassen sie mich nun wieder zurückkommen auf unsere Diskussion von  gleichgeschlechtlichen, männlichen monastischen und Ordensgemeinschaf-  ten. In der Brautmystik ist Christus auch ein Bräutigam vieler Partner, dessen  nächtliche Heimsuchungen Männer in Ordensgemeinschaften für eine tiefe  Spiritualität und hocherotische Begegnungen öffnet. Christus wird das Pa-  radigma für Beziehungen mit mehreren Partnern in spirituellen Begegnun-  gen, und wenn dies gleichfalls bei anderen Mitgliedern der Gemeinschaft  geschieht, dann wird Gebet übersetzt in die Ausübung erotischer Liebe ge-  genüber den Mitbrüdern. So ist es ganz natürlich zu verstehen, wie erotische  Liebe und Freundschaft in eingeschlechtlichen Gemeinschaften entsteht.  23  Christopher King, »A Love as Fierce as Death,« in Take Back the Word: A Queer  Reading of the Bible, ed. by Robert E. Goss & Mona West (Cleveland, The Pilgrim  Press, 2000) 126-142.Neue sexuelle Theologsien
Sicherlich stehen diese Geschlechtercodes In Eph ‚25-3 ihrer Nut-

ZUNg FAHT. Aufrechterhaltung rigider patriarchaler Geschlechtsmuster IrONI-
scherweise ziemlich fließend da Aber lassen SIe ich herausstellen, Was die
christliche Tradition steinhart ignoriert hat [Das Bild Von Christus als dem
Brautigam ıst solange von eingeschränkter Aussage, solange WITr die Arıttacı
Sung der Kirche als Brautigam vertreten, hne den Charakter der Kollektiviät
der Kirche verstehen. Versteht INan die Kirche als eın Kollektiv VolnNn zahllo-
SCT] annern und Hrauen, verheiratet un nıcht verheiratet, mMıt eiıner Anzahl
sexueller Ortentierungen und Ausformungen ihrer Geschlechtlichkeit, dann
ird Christus der Brautigam zahlloser christlicher Männer und Frauen. Seine
Treue und 1! ihnen kann durchaus dazu dienen, das Wachstum VOT
iebe, gegenseltiger Hingabe und aufrichtigen Miteinanders In IMONOSAaAMENheterosexuellen und gleichgeschlechtlichen Beziehungen auszudrücken.
Nichtsdestotrotz liebt Christus viele In zahllosen Paarbindungen und ande-
ren erotischen Konstellationen. LDieser vielliebende Christus Mag der Lektü-

sexueller Abnormitäten Im Hohenlied näher seIn. Der Liebhaber ıst eın
»SEeXu al outlaw«, niıcht eın Brautigam, G den die Juden un Christen in In
diesem lext l eber herauslesen wollten.?®

Dıie Notwendigkeit der Instiıtution Fhe auf en wurde VOonNn der Chris-
tenheit, wWwWenn auch näaufig UNsSEerNN, bestätigt die FEhe iIm Hımme l jedochwurde der Aussage Jesu/ dass E Im Königreich des Hımmels keine
Fhe gebe, abgelehnt. In der Gemeinschaft der Heiligen Ist promiske | iebe
selbstverständlich:; einseltige Bindungen ehelicher Beziehung auf Erden WEeT-
den verdrängt Vo eiıner alles einschließenden Vision der 1e SO hat die
christliche Tradition des asexuellen un zölibatären Christus uns behütet, Jalin gemacht für die erotische und viele l;jebende Realität des Christus
als brautigam. SIe hat auch LE Trennung VOT Sexualität Vo eiligen Hei-
7 Was wiederum eine christliche Tradition der Erotophobie und der
sexuellen Scham hervorbrachte.

Lassen SIE ich 1U wieder zurückkommen auf UNSeTrTe Diskussion VvVon
gleichgeschlechtlichen, mannlichen monastischen un Ordensgemeinschaf-
ten In der Brautmystik Ist Christus auch eın Brautigam vieler Partner, dessen
nachtliche Heimsuchungen Manner In Ordensgemeinschaften für eıne tiefe
Spiritualität und hocherotische Begegnungen Öffnet. Christus ird das Pa-
radigma für Beziehungen miıt mehreren Partnern in spirituellen egegnun-
SCN, und WEeNN dies gleichfalls he] anderen Mitgliedern der Gemeinscha
geschieht, dann ird Gebet übersetzt In die Ausübung erotischer ıe g —genüber den Mitbrüdern. SO ISt 65 SaNz natürlich verstehen, wWIıEe erotische
L iebe un Freundschaft in eingeschlechtlichen Gemeinschaften entsteht.
23 Christopher Kıng, » A 1 Ove Aa HIerce Death, « INn Take Back the Word Queer

Reading of the ible, ed DYy Robert OSS Mona West (Cleveland, The PilgrimPress, 2000 1761



Robert GOSS Der promiske ChristusRobert E. Goss: Der promiske Christus ...  195  Was stellt nun dieser Christus der vielen Partner dar? Wenn Schwule  sich das Bild des Viele liebenden Christus aneignen, ist das, was auftaucht,  vielleicht ein Wert, der wichtiger ist als die Ideen der Treue, des Gehorsams  und der Unterwerfung, vielleicht sogar der monogamen Liebe. Es ist das  Bild des promisken Christus. Christus ist ein promisker Liebhaber. Der pro-  miske Christus spricht in grundlegenden Begriffen von der bedingungslosen  Gnade Gottes, einem eschatologischen Konzept, das für Kirchenführer, die  versuchen, zu steuern, wer Zugang zur Gnade Gottes hat und wer nicht,  sehr bedrohlich ist. Im Laufe der Geschichte haben sie versucht, sexuelle Be-  ziehungen zu regeln und einzuschränken. Genauso müssen wir feststellen,  dass Kirchenführer vollkommen versagt haben, Christus als den promisken  Liebhaber zu kontrollieren. Den promisken Christus findet man in erotischer  Liebe. Es handelt sich um den Impuls, Menschen und Gott gleichzeitig zu  lieben. Gottes Liebe findet sich in allen Arten erotischer Beziehungen.  Vor einigen Jahren hat Kathy Rudy erforscht, wie die schwule Gemein-  schaft Moral in verschiedenen Formen sexueller Beziehungen, sowohl mo-  nogamen wie auch Beziehungen mit mehreren Partnern, formt. Sie argumen-  tiert, dass Sex innerhalb der schwulen Community nicht anonym ist, weil  die Partner gewählt werden, weil sie zu dieser Gruppe gehören oder weil sie  durch nonverbale Zeichen und ihr Cruisen zeigen, dass sie dieser Welt ange-  hören. Er hat auch einen Beziehungsfaktor, weil er Menschen in eine Entität  aufnimmt, die größer ist, als sie selber. Rudy schreibt:  »Sex, welcher Einheit hervorbringt, bringt auch ein Begehren hervor, sich anderen zu  öffnen und andere einzubeziehen. Dann, wenn wir die Freude empfinden, die den  Zusammenbruch unserer spirituellen und physischen Grenzen begleitet, sind wir fähig, uns  in der Perspel<tive zu öffnen, neues Leben mit Anderen und in Anderen zu teilen. Wenn  die Fesseln des Individualismus gesprengt sind, begehren wir, andere aufzunehmen. Wir  können dies, indem wir Kinder empfangen, aber auch, indem wir das neue Leben, das in  der Vereinigung selbst liegt, als das Leben, was geschaffen wurde, verstehen.«?4  Rudy sah die schwule Community als ein Modell einheitlicher [unitive]  Liebe für die Kirche, und sie merkte an, dass auch gleichgeschlechtliche Or-  densgemeinschaften ein Modell mit vielen gleichartigen Charakteristiken der  schwulen Community sein könnten. Sie schließt: »Die Kirche benötigt das  Vorbild der schwulen sexuellen Gemeinschaften, weil Christen vergessen  *4 Kathy Rudy, «Where Two or More Gathered,« in Our Families, Our Values:  Snapshots of Queer Kinship, ed. By Robert E. Goss Amy Adams Squires Strong-  heart (New York, Haworth Press, 1997), 205.195

Was stellt 1U dieser Christus der vielen Partner dar? Wenn chwule
sich das Bild des Viele l ebenden TISLIUS anelgnen, ıst das, Was auftaucht,
vielleicht eın Wert, der wichtiger Iıst als die Ideen der Treue, des Gehorsams
un der Unterwerfung, vielleicht der IMONOSdAINECN | 1ebe FS ist das
Bild des promisken Christus TISTUS ıst eın promisker ı iebhaber. |J)er DTO-
miske Christus spricht in grundlegenden Begriffen Vo der bedingungslosen
Ginade Gottes, eınem eschatologischen Konzept, das für Kirchenführer, die
versuchen, steuern, WT Z/ugang FE Ginade (jottes hat un WEl nicht,
csehr hbedrohlich ıst Im | aufe der Geschichte en SIE versucht, sexuelle Be-
ziehungen regeln un einzuschränken. (‚enauso mussen wır feststellen,
dass Kirchenführer vollkommen versagt aben, TISLIUS als den promisken
| iebhaber kontrollieren. L Den promisken TISIUS findet [Nan}\n in erotischer
ı1e -S handelt sich den Impuls, Menschen un (jott gleichzeitig
leben. (iottes L iebe findet sich In allen Arten erotischer Beziehungen.

Vor einigen Jahren hat a Rudy erforscht, WIE die schwule CGemeılnn-
schaft Moral In verschiedenen Formen sexueller Beziehungen, sowoh|
NOgaMeEN WIE auch Beziehungen mıt mehreren rtnern, formt SIe aAarsumen-
tiert, dass SEX innerhalb der schwulen Community nicht aNOMYTT) ISt, weIıl
die Partner gewählt werden, weil SIE dieser Gruppe gehören der weI|l SIEe
durch nonverbale Zeichen und ınr ( rulisen zeigen, dass sIe dieser Welt dNSC-
hören. Fr hat auch eınen Beziehungsfaktor, wei|l e| Menschen In eiıne Entitat
aufnimmt, die größer ISst, Alc SIEe selber. Rudy schreibt:

»Sex, WCICI'\CI' inheit hervorbringt, bringt 6UCh eın Begehren l'1€NOI'‚ sich anderen
Söffnen und andere einzubeziehen. Dann‚ wenn\n WIr CII€ reude empfinden, dl€ den
Zusammenbruch UuNnNsererT spirituellen und ohysischen Grenzen beg|eitet, sind WIr fähig, uns

In der Perspektive öffnen, | eben mıiıt Anderen und In Anderen teilen. Wenn
die F€SS€II'1 d€$ Individualismus gesprengt sind, begehren WIIr, dnd€l'€ aufzunehmen. Wl T
können dI€S, indem WIr Kmder emplangen, aber auch, indem WIr ddS eue Leben, dd$ In
der Vereinigung selbst liegt, als ddS |.ebe N, Wa geschaffen wurd e, verstehen ‚«“+

Rudy sah die schwule Community als eın Modell einheitlicher [unıtıve
Liebe für die Kirche, und SIE merkte d  / dass auch gleichgeschlechtliche ()r=
densgemeinschaften eın Model|l miıt vielen gleichartigen Charakteristiken der
schwulen Community seın könnten. SIe schlielst » [Die Kirche benötigt das
Vorbild der schwulen sexuellen Gemeinschaften, wei|l Christen VETSCSSCH

a Rudy, «Where Iwo More Gathered, « n Our Families, C ur Values:
Snapshots of ueer Kinship, ed DY Robert OSS AmY Adamıs Squıires Strong-
heart (New York, Haworth ress, 205



ehr als ZWEI196  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  haben, über ein soziales und sexuelles Leben außerhalb der Familie nach-  zudenken.«?>  Christliche Ethik hat zuviel Zeit damit verbracht, sich in dualistischen the-  ologischen Gedanken über eine Reihe von binären Gegensätzen zu ergehen:  Zölibat gegenüber Heirat, monogame Ehe gegenüber Beziehungsgeflechten  der Liebe. Sie haben nicht den grenzüberschreitenden Eros mit eingerech-  net, die unerlaubte Beziehung im Hohenlied, von der die Rabbis und frühen  christlichen Autoren als eine der sublimsten Metaphern für die Wirklichkeit  der spirituellen und erotischen Gemeinschaft mit Gott wussten.*® Diese uner-  laubte Beziehung zwischen einem Mann und einer dunkelhäutigen Frau im  Hohenlied wurde umgeformt in eine ekklesiale Romanze zwischen einem  Bräutigam und einer Braut, zwischen Christus und der Seele. Im Prozess  dieser Umwandlung ging die radikale Grenzüberschreitung des Hohenlie-  des verloren. Die Unterschiede jedoch zwischen Monogamie und multiplen  Liebesbeziehungen treten aber zurück, wenn wir Christus als den sexuellen  Outlaw verstehen, den Bräutigam vieler Partner, in dessen erotischen Heim-  suchungen und Liebe sich die Unterschiede als gering erweisen. Worüber  Ethiker vielleicht einmal nachdenken sollten, ist, wie sexuelle Begierde auf  einer eschatologischen Vision basiert, in der Gnade menschlichen Eros in  göttlicher Liebe vollendet und guten Sex konstituiert.  Lassen Sie mich nun zum Beginn dieser Abhandlung zurückkommen.  Was mein Oberer bei den Jesuiten mir bei meinem letzten Gespräch klar zu  verstehen gab, war, dass monogame sexuelle Beziehungen die eschatologi-  sche Mission einer Gemeinschaft der Liebe in einem Beziehungsgefüge der  Liebe verhindert. Es wäre für ihn in Ordnung gewesen, wenn ich erotische  Beziehungen mit anderen Mitgliedern innerhalb der Gemeinschaft gehabt  hätte, aber es war nicht in Ordnung, eine Beziehung mit einem Mann zu  führen. Katholische Ordensobere haben häufig die psychosexuelle Dynamik  erkannt, die in eingeschlechtlichen Gemeinschaften liegt, aber nichtsdesto-  trotz fuhren sie fort, gleichzeitig erotische Beziehung der Männer mit einem  Christus anzuregen und zu pflegen, der sich bereits in Beziehung mit vielen  Partnern befindet, die nicht exklusiv sind, und der doch das menschliche  Bedürfnis nach Berührung, Wärme und erotischer Intimität anerkennt. Die  Schleusen des grenzüberschreitenden Eros haben sich in den letzten Jahr-  zehnten in den eingeschlechtlichen Ordensgemeinschaften geöffnet. Wenn  katholische Ordensgemeinschaften der neuen Inquisition des Vatikan, die  sich gegen die homoerotischen Männer in der Priesterschaft und im Orden  wendet, entkommen, dann können sie vielleicht offener damit umgehen  ?5 Kathy, Rudy, Sex and the Church, (Boston, Beacon Press, 1996) 78.  26  King, «A Love as Fierce as Death,« 141.Neue S€XU€"C Theologien

aben, über eın sOzlales un sexuelles en außerhalb der Familie nach-
zudenken.«?>

Christliche FEthik hat zuviel /eıt damit verbracht, sich In dualistischen the-
ologischen Gedanken über eıne Reihe VON binären Gegensatzen ergehen:
7Zölibat gegenüber Heirat, Fhe gegenüber Beziehungsgeflechten
der ı1e! SIe en niıcht den grenzüberschreitenden Fros mMıt eingerech-
nel, die unerlaubte Beziehung Im Hohenlied, VOonNn der die Rabbis un frühen
christlichen Autoren als eiıne der sublimsten Metaphern für die Wirklichkeit
der spirituellen un erotischen Gemeinschaft mıt (iott wussten.*6© [ Diese UNeT-
Iaubte Beziehung zwischen eınem Mannn und eiıner dunkelhäutigen Frau Im
Hohenlied wurde umgeformt In eine ekklesiale Komanze zwischen einem
Brautigam und eıner Braut, zwischen Christus un der Seele Im Prozess
dieser Umwandlung gIng die adikale Grenzüberschreitung des oNnenlıe-
des verloren. [Die Unterschiede jedoch zwischen Monogamıie un multiplen
Liebesbeziehungen treien aber zurück, WelnNn wır Christus als den sexuellen
Outlaw verstehen, den Brautigam vieler Partner, In dessen erotischen Heım-
suchungen und 1e' sich die Unterschiede als gering erwelIlsen. Worüber
thiker vielleicht einmal nachdenken sollten, ISt, wIıE sexuelle Begierde auf
eıner eschatologischen Visıon basiert, In der Ginade menschlichen Fros In
göttlicher Liebe vollendet und SX konstitulert.

| assen SIEe ich [1U AA Beginn dieser Abhandlung zurückkommen.
Was meın Oberer be!l den Jesuıten mır el meınem etzten jespräc kKlar
verstehen gab, WäAdIr, dass sexuelle Beziehungen die eschatologi-
sche Issıon eiıner Gemeinschaft der ı1e In eınem Beziehungsgefüge der
ıe verhindert. FS ware für ihn In Ordnung SCWESCHH, WeEenNn\n ich erotische
Beziehungen miıt anderen Mitgliedern innerhalb der Gemeinschaft gehabt
hätte, aber ES War nicht in Ordnung, eine Beziehung mMıt eınem Mann
führen. Katholische Ordensobere en häufig die psychosexuelle Dynamik
erkannt, die In eingeschlechtlichen Gemeinschaften llegt, aber niıchtsdesto-

fuhren SIEe fort, gleichzeitig erotische Beziehung der Manner mıt eiınem
TISTUS aNZUreSEeN und pflegen, der sich hereits In Beziehung mıit vielen
rtnern befindet, die nıcht exklusiv Sind, un der doch das menschliche
Bedürtfnis nach Berührung, Warme und erotischer Intimitat anerkennt. DITZ
Schleusen des grenzüberschreitenden LFros haben sich In den etzten ahr-
zehnten In den eingeschlechtlichen Ordensgemeinschaften geöffnet. Wenn
katholische Ordensgemeinschaften der Inquisition des Vatikan, die
sich die homoerotischen Maänner In der Priesterschafft und iIm Orden
wendet, entkommen, dann können sIE vielleicht offener damit umgehen
25 a  Y, Rudy, SX and the Church, Boston, Beacon ress, 1996
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Robert GOSS Der promiske ChristusRobert E. Goss: Der promiske Christus ...  197  und anerkennen, dass ihre erotischen Gemeinschaften näher mit promisken  schwulen Gemeinschaften verwandt sind. So können sie vielleicht Leitlinien  entwickelt, die die eschatologische Vision vertreten, dass es im Himmel kei-  ne Ehe gibt, aber erotische Kommunion mit Christus und anderen.  Übersetzung: Tilmann Paschke und Claudia Lashenia  Robert Goss lehrt an der Webster University, St. Louis/MO, USA.  Kontakt: gossro@wesbter.edu; Publikationen u. a.: Jesus Acted Up, San Francisco,  Harper Press 1993 und: Queering Christ. Beyond Jesus Acted Up, Cleveland, The Pil-  grim Press 2002.und anerkennen, dass iıhre erotischen Gemeinschaften näher mMiıt promisken
schwulen Gemeinschaften verwandt sind SO können SIE vielleicht Leitlinien
entwickelt, die die eschatologische Visıon vertreien, dass 65 Im Himmel KEI-

Fhe gibt, aber erotische Kommunıon mMıt Christus und anderen.

UÜbersetzung: Tilmann Paschke und Claudia Lashenia

Robert OSS lehrt der Webster University, St LOUIS/MO, (JSA
Kontakt: gossro@wesbter.edu; Publikationen esus Acted Up, San FrancCISCO,
Harper Press 1993 und Queering Christ. Beyond eSus Acted Up, Cleveland, The Pil-
grim Press 2002



198 ehr als ZWEI198  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Ronald E. Long  Himmlischer Sex  Iı Die moralische Autorität eines unmöglichen Traums  CH MÖCHTE HEUTE in einer sehr provisorischen Untersuchung  |  vortragen, wie wir auf der Basis eschatologischer Vorstellungen, die selbst  schon paradox genug sind, ethisch über Sex und Beziehung reden können.  Während der Wochen und Monate, in denen ich meine Gedanken sam-  melte, wurde ich von Smyke heimgesucht, einer literarischen Figur in Di-  ckens’ Nicholas Nickleby, der aus dem Höllenloch rausgeholt wird, das sich  als Schule bezeichnet — und das Smyke für‘s ganze Leben gezeichnet hat,  genauer gesagt verkrüppelt. Smyke wird aus den Klauen des abscheulichen  Schulmeisters befreit und das nicht nur einmal, sondern gleich zweimal. Sei-  ne Gesundheit erweist sich als dermaßen geschwächt, dass er schließlich in  der Obhut des fürsorglichen Nicholas stirbt. Aber er stirbt glücklich — zumin-  dest behauptet er das. Wie kann Smyke glücklich sterben? Es scheint, dass  ihm die Freundschaft mit Nicholas so viel bedeutet, dass sie die Quelle seiner  Fröhlichkeit ist, die ihn all das Grauen vergessen lässt. Die homoerotischen  Untertöne der Beziehung lassen die Leser des 20. und 21. Jahrhunderts,  wenn nicht bereits die des 19. Jahrhunderts, nicht kalt. Smyke stirbt tatsäch-  lich in der Hoffnung, dass seine Freundschaft mit Nicholas überlebt und sie  letztendlich dauerhafter und bedeutungsvoller ist als alles, was vorher war.  Aber es steckt mehr dahinter. Die Misshandlung hat Smyke so verkrüppelt  zurückgelassen, dass Nicholas’ Schwester, auf die er ein Auge geworfen hat —  vielleicht liebt er sie auch — ihn keines Blickes würdigt, als sie sich selbst auf  die Suche nach einem Freier begibt. Smyke nimmt dennoch eine Locke ihres  Haares mit ins Grab. Aha! Das ist der Clou an der Sache ... Denn welche Be-  deutung hat eine Haarlocke in diesem Todestraum? Hören unsere Theologen  nicht ein Echo des unglücklichen Kierkegaard, der seine Regina verloren hat  und nichtsdestotrotz daran glaubt, dass das Mädchen, das nicht seines sein  kann, am Schluss das seine sein wird. Ist es bei unserem Smyke nicht eben-Neue sexuelle Theolosien

Ronald Long
Himmlischer SCX

Die moralische Autorität eınes unmöglichen Traums

In eıner sehr provisorischen UntersuchungSEA vortragen, WIE WITr auf der Basıs eschatologischer Vorstellungen, die selbst
schon Daradox Sind, ethisch über SEX und Beziehung reden können.

Während der Wochen un Monate, In denen ich melnne Gedanken Sarm-
melte, wurde ich VonNn myke heimgesucht, eıner literarischen Fıgur In -
ckens’ Nicholas Nickleby, der Aaus dem Höllenloch rausgeholt wird, das sich
als Schule bezeichnet und das myke für’s L eben gezeichnet hat,
SCHAUET gesagt verkrüppelt. myke ird aus den Klauen des abscheulichen
Schulmeisters befreit und das nicht NUur einmal, sondern gleich zweimal. SE@I-

Gesundheit erwelst sich als dermalien geschwächt, dass er schließlich In
der Obhut des fürsorglichen Nicholas stirbt. Aber ETr stirbt glücklich zumın-
dest behauptet er das Wıe kannn Smyke glücklich sterben? LS scheint, dass
ihm die Freundschafft mMiıt Nicholas viel bedeutet, Aass SIEe die Quelle seIiner
Fröhlichkeit ISst, die ihn 3[l das (Grauen vVeErgessecn CcE DITZ homoerotischen
Untertöne der Beziehung lassen die Leser des und 21. Jahrhunderts,
WeNn nıcht bereits die des Jahrhunderts, I Kalt Smyke stirbt t3iSäcCH-
lich In der Hoffnung, dass seIıne Freundscha miıt Nicholas überlebt un SIEe
etztendlich dauerhafter un bedeutungsvoller Ist als alles, Wads vorher WAarfT.
Aber S steckt mehr dahinter. Die Misshandlung hat Smyke verkrüppelt
zurückgelassen, dass Nicholas’ Schwester, auf die er eın Auge geworfen hat
vielleicht H ebt er SIE auch ihn keines Blickes würdigt, als SIE CACH selbst auf
die Suche nacCh einem Freier begibt. myke nımmt dennoch eıne Locke ihres
Haares miıt Ins rab Aha! DAG ıst der Clou der ACc198  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Ronald E. Long  Himmlischer Sex  Iı Die moralische Autorität eines unmöglichen Traums  CH MÖCHTE HEUTE in einer sehr provisorischen Untersuchung  |  vortragen, wie wir auf der Basis eschatologischer Vorstellungen, die selbst  schon paradox genug sind, ethisch über Sex und Beziehung reden können.  Während der Wochen und Monate, in denen ich meine Gedanken sam-  melte, wurde ich von Smyke heimgesucht, einer literarischen Figur in Di-  ckens’ Nicholas Nickleby, der aus dem Höllenloch rausgeholt wird, das sich  als Schule bezeichnet — und das Smyke für‘s ganze Leben gezeichnet hat,  genauer gesagt verkrüppelt. Smyke wird aus den Klauen des abscheulichen  Schulmeisters befreit und das nicht nur einmal, sondern gleich zweimal. Sei-  ne Gesundheit erweist sich als dermaßen geschwächt, dass er schließlich in  der Obhut des fürsorglichen Nicholas stirbt. Aber er stirbt glücklich — zumin-  dest behauptet er das. Wie kann Smyke glücklich sterben? Es scheint, dass  ihm die Freundschaft mit Nicholas so viel bedeutet, dass sie die Quelle seiner  Fröhlichkeit ist, die ihn all das Grauen vergessen lässt. Die homoerotischen  Untertöne der Beziehung lassen die Leser des 20. und 21. Jahrhunderts,  wenn nicht bereits die des 19. Jahrhunderts, nicht kalt. Smyke stirbt tatsäch-  lich in der Hoffnung, dass seine Freundschaft mit Nicholas überlebt und sie  letztendlich dauerhafter und bedeutungsvoller ist als alles, was vorher war.  Aber es steckt mehr dahinter. Die Misshandlung hat Smyke so verkrüppelt  zurückgelassen, dass Nicholas’ Schwester, auf die er ein Auge geworfen hat —  vielleicht liebt er sie auch — ihn keines Blickes würdigt, als sie sich selbst auf  die Suche nach einem Freier begibt. Smyke nimmt dennoch eine Locke ihres  Haares mit ins Grab. Aha! Das ist der Clou an der Sache ... Denn welche Be-  deutung hat eine Haarlocke in diesem Todestraum? Hören unsere Theologen  nicht ein Echo des unglücklichen Kierkegaard, der seine Regina verloren hat  und nichtsdestotrotz daran glaubt, dass das Mädchen, das nicht seines sein  kann, am Schluss das seine sein wird. Ist es bei unserem Smyke nicht eben-Denn welche Be-
deutung hat eıne Haarlocke In diesem Todestraum? Horen UNSeTeE Theologen
nıcht eın Fcho des unglücklichen Kierkegaard, der seIne kegina verloren hat
un nichtsdestotrotz daran glaubt, dass das Mädchen, das nicht seINEeSs seın
kann, Schluss das seıne seın ird Ist ES bei UNsSeTEN Smyke NIC eben-
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so? Auf dem Sterbebett vertraut ß der transzendenten Realität Vo Nicholas
Freundschaft und Ist zuversichtlich, dass f schliefßlich doch noch das MÄäÄäd-
chen abkriegt, das Er nicht bekommen konnte. Smyke stirbt, scheint ©5S,
ohne dass er cexuel! begehrt wurde die Misshandlung WäadIrl, WIE E scheint,
kein csexueller Missbrauch, 5 SI denn 111a hält Sadismus für sexuell. Was
hat ihm das Mädchen seIiIner Iraume hbedeutet? Was Hhedeutet &65 uns?®

Vor fast einhundert Jahren eıiılnar de Chardin, dass selbst WEeTN

rısten von der Hoffnung reden, SIE offenkundig UT VasC darauf eingehen,
worauf sSIEe wirklich hoffen Natürlich konnten 5 viele Theologen moderner
und postmoderner Provenlenz nıcht ausstehen, über das | eben nach dem Tod

reden. DITZ modernen Theologen, die ES überhaupt/ üÜber das ewige
en mMıt ( ‚Ott nachzudenken, machten dies, das | eben In der Ewigkeit
(diese [Dimension des Lebens, die (jOtt gehört) mıit UNSEeTETN heutigen | eben

kontrastieren, zeigen, dass das ewige en scheinbar in keinerle!l
Beziehung Zzu eutigen en steht Andere damit zufrieden, davon
ausschließlich miıt den abstraktesten Begriffen reden. Flı7zabeth Stuart he-
richtet WIE auch (arter Heyward un Mary unt VO ihrer Konfrontation
mıt Aids, dass »wir Theologen VOT uns haben, die sich In gew'isser Weiıse dar-
über Hhewusst sind, dass Aids die Thematik des | ebens nach dem Tod aufwirftt,
aber SIEe eigentlich unfähig sind, über das | eben nach dem Tod sprechen

außer als Möglichkeit, über das Jetzt reden, ansonsien allenftfalls in
sgCcn Andeutungen«'. Bestenfalls ıst die eschatologische Metaphorik regulativ
(Im Kantschen Iınne) In ihrer Fähigkeit, Veränderungen in der Gegenwart
relativieren und inspirieren.

Nachdem Platons Sokrates die Vorstellungskraft seIiner Gesprächspartner
miıt Berichten, WIE das en nach dem Tod aussehen dürfte, strapazıert hat,
vergisst 8 nicht, darauf hinzuweisen, dass

Islich darauf fest|egen wo"en‚ daß döS ist wıe VOoO mMır geschildert, steht
einem Mann VOT) Verstand nicht Dalß allerdings, WadS$ uUunsere Seelen und ihre Wohnsitze
angehb dieses oder doch Ähnliches der Fall ist, das nzunehmen, den|<e ich, steht @1-
e|  3 soölchen Mann wohl und dieser Glaube ist wert, daß Man es wagt, ihn I'\ZUHCI'\-
men denn schön ist dieses Wagnis und Man muß ich selber derartige Schilderungen
gewissermaßen ölS ZauberspruchRonald E. Long: Himmlischer Sex  199  so? Auf dem Sterbebett vertraut er der transzendenten Realität von Nicholas’  Freundschaft und ist zuversichtlich, dass er schließlich doch noch das Mäd-  chen abkriegt, das er nicht bekommen konnte. Smyke stirbt, so scheint es,  ohne dass er sexuell begehrt wurde — die Misshandlung war, wie es scheint,  kein sexueller Missbrauch, es sei denn man hält Sadismus für sexuell. Was  hat ihm das Mädchen seiner Träume bedeutet? Was bedeutet es uns?  Vor fast einhundert Jahren sagte Teilhard de Chardin, dass selbst wenn  Christen von der Hoffnung reden, sie offenkundig nur vage darauf eingehen,  worauf sie wirklich hoffen. Natürlich konnten es viele Theologen moderner  und postmoderner Provenienz nicht ausstehen, über das Leben nach dem Tod  zu reden. Die modernen Theologen, die es überhaupt wagen, über das ewige  Leben mit Gott nachzudenken, machten dies, um das Leben in der Ewigkeit  (diese Dimension des Lebens, die Gott gehört) mit unserem heutigen Leben  zu kontrastieren, um zu zeigen, dass das ewige Leben scheinbar in keinerlei  Beziehung zum heutigen Leben steht. Andere waren damit zufrieden, davon  ausschließlich mit den abstraktesten Begriffen zu reden. Elizabeth Stuart be-  richtet — wie auch Carter Heyward und Mary Hunt — von ihrer Konfrontation  mit Aids, dass »wir Theologen vor uns haben, die sich in gewisser Weise dar-  über bewusst sind, dass Aids die Thematik des Lebens nach dem Tod aufwirft,  aber sie eigentlich unfähig sind, über das Leben nach dem Tod zu sprechen  — außer als Möglichkeit, über das Jetzt zu reden, ansonsten allenfalls in va-  gen Andeutungen«'. Bestenfalls ist die eschatologische Metaphorik regulativ  (im Kantschen Sinne) in ihrer Fähigkeit, Veränderungen in der Gegenwart zu  relativieren und zu inspirieren.  Nachdem Platons Sokrates die Vorstellungskraft seiner Gesprächspartner  mit Berichten, wie das Leben nach dem Tod aussehen dürfte, strapaziert hat,  vergisst er nicht, darauf hinzuweisen, dass  [slich darauf festlegen zu wollen, daß all das genau so ist wie von mir geschildert, steht  einem Mann von Verstand nicht an. Daß allerdings, was unsere Seelen und ihre Wohnsitze  angeht, dieses oder doch Ähn|iches der Fall ist, ... das anzunehmen, so denke ich, steht ei-  nem solchen Mann wohl an und dieser Glaube ist es wert, daß man es wagt, ihn anzuneh-  men — denn schön ist dieses Wagnis — und man muß sich selber derartige Schilderungen  2  SEWiSSCHTIGBQH d|5 ZGUBCFSPIUCI’I vorsägen ...  Elizabeth Stuart: Gay and Lesbian Theologies. Repetitions with Critical Difference,  Burlington 2003, S. 73. Es ist interessant zu sehen, dass sie zwar den Schreiber  dieser Zeilen als einen schwulen Theologen zitiert, der »Gott mit der Hoffnung  auf ein Leben nach AIDS und sogar auf ein Leben nach dem Tod identifiziert«  [Übersetzung: Th.Sülzle], aber diesen schwulen Theologen als eine Ausnahme,  welche die Regel bestätigt, behandelt. Vgl. ebd., S. 69.  Vgl. Platon, Phaidon 114d, Platon: Phaidon, übersetzt von Theodor Ebert, Werke,  Band I 4, Göttingen 2004, S. 81.Flizabeth Stuart: Gay and Lesbian Theologies. Repetitions ith Critical Difference,
Burlington 2003, FS Ist interessant sehen, dass SIE War den Schreiber
dieser Zeilen als eınen schwulen Theologen zıtiert, der » (Gott mMıt der Hoffnung
auf eın ı eben nach IDS und auf eın L eben nach dem Tod identifiziert«
[Übersetzung: Th.Sülzle], aber diesen schwulen Theologen als ıne Ausnahme,
welche die ege! bestätigt, behandelt Vgl ebd.,
Vgl Platon, haidon 114d, Platon: haidon, übersetzt Vo  — Theodor Ebert, Werke,
Band OE 4, Göttingen 2004, l



90  D ehr als ZWE!I200  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Auf dem Spiel steht, so scheint es, der Lohn unseres geistigen Strebens.?  Solche Ausführungen haben die Absicht, uns zu versichern, dass unser Stre-  ben uns zum Ziel der Erfüllung bringt und nicht zur Enttäuschung führt und  dass es Sinn macht, das Ringen um die Kultur des Geistes auf sich zu neh-  men, wie wir es tun. Wenn aber die Ewigkeit der Zeit wirklich so unähn-  lich ist, dass jedwede Analogie eine ganz und gar vergebliche Vorstellung  ist, dann ist die Ewigkeit nicht die Erfüllung der Anstrengungen in der Zeit,  sondern vielmehr der Enttäuschungen. Die eschatologische Metaphorik will  unsere innersten Wünsche artikulieren und uns versichern, dass unser Los  die Vollendung ist, und nicht die Enttäuschung. Erst dann können sich unsere  Vorstellungen als »regulativ« erweisen, sodass wir Einwohner der himmli-  schen Zukunft der Welt sind und nicht der Welt als solcher.  Ich bin überzeugt davon, dass das Gute des Lebens nicht übereinstimmt  mit dem Leben als solchem, dass der Glaube aus der Enttäuschung bei der  Verwirklichung des Guten im Hier und Jetzt heraus geboren wurde. Es ist  mehr, nicht weniger — wie komisch das auch in unseren modernen und  postmodernen Ohren klingen mag — als die Hoffnung auf den Himmel. Die  Erde scheint im Besitz einer Potenzialität zu sein, die sie selbst nie einlösen  kann. Der Glaube ist die Hoffnung, dass das Gute des irdischen Lebens trotz  der gegenteiligen Beweise letztlich von allen Ketten, die es fesselt, befreit  werden kann und schließlich zu seinem Recht kommt. Natur ist unter na-  türlichen Bedingungen nicht natürlich. Der Glaube hofft auf das Erblühen  des Natürlichen in einem übernatürlichen Zustand, einem Zustand, in dem  allein er gänzlich natürlich sein kann. Das Problem älterer Frömmigkeitsfor-  men ist, dass sie sich zu sehr damit begnügten, Fürsprecher von Geduld und  Ausdauer zu sein, als ob der Glaube nur daraus bestehe, auf das Ende dieser  Welt und die Ersetzung mit einer anderen zu warten, und so die Tatsache  verdunkeln, dass der Traum von einem Himmel aus dem Ringen geboren  ist, der Erde aus ihrem ureigenen Potenzial heraus zum Blühen zu verhelfen.  Das Gebet ist, wie ich glauben möchte, aus der Begrenzung und nicht der  Ablehnung menschlichen Handelns entstanden. Der Traum von einem Him-  mel ist aus unserem Ringen mit der Erde geboren, und er kehrt zu uns zurück  als ein Traum, der uns bei unserer Wahrnehmung des Guten Orientierung  bieten kann. Er ist außerdem der Ort, durch den das Gute des Lebens als Vor-  geschmack hindurchschimmert. Sicherlich könnte man einwenden, dass das  Eschaton die Erfüllung von Gottes Intention mit der Welt bedeutet, und nicht  Vgl. Platon, Phaidon 107c, ebd., S. 74:  »Denn wenn der Tod eine Trennung von allem wäre, so wäre es ein Glücksfall für  die Schlechten, durch den Tod ihren Körper und zugleich mit der Seele auch ihre  Schlechtigkeit los zu sein. Da die Seele jetzt aber offenbar unsterblich ist, dürfte  es für sie wohl kein anderes Ausweichen vor den Übeln und keine Rettung geben,  als so gut und einsichtsvoll wie möglich zu werden.«N€U€ S€XU€"C Theologsien

Auf dem Spiel steht, scheint C3, der | ohn UNSerIes geistigen Strebens }
Solche Ausführungen haben die Absicht, UuNS versichern, dass Stre-
hben UNS Z Ziel der Erfüllung bringt un nicht ZUur Enttäuschung führt un
dass ES Sinn macht, das Kıngen die Kurltur des (j‚elstes auf Sich neh-
[NCT, wIıe wWIr ES tiun Wenn aber die Ewigkeit der /eıt wirklich unähn-
lıch ISt, dass jedwede nalogie eıne sanzZ und gal vergebliche Vorstellung
ISt, dann ıst die Ewigkeit niıcht die Erfüllung der Anstrengungen In der Zeıt,
sondern vielmehr der Enttäuschungen. DITZ eschatologische Metaphorik will
UNSEeTEe Innersten Wünsche artikulieren un UuNs versichern, dass LOS
die Vollendung ISt, un nicht die Enttäuschung. Frst dann können sich UNSEeTE

Vorstellungen als yregulativ« erweisen, sodass WIr Einwohner der himmlıi-
schen Zukunft der Welt sind und nıcht der Welt als solcher.

Ich Hın überzeugt davon, dass das ute des | ebens nicht übereinstimmt
mMiıt dem en als solchem, dass der CGilaube Aaus der Enttäuschung He der
Verwirklichung des (Guten Im Hıer und Jetzt heraus geboren wurde. FS ıst
mehr, nıcht weniger WIE omisch das auch in UuNnseren modernen un
postmodernen Ohren klingen Mag als die Hoffnung auf den Himmel*. DITZ
Frde scheint Im Besitz eıner Potenzialität seIn, die SI selbst nıe einlösen
kann. |)er Gilaube ıst die Hoffnung, dass das (‚ute des irdischen | ebens
der gegenteiligen Bewelse letztlich VOoT) allen Ketten, die 5 esselt, hefreit
werden kann und schließlich seınem ec kommt Natur ıst
türlichen Bedingungen nicht natürlich. | er Gilaube hofft f das Erblühen
des Natürlichen In einem übernatürlichen Zustand, eiınem Zustand, In dem
allein el gänzlic natürlich serın kann. | )as Problem älterer Frömmigkeitsfor-
[1elN ISst, dass SIE sich sehr damit begnügten, Fürsprecher Von Geduld un
Ausdauer selIn, als ob der Glaube 1Ur daraus bestehe, auf das Ende dieser
Welt und die Ersetzung mMiıt einer anderen Wa un die Tatsache
verdunkeln, dass der Iraum VONN eınem Himmel aus dem Ringen eboren
ist, der Frde dUus$s ihrem ureigenen Potenzial heraus ZzZu Blühen verhelfen.
[ DA Ist, WIE ich glauben möÖchte, aus der begrenzung und nıcht der
Ablehnung menschlichen Handelns entstanden. I1 er Iraum VON einem Hım-
mel Ist Aaus UNSEeTEeTN kingen mMıt der Frde geboren, un ß kehrt UNS$S zurück
als eın Iraum, der UunNns He UNSeTrTeT Wahrnehmung des (‚uten Orientierung
hieten kann. Fr ıst außerdem der Urt, durch den das (jute des Lebens als Vor-
geschmack hindurchschimmert Sicherlich könnte [11an einwenden, (ase Aas
EFschaton die Erfüllung VOTN (Gjottes Intention mMiıt der Welt bedeutet, un nicht

Vgl Platon, haidon 107C; ebd.,
»Denn wWenn der Tod Ine rennung Von allem ware, ware eın Gilücksfall für
die Schlechten, UrC| den Tod ihren KOrper und zugleic muıt der Seele auch ihre
Schlechtigkeit 10s seIn. [Da die Seele Jjetz aber ftenbar unsterblich ist, dürfte

für SIE ohl kein anderes Ausweichen VOT den UJbeln und keine Kettung geben,
AiC gut und einsichtsvoll wIıe möglich werden.«
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die vergeblichen Vorstellungen des menschlichen Gehirns, SahzZ schwe]li-
geN VOoO menschlichen erz Denjenigen, die denken, dass die Autferste-
hnung die Beschränkung UuUNseTrTeTr Wünsche bedeutet, >asc ich, dass, WenNn die
Auferstehung nach (jottes illen für eıne konstruktive Abwehr UNSESTEeT VeTl-

geblichen un sündigen Vorstellungen / sIe dennoch dazu dient,
Gefühl für UNSEPETE innersten Herzenswünsche und Begehren verfeinern
und uns nilft, erkennen, Wa UNSETET]] treben entspricht und Was ES her-
vorbringt. In Anbetracht der schlechten Presse, die Wünsche und Begehren
allzu oft In der Religionsgeschichte hatten, könnten mMmanche onl skeptisch
seln, über eschatologische Vorstellungen als Ideale sprechen, nach denen
wır trachten. Hıer kann ich U nicht anders, als Parte]| für Gabrie]l Marce|
ergreifen, diesen unangebrachterweise vernachlässigten christlichen FxXIisten-
zialisten, der argumentiert, dass Religion eıne aC des Eigenengagements
In der Welt ISst, das hoffen wagt, dass die Realität sich als Unterstutzung
für meın treben erweısen wird, WEeNN\N das, wonach ich strebe, eın geeignetes
Streben Ist un ich In dem mMır möglichen aße &65 VOI SAaNZEN] Herzen
möchte. DITZ größten und erhabensten Hoffnungen der Menschheit können
ihren Anspruch geltend machten, argumentiert Marcel:

Fc g|bt Im Innersten d€$ Seins, jenselts Vo  _- allen Daten, jenseits aller Bestandsaufnahmen
und Berechnungen, eın geheimnisvolles Prinzip, das IM Finverständnis miıt Mır ıst, Cld$ nicht
umhinkommt, das wo||en, Wa ich will, wenn dd S, Wa ich will, wert ist, gewollt WEeT-

den unc| von meıInem ganzen Sein auch wirklich gewollt Wlfd 4

Glaube, behauptet CT, e die Bereitschaft offen, dass die Realität sich
als Unterstüutzung für das erweılsen wird, Was ich will und sSIE das will, Was
auch ich will vorausgesetzl, dass das, Was iıch will, wert ISt, gewollt WeeTl-
den ® Glaube, wIıEe Augustinus VOT langer Zeıit meınte, kann nıcht abgesondert
werden VOo der Sehnsucht nach dem Absoluten un dem wahrhaft Begeh-
renswerte Aber Was ıst wahrhaft begehrenswert außer dem Zusammentfluss
des Idealen miıt dem Realen, der Verwirklichung des Idealen Im Rahmen des
Daserms? Nur eschatologische Ideen, die bestimmen, Was das menschlich
Gute wirklich ıst UN  — Was gleichermaßen der Inhalt UuUNseTeT Innersten Wun-
sche Ist, können für UMNS In der Praxıs yregulativ« werden.

Auf die Gefahr hin, in eiınem wissenschaftlichen Zeitalter unwIıssen-
schaftlich klingen®: Was wır brauchen, ist, Wads Stephen Webh deut-

Gabriel Marcel: (n the Ontological Mystery. The Philosophy of Existence, SEeCAaU-
CUS 1980, [Übersetzung: Ih Sülzle]
[Diese Vorbedingung Ist selbstverständlich keine unbedeutende.
Charles ULDon Keyes argumentierte, dass Identität ıne VONN »Resonanz« sel SOI

Im Erscheinen hbefindliche Arbeit argumentiert, dass diese Resonanz die Idee
einer fortwährenden Identität des oten muit dem Lebendigen In sich tragen kann.
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lıch verlangt”, eın VVagemut in UuUNSeTENN Überlegungen Z Himmel,
auch wWwenn\n WIr Uuns MNMUur WIEe S Platon hätte der Legitimıta UuUNSeres
Strebens naCh dem, Was WIr als essenziel|l UNSeTelTl Erfüllung betrachten,
rückversichern. SO |asst 5 uns/ wagemutig denken! orauf WUT-
de ohl myke hoffen, WEelNn elr schließlich das Mädchen bekommen nNätte?
Mohammed hbeteuerte In der Jat, dass der Himme]l eın Ort der sexuellen
Erfüllung sSeI Hın Romantiker des Jahrhunderts WIE VWagner Kkonnte sich
vorstellen, dass der Taume! der | iehbe und die FEkstase hbeim orgastischen Gie:-
schlechtsverkehr der Ort sel, dem WIr eınen Vorgeschmack göttlicher Hr
füllung haben Kkönnen. Auf der anderen Seırte fasst Jesus siıch In unklare Wor-

Im Himme! sind wır den Engeln gleich, die nicht heiraten und wIır werden
SCHAUSO wenig verheiratet. Was hedeutet das nun?® Wenn 5 keine Fhe gibt,
gibt S dann SexX®? Wenn S SX gibt, gibt 5 auch eın Geschlec

Ich moöchte ausführlich Aaus dem zusammenfassenden Kapite! In Jeffrey
Burton Russells Magisterarbeit ZUT christlichen Vorstellungswelt des himmlıi-
schen | ebens zıitieren:

Angenommen, wWiIr begegnen, wenn\n WIr In den Himmel kommen, zunächst denen die
wır geliebt haben \X/|r egeben UnNs mit jedem/jeder VOT] ihnen In die Jotalität der Liebe
zwischen UuNS, die WIr Uuns auf der Frde gewünscht haben, sIe aber niemals ZUTr Erfüllung
brachten. Weiter aNsgeENOMMEN, INne dritte Person‚ vielleicht jemand, den wır 6UF der Frde
nicht annten, beobachtet die gänzliche |nanspruch nahme UNSerer LI€b€ und As
entsprechende Liebe uns Dann wirc) diese dritte P€!SOH In die perfekte Ll€b€ zwischen

und UNS$s hineingezogen. Somit ist diese Beziehung Ine perfel<te Liebe, WIEe die erste
WAaTrT, und die L iebe eines jeden Liebhabers berührt durch die Ausdehnung dl€ Liebe eines
ieden anderen, und die Macht der Ll€b€ verbreitet lCh und wächst In unermesslicher
Vervielfachung. An diesem Gewebe der LI€bE wird unaufhörlich weiter gewoben, VOT!

iedem seiner Zentren quS nach außen hm, und entsteht eın Wandteppich Von u nvo|l-
endeter Keichhaltigkeit.©

| )iese Passage Ist zahlreichen Punkten unklar. Zunächst Sagt SI dass
WITr UunNns entfalten, indem WIr uUuns alle gleichermaßen lieben, der dass wır
diejenigen lıeben, die WITr für l ebenswert halten, sOodass sich niemand In die-
SE expandierenden Netzwerk der ı1e! VOoT denen ungeliebt findet, die ihn
für wert halten? ISt der Himme!l eın Ort dem wır manche mehr leben als
andere, hne dass sich jemand außerhalb dieses Kreises der ı1e befindet,

Hınzuweilsen Ist auf seın Buch »Brain Mystery 1g and ark The Y and
mMarmonYy of (ONSCIOUSNESS« (London/New York 1999
Stephen Webh C00 Cating, Grand Rapids 2001, Kapite!
Jeffrey on Russell!: The Hıstory of Heaven. The Singing Silence, Princeton
1997, 188 [Übersetzung: Ih Sülzle]
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den niemand IntensIiv lebt? Auf diesen Punkt sollten wır nochmals zurück-
Kkommen. An dieser Stelle ist die eigentliche rage, WeTlr außer den frömmsten
Purıtanern kann AUS$S Russells Beschreibung anderes herauslesen als die
Beschreibung einer gewaltigen rgie, Von der sich nıemand ausgeschlossen
fühlt? Nur WEl Vo eıner Kultur durchdrungen Ist, die sexuelle Liebe VON gOtt-
lıcher | jebe rennen möchte, A0 VvVon SADC, Kkönnten die Untertone eIıner
rgie In dieser kühnen Darstellung überhören. DITZ Worte Jesu en also
den christlichen Iraum VO Himmel als eınem sexueller Erfüllung nıcht
verhindert, und vielleicht csollten SIEe &5 auch Sal nicht

Natürlich ıst die Charakterisierung des Himmels als eınem COrt mMıt orgi-
astischem SX abhängig Von eıner Voreinschätzung des menschlichen
xuellen Begehrens; ob das sexuelle Begehren nebensächlich, zufällig der

WIE <oll INan E ausdrücken? eın die Person prägendes Charakteristikum
Ist. FG scheint mir, dass für schwule Manner, Manner, für die andere Manner

begehren Heiliges Ist, W  / für das SIE dem sozialen Druck nach
Missbilligung widerstehen, eiwas, Was SIE UT auf Kosten der persönlichen
Integritat un auch des eigenen Menschseins verleugnen können, sexuelles
egehren keineswegs Nebensächliches, Zutälliges seın Kann,
sondern vielmehr yessenziell« ıst für das, Wd$S wır als schwule Manner sind

Gileichwohl Kkönnen wır aber niıcht einfach / dass das en Im
Himme!l »Ssexuell« ıst Freud ungeachtet glaube ich, dass die meılsten Men-
schen EeNTIsSeiIzZ waren, WEln SIE ihre Mutter den Teilnehmenden der
rgie, der SIEe beiwohnen, entdecken würden der Mutftter un Vater ihren
Sohn In der Tradition erscheint das en Im Himmel einerselts als glück-
selige Vision und Freude Gott, andererseits als eın verklärter (Garten irdi-
scher reuden Wenn der Himmel wWIE eın wiederhergestellter ( sar-
tien rdischer reuden Ist, Ist E kaum vorstellbar, dass E5 al nicht sexuell
zugeht. Vielleicht könnten wır Ja hne Finwände/ dass das | eben Im
Himme!l csowohl csexuyel| als auch nıcht sexuel|! ISst, wWwIıEe WITr auch sollen,
dass (jottes | iebe sexuel| und nıcht sexuel|l ıst

[Das augenscheinlich Paradoxe meınner Formulierung ird UNS Im Folgen-
den noch beschäftigen. Zunächst wollen wWIr eiıne andere rage die Vor-
stellungskraft stellen. Ist das | eben Im Himme]l in dem Maße, wWwIıE ES sexuel|
ISst, adurch auch geschlechtlich? Flizabeth Stuart hat vorgeschlagen, dass
der Christ sich Im |icht der He der Taufe verliehenen eschatologischen Iden-
tıtat verstehe.? Und sofern der Himme! eın SCXY Ort ISst, dem [an nıcht

die exklusive | jebe einem geehelichten Partner gebunden ISt, sondern
vielmehr eiıne rgie Afs eıne Fhe stattfindet, befinden wır uns Jenselts des
Geschlechts Bel der Taufe, meınt sie, erlange der € Arist eine Identität, die
alle ‚Jediglich« kulturellen Identitäten relativiere, wWenNnn auch die Schärfe ıh-

Vgl Stuart Gay and | esbian Theologies, Kapite!



004 ehr als zwel204  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  rer Worte in Wirklichkeit »unterminieren« meint. Die Taufe macht einfach zu  Christen, nicht zu christlichen Männern und Frauen. Ich befürchte hier sehr  ein unangemessenes Verständnis von der Beziehung zwischen Natur und  Gnade, errungen mittels des sozialkonstruktivistischen Extremismus einer Fe-  ministin wie Judith Butler, für die es nichts Natürliches gibt (oder zumindest  nichts Natürliches, das von Bedeutung wäre), das nicht vom Sozialkonstruk-  tivismus angesteckt ist ... und der Traum ist eine Welt, in der das Geschlecht  nicht zählt. Aber man kann es schwerlich dabei belassen, zu folgern, dass  eine Welt sexuell sein kann, aber nicht geschlechtlich. Man kann sich nur  schwerlich vorstellen, dass jemand, der die Wirkung von Hormonen kennt,  glauben könnte, dass ein geschlechtliches Wesen rein sozial konstruiert ist  —- wenn ich auch vermute, dass argumentiert werden könnte, was zähle sei,  wie die hormonellen Triebe kanalisiert werden. Trotzdem: Ich erinnere mich,  dass ich vor Jahren gelesen habe, dass John Ciardi, dessen Übersetzungen  von Dante in den 50er und 60er Jahren Klassiker waren, glaubte, dass Dantes  Italienisch nahe lege, dass Dante eine Erektion bekommt, wenn er Beatrice  erspäht. Er reagiert, wie ein Mann auf das, was er für so erotisch beladen am  anderen hält, reagiert. Es ist mir schwer vorstellbar, dass ein schwuler Him-  mel von etwas anderem abhängig sein könnte als vom Geschlecht. Es ist ge-  rade das Geschlecht einer bestimmten Person, das »sexy« ist, nicht einfach ihr  unterschiedsloses Menschsein. Um es ganz offen zu sagen: Wie himmlisch  könnte eine Welt ohne Schwanz sein? ... oder sogar eine Welt feministischer  Denkart, in der Männer nur Personen (lies: Frauen) sind, die zufälligerweise  Penisse haben?!° Solange Begehren von sexuellen, ja geschlechtlichen Cha-  rakteristika ausgelöst wird, macht die Idee einer geschlechtslosen sexuellen  Liebe wenig Sinn, geschweige denn dass es als wünschenswert erachtet wer-  den könnte. Es scheint mir, dass Stuarts Kollege Gerard Loughlin näher am  Ziel ist, wenn er schreibt:  Wenn wir uns himmlische Körper als gewissermaßen jenseits vom biologischen Geschlecht  vorstellen, noch mit ihrem essenziellen sexuellen Unterschied — eine Natur, die keine  ist —, behütet und erhöht, sodass das Eschaton nicht für eine Leugnung, sondern für eine  Intensivierung steht, eine Aufhebung, die unsere sexuelle Natur zugleich bewahrt und  überwindet, könnte die Kirche jetzt doch erlauben, diesen zukünftigen Körper mit seiner  gegenwärtigen Praxis in Form zu bringen, da ja die Kirche die Gemeinschaft ist, die die  Körper für die himmlische Erfüllung fit macht. Die Kirche hat deshalb das Recht, auf sexuelle  Unterschiede zu bestehen und diesen Unterschied zu zeigen, ihn zur Ge|tung zu bringen  10  Man vergleiche die Arbeit von John Stoltenberg mit dem kritischen Feminismus  von Christina Sommers (die für viele gar keine richtige Feministin ist). Zu erste-  rem, vgl. John Stoltenberg: Refusing to Be a Man. Essays on Sex and Justice, New  York 1990; zu letzterer vgl. Christina Hoff Sommers: The War Against Boys. How  Misguided Feminism is Harming Our Young Men, New York/London 2000.N€U€ sexuelle Theolosien

1erlr Worte In Wirklichkeit »untermımnıleren« meınt. Die Taufe macht infach
Christen, niıcht christlichen annern und Frauen. Ich befürchte hier sehr
eın UNANSCIMECSSCNECS Verständnis VOIl der Beziehung zwischen Natur un
nade, mittels des sozialkonstruktivistischen Extremısmus eiıner F@-
minıstın WIE Judith Butler, für die ES nichts Natürliches gibt oder zumindest
nichts Natürliches, das VONN Bedeutung ware), das nıcht Vo Sozialkonstruk-
tIVvISMUS angesteckt ıst204  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  rer Worte in Wirklichkeit »unterminieren« meint. Die Taufe macht einfach zu  Christen, nicht zu christlichen Männern und Frauen. Ich befürchte hier sehr  ein unangemessenes Verständnis von der Beziehung zwischen Natur und  Gnade, errungen mittels des sozialkonstruktivistischen Extremismus einer Fe-  ministin wie Judith Butler, für die es nichts Natürliches gibt (oder zumindest  nichts Natürliches, das von Bedeutung wäre), das nicht vom Sozialkonstruk-  tivismus angesteckt ist ... und der Traum ist eine Welt, in der das Geschlecht  nicht zählt. Aber man kann es schwerlich dabei belassen, zu folgern, dass  eine Welt sexuell sein kann, aber nicht geschlechtlich. Man kann sich nur  schwerlich vorstellen, dass jemand, der die Wirkung von Hormonen kennt,  glauben könnte, dass ein geschlechtliches Wesen rein sozial konstruiert ist  —- wenn ich auch vermute, dass argumentiert werden könnte, was zähle sei,  wie die hormonellen Triebe kanalisiert werden. Trotzdem: Ich erinnere mich,  dass ich vor Jahren gelesen habe, dass John Ciardi, dessen Übersetzungen  von Dante in den 50er und 60er Jahren Klassiker waren, glaubte, dass Dantes  Italienisch nahe lege, dass Dante eine Erektion bekommt, wenn er Beatrice  erspäht. Er reagiert, wie ein Mann auf das, was er für so erotisch beladen am  anderen hält, reagiert. Es ist mir schwer vorstellbar, dass ein schwuler Him-  mel von etwas anderem abhängig sein könnte als vom Geschlecht. Es ist ge-  rade das Geschlecht einer bestimmten Person, das »sexy« ist, nicht einfach ihr  unterschiedsloses Menschsein. Um es ganz offen zu sagen: Wie himmlisch  könnte eine Welt ohne Schwanz sein? ... oder sogar eine Welt feministischer  Denkart, in der Männer nur Personen (lies: Frauen) sind, die zufälligerweise  Penisse haben?!° Solange Begehren von sexuellen, ja geschlechtlichen Cha-  rakteristika ausgelöst wird, macht die Idee einer geschlechtslosen sexuellen  Liebe wenig Sinn, geschweige denn dass es als wünschenswert erachtet wer-  den könnte. Es scheint mir, dass Stuarts Kollege Gerard Loughlin näher am  Ziel ist, wenn er schreibt:  Wenn wir uns himmlische Körper als gewissermaßen jenseits vom biologischen Geschlecht  vorstellen, noch mit ihrem essenziellen sexuellen Unterschied — eine Natur, die keine  ist —, behütet und erhöht, sodass das Eschaton nicht für eine Leugnung, sondern für eine  Intensivierung steht, eine Aufhebung, die unsere sexuelle Natur zugleich bewahrt und  überwindet, könnte die Kirche jetzt doch erlauben, diesen zukünftigen Körper mit seiner  gegenwärtigen Praxis in Form zu bringen, da ja die Kirche die Gemeinschaft ist, die die  Körper für die himmlische Erfüllung fit macht. Die Kirche hat deshalb das Recht, auf sexuelle  Unterschiede zu bestehen und diesen Unterschied zu zeigen, ihn zur Ge|tung zu bringen  10  Man vergleiche die Arbeit von John Stoltenberg mit dem kritischen Feminismus  von Christina Sommers (die für viele gar keine richtige Feministin ist). Zu erste-  rem, vgl. John Stoltenberg: Refusing to Be a Man. Essays on Sex and Justice, New  York 1990; zu letzterer vgl. Christina Hoff Sommers: The War Against Boys. How  Misguided Feminism is Harming Our Young Men, New York/London 2000.und der Iraum ıst eine Welt, in der das Geschlecht
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und zelebrieren, und den Tendenzen der Modeme Widerstand leisten, die c|en
XU€“€I'\ Unterschied Im Namen eines geschlechtsiosen oder egalitären SCXLIS bestreitenRonald E. Long: Himmlischer Sex  205  und zu zelebrieren, und den Tendenzen der Moderne Widerstand zu leisten, die den se-  1  xuellen Unterschied im Namen eines geschlechtslosen oder egalitären Sexus bestreiten ...  ... Zu dem Loughlin hinzufügt, »... das, wie Luce Irigaray argumentiert,  letztlich immer von männlichem Geschlecht ist«. Was ich abändern würde  in »das, im Gegensatz zu Luce Irigaray, letztlich immer von weiblichem Ge-  schlecht ist«.'?  Wenn aber himmlischer Sex mit einem Geschlecht versehen ist und damit  eine Vorzugsoption erhält, befinden wir uns bereits mitten in der sehr alten  Diskussion über die Natur göttlicher Liebe — ob agapische oder in gewisser  Weise erotische Agape, wie sie seit langem gedacht wird, unterschiedslos ist  und alle gleich sind. Aber wie göttlich ist es zu glauben, dass Gott mich nicht  liebt, weil ich liebenswert bin, sondern im Gegenteil aufgrund der Tatsache,  dass ich es auf eine bezeichnende Art gerade nicht bin. Hier scheitert Agape  aus psychologischen Gründen. Die Schwierigkeit entsteht, wenn die bevor-  !! Gerard Loughlin: Ending Sex, in: Jon Davies u. Gerard Loughlin (Hg.): Sex These  Days. Essays on Theology, Sexuality and Society, Sheffield 1997, S. 218. [Überset-  zung: Th. Sülzle]  12  Während des Schreibens stieß ich in einer journalistischen Retrospektive auf die-  se Passage zu Christina Sommers »The War Against Boys«. Die Autorin Karina  Rollins zitiert Richard Cohen, einen Kolumnisten der Washington Post: »Es ist  offensichtlich, dass etwas sehr Schlechtes Jungen widerfährt ... Sie werden nicht  nur weiterhin von Frauen unterrichtet, die glauben, dass sie richtig aufsässige jun-  ge Dinger sind, es werden inzwischen sogar Mädchen absichtlich bevorzugt.«  und fügt hinzu: »In einer Gesellschaft, die keine Muskeln mehr benötigt bzw. in  der Aggression nicht mehr zählt (die in gewisser Hinsicht femininer ist), sind Mäd-  chen besser für den Erfolg ausgestattet.« Dann aber fährt sie fort: »Cohen scheint  sich damit abgefunden zu haben und akzeptiert diesen Status quo als unveränder-  liche Tatsache des neuzeitlichen Lebens ... Es ist aber nun ganz und gar der erfolg-  reichen feministischen Agenda zuzuschreiben, dass im Laufe der vergangenen  Jahrzehnte Lehrer immer mehr dazu übergingen, Jungen immer weniger als Jun-  gen, sondern mehr und mehr als Mädchen zu behandeln — in der Erwartung, dass  sie sich auch entsprechend verhalten. Die feministische Ideologie hat alle männ-  lichen Tugenden in Verruf gebracht. Anstatt die natürliche Aggressivität der Jungen  in positive Bahnen zu lenken, wird ihre angeborene Natur ignoriert, unterdrückt  und weggewünscht. Was so gefährlich ist an der verweiblichten Weltanschauung  der männlichen Natur ist, dass Jungen, wenn sie mit Respekt und Disziplin be-  handelt werden, angemessenes Verhalten lernen können und zu normalen, kräfti-  gen Männern reifen. Wenn sie nun aber mit Geringschätzung behandelt werden  und Mädchen mit Penissen sein sollen, werden Jungen die Orientierung verlieren  und sich sehr wahrscheinlich auf destruktive Weise ausleben.«  Karina Rollins: Boys under Attack. Christina Hoff Sommers was Right, The Ameri-  can Enterprise, 14:6 (September 2003), S. 44-45.Ronald E. Long: Himmlischer Sex  205  und zu zelebrieren, und den Tendenzen der Moderne Widerstand zu leisten, die den se-  1  xuellen Unterschied im Namen eines geschlechtslosen oder egalitären Sexus bestreiten ...  ... Zu dem Loughlin hinzufügt, »... das, wie Luce Irigaray argumentiert,  letztlich immer von männlichem Geschlecht ist«. Was ich abändern würde  in »das, im Gegensatz zu Luce Irigaray, letztlich immer von weiblichem Ge-  schlecht ist«.'?  Wenn aber himmlischer Sex mit einem Geschlecht versehen ist und damit  eine Vorzugsoption erhält, befinden wir uns bereits mitten in der sehr alten  Diskussion über die Natur göttlicher Liebe — ob agapische oder in gewisser  Weise erotische Agape, wie sie seit langem gedacht wird, unterschiedslos ist  und alle gleich sind. Aber wie göttlich ist es zu glauben, dass Gott mich nicht  liebt, weil ich liebenswert bin, sondern im Gegenteil aufgrund der Tatsache,  dass ich es auf eine bezeichnende Art gerade nicht bin. Hier scheitert Agape  aus psychologischen Gründen. Die Schwierigkeit entsteht, wenn die bevor-  !! Gerard Loughlin: Ending Sex, in: Jon Davies u. Gerard Loughlin (Hg.): Sex These  Days. Essays on Theology, Sexuality and Society, Sheffield 1997, S. 218. [Überset-  zung: Th. Sülzle]  12  Während des Schreibens stieß ich in einer journalistischen Retrospektive auf die-  se Passage zu Christina Sommers »The War Against Boys«. Die Autorin Karina  Rollins zitiert Richard Cohen, einen Kolumnisten der Washington Post: »Es ist  offensichtlich, dass etwas sehr Schlechtes Jungen widerfährt ... Sie werden nicht  nur weiterhin von Frauen unterrichtet, die glauben, dass sie richtig aufsässige jun-  ge Dinger sind, es werden inzwischen sogar Mädchen absichtlich bevorzugt.«  und fügt hinzu: »In einer Gesellschaft, die keine Muskeln mehr benötigt bzw. in  der Aggression nicht mehr zählt (die in gewisser Hinsicht femininer ist), sind Mäd-  chen besser für den Erfolg ausgestattet.« Dann aber fährt sie fort: »Cohen scheint  sich damit abgefunden zu haben und akzeptiert diesen Status quo als unveränder-  liche Tatsache des neuzeitlichen Lebens ... Es ist aber nun ganz und gar der erfolg-  reichen feministischen Agenda zuzuschreiben, dass im Laufe der vergangenen  Jahrzehnte Lehrer immer mehr dazu übergingen, Jungen immer weniger als Jun-  gen, sondern mehr und mehr als Mädchen zu behandeln — in der Erwartung, dass  sie sich auch entsprechend verhalten. Die feministische Ideologie hat alle männ-  lichen Tugenden in Verruf gebracht. Anstatt die natürliche Aggressivität der Jungen  in positive Bahnen zu lenken, wird ihre angeborene Natur ignoriert, unterdrückt  und weggewünscht. Was so gefährlich ist an der verweiblichten Weltanschauung  der männlichen Natur ist, dass Jungen, wenn sie mit Respekt und Disziplin be-  handelt werden, angemessenes Verhalten lernen können und zu normalen, kräfti-  gen Männern reifen. Wenn sie nun aber mit Geringschätzung behandelt werden  und Mädchen mit Penissen sein sollen, werden Jungen die Orientierung verlieren  und sich sehr wahrscheinlich auf destruktive Weise ausleben.«  Karina Rollins: Boys under Attack. Christina Hoff Sommers was Right, The Ameri-  can Enterprise, 14:6 (September 2003), S. 44-45.dem oughlin hinzufügt, } ET das, wIıeE | ucCe Irıgaray argumentiert,
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offensichtlich, dass eIWwas sehr Schlechtes Jungen widerfährtRonald E. Long: Himmlischer Sex  205  und zu zelebrieren, und den Tendenzen der Moderne Widerstand zu leisten, die den se-  1  xuellen Unterschied im Namen eines geschlechtslosen oder egalitären Sexus bestreiten ...  ... Zu dem Loughlin hinzufügt, »... das, wie Luce Irigaray argumentiert,  letztlich immer von männlichem Geschlecht ist«. Was ich abändern würde  in »das, im Gegensatz zu Luce Irigaray, letztlich immer von weiblichem Ge-  schlecht ist«.'?  Wenn aber himmlischer Sex mit einem Geschlecht versehen ist und damit  eine Vorzugsoption erhält, befinden wir uns bereits mitten in der sehr alten  Diskussion über die Natur göttlicher Liebe — ob agapische oder in gewisser  Weise erotische Agape, wie sie seit langem gedacht wird, unterschiedslos ist  und alle gleich sind. Aber wie göttlich ist es zu glauben, dass Gott mich nicht  liebt, weil ich liebenswert bin, sondern im Gegenteil aufgrund der Tatsache,  dass ich es auf eine bezeichnende Art gerade nicht bin. Hier scheitert Agape  aus psychologischen Gründen. Die Schwierigkeit entsteht, wenn die bevor-  !! Gerard Loughlin: Ending Sex, in: Jon Davies u. Gerard Loughlin (Hg.): Sex These  Days. Essays on Theology, Sexuality and Society, Sheffield 1997, S. 218. [Überset-  zung: Th. Sülzle]  12  Während des Schreibens stieß ich in einer journalistischen Retrospektive auf die-  se Passage zu Christina Sommers »The War Against Boys«. Die Autorin Karina  Rollins zitiert Richard Cohen, einen Kolumnisten der Washington Post: »Es ist  offensichtlich, dass etwas sehr Schlechtes Jungen widerfährt ... Sie werden nicht  nur weiterhin von Frauen unterrichtet, die glauben, dass sie richtig aufsässige jun-  ge Dinger sind, es werden inzwischen sogar Mädchen absichtlich bevorzugt.«  und fügt hinzu: »In einer Gesellschaft, die keine Muskeln mehr benötigt bzw. in  der Aggression nicht mehr zählt (die in gewisser Hinsicht femininer ist), sind Mäd-  chen besser für den Erfolg ausgestattet.« Dann aber fährt sie fort: »Cohen scheint  sich damit abgefunden zu haben und akzeptiert diesen Status quo als unveränder-  liche Tatsache des neuzeitlichen Lebens ... Es ist aber nun ganz und gar der erfolg-  reichen feministischen Agenda zuzuschreiben, dass im Laufe der vergangenen  Jahrzehnte Lehrer immer mehr dazu übergingen, Jungen immer weniger als Jun-  gen, sondern mehr und mehr als Mädchen zu behandeln — in der Erwartung, dass  sie sich auch entsprechend verhalten. Die feministische Ideologie hat alle männ-  lichen Tugenden in Verruf gebracht. Anstatt die natürliche Aggressivität der Jungen  in positive Bahnen zu lenken, wird ihre angeborene Natur ignoriert, unterdrückt  und weggewünscht. Was so gefährlich ist an der verweiblichten Weltanschauung  der männlichen Natur ist, dass Jungen, wenn sie mit Respekt und Disziplin be-  handelt werden, angemessenes Verhalten lernen können und zu normalen, kräfti-  gen Männern reifen. Wenn sie nun aber mit Geringschätzung behandelt werden  und Mädchen mit Penissen sein sollen, werden Jungen die Orientierung verlieren  und sich sehr wahrscheinlich auf destruktive Weise ausleben.«  Karina Rollins: Boys under Attack. Christina Hoff Sommers was Right, The Ameri-  can Enterprise, 14:6 (September 2003), S. 44-45.SIe werden nıcht
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ICTatsache des neuzeitlichen | ebensRonald E. Long: Himmlischer Sex  205  und zu zelebrieren, und den Tendenzen der Moderne Widerstand zu leisten, die den se-  1  xuellen Unterschied im Namen eines geschlechtslosen oder egalitären Sexus bestreiten ...  ... Zu dem Loughlin hinzufügt, »... das, wie Luce Irigaray argumentiert,  letztlich immer von männlichem Geschlecht ist«. Was ich abändern würde  in »das, im Gegensatz zu Luce Irigaray, letztlich immer von weiblichem Ge-  schlecht ist«.'?  Wenn aber himmlischer Sex mit einem Geschlecht versehen ist und damit  eine Vorzugsoption erhält, befinden wir uns bereits mitten in der sehr alten  Diskussion über die Natur göttlicher Liebe — ob agapische oder in gewisser  Weise erotische Agape, wie sie seit langem gedacht wird, unterschiedslos ist  und alle gleich sind. Aber wie göttlich ist es zu glauben, dass Gott mich nicht  liebt, weil ich liebenswert bin, sondern im Gegenteil aufgrund der Tatsache,  dass ich es auf eine bezeichnende Art gerade nicht bin. Hier scheitert Agape  aus psychologischen Gründen. Die Schwierigkeit entsteht, wenn die bevor-  !! Gerard Loughlin: Ending Sex, in: Jon Davies u. Gerard Loughlin (Hg.): Sex These  Days. Essays on Theology, Sexuality and Society, Sheffield 1997, S. 218. [Überset-  zung: Th. Sülzle]  12  Während des Schreibens stieß ich in einer journalistischen Retrospektive auf die-  se Passage zu Christina Sommers »The War Against Boys«. Die Autorin Karina  Rollins zitiert Richard Cohen, einen Kolumnisten der Washington Post: »Es ist  offensichtlich, dass etwas sehr Schlechtes Jungen widerfährt ... Sie werden nicht  nur weiterhin von Frauen unterrichtet, die glauben, dass sie richtig aufsässige jun-  ge Dinger sind, es werden inzwischen sogar Mädchen absichtlich bevorzugt.«  und fügt hinzu: »In einer Gesellschaft, die keine Muskeln mehr benötigt bzw. in  der Aggression nicht mehr zählt (die in gewisser Hinsicht femininer ist), sind Mäd-  chen besser für den Erfolg ausgestattet.« Dann aber fährt sie fort: »Cohen scheint  sich damit abgefunden zu haben und akzeptiert diesen Status quo als unveränder-  liche Tatsache des neuzeitlichen Lebens ... Es ist aber nun ganz und gar der erfolg-  reichen feministischen Agenda zuzuschreiben, dass im Laufe der vergangenen  Jahrzehnte Lehrer immer mehr dazu übergingen, Jungen immer weniger als Jun-  gen, sondern mehr und mehr als Mädchen zu behandeln — in der Erwartung, dass  sie sich auch entsprechend verhalten. Die feministische Ideologie hat alle männ-  lichen Tugenden in Verruf gebracht. Anstatt die natürliche Aggressivität der Jungen  in positive Bahnen zu lenken, wird ihre angeborene Natur ignoriert, unterdrückt  und weggewünscht. Was so gefährlich ist an der verweiblichten Weltanschauung  der männlichen Natur ist, dass Jungen, wenn sie mit Respekt und Disziplin be-  handelt werden, angemessenes Verhalten lernen können und zu normalen, kräfti-  gen Männern reifen. Wenn sie nun aber mit Geringschätzung behandelt werden  und Mädchen mit Penissen sein sollen, werden Jungen die Orientierung verlieren  und sich sehr wahrscheinlich auf destruktive Weise ausleben.«  Karina Rollins: Boys under Attack. Christina Hoff Sommers was Right, The Ameri-  can Enterprise, 14:6 (September 2003), S. 44-45.FS Ist aber [1U711 SaNZ und S der erfolg-
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und sich sehr wahrscheinlic auf destruktive Weise ausleben.«
Karına Rollins: BOYS under Attack Christina Hoff Sommers Was 1g The merI-
Can Enterprise, 14 (September 2003), 44-45
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u | jebe demgemäß VOTN Natur AUS$S eher die eınen als die anderen
gebunden serın scheint. DITZ folgende nregung gebe ich nıcht hne BEO-
Ses Zaudern un /oögern. VWas, wenn die göttliche Liebe nicht alle ygleich«
liebt, sondern jeden, wIıEe er ISst solchermalen, dass nıemand sich als UNSEC-
lebt empfindet der ZUT unerwiderten | jebe hbestimmt. Wenn solch eıne | 1e-
he die Liebe, die (jott ISst, ware, die Liebe, die das gemeinschaftliche en
Im Himmel mMıt en erfüllt, dann würde sich jeder der eigenen Fehler Zzu

Jrotz für das geliebt fühlen, Was 8 ist, un nıemand würde unerwiderter
ı1e sterben. Die erlösten Menschen würden in eIne | iebe hineingenom-
men, die jeden nach seınen Bedürfnissen liebt, und würden ‚018 eiıner | j1ebe
für das geleitet, Was jeder für besonders l ebenswert hält Und auf die Gefahr
hin, alInOor und delicitio gleichzusetzen, könnte SX geschlechtlicher
SX eın Teil des Himmels serin. Vielleicht ISst ES hbesonderes Zie| als
Individuen, (‚o0ttes erotischer | ;jebe allen gegenüber teilzuhaben, und
nıcht ganz un Sar fleischlich) (jottes | jebe für alle seın gerade, da die
Gemeinschaft exıistieren könnte, bezeugen, dass niemand ungeliebt
und Jenseilts von (jottes eigener | jehbe ıst DITZ Gemeinscha un nıcht der
Gläubige tragt die as (‚ottes In die Welt .3

Wenn aber der Himme! als eın (Irt sexueller | iebe gedacht werden
kann, dann Ist | iebe orglastisch WIE SIEe familiär ISt, eher umfassend als
einschränkend. Ich begann diese Reihe UÜberlegungen Beispie! Vo

Smyke un behauptete, dass RL, zumindest Was seınen Tod angeht, durch den
Besitz eıner Haarlocke VON Nicholas Schwester Kierkegaard erinnert, der
die These vertrat, dass der christliche Gilaube schon In sich eine Hoffnung auf
das anscheinend Unmögliche Iıst er Christ wagt hoffen, OT seIne
en auf die Hoffnung, dass die scheinbare Unmöglichkeit ewiger Freude
ihm zuteil werden könnte, der offenkundigen Unmöglichkeit. Aber Wır
stoßen auf eın Paradox nach dem anderen, wenn wır versuchen, UunNns eınen
solchen Zustand vorzustellen: eine rgie, die keine Ist, eıne Natur, die keine
ist, aber doch eıne ıst206  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  zugte Liebe demgemäß von Natur aus eher an die einen als an die anderen  gebunden zu sein scheint. Die folgende Anregung gebe ich nicht ohne gro-  ßes Zaudern und Zögern. Was, wenn die göttliche Liebe nicht alle »gleich«  liebt, sondern jeden, wie er ist — solchermaßen, dass niemand sich als unge-  liebt empfindet oder zur unerwiderten Liebe bestimmt. Wenn solch eine Lie-  be die Liebe, die Gott ist, wäre, die Liebe, die das gemeinschaftliche Leben  im Himmel mit Leben erfüllt, dann würde sich jeder der eigenen Fehler zum  Trotz für das geliebt fühlen, was er ist, und niemand würde an unerwiderter  Liebe sterben. Die erlösten Menschen würden in eine Liebe hineingenom-  men, die jeden nach seinen Bedürfnissen liebt, und würden von einer Liebe  für das geleitet, was jeder für besonders liebenswert hält. Und auf die Gefahr  hin, amor und delicitio gleichzusetzen, könnte Sex — sogar geschlechtlicher  Sex — ein Teil des Himmels sein. Vielleicht ist es unser besonderes Ziel als  Individuen, an Gottes erotischer Liebe allen gegenüber teilzuhaben, und  nicht (ganz und gar fleischlich) Gottes Liebe für alle zu sein — gerade, da die  Gemeinschaft existieren könnte, um zu bezeugen, dass niemand ungeliebt  und jenseits von Gottes eigener Liebe ist. Die Gemeinschaft und nicht der  Gläubige trägt die Maske Gottes in die Welt.'?  Wenn aber der Himmel als ein Ort sexueller Liebe gedacht werden  kann, dann ist Liebe so orgiastisch wie sie familiär ist, eher umfassend als  einschränkend. Ich begann diese Reihe an Überlegungen am Beispiel von  Smyke und behauptete, dass er, zumindest was seinen Tod angeht, durch den  Besitz einer Haarlocke von Nicholas’ Schwester an Kierkegaard erinnert, der  die These vertrat, dass der christliche Glaube schon in sich eine Hoffnung auf  das anscheinend Unmögliche ist. Der Christ wagt zu hoffen, er setzt seine  Leben auf die Hoffnung, dass die scheinbare Unmöglichkeit ewiger Freude  ihm zuteil werden könnte, trotz der offenkundigen Unmöglichkeit. Aber wir  stoßen auf ein Paradox nach dem anderen, wenn wir versuchen, uns einen  solchen Zustand vorzustellen: eine Orgie, die keine ist, eine Natur, die keine  ist, aber doch eine ist ... SO schreibt auch Russell in seinen weiteren Ausfüh-  rungen zur Vorstellung vom Himmel:  Die beste Antwort auf die religiöse Frage nach dem Himmel ist, ihn zu einem Geheimnis  zu erklären, zu einem, das mit einer Anzahl von Paradoxen aufgehellt werden kann. Der  Himmel ist übernatürlich und natürlich. Nur Menschen werden gerettet und der gesamte  Kosmos wird gerettet. Die Erlösung ist für alle und nur für die Auserwählten. Eine Person  wird durch Gnade ausgewählt und durch den freien Willen. Die Auserwählten sind im  Himmel gleich und nicht gleich. Der Himmel existiert jetzt und in der Zukunft. Der Himmel  B  Meine Formulierung erinnert absichtlich an die Metaphorik von Edward Farley:  Good & Evil. Interpreting a Human Condition, Minneapolis 1990, vgl. besonders  5289292°SO schreibt auch Russel| In seiınen welteren Ausfüh-
(unsen zur Vorstellung VOo Himmel:

Die beste Antwort auf die religiöse Frage nach dem Himme!l ist, ihn eınem (Jeheimnis
erklären, einem, döS miıt einer Anzahl VO|  _ pä radoxen eufgehe"t werden l<ann‚ Der

Himme! ıst übernatürlich und natürlich. NUI' Menschen werden erettet und der esamte
Kosmos wird TI Die Erlösung ist ür alle un Mur ür dl€ Auserwählten. Fine Person
wird dUI'CI'1 Gnade ausgewählt Ul')d durch den treien Willen. Die Auserwählten ind IM
Himme! gleich unc/ nicht gleich. Der Himmel existiert jetzt undin der Zukunkt. Der Himme!

13 Meine Formulierung erinnert absichtlic die Metaphorik Vo  _- Fdward Farley:
GOo0d Evil Interpreting uman Condition, Minneapolis 1990, vgl besonders
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ıst ewlge Gegenwart un befindet ICh In einem eigenen Zeitraum, der lCh VOTN UnNserem

unterscheidet, OC’€! kommt Fnde der W/elt Z  3 VO!SChCIH Der Himme ist SOWO/7/
In der Zeit äl5 auch In der E wiskeitRonald E. Long: Himmlischer Sex  207  ist ewige Gegenwart und befindet sich in einem eigenen Zeitraum, der sich von unserem  unterscheidet, oder kommt am Ende der Welt zum Vorschein. Der Himmel ist sowohl  in der Zeit als auch in der Ewigkeit ... Der Himmel beginnt mit dem Tod und am Ende  der Welt. Das himmlische Paradies ist und ist kein irdisches Paradies. Der Himmel ist die  Rückkehr ins Paradies und ist die Erneuerung des Paradieses und auch etwas völlig Neues.  Der Himmel ist ein Tempel und ein Garten und eine Stadt und eine Weide und der  Wolkenhimmel. !+  Und Russell fährt fort, jede Beschreibung anscheinend unmöglich unter  den Bedingungen von Zeit und Raum, aber absichtlich so paradox ersonnen.  Aber das Paradoxe ist bedeutungsvoller Unsinn, und nicht purer Unsinn. Es-  chatologische Vorstellungen, so scheint mir wie auch Russell, sind charakte-  ristischerweise nur in Paradoxien vorstellbar.  Wenn wir es so sehen, dass der Himmel für die Befriedigung der in-  nersten menschlichen Wünsche steht, im Lichte derer wir uns völlig erfüllt  finden, kann es sich um nichts anderes handeln als die Befriedigung derje-  nigen tiefsten Sehnsüchte, die die menschliche Seele beleben. Wenn, wie  ich behauptete, die eschatologischen Vorstellungen zunächst der Tiefe des  menschlichen Herzens entspringen und nur in unserer Praxis reguliert wer-  den können, und wenn Sex eine der tiefsten und stärksten menschlichen  Antriebe ist, dann hat man zu folgern, dass das Ende, für das wir geschaffen  zu sein scheinen, ein sexuelles ist. Wenn aber Russell Recht hat, und Kier-  kegaard ebenfalls, und das Ende unserer tiefsten Sehnsüchte nicht anders als  paradox gedacht werden kann, dann muss das Ideal eines sexuellen Him-  mels ebenfalls paradox sein ... wie ich bereits vor einigen Jahren behauptete.  Damals wie heute, als Echo auf Wagners Werk, behaupte ich, dass jeder Sex  nach der Intensität der persönlichen Ebene und dem Ausmaß einer Orgie  verlangt. Der Wunsch nach Sex ist beseelt von dem Wunsch nach Intensität,  wofür die Masse steht, genau wie er danach verlangt, viele mit der Intensität  der persönlichen Begegnung zu lieben. Aber jemand, der schon einmal an  einer Orgie teilgenommen hat oder daran gedacht hat teilzunehmen, kann  erkennen, dass in der Wirklichkeit Orgien Situationen sind, in denen man  von den Blumen kostet, aber sich niemals jemandem völlig hingibt, ohne  den Charakter des Events zu versauen.  So lautet die Frage nun: Wie kann das Paradoxe uns einen Leitfaden für  unser Tun liefern?'5 Ich habe lange daran festgehalten, dass religiöses Le-  ben sich verwirklicht mit der Geschicklichkeit, so mit dem Notwendigen zu  '* Russell: A History of Heaven, S. 187.  15 Sicherlich ist der Gebrauch des Wortes »paradox« missverständlich. Vielleicht soll-  ten wir besser von einer analogen Behauptung sprechen. In der Analogie ist die  Kraft der Behauptung nicht von der negierenden Begleiterscheinung kompensiert.Der Himme! beginnt mıt dem lod und Fnde
der \W/olt Das himmlische Daradies ist und ıst kein irdisches Paradies. Der Himmel ist dl€
Rückkehr InS Daradies Uun: ist die Erneuerung d€S Paradieses und GUCI'I {wWas völlig N€U€S.
Der Himme ist eın Tempel Un en (Jarten und ıne Stadt un Ine Weide und der
Wolkenhimmel.!*

UJnd Russel| fährt fort, jede Beschreibung anscheinend unmöglich
den Bedingungen Vo Zeıt un Kaum, aber absichtlich paradox
Aber das Paradoxe Ist bedeutungsvoller Unsınn, und nicht Unsıinn. FS-
chatologische Vorstellungen, scheint mMır wIıe auch Russell, sind charakte-
ristischerweise [1UT in Paradoxien vorstellbar.

Wenn wır ES sehen, dass der Himme!l für die Befriedigung der In-
nersten menschlichen Wünsche steht, Im | ichte derer Wır UunNns völlig erfüllt
tinden, kannn 65 sich nichts anderes andeln als die Befriedigung erje-
nıgen tiefsten Sehnsüchte, die die menschliche Seele beleben Wenn, WIE
ich behauptete, die eschatologischen Vorstellungen zunächst der Tiefe des
menschlichen Herzens entspringen un NMUuT in UuUNseTelT PraxIıis reguliert WeT-

den können, und WEeTNN SEeX eıne der tiefsten und stärksten menschlichen
ntirıebDe ISst, dann hat [Nan}n folgern, dass das Ende, für das wır geschaffen

seın scheinen, eın csexuelles ıst Wenn aber Russel| Recht hat, und Klıer-
kegaard ebenfalls, und das Ende UNSeTeEeT tiefsten Sehnsüchte nicht anders als
Daradox gedacht werden kann, dann INUSS das ea| eınes sexuellen Hım-
mels ebenfalls Daradox seınRonald E. Long: Himmlischer Sex  207  ist ewige Gegenwart und befindet sich in einem eigenen Zeitraum, der sich von unserem  unterscheidet, oder kommt am Ende der Welt zum Vorschein. Der Himmel ist sowohl  in der Zeit als auch in der Ewigkeit ... Der Himmel beginnt mit dem Tod und am Ende  der Welt. Das himmlische Paradies ist und ist kein irdisches Paradies. Der Himmel ist die  Rückkehr ins Paradies und ist die Erneuerung des Paradieses und auch etwas völlig Neues.  Der Himmel ist ein Tempel und ein Garten und eine Stadt und eine Weide und der  Wolkenhimmel. !+  Und Russell fährt fort, jede Beschreibung anscheinend unmöglich unter  den Bedingungen von Zeit und Raum, aber absichtlich so paradox ersonnen.  Aber das Paradoxe ist bedeutungsvoller Unsinn, und nicht purer Unsinn. Es-  chatologische Vorstellungen, so scheint mir wie auch Russell, sind charakte-  ristischerweise nur in Paradoxien vorstellbar.  Wenn wir es so sehen, dass der Himmel für die Befriedigung der in-  nersten menschlichen Wünsche steht, im Lichte derer wir uns völlig erfüllt  finden, kann es sich um nichts anderes handeln als die Befriedigung derje-  nigen tiefsten Sehnsüchte, die die menschliche Seele beleben. Wenn, wie  ich behauptete, die eschatologischen Vorstellungen zunächst der Tiefe des  menschlichen Herzens entspringen und nur in unserer Praxis reguliert wer-  den können, und wenn Sex eine der tiefsten und stärksten menschlichen  Antriebe ist, dann hat man zu folgern, dass das Ende, für das wir geschaffen  zu sein scheinen, ein sexuelles ist. Wenn aber Russell Recht hat, und Kier-  kegaard ebenfalls, und das Ende unserer tiefsten Sehnsüchte nicht anders als  paradox gedacht werden kann, dann muss das Ideal eines sexuellen Him-  mels ebenfalls paradox sein ... wie ich bereits vor einigen Jahren behauptete.  Damals wie heute, als Echo auf Wagners Werk, behaupte ich, dass jeder Sex  nach der Intensität der persönlichen Ebene und dem Ausmaß einer Orgie  verlangt. Der Wunsch nach Sex ist beseelt von dem Wunsch nach Intensität,  wofür die Masse steht, genau wie er danach verlangt, viele mit der Intensität  der persönlichen Begegnung zu lieben. Aber jemand, der schon einmal an  einer Orgie teilgenommen hat oder daran gedacht hat teilzunehmen, kann  erkennen, dass in der Wirklichkeit Orgien Situationen sind, in denen man  von den Blumen kostet, aber sich niemals jemandem völlig hingibt, ohne  den Charakter des Events zu versauen.  So lautet die Frage nun: Wie kann das Paradoxe uns einen Leitfaden für  unser Tun liefern?'5 Ich habe lange daran festgehalten, dass religiöses Le-  ben sich verwirklicht mit der Geschicklichkeit, so mit dem Notwendigen zu  '* Russell: A History of Heaven, S. 187.  15 Sicherlich ist der Gebrauch des Wortes »paradox« missverständlich. Vielleicht soll-  ten wir besser von einer analogen Behauptung sprechen. In der Analogie ist die  Kraft der Behauptung nicht von der negierenden Begleiterscheinung kompensiert.wWwIıe ich hereits VOT einıgen Jahren behauptete.
[Damals WIE heute, als FEcho auf Wagners Werk, behaupte ich, dass jeder SEX
nach der Intensitat der persönlichen ene und dem Ausmaß eiıner rgie
verlangt. LDer Wunsch nach SECX ıST heseelt Von dem unsch nach Intensiıitat,
wofür die Masse steht, wWwIıEe ET danach verlangt, viele mMit der Intensität
der persönlichen Begegnung l eben. Aber jemand, der schon einmal
eıner rgie teilgenommen hat der daran gedacht hat teilzunehmen, kann
erkennen, dass In der Wirklichkeit Orgien Sıtuationen sind, In denen [Nan

VOoNN den Blumen kostet, aber sich nıemals jemandem völlig hingibt, hne
den Charakter des Fvents

SO lautet die rage NUu  - Wie Kkann das Paradoxe uns eınen | eitfaden für
JIun lJefern?'> Ich habe lange daran festgehalten, dass religiöses LO

ben sich verwirklicht mMıt der Geschicklichkeit, mıt dem Notwendigen

Russel!l: Hıstory of Heaven, 18  N
15 Sicherlich ISst der eDrauc| des es »paradoxX« missverständlich. Vielleicht soll-

tien wWir besser VOornN einer analogen Behauptung sprechen. In der nalogie ist die
Kraft der Behauptung nıcht VOorT der negierenden Begleiterscheinung kompensiert.



V]O[] ehr als ZWEI208  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  verhandeln (einschließlich der Widerspenstigkeit, dem Ideal eine konkrete  Form zu geben), dass es die fortdauernde Maßgeblichkeit des wahren Ideals  bezeugt. Die Streitfrage ist nun, welche sexuelle ethische Praxis am kompa-  tibelsten mit dem Traum eines unmöglichen Himmels ist, wie ich ihn darge-  stellt habe.  Ich habe bereits darauf hingewiesen, wie schwierig es ist, einen Grad von  intensiver Intimität in der Situation von Gruppensex zu verwirklichen. Das  scheint sich auch zu bewahrheiten, wenn wir von großen Partys reden oder  von Partys mit nur drei oder vier. Es ist selten, dass jemand nicht benachtei-  ligt ist und sich ausgeschlossen fühlen muss, wenn zwei beginnen, sich in  intensiver Weise auf sich zu konzentrieren. Ich möchte jedoch darauf behar-  ren, wie ich es bereits früher vertrat und wie es andere bereits vor mir taten,  dass bei einem intensiven Zweier der andere der intensiven sexuellen Affäre  nicht nur er oder sie selbst ist, sondern auch alle anderen repräsentiert.'® Der  Mann, mit dem ich Sex habe, ist sowohl er selbst als auch ein Symbol aller  anderen Männer. In dem Maße, wie mein Partner für mich ein repräsentie-  render Mann ist, bin ich wahrscheinlich so nahe wie es unter den Bedingun-  gen von Zeit und Raum möglich ist an die Verwirklichung des Ideals von Sex  gekommen - die Intensität des Zweiers, der an eine größtmögliche Anzahl  gerichtet ist. Das würde bedeuten, dass das Paar eine bevorzugte sexuelle  Begegnung wäre, die das Ideal erkennen lässt, was bei einer Sexparty von  dreien oder mehr unmöglich ist. Wenn ich sage, dass ein Zweiertreffen das  Ideale stärker reflektiert, wende ich mich dadurch nicht gegen Partys und an-  dere Gruppentreffen, sondern ich sage lediglich, dass sie das Ideale nicht in  gleicher Weise wie das Paar verkörpern.  Wenn ich nun behaupte, dass das sich paarende Paar das sexuelle Ideal  in einer Weise repräsentiert, wie es die Orgie nicht kann, dann sind wir noch  nicht ans Ziel gelangt, besondere soziale Praktiken wahrzunehmen, die dem  eschatologischen Ideal entsprechen. Deshalb müssen wir die Frage nach den  Interessen aufwerfen, die wir an Sex haben, indem wir nach der Vorstellungs-  welt fragen, wenn nicht gar der Phänomenologie von Sex. Ich muss geste-  hen, dass ich viele Jahre dafür gebraucht habe, um überhaupt die treibende  Kraft zu verstehen, die sich hinter dem versteckt, was unsere »traditionelle«  Sexualethik ist, und was sie zur Folge hat. Ziehen wir die bekannten Worte  des Paulus mit ein, etwa »besser heiraten als sich in Begierde verzehren«:  Hier — in der Gefahr eines Anachronismus — versteht Paulus die sexuell be-  gehrende Person als eine Art Dampfkochtopf. Sie benötigt ein sexuelles Ven-  til, damit sie sich nicht verzehrt oder explodiert. »Es gibt so viel Sperma«,  hörte ich einmal einen Mann sagen, »es muss einfach raus!« Besser heiraten,  '° Vgl. Roger Scruton: Sexual Desire. A Moral Philosophy of the Erotic, New York  1986,5. 168:N€U€ sexue||e Theolosien

verhandeln einschlielslich der Widerspenstigkeit, dem Idea|l eıne Kkonkrete
Form geben), dass ES die fortdauernde Maßlgeblichkeit des wahren Ideals
Dezeugt. DITSZ Streitfirage Ist MUuN, welche sexuelle ethische PraxIis Ompa-
tihbelsten mMıt dem Iraum eInes unmöglichen Himmels Ist, wWIE ich ihn arge-
stellt habe

Ich habe hereits darauft hingewiesen, WIE schwierig ES Ist, eınen rad VOon
intensiver Intimıtäat In der Sıtuation Vo GruppensexX verwirklichen. | )as
scheint sıch auch bewahrheiten, WEln WIr Vo großen Partys reden der
VOorn rtys miıt MNUurTr drei der vier. FS ıst selten, AAss jemand nicht benachtei-
ligt ist und sich ausgeschlossen fühlen INUSS, wenn Z7WEeI beginnen, sich in
intensiver Weise auf sich konzentrieren. Ich mMöÖöchte jedoch darauf enar-
1cn, WIE ich 5 hereits früher veritrat und WIE RS andere bereits VOoOrT mır aten,
dass he| eiınem intensiven /weiler der andere der intensiven sexuellen Affäre
nicht MNUT ß der SIE selbst ist, sondern auch alle anderen repräsentiert. '° |J)er
Mann, mMiıt dem ich SEX habe, ist sowohl ET selbst als auch eın Symbo!l aller
anderen Manner. In dem Maße, WIE meın Partner für ich eın reprasentie-
render Mann ist, Hın ich wahrscheinlich nahe WIE E den Bedingun-
gecnNn VOoO Zeıt un aum möglich ist die Verwirklichung des Ideals VOoT/ SEX
gekommen die Intensiıtät des Z/welers, der eine größtmögliche Anzahl
gerichtet Iıst DE würde hedeuten, dass das Paar eine bevorzugte cexuelle
begegnung ware, die das ea| erkennen |ässt, WasSs el eiıner exparty Vo
dreien der mehr unmöglich Iıst Wenn ich >d5C, dass eın Zweiertreffen das
Ideale stärker reflektiert, wende ich ich dadurch nicht MYyS und
dere Gruppentreffen, sondern ich >d5C lediglich, dass SIE das Ideale nicht in
gleicher Weise WIE das Paar verkörpern.

Wenn iıch MNUun}\N behaupte, dass das sich Daarende Paar das sexuelle Idea|
In eıner Weiıse repräsentiert, wWIE ES die rgie nicht kann, dann sind Wır noch
niıcht anls 7Zie| elangt, hesondere sOziale Praktiken wahrzunehmen, die dem
eschatologischen Ideal entsprechen. Deshalb mussen Wır die rage nach den
Interessen aufwerfen, die wır SX aben, indem Wır nach der Vorstellungs-
welt fragen, Wenn nıcht Sar der Phänomenologie von SEX Ich [11U55 e_
hen, dass ich viele re dafür gebraucht habe, überhaupt die treibende
Kraft verstehen, die sich hınter dem versteckt, Was UNSPSTE »traditionelle«
Sexuale ISt, und Was SIEe Zur Folge hat Ziehen wır die bekannten Worte
des Paulus mıt eıIn, eiwa »Desser heiraten als sich In Begierde verzehren«:
Hıer in der Gefahr eINes Anachronismus versteht Paulus die sexuel|l be-
gehrende Person als eıne Art Dampfkochtopft. SIe Denötigt eın sexuelles Ven-
til, damit SIEe sich nıcht verzehrt der explodiert. » ES gibt vie| Sperma«,
hörte ıch einmal eınen Mann/ »eEsS INUSS einfach raus!'« Besser heiraten,

Vgl KOoger Scruton: Sexua| [Desire. Mora| Philosophy of the Erotic, New 'ork
1986, 163
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sagt Paulus, denn dann hast du jemanden, der dein Sperma heraushaolt un
du explodierst nıicht. (Eigentlich habe ich nıe verstanden, hier die Ehe
nötig ıst Hıne kräftige rechte Hand melInetwegen auch die Iinke der heide

könnte das mMiıt viel weniger zwischenmenschlichem Verschleiß machen.)
Augustins Auffassung ıst spitzfindiger, aber niıcht viel. Fur ıh hbedeutet
SeX, dem Selbst freien Käuit Jassen, indem 111a dem Bedürfnis nach | ust
nachgibt. Bestenfalls ıst 5 die Befriedigung Vo das unangenehm Ist
(versuchen wır nicht, das Schmutzige hinter verschlossenen Juren tun,
sagt er) und schlimmestenfalls Dringt SX eıne ekstatische Verfinsterung der
Vernunftt miıt sich, und damit des Anblicks (jottes. Wır können &65 NMUur Aaus

dem hesten der gottgegebenen Giründe/ uns auf solch unangenehme
sub-menschliche Gottlosigkeit einzulassen: mitzuhelfen, die Welt He-
völkern. Beide Auffassungen scheinen mır nicht das Mal berücksichtigen,
In dem SEeX zwischenmenschlich ıst

DEN soll NIC bedeuten, dass 5 kein Fundament In der Phänomenologie
für solch eiıne traditionelle Auffassung gibt achen niıcht die meılsten Man-
NeTr mMıt Frektionen auf, die scheinbar keine Beziehung ihren persönlichen
Verhältnissen haben? SO scheint das sexuelle Begehren Aaus den Tiefen der
ljologie hervorzuquellen. Darüber hinaus el erwähnt: Fın Fotograf VOoO FrO-
tikbildern, den ich persönlich kenne, dessen Zielgruppe schwule Manner
sind, arbeitet häufig mMiıt Heteromodels, un elr gesteht, dass ES manchmal
einfacher ıst Schwule Manner, erzählt 8 mMir, mussen »ineinander« seın,

eine Frektion bekommen, während seıne Heteromodels hbeim ersten
Kontakt eiınen tänder bekommen. Nun, ich frage mich, wıe welıt wır Vo

Zwischenmenschlichen entfernt sind - S gibt nichts wirksameres IS den An-
blick eıner Person, die ich In der etzten Nacht abgeschleppt habe Im hellen
Licht des Morgens, die Morgenlatte verschwinden lassen. Und UuNSe-

Frotikmodelle werden ohl nıcht VOol jemandem berührt, der unattraktiv
IST

HIN Teil Vo mır würde glauben, dass SX einfach NUur SEX ISst, dass
sexuelles egehren nicht komplizierter ıst als eın Jucken, nach dem INan

kratzt, dass SEX eiıne Spiel Ist Aber ich vermute, dass eıne Vorstellung
von SeX, die SX als einfach darstellt, [1UT eine Abstraktion VOIN realem SX
ıst Ich lobe mır den Fortschritt, nach der » Intention« von SEX iragen, Was
ich als eınen Verdienst der Moderne hetrachte.!‘ Ich hestreite nicht den Vor-

Fın kKlassisches eispie Ist ean-Pau! Sartres »Das Seın und dasl Nichts. Versuch
eıner phänomenologischen Ontologie«, einbek 1.993, vgl hbesonders Teil A Ka
pitel Schließlic Ist auf Koger Crutons (abgesehen VOTNN seIıner verzerrtiten Be-
andlung der Homosexualität) famoses » Desire« (vgl Fulßnote 16) hinzuweisen.
Üblicherweise gehö dies ZUrT Aufgabe der Phänomenologie. Ich in aber nıcht
sicher, ob die Phänomenlogie das offenbart, Was SIE beabsichtigt, das Essenzielle.
Was WIr vielleicht Vo  e ıhr erwarten können Ist eın reflektiertes Wahrnehmungs-
vermögen Im Sinne eınes »Sehens als«, das eınen ausreichenden Umfang und



010 ehr als ZweI210  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theo|ogien  teil, den solch ein Zugang mit sich bringt. Ich bestreite jedoch, was unsere  erregten Schwänze so vielen Denkern — um eine linguistische Metapher zu  zitieren — »sagen«. Wenn Sex nur innerhalb der Ehe angebracht ist, und  wenn es sozusagen ein »Versprecher« ist, außerhalb der Ehe erregt zu sein,  dann sagen uns unsere erregten Schwänze »Ah! Mi esposo, wie ich dich  doch liebe!« Ich weiß nicht, wie es bei euch ist, aber wenn mein Schwanz  was zu mir sagt, dann ist es »Was für ein geiler Typ!«, »Wow! Du bist so muy  caliente!« ... oder vielleicht »Ich find’s so geil, dass DU mich berührst oder  mich an dieser Stelle berühren willst!« Eines Mannes Schwanz ist ein Signal  und auch ein Ausdruck von anerkennendem Gewahrsein. Man könnte ein-  wenden, dass sexuelle Erregung eine Form ist, jemanden zu grüßen und zu  begrüßen. Das führt uns nun in eine Poetik des Sex, die im Sex »Begegnung  und Begrüßung« sieht. Auf dieser Grundlage wäre ein One-Night-Stand kei-  ne Perversion der Beziehung, eine beginnende Beziehung ließe sich von der  entwickelten oder gar festen Beziehung aus als eine Wiederholung und Ver-  tiefung des One-Night-Stands verstehen. Sex unter festen Partnern wäre von  der Form her nicht von einem One-Night-Stand zu unterscheiden, nur vom  »Inhalt« her.  Ich werde versuchen, darzulegen, was ich meine. Ich werde erregt, wenn  jemand mich von der gegenüberliegenden Seite eines Raumes anbaggert.  Das Kennzeichen eines dauerhaften Interesses ist, dass diese Erregung bleibt,  wenn er sich offenbart, wie er mit mir redet und mit mir umgeht, und nach  einiger Zeit, viele Verabredungen später, offenbart er immer mehr Schichten  von sich selbst. Ich behaupte nicht einfach, dass Sex mit jemandem ein Weg  ist, sich kennen zu lernen, obwohl das sicherlich nicht falsch ist. Aber, und  vielleicht ist das bedeutender, ich halte eine dauerhafte Beziehung für einen  wiederholten One-Night-Stand, in dem der andere die Schichten der persön-  lichen Selbstenthüllung offenbart, wie es erst im Laufe der Zeit geschehen  kann. Ein Segen ist es, wenn mein Schwanz auch dann noch, wenn der an-  dere mehrere Schichten von sich offenbart hat, sagt: »Was für ein geiler Typ!«  Eine Beziehung, die die Zeit überdauert, gibt den Liebenden die Möglich-  keit, mehr und mehr von sich zu offenbaren, sodass ihr Wissen voneinander  gründlicher ist, als es Leute bei einem One-Night-Stand von ihren Partnern  haben, womit eine »würdigende Kenntnis« des langjährigen Geliebten tiefer  und gründlicher ist. Und hier — ich lasse mich auf eine Auseinandersetzung  mit Russel Vannoy ein'® — möchte ich einbringen, dass Tiefe sexuelle Inten-  sität bedeutet. Somit ist es das sexuell intime Paar und die darin verkörperte  ergänzende soziale Institution, die an das eschatologische Ideal am klarsten  hinreichen.  eine genügende Kohärenz zulässt und uns hilft, uns dem vollkommen Menschli-  chen zuzuwenden.  18  Russell Vannoy: Sex Without Love. A Philosophical Exploration, Buffalo 1981.N€U€ S€XU€"€ Theolosien

teil, den solch eın /ugang miıt sich bringt. Ich hestreite jedoch, Was UNsSeTe
Schwänze vielen Denkern eıne Iinguistische etapher

zıtieren »SaApCN«. Wenn SEeX NUT innerhalb der Ehe angebracht ISt, und
WenNn 5 SUOZUSdsCNN eın » Versprecher« Ist, außerhalb der Fhe erregt seIn,
dann uns UNseTre Schwänze ))Ah' MI CSDOSO, wWIE ich dich
doch lebe!« Ich eiß nicht, wıe 5 He euch ISt, aber WEeNnNn meın chwanz
WadS$S mır sagl, dann Ist ES » WVas für eın geiler Typ!«, » Wow! [ u hist IMUY
caliente!'« der vielleicht yIch find’s gell, dass ich berührst der
ich dieser Stelle berühren willst!« Fines Mannes chwanz ıst eın Signal
und auch eın Ausdruck Vo anerkennendem Gewahrsein. Man könnte Cin-
wenden, dass sexuelle rregung eine FOorm ist, jemanden grüßen und
egrüßen. |)as führt uns NUun In eiıne Poetik des SeX, die iIm SEX »Begegnung
und Begrüßung« sieht. Auf dieser Grundlage ware eın One-Night-Stand KEI-

Perversion der Beziehung, eiıne beginnende Beziehung leße sich Von der
entwickelten der gar festen Beziehung Aaus als eine Wiederholung un Ver-
tiefung des One-Night-Stands verstehen. SEX festen Partnern ware Vo
der Form her nıcht VONN eiınem One-Night-Stand unterscheiden, UTr Vo

»Inhalt« her.

IcCh werde versuchen, darzulegen, Was ich meınne. ICh werde erregt, WenNnn

jemand ich VvVon der gegenüberliegenden Seıte eiınes Kaumes anbaggert.
KJas Kennzeichen eınes dauerhaften Interesses Ist, dass diese rregung bleibt,
wWwenn Er sich offenbart, WIE ß mıiıt mır redet und mMıt mır umgeht, un nach
einiger Zeıt, viele Verabredungen späater, offenbart ß immer mehr Schichten
Vo sich selbst. IcCh behaupte nıcht einfach, dass SEX mıt Jjemandem eın Weg
ISt, sich kennen lernen, obwohl das sicherlich nicht falsch ISt Aber, un
vielleicht ist das bedeutender, ich halte eıne dauerhafte Beziehung für einen
wiederholten One-Night-Stand, In dem der andere die Schichten der Derson-
ıchen Selbstenthüllung offenbart, WIE 5 erst iIm | aufe der /eıt geschehen
kann. HIN Segen Ist 6S; Wenn meırn Schwanz auch dann noch, wenn der
dere mehrere Schichten VOoT sich offenbart nat, sagt » WVas für eın geiler Typ!«
Hıne Beziehung, die die /eıt überdauert, gibt den | iebenden die Möglich-
keit, mehr und mehr Vo sich offenbaren, sSOdass ıhr Wıssen voneinander
gründlicher ist, ale ES | eute He eiınem One-Night-Stand Vo ihren Fartnern
haben, wonmlıt eıne »würdigende Kenntnis« des langjährigen Geliebhten tiefer
und gründlicher Iıst Und hier ich |asse ich auf eıne Auseinandersetzung
miıt Russe|! Vannoy ein'® möchte ich einbringen, dass Tiefe sexuelle Inten-
Eaf hedeutet. Somıut Ist 5 das sexuel| intıme Paar und die darin verkörperte
ergänzende sOzijale Institution, die das eschatologische Ideal klarsten
hinreichen.

iIne genügende Kohärenz zulässt und UunNs nilft, UnNSs dem vollkommen Menschli-
chen zuzuwenden.
Russel|! Vannoy: SEX Without | Ove Philosophical Exploration, uffalo 1981



Ronald Longs: Himmlischer S€X

Was wWIr alle oft nıcht wahrnehmen Ist die Tatsache, dass der eiıne
One-Night-Stand 5 e denn, 8 erwelılst sich c kein hbesonders SEX
der ıst gleich VOTNl Anfang gehemmt UuNS empfänglich macht für die
Wiederholungsvorstellung, der ich den Namen beginnende Beziehung VeT-
lehen habe Ja, wır tendieren dazu, die mOgen, die UunNns Freude bereiten.
Marüber hinaus scheint mıru SX den unsch nach mehr beinhalten

mMıt der gleichen Person. » LAaSsSs ES UunNns noch einmal tun!« »Jetzte« »Ja, WEn

du willstRonald E. Long: Himmlischer Sex  21  Was wir alle zu oft nicht wahrnehmen ist die Tatsache, dass der eine  One-Night-Stand — es sei denn, er erweist sich als kein besonders guter Sex  oder ist gleich von Anfang an gehemmt — uns empfänglich macht für die  Wiederholungsvorstellung, der ich den Namen beginnende Beziehung ver-  liehen habe. Ja, wir tendieren dazu, die zu mögen, die uns Freude bereiten.  Darüber hinaus scheint mir guter Sex den Wunsch nach mehr zu beinhalten  — mit der gleichen Person. »Lass es uns noch einmal tun!« »Jetzt?« »Ja, wenn  du willst ... oder auch morgen ... oder nächste Woche.« Guter Sex liefert die  Eröffnung, die Einladung zur Wiederholungsvorstellung, die die Basis der  Beziehung bildet.  Das Ideal eines monogamen Paars sollte der Mittelpunkt sein, um den  herum unsere sexuellen Praktiken gruppiert sein sollten. Ich bin nicht prüde  und ich bin auch nicht dagegen, dass Leute Sex haben, meinetwegen auch in  Gruppen. Missversteht mich nicht. Ich behaupte nicht, dass die Ehe oder ein  ähnliches soziales Arrangement, etwa in Form von dem, was wir inzwischen  Civil Union nennen, der Kontext ist, der allein den angemessenen Rahmen  für Sex bietet. Ich behaupte genauso wenig, dass die Suche nach einem Part-  ner die Ausrede ist, die Sex legitimiert, sondern vielmehr, dass guter Sex der  Form nach nichts anderes ist als ein Auswahlkriterium für die Suche nach  einem Mann. Und ich meine, dass unseren Sexualpraktiken erlaubt sein soll,  das zu sein, was sie sind, wenn meine obige Darstellung korrekt ist: ein Mit-  tel zur Auswahl von Männern und zur Bildung von Liebespaaren, die uns  angemessenes Wissen über die Extravaganzen geben, die unsere aufmüpfige  Natur von uns verlangen kann.  Ich bin nicht optimistisch, was den Wandel der »ehelichen« Liebe an-  geht. Die Tradition besagt, dass die Sünde überall am Arbeiten ist, bereit,  alles, was von Natur aus gut und unschuldig ist, zu verderben. Sex in der Ehe  kann mechanisch werden und die Beziehung abgestanden und zu brüchig  für eine Reparatur. Dennoch scheint mir der verheiratete Familienstand, in  dem zwei Menschen sich einander anvertrauen, als Vorausschau dem Ideal  auf eine Weise zu entsprechen, wie es keine andere Verbindung tut.  Jedes Paar hat gelegentlich Kompromisse zu machen. Paare können sich  mal für eine boy% night entscheiden oder übereinkommen, nebenher Affären  zu haben, über die nicht gesprochen wird oder Affären, die in ihrer Dauer  begrenzt sind, so dass sie keine Konkurrenz für die Partnerschaft darstellen.  Ich glaube, dass Neid ein emotionales Signal ist, dass Sex außerhalb der Be-  ziehung (auch in einem Dreier oder Vierer mit dem Partner) eine Bedrohung  für die Beziehung ist. Guter Sex bittet und lockt nach mehr gutem Sex mit der  gleichen Person. Damit ist jede sexuelle Begegnung eine potenzielle neue  Partnerschaft. Und ich wiederhole es, ich bin nicht blind für die Weisen, wie  eheliche Liebe verlöschen kann, kaputtgeht, oder einfach im Laufe der Jahre  verkümmert. Aber wenn man Kompromisse in Richtung Offenheit eingehender auch mMOrgsenRonald E. Long: Himmlischer Sex  21  Was wir alle zu oft nicht wahrnehmen ist die Tatsache, dass der eine  One-Night-Stand — es sei denn, er erweist sich als kein besonders guter Sex  oder ist gleich von Anfang an gehemmt — uns empfänglich macht für die  Wiederholungsvorstellung, der ich den Namen beginnende Beziehung ver-  liehen habe. Ja, wir tendieren dazu, die zu mögen, die uns Freude bereiten.  Darüber hinaus scheint mir guter Sex den Wunsch nach mehr zu beinhalten  — mit der gleichen Person. »Lass es uns noch einmal tun!« »Jetzt?« »Ja, wenn  du willst ... oder auch morgen ... oder nächste Woche.« Guter Sex liefert die  Eröffnung, die Einladung zur Wiederholungsvorstellung, die die Basis der  Beziehung bildet.  Das Ideal eines monogamen Paars sollte der Mittelpunkt sein, um den  herum unsere sexuellen Praktiken gruppiert sein sollten. Ich bin nicht prüde  und ich bin auch nicht dagegen, dass Leute Sex haben, meinetwegen auch in  Gruppen. Missversteht mich nicht. Ich behaupte nicht, dass die Ehe oder ein  ähnliches soziales Arrangement, etwa in Form von dem, was wir inzwischen  Civil Union nennen, der Kontext ist, der allein den angemessenen Rahmen  für Sex bietet. Ich behaupte genauso wenig, dass die Suche nach einem Part-  ner die Ausrede ist, die Sex legitimiert, sondern vielmehr, dass guter Sex der  Form nach nichts anderes ist als ein Auswahlkriterium für die Suche nach  einem Mann. Und ich meine, dass unseren Sexualpraktiken erlaubt sein soll,  das zu sein, was sie sind, wenn meine obige Darstellung korrekt ist: ein Mit-  tel zur Auswahl von Männern und zur Bildung von Liebespaaren, die uns  angemessenes Wissen über die Extravaganzen geben, die unsere aufmüpfige  Natur von uns verlangen kann.  Ich bin nicht optimistisch, was den Wandel der »ehelichen« Liebe an-  geht. Die Tradition besagt, dass die Sünde überall am Arbeiten ist, bereit,  alles, was von Natur aus gut und unschuldig ist, zu verderben. Sex in der Ehe  kann mechanisch werden und die Beziehung abgestanden und zu brüchig  für eine Reparatur. Dennoch scheint mir der verheiratete Familienstand, in  dem zwei Menschen sich einander anvertrauen, als Vorausschau dem Ideal  auf eine Weise zu entsprechen, wie es keine andere Verbindung tut.  Jedes Paar hat gelegentlich Kompromisse zu machen. Paare können sich  mal für eine boy% night entscheiden oder übereinkommen, nebenher Affären  zu haben, über die nicht gesprochen wird oder Affären, die in ihrer Dauer  begrenzt sind, so dass sie keine Konkurrenz für die Partnerschaft darstellen.  Ich glaube, dass Neid ein emotionales Signal ist, dass Sex außerhalb der Be-  ziehung (auch in einem Dreier oder Vierer mit dem Partner) eine Bedrohung  für die Beziehung ist. Guter Sex bittet und lockt nach mehr gutem Sex mit der  gleichen Person. Damit ist jede sexuelle Begegnung eine potenzielle neue  Partnerschaft. Und ich wiederhole es, ich bin nicht blind für die Weisen, wie  eheliche Liebe verlöschen kann, kaputtgeht, oder einfach im Laufe der Jahre  verkümmert. Aber wenn man Kompromisse in Richtung Offenheit eingehender nächste Woche « (‚uter SEX jefert die
Eröffnung, die Einladung 7UT Wiederholungsvorstellung, die die Basıs der
Beziehung hildet.

[JAs Iıdea| eInes INONOSAMMECN Paars sollte der Mittelpunkt seIn, den
herum UNSEeTE sexuellen Praktiken gruppiert seın sollten. Ich in nicht prüde
und iıch hın auch nicht dagegen, dass | eute SX aben, meinetwegen auch in
Gruppen. Missversteht ich nicht. Ich enhaupte nicht, dass die FEhe der eın
ähnliches soziales Arrangement, eiwa In Form Vvon dem, WdS WIr inzwischen
Civil Unıon HNeNNeEN, der Kontext ist, der allein den AaNSCINCSSCHEN Rahmen
für SEX hietet. Ich behaupte SCHNAUSO wenig, dass die uC nach eiınem Part-
NMer die Ausrede ISt, die SEX legitimiert, sondern vielmehr, dass u  T SEX der
Form nach nichts anderes ıst als eın Auswahlkriterium für die Suche nach
einem Mann. UJnd ich meıne, dass Uunseren Sexualpraktiken erlaubt seın soll,
das seln, Was$s SIEe sind, wenn\n meırnne obige Darstellung orrekt Iıst eın Miıt-
te| Z1I7 Auswahl VONN annern und Z7UT Bildung Von Liebespaaren, die uns

AaNSCIMESSCNECS Wiıssen über die Extravaganzen geben, die UNSeTEe aufmüpfige
Natur Von Uuns verlangen kann.

Ich bın nicht optimistisch, Was den ande| der yehelichen« | iebe
geht Die Tradition besagt, AASsc die Sünde überall Arbeiten ISt, bereit,
alles, Was VOTNN Natur N gul und unschuldig ist, verderben. SX In der Fhe
kann mechanisch werden und die Beziehung abgestanden und brüchig
für eine Keparatur. Dennoch scheint mır der verheiratete Familienstand, In
dem ZWEI Menschen sich einander a  , als Vorausschau dem Ideal
auf eine Welse entsprechen, wWwIıEe E keine andere Verbindung {ut

Jedes Paar hat gelegentlich Kompromisse machen. Paare können sich
mal für eıne Doy’s night entscheiden der übereinkommen, nebenher Affären

aben, über die nicht gesprochen ird der Affären, die In ihrer LDauer
begrenzt sind, dass SIEe keine Konkurrenz für die Partnerscha darstellen.
Ich glaube, dass Neid eın emotionales Signal Ist, dass SEX außerhalb der Be-
ziehung (auch In einem [Dreier oder Vierer mıiıt dem Partner) eıne Bedrohung
für die Beziehung Ist (juter SEX hittet un lockt nach mehr u  m SEX mMıt der
gleichen Person. amı ıst jede sexuelle begegnung eiIne potenzielle MNMeUue
Partnerschaft. Und ich wiederhole ©S; ich in nicht blind für die Weilsen, WIE
eheliche | jebe verlöschen kann, kaputtgeht, der einfach iIm Laufe der Jahre
verkümmert. Aber WEn [Ta Kompromisse In Richtung Offenheit eingehen



019 ehr als ZWEI212  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  muss, so sollte es als eine Art »moralische« Verfehlung im Sinne einer Ver-  fehlung des praktischen — oder sogar des theoretischen (eschatologischen)  — Ideals zählen und keinesfalls als etwas anderes als ein notwendiger Kom-  promiss, das heißt eine Kulanz an das, was die Tradition doch wohl weise als  unsere sündige Natur bezeichnet hat. Gut in Form hat das in einer Beziehung  lebende Paar die Möglichkeit für eine Tiefe der zwischenmenschlichen Be-  stätigung, die es in anderen Modellen von sexueller Gemeinschaft nicht ge-  ben kann. Gleichzeitig wollen wir in einer Welt, wo nicht alle von uns leicht  einen passenden Mann finden dürften, sexuelle Beziehungen zwischen Er-  wachsenen nicht dämonisieren oder auf andere Art und Weise als unreif oder  falsch abtun, die nicht über einen One-Night-Stand hinausgehen. Sex zwi-  schen den Ungebundenen sollte als etwas anderes aufgefasst werden als ein  Date. Jede sexuelle Begegnung sollte mit einer Art Vorsprechen für ihr Bezie-  hungspotenzial in Angriff genommen werden. Jeder One-Night-Stand sollte  sozusagen als erstes Date gedacht werden — selbst wenn es nur ein erstes und  letztes Date sein sollte — aus wie vielen Gründen auch immer (ich glaube ich  mag diesen Typen gar nicht so sehr, ich fahre morgen auf See usw.). Mich  macht eine Sexualkultur argwöhnisch, in der eine Person ohne verlegen zu  werden sagen kann »ich spiele nur« oder »ich bin noch nicht für eine Bezie-  hung bereit«. Eine solche Restriktion bedeutet tatsächlich eine Weigerung,  der Dynamik des Sexes — »Lass es uns noch einmal machen« — ihren Lauf  zu lassen. Wenn man Sex mit einer anderen Absicht als andere Männer zu  treffen hat und ohne offen zu sein für die Möglichkeit einer Beziehung, sollte  es wie ich glaube als ein Fehlen der moralischen Stärke betrachtet werden  — oder als moralische Feigheit. Ich glaube, wir sollten eine Kultur schaffen, in  der sexuell aktive, aber gebundene Junggesellen — also welche, deren Jung-  gesellenstatus nicht ein Unfall des Schicksals oder Ergebnis einer Zwangsla-  ge ist —, uns als irgendwie moralisch »ausgefallen« vorkommen.  Ich habe nichts dagegen, dass man sich keine Chance entgehen lässt,  aber — auf die Gefahr hin, dass ich meine Metaphern vermische — aus dem  Geist der Abgeneigtheit gegenüber dem Jagen und Gejagtwerden. Ich schla-  ge keine wirklich neue Praxis vor, ich spreche nur aus, wie die meisten Leute  heute »daten«. In einer Welt, in der Individuen und nicht Familien die Män-  ner aussuchen und emotionale wie auch sexuelle Vereinbarkeit in dem Maße  zentraler wird, ist Sex immer mehr das Mittel der Wahl des Mannes. Daten  heißt Sex. Sex kann nicht etwas anderes sein als wenigstens ein erstes Date.  Wir sollten nicht zulassen, dass Sex, den wir haben, zu etwas anderem wird  als zu dem Mittel, durch das wir die entdecken, von denen wir auf Dauer an-  geturnt werden und mit denen wir in eine tiefere wechselseitige Beziehung  hineinwachsen können. Ich möchte an dieser Stelle nicht behaupten, dass  »daten« dazu dienen muss, mit jemandem einmal zum Essen auszugehen,  zu tanzen usw. und nie »Party« zu machen. Ich glaube vielmehr, dass einN€U€ S€XU€"C Theolosien

HMUSS; sollte E als eIne Art »Moralische« Verfehlung Im Sinne eıner Ver-
fehlung des praktischen der des theoretischen (eschatologischen)

Ideals zählen und keinestalls alc anderes als eın notwendiger KOom-
DromM1Ss, das heilst eiıne Kulanz das, Was die Tradition doch ohl WEeISE als
UuUNseTre sündige Natur bezeichnet hat (iut in Form hat das In eiıner Beziehung
ebende Paar die Möglichkeit für eine Tiefe der zwischenmenschlichen HEe-
statigung, die ES n anderen Modellen VO sexueller Gemeinschaft nıcht g —
ben Kkann. Gleichzeitig wollen WIr In eıner Welt, nicht alle VOor' UNS$S leicht
eınen passenden Mann finden dürften, sexuelle Beziehungen zwischen Fr-
wachsenen nicht dämonisieren der auf andere Art und Weise als unreif der
falsch abtun, die nıcht über eınen One-Night-Stand hinausgehen. SEX ZWI-
schen den Ungebundenen sollte als anderes aufgefasst werden als eın
1)Date ede sexuelle begegnung sollte mMiıt eıner Vorsprechen für ıhr Bezie-
nungspotenzial In Angriff werden. er One-Night-Stand sollte
SOZUSaABCN als erstes |)ate edacht werden celbst WEn 5 [UT eın erstes und
etztes | )ate seın sollte Aaus$s wIıE vielen Gründen auch immer ich glaube ich
Mag diesen Iypen Sal nicht sehr, ich ftahre 1MNOTSCH auf See USW.). ich
macht eıne Sexualkultur argwöhnisch, In der eıne Person hne verlegen
werden kann »ıch spiele der »ıch bın noch nıcht für eiıne BEe7Ie-
nung hbereit«. Fine solche Restriktion bedeutet tatsächlich eine VWeilgerung,
der Dynamik des SECXESs » LAaSss 6S uns noch einmal machen« ihren | auf

Iäassen Wenn INan\n SEeX muiıt eıner anderen Absicht afc andere Manner
treifen hat und hne ffen seIn für die Möglichkeit eıner Beziehung, sollte
E WIE ich glaube als eın Fehlen der moralischen Stärke betrachtet werden

der als moralische Feigheit. Ich glaube, WIr sollten eıne Kultur schaffen, in
der sexuel| aktive, aber gebundene Junggesellen also welche, deren Jung-
gesellenstatus nicht eın Unfall des Schicksals der Ergebnis eıner wangsla-
SC ıst U1 als irgendwie moralisch »ausgefallen« vorkommen.

Ich habe nıchts dagegen, dass Man sich keine Chance entgehen J ässt,
aber auf die Gefahr hin, dass ich meınne Metaphern vermische aus dem
(elst der Abgeneigtheit gegenüber dem agen un Gejagtwerden. Ich cchla-
SC keine wirklich NECUE PraxIis VOT, ich spreche 11UT AaUS, wIıE die meılsten | eute
heute »daten«. In eıner Welt, In der Individuen und nıicht Familien die Man-
1IelTr aussuchen und emotionale WIE auch sexuelle Vereinbarkeit In dem aße
zentraler wird, ISst SeX immer mehr das Mittel der Wahl des Mannes. | Jaten
heilst SEX SX kann nicht eEIWa anderes seın als wenigstens eın erstes | )ate
Wır sollten nıcht zulassen, dass SeX, den WIr aben, EIWaS anderem ird
als dem Mittel, durch das Wır die entdecken, Vo  e denen Wır auf [ )auer
gelurnt werden un mMıt denen Wır In eiıne tiefere wechselseitige Beziehung
hineinwachsen können. ICh möchte dieser Stelle nıcht behaupten, dass
»daten« dazu dienen [171USS; mMıt jemandem einmal Z Fssen auszugehen,

tanzen US  = und NnıEe »Party« machen. Ich glaube vielmenhr, dass eın



Ronald Lons: Himmlischer S€X

Mann, der eınen draufmacht, offen bleiben sollte für die Möglichkeit eıner
Beziehung, eiıne mögliche Verbindung, die AUuUS$s eiınem Partytreffen erwachsen
könnte. Sollte dies alles überzogen seln, sollten Manner doch wenI1gS-
tens ihre Frektion nicht unbedingt für ihr sichtbares erz halten, sondern
mindest für eınen ruß für einander213  Ronald E. Long: Himmlischer Sex  Mann, der einen draufmacht, offen bleiben sollte für die Möglichkeit einer  Beziehung, eine mögliche Verbindung, die aus einem Partytreffen erwachsen  könnte. Sollte dies alles zu überzogen sein, so sollten Männer doch wenigs-  tens ihre Erektion nicht unbedingt für ihr sichtbares Herz halten, sondern zu-  mindest für einen Gruß für einander ... sodass die kommenden Handlungen  im Einklang mit dem Geist dieses Grußes stehen. Unsere Körper sollten für  das stehen, für was unsere Schwänze stehen — und was sie hoch anzeigen ist  das, was wir hochschätzen. Nochmals: Ich glaube nicht, dass ich etwas vor-  schlage, das sich ganz und gar davon unterscheidet, wie die meisten von uns  ihr Leben führen. Sex wurde in der gegenwärtigen Praxis, in der konventio-  nellen Kultur und der Schwulenkultur gleichermaßen, generell ein Mittel zur  Wahl des Mannes. Ich denke, dass darüber so zu denken uns helfen könnte,  am unmittelbarsten ins Schwarze zu treffen.  Ich habe außer Acht gelassen, dass dies ein Diskussionsforum zur Poly-  amorie ist. Wenn Polyamorie mehr bedeutet, als viele zu lieben, sondern  wie es inzwischen verwendet wird — als Wort, dessen Bedeutung aus einer  Analogie von Polygamie und Polyandrie zu verstehen ist, dann muss die  Anwendbarkeit des Obigen auf die Lust nach gemeinschaftlichem Leben,  wo mehr als zwei zu einer familienähnlichen Einheit versammelt sind, auf-  gezeigt werden. Gemeinschaftliches Leben kann, wie es mir scheint, etwas  von Umfang und Ausmaß der göttlichen Liebe widerhallen. Die Gegenwart  von Sex kann aber als eine menschliche Einrichtung, die die Annahme von  Vorliebe und Wahl umfasst, nur Unruhe stiftend sein. Es war, wie ich glau-  be, sehr klug, dass die monastische Tradition die so genannten »besonderen  Freundschaften« sehr argwöhnisch beäugte, als eine mögliche Gefahr für die  Integrität der Gemeinschaft. Einige mögen sich für resistent gegenüber der Ei-  fersucht halten. Freunde gestanden mir, das Gefühl, irgendwie ausgeschlos-  sen zu sein, habe sich von selbst eingestellt, als sie aufgereizt vom Nach-  glühen einer besonders intensiven Session im Schwimmbad das Geräusch  von schwerem Atmen in der Kabine nebenan hörten. Sättigung bietet keinen  Schutz davor, sich merklich ausgeschlossen zu fühlen. Vielleicht sind meine  Freunde einfach nur eifersüchtige Typen. Aber vielleicht sind sie gar nicht so  außergewöhnlich. Ich glaube, sie sind es nicht. In seinem Aufsatz über Poly-  amorie in der National Review beobachtet Stanley Kurtz:  Wo Polygamie gelingt, tut sie es, weil der Ehemann und seine Frauen emotional voneinan-  der distanziert sind. Auch dann ist die Eifersucht eine stete Gefahr, die nur abgewendet  wird durch die strengen Regeln des höheren Alters oder der gleichberechtigten Stellung  bei der ökonomischen Unterstützung der Frauen seitens des Ehemanns.  19  19  Stanley Kurtz: Beyond Gay Marriage, in: The Weekly Standard 8:45 (4. August  2003) [Übersetzung: Th. Sülzle]sodass die kommenden Handlungen
Im Einklang mıiıt dem (Gielst dieses Girußes stehen. Unsere KOrper sollten für
das stehen, für Wa UNsSsSeTe Schwänze stehen und Was SIE hoch anzeigen ist
das, Was Wır hochschätzen. Nochmals Ich glaube nicht, dass ich VOVITI-

schlage, das sich SaNz un dl davon unterscheidet, wWwIE die melsten Vo U115
ıhr | eben führen. SEX wurde In der gegenwartigen PraxIs, in der konventio-
nellen Kultur und der Schwulenkultur gleichermaßen, generel| eın Mitte| Z
Wahl des Mannes. Ich enke, dass arüber denken uUunNns helfen könnte,

unmittelbarsten INnS Schwarze treffen.

Ich habe außer Acht gelassen, dass dies eın Diskussionstorum Zur Poly-
amoriıe ist Wenn Polyamorie mehr bedeutet, als viele lıeben, sondern
wWIE S inzwischen verwendet ird als VWort, dessen Bedeutung aus eıner
nalogie VOT Polygamie und Polyandrie verstehen ISst, dann [11U55 die
Anwendbarkeit des Obigen auf die Kust nach gemeinschaftlichem Leben,

mehr als Z7WEeI eiıner familienähnlichen FEinheit versammelt sind, auıf-
ezeigt werden. Gemeinschatftliches en kann, WIE ES mır scheint,
von Umfang un Ausmaflß$ der göttlichen | jehbe widerhallen. DITZ egenwa
VOrT) SX kann aber als eıne menschliche Einrichtung, die die Annahme Vo
orlebDe un Wahl umfasst, [1UT UJnruhe stiftend senrn. FS WAar, wWwIıE ich glau-
be, sehr klug, dass die monastische Tradition die genannten »besonderen
Freundschaften« sehr argwöhnisch beäugte, als eıne mögliche Gefahr für die
Integrität der Gemeinschaft. Einige moögen sich für resistent gegenüber der FI-
fersucht halten. Freunde gestanden mMir, das Gefühl, irgendwie ausgeschlos-
SernMn seln, habe sich Vo selbst eingestellt, als SIEe aufgereizt VO Nach-
glühen eıner besonders intensiven Session Im Schwimmbad das Geräusch
von schwerem Atmen In der Kabine nebenan hörten. Sattigung bietet keinen
Schutz davor, sich merklich ausgeschlossen fühlen. Vielleicht sind meıne
Freunde einfach [1UT eifersüchtige Typen. Aber vielleicht sind SIE Sar nıcht
außergewöhnlich. ICh glaube, SIE sind 5 nicht. In seınem Aufsatz über Poly-
amorıe in der National Revıiew beobachtet Stanley Kurtz

Wo Polygamie gelingt, tut sIe @S, ‚eil der hemann und seine Frauen emotional voneman-
der distanziert ind uch dann ist die Bifersucht Ine Gefahr, die [1Ur abgewendet
wird dUI'CI‘! die strengen Regeln d€5 Sheren Alters oder der gleichberechtigten Ste"ung
bei der Skonomischen Unterstützung der Frauen seıtens des Ehemanns.

Stanley Kurtz Beyond Gay arrıage, In The Weekly andar: 3:45 (4 August
2003 [Übersetzung: Ih ülzle]



ehr als Zwe!l214  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Für Beziehungen, die dauerhaft auf Intimität, sexuell und anderweitig,  gebaut sind, befürchte ich, erweisen sich drei zwangsläufig als eine Menge.  Ein polyamorischer Himmel mag das theoretische, das eschatologische Ideal  sein, aber in menschlichen Angelegenheiten bleibt das sexuell intime Paar  das transparenteste praktische Ideal zum himmlischen. Eine Gemeinschaft,  die sich die himmlische Liebe im ganzen Umfang vorstellen will, sollte am  besten dem Sexuellen abschwören und im Zölibat leben.?®  Lasst mich da enden, wo ich angefangen habe: mit der literarischen Fi-  gur des Smyke. Wie Smyke, der weil er eine Fiktion ist, nicht zu uns gehört  und vielleicht auch etwas von jedem von uns hat, sind wir alle bestimmt zu  sterben: mit einer Schönheit und einer Nummer, die wir nicht bekommen  konnten. Wie können wir unserer Berufung, menschlich zu sein, treu blei-  ben, unserem Wunsch, wahrhaft erfüllt zu sein, übererfüllt in einem See der  Schönheiten? Vielleicht ist es das tragische Schicksal von allen von uns, dass  wir resigniert darüber sterben müssen, dass manch schöner Mann in diesem  Leben uns entkommt, aber vielleicht können wir so sterben wie Smyke: resi-  gniert aber in der Hoffnung darauf, dass die Schönen, die nicht die unsrigen  sein können, die unsrigen sein werden. Heiliger, einsamer Leidensgenosse  Smyke, der du niemals lebtest, bete für uns, die wir in dieser unserer Zeit in  Versuchung und Verwirrung leben — und für unser heiliges Begehren.  Übersetzung: Thomas Sülzle  Ronald E. Long lehrt am Hunter College in New York/NY, USA.  Kontakt: ronldlong@aol.com.  20  In der Tat frage ich mich, ob auf der Basis des Vorangehenden der Fall der Pros-  titution in der sozialen Praxis nicht strenger bewertet werden müsste als »Grup-  pen«-Ehen. Während erstere einem Bedürfnis dient, indem sie dem Ungeliebten  hilft, sich geliebt zu fühlen, wenn auch nur für einen Moment, versucht letztere  den Anspruch auf Gleichwertigkeit zur Legitimität des Paares zu erheben. Damit  enthält sich der/die Prostituierte emotionaler Intimität, so dass der/die andere sich  höchstens für einen Moment geliebt fühlen kann. So hat der Sex mit einem/einer  Prostituierten den Anspruch, nichts anderes zu sein als ein Ersatz für das wahrhaf-  tigere Ideal, während die gemeinschaftlichen Ehen sich selbst als eine konkurrie-  rende Version des praktischen Ideals darstellen.Neue S€XU€“€ Theologsien

ur Beziehungen, die dauerhaft auf Intimitat, sexuel| und anderweitig,
gebaut sind, befürchte ich, erweısen sich drei zwangsläufig als eine enge.
Hın Dolyamorischer Himmel 1Nas das theoretische, das eschatologische Ideal
seInN, aber In menschlichen Angelegenheiten hleibt das sexuell intıme Paar
das transparenteste praktische Idea| z/u himmlischen. Fine Gemeinschaft,
die sich die himmlische |iebe Im SAaNZEN Umfang vorstellen will, sollte
hesten dem Sexuellen abschwören und Im Zö6libat leben.?9

P AaQet ich da enden, ich angefangen habe mMıt der Iıterarischen F1-
SUur des Smyke Wiıe myke, der weı|l er eIne iktion ISst, nicht Uuns gehö
und vielleicht auch EIWAS VON jedem Vo UuNS hat, sind WITr alle bestimmt
sterben: mMiıt eiıner Schönheit und eiıner Nummer, die WIr nicht bekommen
konnten. Wıe können wWIır UuUNserer Berufung, menschlich seIn, treu Hlei-
ben, UuUNsSsSeTeN unsch, wahrhaft ertfüullt selIn, übererfüllt In eiınem See der
Schönheiten? Vielleicht ıst 5 das tragische Schicksa|l VOINN allen VOIll UuTNs, dass
wır resigniert darüber sterben mussen, dass manch schöner Mann in diesem
| eben Uuls entkommt, aber vielleicht können WIır sterben WIE myke resi-
gnıert aber In der Hoffnung darauf, dass die Schönen, die nicht die unsrigen
serın können, die unsrigen seın werden. eiliger, eınsamer Leidensgenosse
Smyke, der du niemals lebtest, bete für UunNns, die wır in dieser UNSEeTEeTr Zeıit In
Versuchung und Verwirrung leben und für heiliges Begehren.

UÜbersetzung: Thomas Sülzle

Ronald Long lehrt Hunter College In New York/NY, IJSA
Kontakt: ronldiong@aol.com.

In der Jat rage ich mich, ob auf der Basıs des Vorangehenden der Fall der Pros-
tıtution In der sozialen PraxIis nicht bewertet werden musste als » Grup-
pen«-Ehen. Während erstere einem Bedürfnis dient, indem SIE dem Ungeliebten
nilft, sich eliebt fühlen, wWwenn\n auch [MUT für eınen Moment, versucht letztere
den Nspruc auf Gleichwertigkeit Zur Legitimıtat des Paares rheben [Damluit
enthält sich er/die Prostitulerte emotionaler Intimitat, dass er/die andere sich
höchstens für eınen oment geliebt fühlen kann. So hat der SX mıit einem/eırıner
Prostituierten den Anspruch, nichts anderes seıIn als eın FErsatz für das wahrhaf-
tıgere Ideal, während die gemeinschaftlichen Fhen sich selbst als iıne konkurrie-
rende ersion des praktischen Ideals darstellen.
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Julianne Buenting
(Ehe
MChYFGCh-TI'CUC als christliche Gottes-Praxis/

EESBISCHE bisexuelle und transgender
Einsatz für die gleichgeschlechtliche Fhe gıng häufig einher miıt der

Fragestellung, ob die Fhe wirklich eın Ziel ist, für das WIr UNseTrTe

Energie einsetzen wollen. Einige christliche Kirchen wıe meırne eigene EPIS-
copal Church) blickten vergleichbar den Debatten über die Rechtssysteme

in den Abgrund potentieller Spaltungen der Fragen der gleichge-
schlechtlichen Partnerschaften un der Ordination Vo offen »praktizieren-
den« Homosexuellen. Zur gleichen Zeıt schwankte die Scheidungsrate für
rechtlich anerkannte, heterosexuelle Fhen in den USA zwischen und

und wartf damit eınen hedeutsamen Schatten auf die Fhe
als Bastıon der Heteronormativiıtät. Dennoch bleibt das Konzept der Mono-
gamıe eın weitestgehend unhinterfragtes Ideal [Die Ansicht, dass Monoga-
mMıIıe möglicherweise weder ethisch noch theologisch der sozio-Okonomisch
eın iıdeales Muster für menschliche Sexualbeziehungen seın kKönnte, ird
innerhalb und außerhalb VOoT religiösen Kreisen mMıt Skepsis aufgenommen.
Als eine auf verschiedene Weilse JUECETE christliche Theologin möchte ich
FHragen stellen, die in christlichen Kontexten bisher (weitgehend) niıcht g —
stellt werden konnten: Ist Monogamıie das einziıge Beziehungsideal für das
menschliche sexuelle aufeinander Bezogenseln? Falls nicht, welche Ideale
sollen UNsSeTrTe Liebesbeziehungen leiten? Welche theologischen Ressourcen
könnten wır anzapfen, eine sexuelle Theologie der multiplen 1e
kKonstruileren, die mMıt solchen Idealen In Einklang steht? Was können wır als
eıne christliche (Gottes-Praxis der multiplen | iehbe konstruieren?

DED Zensusbüro berichtete VOT eiıner 50-prozentigen Scheidungsrate ZU ersten
Mal Im ahr 2002 während das Nationa!| C enter for Healt Statistics 1995 berich-
tete, dass 43 °9% der ersten Fhen innerhalb VOon Jahren In einer Scheidung enden.
Die Statistiken stehen www.divorceform.org/rates.html.



YAT. e|'1r als ZWEI216  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Z wangsheterosexualität‚ Zwangsmonogamie und Kapitalismus  Die erste Frage möchte ich behandeln, indem ich kurz auf einige Kritiken der  sexuellen Normalisierung eingehe. Meine Analyse stützt sich dabei zu wei-  ten Teilen auf Gayle Rubins Analyse des sexuellen Essentialismus und sexu-  eller Hierarchien, da die ideologischen Formationen, die sie identifiziert, die  westliche sexuelle Normalisierung weiterhin durchziehen. Die erste unter  diesen Formationen ist die Sexualfeindlichkeit, die Sex als gefährlich ansieht,  so dass quasi jedes erotische Verhalten als schlecht bewertet wird, es sei  denn, - dass eine bestimmte Ausnahme (wie die Reproduktion) gestattet ist.?  Der »Trugschluss der verschobenen Skala« übertreibt die Bedeutung sexuel-  ler Vielfalt und ruft überproportional wütende, panische und verängstigte Re-  aktionen auf sexuelle Differenzen hervor.” Während wir mit dem Trugschluss  im Hinblick auf die Homophobie wahrscheinlich gut vertraut sind, ist er in  Reaktionen auf multiple Beziehungsstile ebenso evident. Rubin beschreibt  eine Hierarchie der Bewertung sexueller Aktivitäten in Verbindung mit einer  »Dominotheorie des sexuellen Risikos«.* Das Poblematische an solchen Hie-  rarchien ist, dass - welches System auch immer die Grenze zwischen gutem  und bösem Sex zieht (psychologisch, religiös, sozialistisch oder feministisch)  — alle diese Systeme mit einer starken Vereinfachung arbeiten, die die mora-  lische Komplexität von Handlungen verleugnet, die auf die »falsche« Seite  fallen.®  Rubins Ideen stellen einen Rahmen für eine feministische und lesbisch-  schwule-bisexuelle und transgender Kritik heterosexistischer Normativität  bereit. Die zweite Welle des Feminismus vertrat eine kompromisslose Kritik  der traditionellen Ehe, die Frauen und Kinder als Besitz betrachtete und sich  historisch als eine Institution politischer und ökonomischer Allianzen entwi-  ckelte.® Die klassische Arbeit von Adrienne Rich über Zwangsheterosexuali-  tät muss, wie ich hoffe, hier nicht wiederholt werden. Ich möchte besonders  auf ihre Erforschung der ökonomischen Realitäten der traditionellen Ehe und  der Zwangsheterosexualität hinweisen. Für Frauen (und ihre Kinder) war die  traditionelle Ehe weniger eine freie Wahl als eine Notwendigkeit des wirt-  schaftlichen Überlebens und der sozialen Anerkennung.’  Diese Betrachtung der ökonomischen Interessen des Kapitalismus an  der traditionellen Hetero-Ehe und der patriarchalen Kernfamilie hat Mary  Hobgood weiterentwickelt, die untersucht, auf welche Weise kapitalistische  Rubin, 37f.  Ebd. 381  Ebd.. 39  Ebd., 42-45.  Stelboum, 42.  NNn N N  Rich, 242.N€U€ S€XU€“€ Theologien

Z wangshe(erosexualitä't, Zwangsmonogamie und Kapıtalismus
DITS rage möchte ich behandeln, indem ich kurz auf einige Kritiken der
cexuellen Normalisierung eingehe Meıne Analyse stutzt sich dabe! WEeI-
ten Teilen auf ayle Rubins Analyse des sexuellen Fssentialismus und SCEXU-
eller Hierarchien, da die ideologischen Formationen, die SIE identifiziert, die
westliche sexuelle Normalisierung weiterhin durchziehen. DITZ
diesen Hormatıonen ıst die Sexualfeindlichkeit, die SX als gefährlich ansieht,

dass Quası jedes erotische Verhalten als schlecht hewertet wird, ES SE
denn, dass eine Hestimmte Ausnahme wıe die Reproduktion) gestattet ist.
|)Der » Trugschluss der verschobenen Skala« übertreibt die Bedeutung sEXueEel-
ler Vielfalt un ruft überproportional wütende, Danische un verangstigte KE-
aktionen auf csexuelle Differenzen hervor.} Während wır miıt dem Trugschluss
Im Hinblick auf die omophobie wahrscheinlich gul vertraut sind, ıst er in
Reaktionen auf multiple Beziehungsstile ebenso evident. Rubin heschreibt
eıne Hierarchie der ewertung sexueller Aktivitäten In Verbindung mMıit eıner
» Dominotheorie des sexuellen Risikos« * DE Poblematische solchen Hıe-
rarchien Ist, dass welches System auch iImmer die Girenze zwischen u  m
und hösem SX zieht (psychologisch, religiös, sozialistisch der feministisch)

alle diese Systeme mMıt eiıner starken Vereinfachung arbeiten, die die [NOTa-
lische Komplexität Vo Handlungen verleugnet, die auf die »Talsche« EeıIte
fallen.>

Rubins Ideen stellen eınen Rahmen für eIıne feministische und lesbisch-
schwule-bisexuelle und transgender Kritik heterosexistischer Normativıtat
hereit. [DIie zweiıte elle des FemINISMUS veritrat eıne kompromisslose Kritik
der traditionellen Ehe, die Frauen und Kinder als Besitz hbetrachtete und sich
historisch als eiıne Institution politischer un Öökonomischer Allianzen entwI-
ckelte.® DITZ klassische Arbeit Vo Adrienne Rıch uüber Zwangsheterosexuali-
tat [111US>, wIıE ich offe, hier nıcht wiederhaolt werden. Ich möchte hbesonders
auf ihre Erforschung der ökonomischen Realitäten der traditionellen Fhe un
der Zwangsheterosexualität hinweisen. Fur Frauen und ihre Kinder) WarTrT die
traditionelle Fhe weniger eıne freie Wahl als eiıne Notwendigkeit des wirt-
schaftlichen UÜberlebens und der sozialen Anerkennung.’

[Diese Betrachtung der Öökonomischen Interessen des Kapitalismus
der traditionellen etero-Ehe und der patriarchalen Kernfamilie hat MarYy
Hobgood weiterentwickelt, die untersucht, auf welche Weise Kapitalistische

Rubin, 371
Ebd., 38f.
Ebd., 30f.
Ebd ADn
elboum,PE C U E Rich, 24)



Julianne Buenting: (Eh )queer 017

un Ehe-Ideologien miteinander verwoben sind.® Vorstellungen Von DbesitZ,
Eigentum und Kontrolle In Fhe und Kapitalismus verstärken sich n_
seitig, während die wirtschaftlichen Prinziıplen des Wettbewerbs und der
Knappheit ausführlich In Ideologien der romantischen Liebe und der MO-
nogamıe entfaltet werden. DITZ implizite Botschafft Ist kKlar »Liebe Ist WIE
Kapital begrenzt«, SIE ıst Knapp und der Gegenstand VOor' unbarmherzigem
Wettbewerb. Auch der konsumistische Verbrauch ird WE die Idealisie-
1Un der Strukturen der Kernfamilie, ob hetero- der homosexuell, begünstigt
und stachelt uUuns alle d eine olle als gule wirtschaftliche Stimulatoren
spielen.*

Ist also die Monogamıie das einzige ea| für sexuelle Beziehungen? Im
Lichte der ebentfalls bedingenden Finflüsse der Zwangsheterosexualität, der
/wangsmonogamie und des Kapitalistischen Konsumısmus meırne ich, die
vorläufige Antwort Ist eın widerhallendes: »Wahrscheinlich nıcht«.

Ausgehend davon stellt sich die rage, welche ethischen Kessourcen ZuUur

Verfügung stehen, diesen alternativen Beziehungsstilen eiıne Richtung
geben

Ich sollte zunächst feststellen, dass ich Juristische Ansatze christlicher
Sexualethik absichtlich vermeide, da diese unheilbar in eiıner Sexualfeind-
schaft verhaftet sind, die ich In YUCETE Beziehungen NIC erneut einschrei-
hben möchte. Stattdessen möchte ich die wenigen Klaren Stimmen innerhalb
des Christentums ausgraben, die alternative Ideale für sexuelle Beziehungen
vorgeschlagen haben un damit wenigstens die Möglichkeit für ethische
christliche multiple Beziehungen eröffnen. FS bleibt aber nichtsdestoweni-
ger wahr, dass NUur wenige christliche Theologen und thiker willens/
die Monogamie ernsthaft nfrage stellen. Viele christliche Kirchen und
Theologen, selbst wWwWenn SIEe lesbische, schwule, bisexuelle und transgender
Belange unterstutzt aben, hielten der IMONOSAMEN Paarbeziehung als
hinterfragtem Ideal für schwule und lesbische Beziehungen fest!9 eıne PoO-
sıt1on, die sexuelle Orlentierungen Jjenseıts eiıner statischen omo-/Hetero-
Unterscheidung ebenso wWIıE Muster multipler Liebesbeziehungen unsichtbar,
wenn\n nicht unverständlich macht Viele christliche Fthiken argumMmeN-
tıeren, dass sexuelle Ausschließlichkeit eıner Beziehung eıne gewisse ur‘
und Ernsthaftigkeit verleiht, wodurch Sexualität »Mıt dir und MUT mMıt dir« der
kritische Mafßstah für Treue wird. Aber dieser Ansatz kann die Sexualität in

der Weise überfrachten, die Gayle Rubin kritisiert, da elr keinen aum
für freundschaftliche sexuelle Begegnungen J ässt, die bereichernd, belebend
und erfreulich sind, hne notwendigerweise ewWIig der ausschließlich
senin.

Hobgood,
Rudy,
Williams und Rudy jefern eweils Zusammenfassungen dieser Posıtionen.



ehr als ZWEI218  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Was an kleinen Diskussionen über Alternativen zur Monogamie auf-  gekommen ist, verwandelte sich schnell in Debatten über »Promiskuität«.  Pastor Robert Williams beschreibt die Reaktion von John Spong, Bischof der  Episcopal Church, als dieser hörte, dass Williams öffentlich die Meinung ver-  treten habe, dass die christliche Ehe die Monogamie nicht benötige. Unver-  züglich sandte Spong einen Brief an andere Bischöfe seiner Kirche, in dem er  »promiskes, räuberisches Sexualverhalten«!! in Verruf bringt — eine sprachli-  che Handlung, die Rubin‘s Dominotheorie des sexuellen Risikos bestätigt.  Williams liefert einen direkten Ansatz zur Frage der multiplen Liebesbe-  ziehungen, indem er Treue in anderen Kategorien als sexueller Ausschließ-  lichkeit definiert. Seiner Ansicht nach kann die Ehe als Bund und Verpflich-  tung sexuelle Ausschließlichkeit beinhalten (oder auch nicht). Die Ethik, um  die es dabei geht, hat ihr Zentrum in Liebe, Sorge und dem Teilen des Le-  bens. Sein Lackmustest für Sex, auf den er schließlich kommt, lautet: »Wenn  du nach einer sexuellen Begegnung weggehst (...), verläßt du dann einen  Körper, der dir Lust bereitet hat, oder verlässt du einen Menschen, mit dem  du Leben geteilt hast?«'? Vielleicht ist die Unterscheidung zwischen dem  Körper und dem menschlichen Selbst zu säuberlich gezogen, aber die Frage  bringt entscheidende Aspekte theologischer Ethik ins Spiel. Erstens, die An-  erkennung der menschlichen Würde von anderen — egal, ob man ihnen nun  kurz oder in einer dauerhaften Beziehung begegnet — ist mit der Notwendig-  keit verbunden, ihre Verdinglichung als bloße Werkzeuge der eigenen Lust  zu vermeiden. Außerdem impliziert die Frage, dass es nicht darum geht, se-  xuelle Lust zu rechtfertigen. Bezogen auf multiple Liebesbeziehungen und  Monogamie, schließen diese Ideale weder multiple Liebesbeziehungen aus,  sofern sich in ihnen Liebe und Sorge zeigen, noch setzen sie von vornherein  voraus, dass Liebe und Sorge faktisch in der Monogamie existieren.  Carter Heyward und Christine Gudorf betrachten den ethischen Status der  Lust und den traditionellen christlichen Verdacht gegen sie, indem sie sexu-  elle Lust als ein von Gott gegebenes Geschenk bewerten. Heywards Konzept  von Erotik als Macht und als Liebe Gottes erlegt den Beziehungsstilen keine  Schranken auf. Sie argumentiert, dass einige wählen mögen, den sexuellen  Ausdruck ihrer erotischen Macht auf eine Beziehung mit einem einzigen  Partner zu begrenzen, während andere wählen mögen, ihre erotische Macht  mit mehreren Freunden zu teilen, wobei beides in die gleiche Rubrik, näm-  lich die Wertschätzung des Erotischen als Macht, gehört.'? Gudorf befürwor-  tet eine Ethik der sexuellen Lust als eines vormoralischen Guts und als einer  11  Williams, 196.  12 Williams, 197.  13 Heyward, 120-121.N€U€ sexuelle Theolosien

VWas Kleinen Diskussionen über Alternativen 7ur Monogamie Al
gekommen iSst, verwandelte sich schnell In Debatten über » Promiskulität«.
STIOr Robert Williams heschreibt die eaklıon Von ohn 5Spong, Bischof der
Episcopa|l Church, als dieser hörte, dass Williams Öffentlich die Meinung VeT-
tretien habe, dass die christliche Fhe die Monogamıie nıcht benötige. Unver-
züglich sandte >Spong eınen Brief andere Bischöfe seIıner Kirche, In dem ET

»promiskes, raäuberisches Sexualverhalten«'!! In Verruf bringt eıne sprachli-
che andlung, die Rubin’‘s Dominotheorie des sexuellen Risikos bestätigt.

Williams lJefert eınen direkten Ansatz Zur rage der multiplen Liebesbe-
ziehungen, indem T Jreue In anderen Kategorien als sexueller Ausschliefß-
lıchkeit definiert. Seiner Ansicht nach kann die Ehe als Bund und Verpflich-
tung sexuelle Ausschließlichkeit beinhalten oder auch nicht) DITZ Ethik,
die 5 dabe! geht, hat ıhr Zentrum In Liebe, orge un dem Teilen des EO.
hens. Serin | ackmustest für SeX, auf den er schließlich kommt, |autet: » Wenn
du nach eıner sexuellen Dbegegnung weggehst ) verlälst du dann einen
Körper, der dir | ust hereitet hat, der verlässt du eınen Menschen, miıt dem
du en geteilt hast?«!? Vielleicht ıst die Unterscheidung zwischen dem
KOrper und dem menschlichen Selbst säuberlich SCZOECN, aber die rage
bringt entscheidende Aspekte theologischer FEthik InNnS pie Erstens, die An-
erkennung der menschlichen ur Vo anderen egal, ob [an ihnen Nun
kurz der in eıner dauerhaften Beziehung begegnet Ist mMuıt der Notwendig-
keit verbunden, ihre Verdinglichung als hbloße Werkzeuge der eigenen -ust

vermeiden. Außerdem impliziert die rage, dass 65 nicht darum geht,
xuelle | ust rechtfertigen. Bbezogen auf multiple Liebesbeziehungen und
Monogamlie, schließen diese Ideale weder multiple Liebesbeziehungen aUsS,
sotern sich In ihnen | iebe und orge zeigen, noch seizen SIEe von vornherein
VOTaUS, dass ı1e und orge tfaktisch In der Monogamie exıstieren.

( arter Heyward und Christine Gudorf hetrachten den ethischen Status der
L 1st un den traditionellen christlichen Verdacht s1e, indem SIE SCXU-
elle | ust als eın VONN (jott gegebenes eschen bewerten. Heywards Konzept
VOT Frotik aIs Macht und als Liebe (jottes erlegt den Beziehungsstilen keine
Schranken auf. Sie argumentiert, dass einıge wählen moOgen, den sexuellen
Ausdruck hrer erotischen aC auf eiıne Beziehung mıiıt eiınem einzIıgen
Partner begrenzen, während andere wählen mogen, ihre erotische aC
mMıt mehreren Freunden teilen, wobel heides In die gleiche Rubrik, Nam-
lıch die Wertschätzung des Frotischen als aCc gehört.! Gudorf befürwor-
tei eıne Fthik der sexuellen | ust als eInes vormoralischen (Ciuts und als eiıner

11 Williams, 196
12 Williams, 19  N
13 Heyward, A E



Julianne Duenting: (Eh )queer
Quelle verändernder Cinade ı SIe argumentiert, dass das primare Krıterium
für sexuelle FEthik die wechselseitige L ust seın sollte. >

Einige AutorInnen seizen sich für Freundschaft AfG Grundlage eıner CArist-
liıchen Sexualethik ein’®, obwohl SIEe das In eıner Weise Lun, die die verbrei-
Tefie »Just friends«-Mentalität In der nerrschenden Kultur hinter sich |ässt IcCh
finde MarYy Hunts Ausarbeitung Vo Freundschaft als »Wwilder Zärtlichkeit«
hesonders einschlägig, multiple Liebesbeziehungen hetrachten. LDiese
ywilde Zärtlichkeit« feiert die Macht der Freundschaft als eıner »gerechten
Beziehung«, die iebe, aC Spiritualität und Leiblichkeit!? in eıner Weise
umfasst, die für eiıne Reihe VonN körperlichen Ausdrucksformen offen ıst und
eshalb auch multiple freundschaftliche und sexuelle Beziehungen umfas-
SE/} könnte.

[)as Modell der Freundschaft kann ebenfalls dabe! hilfreich seIn, die
Schattenseiten und kritischen Punkte In Intımen Beziehungen betrachten:
die Wirklichkeit, dass solche Beziehungen Uuns der Verwundbarkeit auslie-
fern durch Wachstum und Verletzung, durch Fifersucht und Konflikte, durch
dauerndes Fragen nach Wechselseitigkeit, durch sich verändernde Bedürt-
NnISSEe und Erwartungen, die siıch mMıt der Zeıt verschieben. LS ware In nalver
Welilse utopisch und wenngleich ich dessen beschuldigt wurde, WarTr ES nicht
meırne Absicht), verleugnen, dass multiple Beziehungen diese kritischen
Punkte ebenso vermehren WIE SIE potentiel|l eın größeres sOzlales etz AA

Verfügung stellen. FS Ist ebenso vernünftig fragen, ob manche nicht mul-
tiple Beziehungen als eın Mittel benutzen, diese kritischen Punkte und
die besorgniserregenden Verletzbarkeiten der Intiımıtät vermeiden.

HIN welıteres ea| für christliche Sexualethik IıSst die Gastfreundschaft.
ancy Wilson und Flizabeth Stuart schlagen körperliche Gastfreundschaft
Adic das Konzept VOTr, das herum eIne 11IECUE Theologie der Sexualität
konstruieren SEeI DIie in dieser HFOorm vorgeschlagene Sexualethik der körper-lichen Gastfreundschaft betont den Respekt für sich selbst und andere, der
darin llegt, dass [Nan\n In un nahe hbeim eigenen Körper-Selbst für andere
aum gibt.'8 Kathy Rudy siedelt dies In eiınem gemeinschaftlichen Kontext
d Wenn SIE eıne Fthik vertritt, nach der die Gastfreundschaft (jOtt gefällt
Für sIe ird Gastfreundschaft auf diese Welse eiınem gemeinschaftlich
vermittelten Krıterium für Sexualität, he] der die Mitgliedschaft Im Leib (-Bris-
t| höher steht mI6 individualistische Krıterien sexueller Ethik.!? Die Konzeptekörperlicher und gemeinschaftlicher Gastfreundschaft, VOolT Treue Jenselts

o 81
15 o 114 1430

Darunter sind Flizabeth ua Robert Williams und CÖ arter Heyward
Vgl unt
Wilson, 249

149 Rudy, Zt



D €|'1Y als ZWE|I220  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  sexueller Ausschließlichkeit, von Freundschaft als wilder Zärtlichkeit und  sexueller Lust als vormoralischem Gut, das geteilt werden kann, stellen hilf-  reiche begriffliche Kategorien zur Verfügung, um eine christliche Ethik der  multiplen Liebesbeziehungen zu entwickeln,  Theologie und Theo-Praxis  Wenn man sich den Fragen von Theologie und Praxis zuwendet, ist es  wichtig, danach zu fragen, was multiple Liebesbeziehungen theologisch  bedeuten könnten. Wenn wir zugestehen, was ich tue, dass unsere sexuel-  len Beziehungen etwas als Symbol, Zeichen und Mittel unserer Beziehung  zum Göttlichen anzubieten haben, gibt es hier viel zu schürfen. Bedenkt  man Gudorfs Einspruch, dass unser Theologisieren der Sexualität sich in sei-  nem frühesten embryonischen Stadium befindet,?° ist meine Bemühung hier  zugegebenerweise vorläufig, ein anfänglicher Versuch sexuelle Theologie  dadurch vorwärts zu bringen, dass man danach fragt, was unsere Begriffe  des Göttlichen, von Christus und der Inkarnation sowie der christlichen Ge-  meinschaft für die Theologie und Praxis der multiplen Liebesbeziehung zu  bieten haben.  Richard Cleaver beginnt mit einem ziemlich traditionellen christlichen  Verständnis des Wesens Gottes und von Gottes Motivation für die Schöp-  fung. Er beobachtet, dass die Trinitätstheologie die Liebe in Beziehung als  konstitutiv für das Wesen Gottes aussagt und dass diese Liebe der Impetus  für die Schöpfung ist. »Gott erschafft uns aus einem Bedürfnis nach mehr  Liebhabern.«?! Ziemlich harmlos soweit — selbst mit einem Gott, der drei-  faltig und ganz offensichtlich multipel liebend ist. Aber dann macht Cleaver,  ausgehend von dieser liebenden Schöpfungskraft, den nächsten logischen  Schritt. Er interpretiert den Auftrag der Genesis, fruchtbar zu sein und sich zu  vermehren, als Ausweitung dieser Schöpfungskraft, »ein Weg, um von einer  Liebe zu sprechen, die sich immer vermehrt und sich dabei von Paaren zu  Gruppen bewegt«.* Ich sehe hierin zumindest eine theologische Öffnung,  vielleicht sogar einen göttlichen Befehl, dass unsere Beziehungen (vielleicht  sogar sexuelle Beziehungen) sich über sexuelle Ausschließlichkeit und  Zwangsmonogamie hinaus bewegen sollen.  In »Queering Christ« argumentiert Robert Goss, dass Monogamie und  Nicht-Monogamie jede für sich Einblicke in das Wesen Gottes und von Got-  tes Liebe vermitteln können: Monogamie mit sexueller Ausschließlichkeit  spiegelt die Tiefe von Gottes Liebe wider, während nicht-monogame Bezie-  hungskonstellationen die Reichweite und Breite von Gottes einschließender  21  20 Gudorf, 24-25  Cleaver, 66.  22 Cleaver, 66.Neue S€XU€“€ Theologien

sexueller Ausschlielßlichkeit, VON Freundschaft als wilder Zärtlichkeit un
sexueller | ust als vormoralischem Gut, das geteilt werden kann, stellen hilf-
reiche begriffliche Kategorien Zur Verfügung, eiıne christliche Fthik der
multiplen Liebesbeziehungen entwickeln.

Theologie und Theo-Praxıis

Wenn Nan sıch den FTragen von Theologie und PraxIı1s zuwendet, ıST 5

wichtig, danach fragen, WAas multiple Liebesbeziehungen theologisch
bedeuten könnten. Wenn wır zugestehen, Wa ich Lue, dass UNsSeTe sexuel-
len Beziehungen Was Alc Symbol, Zeichen und Mittel UuUNSeTeEeT Beziehung
Zzu Goöttlichen anzubieten aben, gibt 5 hier vie| schürtfen. edenkt
[Nan\n Gudorfs Einspruch, dass unser Theologisieren der Sexualität sich in SEeI-
111e frühesten embryonischen tadium befindet,*° Ist meınne Bemühung hiıer
zugegebenerweise vorläufig, eın antänglicher Versuch sexuelle Theologie
dadurch VOrwartis Dpringen, dass Ian danach ragt, WadS$S UNsSeTE Begriffe
des Göttlichen, VOTN Christus und der Inkarnation SOWIE der christlichen ( je-
meinschaft für die Theologie und PraxIıIs der multiplen Liebesbeziehung
hieten haben

Richard Cleaver beginnt miıt eınem ziemlich traditionellen christlichen
Verständnis des Wesens (jottes und VvVon (‚ottes Meaotivatıon für die Schöp-
fung. Fr beobachtet, dass die Trinitätstheologie die ıe In Beziehung als
konstitutiv für das Wesen (‚ottes aussagt und dass diese L iebe der Impetus
für die Schöpfung ıst » (Gott erschafft UuNs$s Adus$s eınem Bedürfnis nach mehr
Liebhabern .«?) Ziemlich harmlos sowelIt selbst miıt eınem Gott, der drei-
faltig un SaNzZ offensichtlich multipel iebend Ist Aber dann macht Cleaver,
ausgehend Vo dieser l ebenden Schöpfungskraft, den nächsten logischen
chritt Fr interpretiert den Auftrag der Genesis, fruchtbar seın und sich
vermehren, als Ausweltung dieser Schöpfungskraft, »eın VVeg, VOon eıner
| iebe sprechen, die sich immer vermehrt und sich dabei VOTN Paaren
Gruppen Dewegt«.““ IcCh sehe hierin zumindest eine theologische Öffnung,
vielleicht eınen göttlichen Befehl, dass UNSETE Beziehungen (vielleicht

sexuelle Beziehungen) sıch über sexuelle Ausschließlichkeit und
Z/wangsmonogamie hinaus bewegen sollen.

In »Queering Christ« argumentiert Robert GOSS, dass Monogamie un
Nicht-Monogamie jede für sich Einblicke In das Wesen (‚ottes und VO C:OT-
tes 1e vermitteln können: Monogamie mMıt sexueller Ausschließlichkeit
spiegelt die Tiefe VOTN (‚ottes Liebe wider, während nicht-monogame BEe71e-
hungskonstellationen die Reichweite un Breıte vVon CGiottes einschließender

O Z4 Z
Cleaver,
Cleaver,
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Liebe widerspiegelt.* Obwohl ich über die Implikationen fehlender Tiefe el
multiplen Liebesbeziehungen beunruhigt bin, schätze ich nıchtsdestoweni-
SClr seIıne Bereitschafft darüber nachzudenken, WIE das Wesen des Göoöttlichen
in multiplen Liebesbeziehungen reflektiert seın könnte.

Einige der vielversprechendsten Bestände für sexuelles Theologisieren
finde ich In der Christologie des seImt langer /eıt bestehenden und
durchgängigen Widerstrebens, die sexuelle Bedeutung der Inkarnation
betrachten. Dieses Schweigen In der christlichen Tradition reflektiert, dass
die Sexualität stetig VO der Spiritualität abgetrennt worden Ist, und Z{Warl
auf egen, die die dringend benötigte Erforschung dessen verwerfen, Was
Wilson »die ‚rätselhafte Girenze« der Verbindung zwischen Sexualität un
Spiritualität In Jesus« genannt hat.?*

In der Inkarnation teılt Gott, Wads S bedeutet menschlich seın zitternd
berührbar, ndlich un doch miıt dem KOSMOS verbunden, verletzlich durch
| ust un chmerz DITS Geschichten der Evangelien stellen UunNns das Beispie!
von Jesus dafür zur Verfügung, WIE Wır Körper-Selbst in Beziehungen
wertschätzen und erfahren können. Jesus, Gott-unter-uns, ird beschrieben,
WIE er eın ahl mıiıt seınem Geliebten, der seIner Brust liegt, genielt un
ebenso die salbende Berührung eıner Frau Bilder, die Nachdenken
über Körperliche | ust als der göttlichen Degegnung ermutigen. Wenn
das Physisch-Sein Jesu unwichtig ware, Wale die Inkarnation lächerlich der
schlimmer (und dies Ist der Holzweg, den die christliche Theologie In ihrer
Geschichte beschritten hat) eın reignis, das allein deshalb notwendig Ist,

eın sühnendes Opfer für g0tt25 zur Verfügung stellen. Die Bedeutungdes Körpers, das Gottliche darzulegen, wird auch durch die Heilungenhervorgehoben, in denen sich die verleiblichte aC Jesu maniftestiert. HS3a
Isherwood hat auf die Intimität und die physische ULDDimension der Heilungen
Jesu hingewiesen, be| denen ETr Brot und Körperflüssigkeiten, SCHNaAUET gesag!l:
Speiche!l und Blut, verwendet.?® Sie diskutiert ebenso die sexuelle Dimension
der Selbsthingabe Jesu In der Eucharistie, in der er sich selbst physisch, Spirl-tuel|! un emotional hingibt, Vo allen, die das ahl teilen, Körperlich in
sSich hineingenommen werden.?’

Wıe wır In Beziehungen leben kann eın Mittel seIN, in dem foucault-
schen Projekt, veränderte Okonomien der KOrper un L uste erschaffen,

kommen .28 [Dies gilt ebenso innerhalb der christlichen Kirchen WIE

GOSS, 7
ilson, 248

25 Das kleine ISst hier absichtlic ewählt, das Giottesbild zurückzuweisen,
das In diesem Ansatz enthalten Ist.
Isherwood,
Wilson, 248
Foucault, 159



009 ehr als ZwWeI222  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  in der breiteren Gesellschaft. Eines meiner Hauptanliegen in dieser Unter-  suchung war es, die Kritik der Monogamie und ihre mitkonstituierende Ver-  bindung zur Zwangsheterosexualität und zum Konsumkapitalismus ernst zu  nehmen, ohne so weit zu gehen, multiple Liebe als das »neue, bessere und  einzige« Ideal für sexuelle Beziehungen zu befürworten. Selbstverständlich  brauchen wir nicht noch eine weitere sexuelle Normativität.  Da die Sprache eine konstitutive Funktion besitzt, möchte ich eine rheto-  rische Verschiebung vom Gebrauch des Begriffs »polyamory«, das wörtlich  »viele Lieben« bedeutet, zum Begriff »polyfidelity« (Mehrfach-Treue, M. B.)  vorschlagen. Ich möchte Ihnen versichern, dass ich damit nicht beabsichti-  ge, nur geschlossene Beziehungsmuster, wie etwa sexuell ausschließliche  Gruppenehen, zu bezeichnen. Vielmehr soll Treue zweckvollerweise die  dauerhafte Bindung anzeigen, die eine tiefe Freundschaft und Intimität be-  nötigen. Als »die Treue [faithfulness, M. B.] zu vielen«, situiert »polyfidelity«  unsere intimen Beziehungen innerhalb der Glaubensgemeinschaft — unsere  Anstrengungen, als Freunde und Mitglieder im Leib Christi körperliche Gast-  freundschaft zu zeigen und Sorge füreinander zu tragen. Mein im Entste-  hen begriffener Vorschlag ist, dass mehrfache Treue einen möglichen Weg  zu »queer Ehen« darstellt und sich dabei auf mehrere Ziele zubewegt: die  Verschiedenheit der menschlichen Sexualitäten und Beziehungsmuster zu  umfassen, hegemonialen Heterosexismus und Monogamie zu destabilisie-  ren und ein Modell für gastfreundliche und liebende sexuelle Beziehungen  innerhalb der Glaubensgemeinschaft bereitzustellen. Diese Treue hängt  nicht vom Ausschluss anderer ab, sondern von der Treue zu Beziehungen,  die die Ausweitung der physischen und emotionalen Liebe erlauben und  befördern.  Theologisch muss eine solche Theo-Praxis tiefgehend inkarniert sein,  indem sie die göttliche Liebe verkörpert und (hoffentlich) deren transfor-  mierende Macht in menschlichen Beziehungen hervorbringt. Eine derartige  Konstruktion könnte ein Modell bereitstellen, durch das man den Leib Christi  als geliebte Gemeinschaft vollauf bejahen und Beziehungsstrukturen schaf-  fen kann, die die isolierte Entfremdung durch die patriarchale Kernfamilie  verringern. Multiple Treue könnte für manche von uns ein Mittel sein, um  unsere gemeinschaftliche Fähigkeit aus den Idealen der Gastfreundschaft,  Freundschaft und der vormoralischen Güte wechselseitiger sexueller Lust  heraus und in sie hinein zu leben und sie durch Gnade zu entwickeln — eine  Theo-Praxis des »wilden freundlichen Fickens«. Wenn die Ehe auf diese  Weise queer wird, streiten und kämpfen wir für die Schaffung der geliebten  Gemeinschaft, die nicht von leiblicher, mutiger und lustsuchender Sexualität  abgespalten ist und die Möglichkeit anerkennt, dass gnadenhafte Treue und  das Teilen der Sexualität nicht von sexueller Ausschließlichkeit abhängen.  Übersetzung: Michael BrinkschröderNeue S€XU€"€ JTheologien

In der hreiteren Gesellschaft. FInes meıner Hauptanliegen In dieser UJnter-
suchung War ©S; die Kritik der Monogamıie un ihre mitkonstituierende Ver-
bindung ZÄAAT Zwangsheterosexualität und Z Konsumkapitalismus erns
nehmen, hne weilt gehen, multiple Liebe als das » MNEUC, hessere un
eEINZISE« Ideal für sexuelle Beziehungen befürworten. Selbstverständlich
brauchen wır nicht noch eıne welıtere sexuelle Normatıivıtat.

[Da die Sprache eıne Kkonstitutive Funktion besitzt, mMöchte ich eıne rheto-
rische Verschiebung VOoO Gebrauch des Begriffs »polyamory«, das wörtlich
»viele Lieben« bedeutet, Zu Begriff »polyfidelity« (Mehrfach-Treue, D.)
vorschlagen. ICh mMmöchte Ihnen versichern, dass ich damit nıcht heabsichti-
sC, MNUur geschlossene Beziehungsmuster, WIE etiwa sexuel! ausschließliche
Gruppenehen, bezeichnen. Vielmehr soll Treue zweckvollerweise die
dauerhafte Bindung anzeigen, die eine tiefe Freundschaft und Intımıtat he-
notigen. Als »die Treue Taithfulness, vielen«, situlert »polyfidelity«
UNSSCSTIE intımen Beziehungen nnerhalb der Glaubensgemeinschaft UNsSeTeEe

Anstrengungen, als reunde un Mitglieder im Leib Christi körperliche C ast-
freundschaft zeigen und orge füreinander tragen. eın iIm ENISIE-
hen Degriffener Vorschlag ist, dass mehrfache Jreue eınen möglichen Weg

»UUCET Fhen« darstellt und sich dabe! auf mehrere Ziele zubewegt: die
Verschiedenheit der menschlichen Sexualitäten und Beziehungsmuster
umfassen, hegemonialen Heterosexismus und Monogamıie destabilisie-
ren und eın Modell für gastfreundliche und lıebende sexuelle Beziehungen
innerhalb der Glaubensgemeinschaft bereitzustellen. | )ıese Treue äng
nıcht Vo Ausschluss anderer ab, sondern VO der Jreue Beziehungen,
die die Ausweltung der physischen und emotionalen Liebe erlauben und
befördern.

Theologisch MuUuUSS  eıne solche Theo-Praxis tiergehend inkarniert seln,
indem SIE die göttliche L iebe verkörpert und (hoffentlich) deren transfor-
mierende Macht In menschlichen Beziehungen hervorbringt. Fine derartige
Konstruktion könnte eın Modell bereitstellen, durch das INan den L eib Christi
als geliebte Gemeinschaft vollauf bejahen und Beziehungsstrukturen schaf-
fen kann, die die isolierte Entifremdung durch die patriarchale Kernfamilie
verringern. Multiple Ireue Kkönnte für Manche VO uns eın Mittel seIn,
UNseTeE gemeinschaftliche Fähigkeit aus den Idealen der Gastfreundschaft,
Freundschaft und der vormoralischen (‚ute wechselseitiger csexueller | ust
heraus und In SIE hinein leben un SIEe durch Gnade entwickeln eine
Theo-Praxis des y»wilden freundlichen Fickens«. Wenn die Fhe auf diese
Weılse wird, streıten un kämpfen WIr für die Schaffung der geliebten
Gemeinschaft, die nicht VOon leiblicher, mutiger und lustsuchender Sexualität
abgespalten Ist und die Möglichkeit anerkennt, dass gnadenhafte Ireue und
das Teilen der Sexualıtät nıcht Vo sexueller Ausschließlichkeit a  angen.

UÜbersetzung: Michael Brinkschröder
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OO ehr als ZWEI224  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Jd)’ Emerson JO/7I7$OI‘)  Trinitarischer Tango  (! Die Fruchtbarkeit der göttlichen Perichorese  und ihre Bedeutung für multiple Liebesbéziehungen  N IHREM BUCH »God for Us: The Trinity and Christian Life« bietet  Catherine Mowry Lacugna eine knappe und prägnante Einführung in das  Problem, dem ich mich während dieses Vortrags widmen will: »Die Tatsa-  che, dass im Zusammenhang der Trinitätslehre nur sehr selten über Sexuali-  tät gesprochen wird, zeigt einmal mehr ihre theologische Bedeutungslosig-  keit«.' Die Tatsache freilich, dass Lacugna diese Beobachtung selber in eine  Fußnote verbannt und selber in ihrem Buch dem Thema Sexualität relativ  wenig Raum gibt, konterkariert in gewisser Weise ihre eigene Erkenntnis:  Es überrascht, dass in dieser ansonsten sehr umfassenden und detaillierten  Darstellung der Trinitätslehre - vor allem hinsichtlich der Verbindung von  Trinitätstheologie und gelebtem christlichen Glauben — keine ausführlichere  Beschäftigung mit den Themen Sex und Sexualität erfolgt. Ich will hier frei-  lich nicht von einem Fehler im theologischen Arbeiten Lacugnas sprechen,  denn christliche Theologinnen und Theologen sind noch sehr unsicher, ob  und wie sich Trinitätslehre und menschliche Sexualität in Beziehung setzen  lassen. Dieser nahezu entmutigenden Aufgabe möchte ich mich in diesem  Vortrag nun mit Blick auf die christlichen Aussagen zu Ehe und multiplen  Liebesbeziehungen widmen.  Wenn wir die Beobachtung Lacugnas aus einer etwas anderen Perspek-  tive lesen, dann lässt sie sich so verstehen, dass innerhalb des christlichen  Redens von Sex und Sexualität (von Gender-Fragen gar nicht zu sprechen)  historisch gesehen eine unüberbrückbare Trennung zwischen Dogmatik und  praktischer Theologie bzw. Ethik besteht. Diese Trennung wird besonders  deutlich in den theologischen Grundannahmen, die hinter der Vorstellung  der christlichen Ehe stehen. Diese schreibt meist unhinterfragt die Verbin-  1  Catherine Mowry Lacugna: God for Us: The Trinity and Christian Life, San Fran-  cisco (Harper), 1991, 407, Fn. 84.N€U€ sexuelle Theologien
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Trinitarischer Tango
(1 Die Hruchtbarkeit der göttlichen Derichorese

unc| ihre Bedeutung FUF mu|tip|e Liebesbeziehungen

| »God for (UJs The Triniıty and Christian | ıte« hietet
Catherine OWTY Lacugna eiıne knappe und pragnante Einführung in das

roblem, dem ich ich während dieses Vortrags widmen wil/| » [DIie Tatcan
che, dass Im Zusammenhang der Trinitätslehre 1IUT cehr selten über Sexuali-
tat gesprochen wird, zeigt einmal mehr ihre theologische Bedeutungslosig-
keit«. DITZ Tatsache tfreilich, dass Lacugna diese Beobachtung selber In eIıne
ulßßnote verbannt un selber In ihrem Buch dem ema Sexualität relativ
wenIıg aum gibt, konterkariert In gewlisser Weılse ihre eigene Frkenntnis:
FS überrascht, dass In dieser ansonsten sehr umfassenden un detaillierten
Darstellung der Trinitätslehre VOorT allem hinsichtlich der Verbindung VOoO

Trinitätstheologie und gelebtem christlichen Gilauben keine ausführlichere
Beschäftigung mıiıt den Themen SX und Sexualität erfolgt. Ich will hier frei-
lıch nicht VON eınem Fehler Im theologischen rDeııten Lacugnas sprechen,
denn christliche Theologinnen und Theologen sind noch csehr unsicher, ob
un WIE sich Trinitätslehre un menschliche Sexualität In Beziehung seizen
lassen. | )ieser nahezu entmutigenden Aufgabe möchte ich ich In diesem
Vortrag MNun mMıt Blick auf die christlichen Aussagen Fhe und multiplen
Liebesbeziehungen widmen.

Wenn wır die Beobachtung Lacugnas aus eıner anderen Perspek-
tive lesen, dann |ässt SIE sich verstehen, dass innerhalb des christlichen
Redens VOIT SX un Sexualität von Gender-Fragen Sar nıcht sprechen)
historisch esehen eIıne unüberbrückbare Trennung zwischen Dogmatik und
praktischer Theologie b7zw. FEthik hbesteht. |Diese Trennung ird hesonders
deutlich In den theologischen Grundannahmen, die hinter der Vorstellung
der christlichen Fhe stehen. | )iese schreibt melst unhinterfragt die Verbin-

Catherine OWTY Lacugna: God for UJs The Trinıty and Christian Life, San Fran-
CISCOH (Harper), 1991, 407, Fn
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dung zwischen hestimmten geschichtlichen Vorstellungen VOoT (joOtt und der
kulturellen Vorstellung eiıner dyadischen Zweierbeziehung fort | ıe traditio-
nelle Trinitätslehre scheint MNUun diese Verbindung In rage stellen.
IcCch möchte daher darüber nachdenken, welche theologischen Freiraume
die christlichen Traditionen der Trinitätslehre für alternative Denk- un Be-
gründungsmodelle eröffnen. Dabei geht ES mır weder darum,
Partnerschaften herabzusetzen, noch darum, multiple Liebesbeziehungen
überhöhen ich will lediglich zeigen, dass ES keine theologische Notwendig-
keit gibt, christliche Sexualethik auf den Bereich INONOSAMECT Partnerschaften

beschränken
Meınne theologische Analyse beginnt mMıt der Feststellung, wıe jef diese

Trennung zwischen Trinitätslehre und Sexualethik UNsSeTeEe christlichen Tra
ditionen gepräagt hat überkommene kulturelle Verhaltensweisen werden
In keiner Weise mehr In rage gestellt! DITZ modernen christlichen Kirchen
en vielmehr völlig verdrängt, dass traditionelles theologisches Denken
möglicherweise eiıner dauerhaften Instabilität kultureller Vorstellungen
von Gender-Verhalten und Sexualmoral beitragen könnte. Vielmehr verbin-
den die christlichen Institutionen der Moderne In ihren Erklärungen immer
und ımmer wieder theologische Traditionen und die westliche Vorstellung
Von Ehe, obwohl biblische Autoren dem | eben als Verheiratete hbesten-
falls ambivalent gegenüber stehen.

BETISS wır In der antiken israelitischen Kultur eiıner klaren Vorherrschaft der
Polygamie begegnen, ıst MNUur eın Beispie! für diesen Bruch zwischen Hibli-
schen Traditionen und gegenwartiger Wahrnehmung. Auch Paulus sollte UuNS$S

zu Innehalten und Nachdenken bringen, der sich iımmer wieder weigert,
der Fhe irgendeine theologische Bedeutung beizumessen, und VOT den
spirituellen Verwirrungen warnt, welche das eheliche en miıt sich bringen
kann (1 KOor 43 Auch die Evangelien scheinen deutlich Im Widerstreit miıt
traditionellen religiösen Vorstellungen der Fhe stehen, WEln Jesus sich In
den melsten Fällen welgert, theologische Überlegungen ZUT FEhe anzustellen,
und diese stattdessen kulturellen Gesichtspunkten betrachtet und auf
die sozialen Ungleichheiten sprechen kommt, welche die FEhe für rmrauen
mıt sich bringt. | Jort Jesus theologisch auf die Fhe eingeht, {ut er dies als
unverheirateter, kinderloser Mannn Was ebenfalls schon eınen kulturellen
Bruch bedeutet. Und Was ET hier dann sagt, bedeutet eiıne Hinterfragung der
eigenen religiösen Tradition: ET stellt nämlich fest, dass die kulturellen Vor-
stellungen seIiner Zeıt Vo der Fhe nicht geeignet sind, das göttliche Ziel der
Schöpfung erfassen /2"1 )

|Diese FEinsicht in die biblische Ambivalenz der Fhe sollte dazu führen,
die Auseinandersetzung mMiıt partikularen kulturellen Vorstellungen und
Beziehungsformen als theologische Aufgabe In den Blick bekommen.
Statt kulturelle Vorstellungen theologisch unt  ern der institu-
tionalisieren, sollte theologisches Nachdenken vielmehr dazu beitragen,
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diese Vorstellungen hinterfragen, indem 5 uns Vorstellungen VO treuen
menschlichen Beziehungen VOT ugen stellt, die His dahin nıcht In den Blick
gekommen sind Fın Beispie! jerfür sind die mystischen Erfahrungen christ-
licher Frauen Im Mittelalter. |Diese historische Beobachtung jefert unNns eın
hbesonders aufschlussreiches eispiel, da die Traditionen der Mystik Ja Im-
[NelTr wieder als Allheilmittel für die Missbräuche un die Unterdrückungen
gesehen werden, die Urc dogmatische Traditionen hervorgerufen worden
sind |)Diese Frauen des Mittelalters haben 5aZ erhebliche Anstrengungen
unternommen aufzuzeigen, dass ihre eigenen mystischen Erfahrungen
NIC Im Gegensatz der dogmatischen Tradition stehen, sondern miıt den
überlieferten Glaubensinhalten übereinstimmen und diese vertiefen. [Deut-
lıch WAarTr ihnen jedoch auch Dewusst, dass ihre Frkenntnisse eıner sozlialen
Destabilisierung führen mussten schon allein aufgrund der Tatsache, dass
SIE Frauen [Dieser destabilisierenden Wirkung standen SIEe mMıt großer
besorgnis gegenüber, weil SIE befürchteten, dass sich der FEindruck verfesti-
SCH könnte, das Weibliche un für SIEN (In all seınen vielfältigen und oft
ninterfragten Erscheinungsformen) SE störend für jede Theologie un In jeder
Kultur. In dieser besorgnIis fanden SIe Erleichterung in der Vorstellung, dass
(Jott selbst, für die SIEe In a ihrer Degrenzung Zeuginnen seın wollten, das
destablilisierende Flemente der Wirklichkeit sEeI“.

DITZ mittelalterlichen Mystikerinnen und Mystiker können UuNSs auf diese
Weilse daran erinnern, dass selbst Sanz traditionelle theologische Kategorien
eıne Einladung seIn können, die Geheimnisse der göttlichen Realität tiefer

ergründen und eiıner Tiefe vorzudringen, die mMiıt theologischen Ka
tegoriıen allein nıcht erfasst werden kann?.

Wenn Theologie auf das ausgerichtet ISst, WasSs selber nıcht testgehalten
werden kann, und auf diese destabilisierende Funktion ihrer eigenen Syntax
un Grammatik angewlesen bleibt, dann bleibt Theologie selber notwendi-
gerweise der Widerstand jeden Versuch eingeschrieben, den christli-
chen Gilauben In irgendeiner kulturellen Form der Institution verdingli-
chen. SO gesehen musste auch eın traditionelles theologisches Nachdenken
über Sexualität GazZı führen, die religiösen UÜberhöhungen hinterfragen,
welche In der Geschichte des Christentums die kulturelle Instiıtution der Fhe

Finen UÜberblick über diese mittelalterlichen Gedankengänge bietet Theolo-
Y Ooday pril 2003
ark MeclIntosh hat einma!| emerkt »Mystische Theologie226  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  diese Vorstellungen zu hinterfragen, indem es uns Vorstellungen von treuen  menschlichen Beziehungen vor Augen stellt, die bis dahin nicht in den Blick  gekommen sind. Ein Beispiel hierfür sind die mystischen Erfahrungen christ-  licher Frauen im Mittelalter. Diese historische Beobachtung liefert uns ein  besonders aufschlussreiches Beispiel, da die Traditionen der Mystik ja im-  mer wieder als Allheilmittel für die Missbräuche und die Unterdrückungen  gesehen werden, die durch dogmatische Traditionen hervorgerufen worden  sind. Diese Frauen des Mittelalters haben ganz erhebliche Anstrengungen  unternommen um aufzuzeigen, dass ihre eigenen mystischen Erfahrungen  nicht im Gegensatz zu der dogmatischen Tradition stehen, sondern mit den  überlieferten Glaubensinhalten übereinstimmen und diese vertiefen. Deut-  lich war ihnen jedoch auch bewusst, dass ihre Erkenntnisse zu einer sozialen  Destabilisierung führen müssten — schon allein aufgrund der Tatsache, dass  sie Frauen waren. Dieser destabilisierenden Wirkung standen sie mit großer  Besorgnis gegenüber, weil sie befürchteten, dass sich der Eindruck verfesti-  gen könnte, das Weibliche an und für sich (in all seinen vielfältigen und oft  hinterfragten Erscheinungsformen) sei störend für jede Theologie und in jeder  Kultur. In dieser Besorgnis fanden sie Erleichterung in der Vorstellung, dass  Gott selbst, für die sie in all ihrer Begrenzung Zeuginnen sein wollten, das  destablilisierende Elemente der Wirklichkeit sei2.  Die mittelalterlichen Mystikerinnen und Mystiker können uns auf diese  Weise daran erinnern, dass selbst ganz traditionelle theologische Kategorien  eine Einladung sein können, die Geheimnisse der göttlichen Realität tiefer  zu ergründen und so zu einer Tiefe vorzudringen, die mit theologischen Ka-  tegorien allein nicht erfasst werden kann?.  Wenn Theologie auf das ausgerichtet ist, was selber nicht festgehalten  werden kann, und auf diese destabilisierende Funktion ihrer eigenen Syntax  und Grammatik angewiesen bleibt, dann bleibt Theologie selber notwendi-  gerweise der Widerstand gegen jeden Versuch eingeschrieben, den christli-  chen Glauben in irgendeiner kulturellen Form oder Institution zu verdingli-  chen. So gesehen müsste auch ein traditionelles theologisches Nachdenken  über Sexualität dazu führen, die religiösen Überhöhungen zu hinterfragen,  welche in der Geschichte des Christentums die kulturelle Institution der Ehe  2  Einen guten Überblick über diese mittelalterlichen Gedankengänge bietet Theolo-  gy Today 60 (April 2003).  Mark Melntosh hat einmal bemerkt: »Mystische Theologie ... lässt sich in ihrer  Rede durch das Geheimnis Gottes selbst hinterfragen und sogar zum Schweigen  bringen. Durch das Geheimnis des Gottes, der niemals wirklich wissenschaftli-  ches Studienobjekt der Theologie werden kann, sondern immer handelndes Sub-  jekt bleibt. ... Mystische Theologie interpretiert dogmatische Aussagen als Spra-  che, die versucht, diese Begegnung mit Gott zu beschreiben und an ihr zu par-  tizipieren.« Mark MeclIntosh: Mystical Theology: The Integrity of Spirituality and  Theology, Oxford (Blackwell Publishers), 1998, 40.|ässt sich In ihrer
Rede UrC! das Geheimnis (‚ottes selbst hinterfragen und O8 P Schweigenbringen Durch das Geheimnis des Gottes, der niemals WITrKlIIC wissenschafftli-
ches Studienobjekt der Theologie werden kann, sondern immer handelndes Sub-
jekt bleibt226  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  diese Vorstellungen zu hinterfragen, indem es uns Vorstellungen von treuen  menschlichen Beziehungen vor Augen stellt, die bis dahin nicht in den Blick  gekommen sind. Ein Beispiel hierfür sind die mystischen Erfahrungen christ-  licher Frauen im Mittelalter. Diese historische Beobachtung liefert uns ein  besonders aufschlussreiches Beispiel, da die Traditionen der Mystik ja im-  mer wieder als Allheilmittel für die Missbräuche und die Unterdrückungen  gesehen werden, die durch dogmatische Traditionen hervorgerufen worden  sind. Diese Frauen des Mittelalters haben ganz erhebliche Anstrengungen  unternommen um aufzuzeigen, dass ihre eigenen mystischen Erfahrungen  nicht im Gegensatz zu der dogmatischen Tradition stehen, sondern mit den  überlieferten Glaubensinhalten übereinstimmen und diese vertiefen. Deut-  lich war ihnen jedoch auch bewusst, dass ihre Erkenntnisse zu einer sozialen  Destabilisierung führen müssten — schon allein aufgrund der Tatsache, dass  sie Frauen waren. Dieser destabilisierenden Wirkung standen sie mit großer  Besorgnis gegenüber, weil sie befürchteten, dass sich der Eindruck verfesti-  gen könnte, das Weibliche an und für sich (in all seinen vielfältigen und oft  hinterfragten Erscheinungsformen) sei störend für jede Theologie und in jeder  Kultur. In dieser Besorgnis fanden sie Erleichterung in der Vorstellung, dass  Gott selbst, für die sie in all ihrer Begrenzung Zeuginnen sein wollten, das  destablilisierende Elemente der Wirklichkeit sei2.  Die mittelalterlichen Mystikerinnen und Mystiker können uns auf diese  Weise daran erinnern, dass selbst ganz traditionelle theologische Kategorien  eine Einladung sein können, die Geheimnisse der göttlichen Realität tiefer  zu ergründen und so zu einer Tiefe vorzudringen, die mit theologischen Ka-  tegorien allein nicht erfasst werden kann?.  Wenn Theologie auf das ausgerichtet ist, was selber nicht festgehalten  werden kann, und auf diese destabilisierende Funktion ihrer eigenen Syntax  und Grammatik angewiesen bleibt, dann bleibt Theologie selber notwendi-  gerweise der Widerstand gegen jeden Versuch eingeschrieben, den christli-  chen Glauben in irgendeiner kulturellen Form oder Institution zu verdingli-  chen. So gesehen müsste auch ein traditionelles theologisches Nachdenken  über Sexualität dazu führen, die religiösen Überhöhungen zu hinterfragen,  welche in der Geschichte des Christentums die kulturelle Institution der Ehe  2  Einen guten Überblick über diese mittelalterlichen Gedankengänge bietet Theolo-  gy Today 60 (April 2003).  Mark Melntosh hat einmal bemerkt: »Mystische Theologie ... lässt sich in ihrer  Rede durch das Geheimnis Gottes selbst hinterfragen und sogar zum Schweigen  bringen. Durch das Geheimnis des Gottes, der niemals wirklich wissenschaftli-  ches Studienobjekt der Theologie werden kann, sondern immer handelndes Sub-  jekt bleibt. ... Mystische Theologie interpretiert dogmatische Aussagen als Spra-  che, die versucht, diese Begegnung mit Gott zu beschreiben und an ihr zu par-  tizipieren.« Mark MeclIntosh: Mystical Theology: The Integrity of Spirituality and  Theology, Oxford (Blackwell Publishers), 1998, 40.Mystische Theologie interpretiert dogmatische Aussagen als Spra-che, die versucht, diese begegnung miıt (‚ott beschreiben und ihr DaT-
tizıpleren.« ark MelIntosh: Mystica Theology: The Integrity of Spirituality and
Theology, Oxford (Blackwell Publishers 1998:;
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rttahren hat Spirituelle Aussagen liturgische Kıten und kirchliche Bestim-
MUNsSeN | Christentum gehen VOon der Voraussetzung Aaus dass die
dyadische Beziehung EINe ikonische kepräasentation des wahr-
haften Charakters und der Fssenz der göttlichen Wirklichkeit darstellt Meıne
Infragestellung dieser theologischen Vorstellung geht VOT 7z7WOE] miteinander
zusammenhängenden Beobachtungen aus

In der ersten Beobachtung unterziehe ich CINISC der wichtigsten Momen-
Überprüfung, welche die historische Entwicklung der Trinitätslehre

markieren. DITZ Komplexität dieser Entwicklung widerspricht VonNn vornherein
jeder eindeutigen Schematisierung und schon dies IST ReIne theologische
Erkenntnis) un legt daher nahe dass der lehramtliche Versuch irınıtarı-
sche Aussagen kanonisieren, Verrat den FEinsichten darstellt,
welche die Entwicklung solcher Aussagen überhaupt erst hervor brachten
Miıt eıiıner UÜberprüfung will ich daher diese traditionellen theologischen
Frkenntnisse wieder ans Licht oringen, auf diese Weilse ZWar nicht
umfassender aber doch } AaNSCINECSSCHET Welse von der trinitarischen Wirk-
lichkeit sprechen Solche AaNSCMESSENE Rede [11USS5 eIiInes Frachtens AS-
pekte göttlicher Okologie göttlicher Fkstase un göttlicher Eschatologie ZUT

Sprache bringen Bezogen atıf die Aussagen ZUT Fhe moöchte ich durch dieses
Nachdenken aufzeigen WIEC die Unmöglichkeit trinitarische Wirklichkeit
Konzepten der Kategorien abzubilden auch jeden Versuch vereitelt diese
theologischen Finsichten irgendein Modell menschlicher Interaktion ab-
zubilden

In zweıten Beobachtung mache ich deutlich welche Konsequen-
7zenn diese destabilisierenden Flemente trinitarischen Denkens Bereich der
Sexualethik und mMıt Blick auf die Ehevorstellungen MIt sich oringen insbe-
sondere bezüglich der Vorstellungen von menschlicher Treue Freiheit und
begrenztheit LDiese Verhältnisbestimmung VON menschlichem und gÖöttli-
chem Serin führt dann sowohl Kritik als auch etonung der
Kulturel! bedingten Konstruktionen erotischer Beziehungen Auf diese Weiılse
entsteht aum für eın theologisches Nachdenken über multiple Liebesbezie-
hungen Am Ende werde ich dann CINISE Überlegungen anstellen welchen
DBeiltrag diesem Freiraum UUEETE Beziehungen ZAH. Praxıs des christlichen
Glaubens eisten können

Die Entstehung trinıtarıscher Theologie
Kirchengeschichtler beschreiben die Entwicklung des trinitarischen LVogmas
normalerweise als Prozess der fortschreitenden Trennung zwischen latei-
nıschem und griechischem Denken Während ersteres die EINe göttliche
»Substanz« der trinitarischen Wirklichkeit betonte wendete sich das letztere
deutlicher den genannten » Personen« der Trinität Jeder Versuch diese
Diskussion zusammenzufassen riskiert die metaphysische Kompliziertheit
und die rhetorischen Zusammenhänge dieser Diskussionen Verzerren



€hf als ZWEI228  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Einen bedeutenden Wendepunkt in der Diskussion stellte aber zweifelsohne  Augustins Hinwendung zu der — wie wir heute sagen würden — psychologi-  schen Introspektion im Rahmen seiner trinitarischen Überlegungen dar.  Im achten Buch von De Trinitate präsentiert Augustin sein klassisch gewor-  denes Bild vom Liebhaber, dem Geliebten [der Geliebten? — »the Beloved«  bleibt im Englischen ohne weitere Bestimmung geschlechtsneutral; der Übs.]  und der Liebe, welche die beiden verbindet, um die trinitarische Wirklichkeit  zu beschreiben. Die mögliche erotische Implikation dieses Bildes bleibt in  ihrer Bedeutung für theologische Reflexion bestehen, auch wenn Augustin  selbst später dieses Bild für problematisch gehalten hat — aus zwei Gründen:  zum einen laufe es Gefahr, eine fleischliche Dimension in die Wirklichkeit  Gottes hineinzubringen, zum anderen mache es die Differenz der Personen  so stark, dass ihre Einheit kaum ernsthaft mehr gedacht werden könne. Im  neunten bis fünfzehnten Buch gibt Augustin dieses ursprüngliche Bild dann  praktisch komplett auf und wendet sich der Innerlichkeit des menschlichen  Wesens zu, um in den Vorstellungen der menschlichen Seele linguistische  Analogien für die Rede von der Trinität zu finden: zum Beispiel der Verstand,  sein Wissen und die Liebe selbst; und schließlich: Erinnerung, Verstehen und  Wollen. Auf diese Weise versucht Augustin die Trinität in ihrem Abdruck in  der menschlichen Seele zu beschreiben, welche in rasender Begierde da-  nach strebt, zu der göttlichen Realität zurückzukehren, nach deren Bild sie  einst geschaffen ward. Lacugna bemerkt, dass Augustins Beschreibung sich  nahezu ausschließlich auf die theologia bezieht, also auf die Spekulation  über Gott an und in sich, ohne auf die o/konomia einzugehen, die Bezie-  hung Gottes zu uns*. Augustin hat dadurch in der abendländischen Theolo-  gie einen Perspektivwechsel eingeleitet, der in seiner Bedeutung kaum zu  beschreiben und nur.schwer zu überschätzen ist. Der Trinitätslehre kommt  in dieser neuen Perspektive nahezu ausschließlich eine Bedeutung zu, wenn  es darum geht, den Weg der individuellen Seele zurück zu ihrem Ursprung  bei Gott zu beschreiben.  Im Gegensatz zu dieser abendländischen Perspektive versuchten die Kap-  padozier des 5. Jahrhunderts und später im 8. Jahrhundert Johannes von Da-  maskus, die Frage der göttlichen Einheit (wieder) stärker in den Mittelpunkt  zu stellen, die Augustin so verdrängt hatte. Diese Vertreter der griechischen  Tradition verorteten ihre Überlegungen deutlich in der oikonomia, also in  dem göttlichen Handeln für uns, mit uns und in uns, und entwickelten so  eine umfassendere und dynamische Interpretation der Bedeutung der Tri-  nitätslehre für unseren Glauben als Augustin. Ihre Grundannahme bestand  Diese Unterscheidung der theologischen Reflexion findet sich durchgängig in La-  cugnas Werk. Sie sieht hierin eines der Hauptprobleme, mit dem sich eine ange-  messene Relektüre der trinitarischen Tradition im gegenwärtigen Kontext beschäf-  tigen muss (so z. B. aaO, Anm. 1, 243).N€UC SCXU€"€ Theolosien

Fınen bedeutenden Wendepunkt in der Diskussion stellte aber zweifelsohne
Augustins Hinwendung der wıe WITr heute würden psychologi-
schen Introspektion Im Rahmen seIiıner trinitarıiıschen Überlegungen dar

Im achten Buch Vo [Je ITrinitate prasentiert ugustin seın klassisch WOT-
denes Bild Vo Liebhaber, dem Geliebten \ der Geliebten? »the Beloved«
bleibt Im Englischen hne weltere Bestimmung geschlechtsneutral; der Ubs.]
und der jebe, welche die heiden verbindet, die trinitarische Wirklichkeit

beschreiben. DITZ mögliche erotische Implikation dieses Bildes hleibt In
ihrer Bedeutung für theologische Reflexion bestehen, auch WeEeNn ugustin
selbst spater dieses Bild für problematisch gehalten hat dUus$s ZWEI Giründen
z/u eınen laufe 5 Gefahr, eıne fleischliche Dimension in die Wirklichkeit
Gottes nineinzubringen, zu anderen mache 5 die Differenz der Personen

stark, dass ihre inheit kaum ernsthaft mehr gedacht werden könne. Im
neunten His fünfzehnten Buch gibt ugustin dieses ursprüngliche Bild dann
praktisch kKomplett auf und wendet sich der Innerlichkeit des menschlichen
Wesens E in den Vorstellungen der menschlichen Seele Iinguistische
Analogien für die Rede VOor' der Irinıität finden: Zzu eispie! der Verstand,
seın Wiıssen un die 1e selbst; und schlielßlich Erinnerung, Verstehen un
Wollen. Auf diese Weiıse versucht ugustin die Irınıtäat In ihrem Abdruck In
der menschlichen Seele beschreiben, welche In rasender egierde das
nach strebt, der göttlichen Realität zurückzukehren, nach deren Bild SIE
einst geschaffen ward. Lacugna bemerkt, dass Augustins Beschreibung sich
nahezu ausschließlich auf die theologia bezieht, also auf die Spekulation
über (jott und In sich, hne auf die Olkonomia einzugehen, die Bezie-
hung (jottes uns*. ugustin hat dadurch In der abendländischen Theolo-
gIe eınen Perspektivwechsel eingeleitet, der In seIıner Bedeutung kaum
beschreiben un nur schwer überschätzen ist [ Der Irinitätslehre kommt
In dieser Perspektive nahezu ausschließlich eıne Bedeutung f WenNnn
&5 darum geht, den Weg der individuellen Seele zurück ihrem rsprung
He (‚OfTft heschreiben.

Im Gegensatz dieser abendländischen Perspektive versuchten die Kap-
padozier des Jahrhunderts und spater Im Jahrhundert Johannes Vo Ea
maskus, die rage der göttlichen Einheit wieder) stärker In den Mittelpunkt

stellen, die ugustin verdrängt hatte | )iese Vertreter der griechischen
Tradition verortetien ihre Überlegungen deutlich in der oikonomia, also In
dem göttlichen Handeln für Uuns, mıt UMNS un In UunNns, und entwickelten
eIıne umfassendere un dynamische Interpretation der Bedeutung der 7
nitätslehre für unseren Gilauben als ugustin. Ihre Grundannahme hestand

[ Diese Unterscheidung der theologischen Reflexion findet sich durchgängig In A
CUSTIAS Werk Sie sieht hierin eEINes der Hauptprobleme, mMıit dem sich Ine aNSE-
EsSSeNE Relektüre der trinitarischen Tradition Im gegenwartigen Kontext eschäf-
tigen [NUSS (SO aaQU, Anm 1, 243)
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darin, dass sSIE die Finheit der drei göttlichen Personen nicht in der eınen
göttlichen Substanz begründet sahen, welcher alle drei In gleicher We!l-

Anteil aben, sondern in den Beziehungen, welche diese genannten
» Personen« eingehen und hne die SIE Sal nıcht alc Personen betrachtet
werden Kkönnen. InteressanterweIlse Ist dabe! gerade der Person-Begriff das
roblem dieses griechischen Denkens. | )Iiese frühen christlichen Apologe-
ten standen nämlich dem Personbegriff ähnlich skeptisch gegenüber wWIE
die gegenwartigen postmodernen Kritikerinnen und Kritiker des modernen
Individualismus allerdings aus zutiefst theologischen Gründen. Im egen-
sSatz der modernen Vorstellung, dass die personale Identität eıner Person
In iıhr selbst als individueller Größe gründet, gingen die Kappadozier Von
eıner unhintergehbaren sozialen Konstruktion der Person-Identität au  N Und
SCHAUSO, vermuteien sIe, MuUSse sich dies Im Fall der göttlichen Realität VeTlI-
halten?. Anders ausgedrückt: Augustins intultive Entdeckung der Bedeutung
der Frotik innerhalb des Göttlichen führt hier dann dazu, dass wır vVon dem
eınen göttlichen Wesen nicht anders sprechen können als miıt Blick auf die
göttlichen Beziehungsformen. Fur die Kappadozier Ist göttliches Wesen Be-
ziehung ott exıstiert also MNur insofern, afs Beziehung das göttliche Wesen
Ist, VON dem wır sprechen. [ DIiese FErkenntnis gilt dann aber in gleicher Weise
In ezug auf menschliche Wesen, die als Fbenbild (‚ottes geschaffen sind
wWIır exıstieren [1UT In Beziehung.

ange bevor feministische Theologinnen ecCc die patriarchalen Zuge
des theologischen Diskurses kritisierten, argerten sich bereits die Kappado-
zier über die theologischen Sprachtraditionen, welche SIE geerbt hatten. war
stellten SIE In keiner Weise die Rede VONN » Vater, Sohn un Heiligem Cieist«
In rage, aber SIE csehr ohl darüber besorgt, dass diese traditionelle
Sprachform implizit der explizit einem Machtgeftälle und eıner Unter-
ordnung In den trinitarischen Relationen ftühren könnte. |Diese fortwährende
orge führte dazu, dass Johannes Vorn Damaskus die griechische Vorstellung
der Perichorese verstärkt in den Mittelpunkt seIıner Überlegungen stellte.

DITZ Übersetzung dieses Begriffs » Perichorese« stellt VOT erhebliche
Schwierigkeiten, da CS sich hier Durchdringung hne Vermischung, Be-
schreibung hne Begrenzung, sexuelle Besitznahme hne sexuelle Gewalt
andelt Anm des UÜbersetzers: auch das hier Grunde liegende WortspielJohnsons ıst kaum übersetzen: »penetration without violation«]. Obwohl
die philologischen Argumente eher dürftig SInd, haben einige hinter diesem
Begriff auch eınen Hınwels auf das Wort »Choreographie« entdeckt, in wel-
chem Jene Dynamik und Lebendigkeit zu Ausdruck komme, mıit

UJUm [1UTr eınen Beitrag der Problematik des Person-Begriffs NMENNEN, SEe] hier
auf David Cunninghams Analyse des modernen Person-Begriffs Im egenüber
den Vorstellungen trinitarischer ommunikation und Partizipation verwiesen: [ 79-
vid Cunningham: These TIhree dire One The raclıce of Irinıtarıan eology, (Jx-
ord (Blackwell Publishers 1998, bes Kap



030 ehr als zwel230  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  welcher Johannes von Damaskus die göttliche Trinität beschreiben wollte,  wie Lacugna bemerkt:  »Choreographie impliziert die Partnerschaftlichkeit von Bewegungen,  symmetrisch, aber nicht gleichförmig, da jeder Tänzer, jede Tänzerin sich  gleichzeitig dem anderen, der anderen gegenüber zum Ausdruck bringt und  realisiert. Miteinander agierend [Anm. des Übs.: wiederum ein unübersetz-  bares Wortspiel, in dem Johnson eine sexuelle Note zum Ausdruck bringt:  »in interaction and intercourse«], finden sich Tänzerin und Tänzer (und Zu-  schauerin und Zuschauer) in einer einzigen fließenden Bewegung wieder:  einander umkreisend, durchdringend, umfangend, zueinander ausstreckend.  Bei diesem göttlichen Tanz gibt es nicht einen, der führt, und einen, der sich  führen lässt, sondern nur eine immerwährende Bewegung des gegenseitigen  Gebens und Nehmens, Nehmens und Gebens, immer wieder... Dieser gött-  liche Tanz ist zugleich vollkommener Ausdruck der Person und vollkomme-  ne Beziehung, in welchen das Wesen und die Einheit Gottes zum Ausdruck  kommt... Diese Vorstellung der trinitarischen Perichorese ist ein wunderba-  rer Anknüpfungspunkt, um darüber zu meditieren, was wir meinen, wenn  wir sagen, dass der lebendige Gott von Ewigkeit her Liebe ist.«®  Um es mit anderen Worten auszudrücken: Wenn wir von der Wirklichkeit  Gottes sprechen, können wir die göttlichen Tänzer nicht von dem göttlichen  Tanz unterscheiden — die Tänzer sind der Tanz und umgekehrt, und dieser  Tanz ist der Tanz der Liebe.  Diese Überlegungen zu den unterschiedlichen Perspektiven lateinischer  und griechischer Trinitätslehre erklären, warum die Ostkirche so energisch  gegen die Einfügung des filioque in das Nizänische Glaubensbekenntnis  durch die Westkirche protestiert hat: Die Behauptung, dass der Geist aus  dem Vater und dem Sohn hervor gehe (qui ex patre filioque procedit) läuft  Gefahr, die Wechselseitigkeit der Beziehung im trinitarischen Tanz in Frage  zu stellen, da hier impliziert wird, dass die Hervorgehung des Geistes die Be-  ziehung zwischen Vater und Sohn voraus setzt und somit dieser untergeord-  net ist’. Ich möchte betonen, dass es sich hier nicht nur um eine kleinkarierte  historische Auseinandersetzung handelt. Die Filioque-Kontroverse hat im  Jahr 1054 zu der Trennung zwischen Ost- und Westkirche geführt, aber in ihr  kommt über diesen einen historischen Moment hinaus ein Grundproblem  trinitarischen Denkens zum Ausdruck: jede Philosophie, jede Systemlogik  und jedes kulturelle Modell sozialer Beziehungen, die auf einer dyadischen  Grundannahme beruhen, werden in Frage gestellt, wo »der, die, das Dritte«  Raum bekommt.  AaO:; Anm. 1,272.  Eine präzise Darstellung der Debatte über dieses Thema in der gegenwärtigen  ökumenischen Theologie und der Implikationen für trinitarisches Denken bietet  Jürgen Moltmann: Trinität und Reich Gottes. Zur Gotteslehre, München 1980.N€U€ SCXU€"€ Theologien

welcher Johannes VON [Damaskus die göttliche Irınıitat beschreiben wollte,
wıe Lacugna hemerkt

»Choreographie impliziert die Partnerschaftlichkeit VON bewegungen,
symmetrisch, aber niıcht gleichförmig, da jeder JTanzer, jede Tänzerıin sich
gleichzeitig dem anderen, der anderen gegenüber VABK USdCrTruC Dringt un
realisiert. Miteinander agieren 1Anm des Ubs wiederum eın unübersetz-
hares ortspiel, In dem ohnson eıne sexuelle ote zu Ausdruck bringt:
»In interaction and intercourse«]|, finden sich JTäanzerıin und Tanzer und Z
schauerin un Zuschauer) In einer einzigen fHießenden ewegung wieder:
einander umkreisend, durchdringend, umfangend, zueinander ausstreckend.
Bel diesem göttlichen anz gibt ES nıcht eınen, der führt, und einen, der sich
führen ‚ ässt, sondern [1UT eıne iımmerwährende ewegung des gegenseltigen
Gebens un Nehmens, Nehmens un Gebens, immer wieder... | )ieser gott-
liche VV a ıst zugleich vollkommener Ausdruck der Person un vollkomme-

Beziehung, In welchen das Wesen un die inheit (i‚ottes Zzu Ausdruck
kommt | )iıese Vorstellung der trinitarischen Perichorese ISst eın wunderba-
[eT Anknüpfungspunkt, darüber meditieren, Was wır meılnen, WenNn
WITr/ dass der ljebendige ott Vo Ewigkeit her 1e ist.«©

iUJm S mıt anderen Worten auszudrücken: Wenn wır von der Wirklichkeit
(jottes sprechen, können wır die göttlichen Tanzer nicht VOon dem göttlichen
anz unterscheiden die Tanzer sind der anz und umgekehrt, un dieser
anz Ist der anz der |Liebe

| )ıese Überlegungen den unterschiedlichen Perspektiven lateinischer
un griechischer Trinitätslehre erklären, die Ostkirche energisch

die Einfügung des filioque in das Nizänische Glaubensbekenntnis
Uurc die Westkirche protestiert hat DITZ Behauptung, dass der (ieilst AUuU$S
dem Vater und dem Sohn hervor gehe (Qu/ filioque procedit) |äuft
Gefahr, die Wechselseitigkeit der Beziehung im trinitarischen anz In rage

stellen, da hier impliziert wird, dass die Hervorgehung des Gelstes die Be-
ziehung zwischen Vater un Sohn VOTauUus und somuıt dieser untergeord-
netl ist/ Ich möchte betonen, dass 5 sich hier nicht [1UT eıne Kleinkarierte
historische Auseinandersetzung andelt DITZ Filiogue-Kontroverse hat ım
ahr 054 der Trennung zwischen (Y6E: und Westkirche geführt, aber In ıhr
kommt über diesen eınen historischen Moment hinaus eın Grundproblem
trinitarıschen Denkens Zzu Ausdruck: jede Philosophie, jede Systemlogik
und jedes Kulturelle Modell sozialer Beziehungen, die auf eıner dyadischen
Grundannahme beruhen, werden In rage gestellt, »der, die, das [Dritte«
aum bekommt

AaQ., Anm 1/ EL
Fine prazise Darstellung der Debatte über dieses Thema In der gegenwartigen
Oökumenischen Theologie und der Implikationen für trinitarisches Denken hietet
Jurgen Moltmann: Irınıtat und elCc| (‚ottes /Zur Gotteslehre, München 1980
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Wenn wır noch einmal hinter Augustins Bedenken zurück gehen, Vorstel-
lungen der Fleischlichkeit auf göttliche Beziehungen übertragen (diese
Bedenken bekommen eınen ironischen Zug, WeNnN [11an weil, wWIE stark Au-
gustin andererseits auf der Inkarnationsliehre aufbaut), dann sehen Wir, dass
ugustin dieses » Problem des |Jrıtten« zumindest geahnt hat, als er das Bild
VOoO Liebhaber, dem Geliebten und der Liebe, die SIEe vereint, wieder aufgab.
[ )er | jebe nämlich kommt In diesem Bild zweiftelsohne nicht erselIbe Per-
sönlichkeitsstatus WIE dem Liebhaber und dem Geliebten (eıne Einsicht,
Aaus der etztendlich die Filioqgue-Debatte gespelst wurde) DITZ Kappadozier
un Johannes Vo Damaskus würden vielmehr darauf bestehen, dass die Be-
ziehungen zwischen diesen drei Personen konstitutiv für ihr Personsernn
sich sind und dass wır mithin In keiner Weise davon sprechen können, dass
die dritte das Bindeglied, der Ausfluss der der Niederschlag der Beziehung
zwischen den anderen beiden SE Alle drei mussen in ihrer wechselseitigen
Beziehung gleichberechtigt bleiben Augustins Versuch, das Problem durch
eıne introspektivische Betrachtung |Iösen, scheitert SCNAUSO wıe die VOET-

schiedenen Versuche, auf Analogien aAus der Natur zurück greiten wIıE
eiwa die Quelle, der Bach, der Strom; Wasser, EIS, ampf; Eigelb, Fiweiß
und Schale All diese Analogien können nämlich aufgrund ihrer unpersönli-
chen Bezuge den interaktiven und sozialen Charakter dessen niıcht erfassen,
Was SIE beschreiben SUECNEeN.

Aufgrund der Tatsache, dass sIeE sich solcher heuristischer Analogien He-
dienen, sind traditionelle theologische Verstehensmodelle der Irıutat nOT-

wendigerweise instabil, da jede dieser Analogien die göttliche Wirklichkeit
[1UT begrenzt erfassen kann und unmittelbar dazu drängt, neue Verstehens-
modelle entwickeln. (‚enau diese ewegung |ässt sich In Augustins De
Irinitate und in den Traditionen, die auf ih folgen, hbeobachten Kirchliche
Konzilien en immer wieder danach getrachtet, diesen evolutiven Prozess
durch Kanonistierung Zzu Stillstand bringen, obwohl selbst die theologi-
schen Überlegungen, die hinter ihren Entscheidungen standen, solch eine
kategorische Lösung nicht unbedingt erforderten. Sowohl die griechischen
WIE auch die lateinischen Traditionen eizten nämlich In unterschiedlicher
Weise VOTaUS, dass die theologischen Kategorien ZUrT Beschreibung des gOtt-
liıchen Geheimnisses ftortwährend UNANSECEMESSCN bleiben, dass wır die-
Se Geheimnis [1UT teilhaben un iImmer tiefer in ES eindringen können.

In ihren Untersuchungen zu ema kommt Lacugna eiıner erschre-
ckend simplen Frkenntnis: weder griechische noch lateinische Verstehens-
modelle allein reichen aUs, die eıtfe der trinitarischen Traditionen in der
Geschichte der Christenheit erftassen. Theologia und olkonomia ehören
vielmehr untrennbarM wenn\n wır versuchen, die göttliche Wirk-
lichkeit erfassen, In der wır »Jleben, weben und sind« (Apg Miıt
Lacugnas Worten:
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» [DIie Okonomie VOTNN Schöpfung, rlösung un Vollendung IST der (Irt
dem sich (jott und Kreatur egegnen dem SI leben en

geheimnisvollen Gemeinschaft gegenselnltger Abhängigkeit 5Serm:« He-
deutet y { Beziehung SeIn« (‚ottes 5Serln« IST In Beziehung SeIn« und (‚ottes
In Beziehung SeIn« IST (jottes Seın €

| )iese Frkenntnis LacCugnas aufzugreifen Hedeutet dass WIT Von der dyna-
mischen Verbindung zwischen göttlicher Okologie SIC!| göttlicher kstase
und göttlicher Eschatologie sprechen UuSSeT wenn\n WIT aNSCINOSSECN aber
sicher nıcht eindeutig und erschöpfend) Vo der trinitarischen Wirklichkeit
(‚ottes sprechen wollen ICh werde jedes dieser drei Flemente kurz hbeschrei-
ben dann auf den beitrag sprechen kommen den trinitarisches
Denken auf diese Weılse für Nachdenken über gegenwartıge erotische
Beziehungsformen eisten kann

Göttliche Okologie
In der theologischen Tradition IST ‚4018 (‚ottes Ooilikonomia die Rede WEeNnNn 5
darum gent das schöpfterische erlösende und heiligende oder vollendende)
Handeln (ijottes heschreiben Wıe LaCugNal ird durch die verschie-
denen griechischen und lateinischen Verstehensmodelle dabe! eINe ITrennung
zwischen dem achdenken über diese göttliche Okonomie Gott »für

SEeINEeT Handeln) und dem Nachdenken über (JoOtt sich CGott SCINEeTT]]

CIsCHEN Seın testgeschrieben DITSZ Begrenztheit all dieser Traditionen zwiıngt
jedoch gleichzeitig GAaZU solch EeINe strikte ITrennung hinterfragen und das
göttliche Wesen gerade der göttlichen (OOkonomie suchen

DITZ Sprachwelt der »Okonomie« jefert dabe! Vorstellungsmodelle, die
helfen, das göttliche Handeln erfassen, jedoch bringt SI zugleich SCWISSC
Unzulänglichkeiten mMiıt sich, VOT allem dann, WEenNn [an sich dieses Voka-
bulars ı UNSETEeNN gegenwartigen Kontext bedient welchem 5 durch das
Verständnis VOolN »Okonomie« als reVo den Finanzmärkten und ihrer Be-
einflussung vorbedingt IST | )iese gegenwarlıge Vorstellung VOT »Okonomie«
führt nämlich dazu der Betrachtung eINne BCWISSEC Objektivität unterstellen

der Art WIE en Okonom sich nicht direkt die Beziehungen zwischen
Personen un Instanzen der Märkte einmischt sondern die Entwicklung der
Geldmenge Aaus ANSCINCSSCHET [)ıstanz zZu Geschehen analysiert Auch IST
die Okonomin hier deutlich unterschieden VOnNn der Okonomie die SIE unter-
sucht selbst WenNn S11 eInNe begeisterte Konsumentın SCeIN collte Wenn WIT
aber dieses Verständnis VOoT Okonomie AuUıf das trinitarische Denken über-
tragen dann laufen WIT Giefahr die Finsicht a absurdum führen
welche durch die Rede Vo der göttlichen Okonomie gerade hervorgebracht
werden sollte dass nämlich die göttliche oikonomia nıcht [1UT das göttliche
Handeln beschreibt sondern ass »(jOtt« dieses Handeln IST

AaOQ) Anm 250
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Wenn theologia un Olkonomia untrennbar gehören, dann
können wWIr die göttlichen Tanzer nicht Vo dem anz celbst unterscheiden.
Christlicher Gilaube verlangt dann aber auch danach, eine umfassendere
Sprachform finden, dieses Verhältnis beschreiben, als dies Uurc
»ÖOkonomie« möglich Ist. Stattdessen VOoT göttlicher »Ökologie« sprechen,
könnte Zeichen solch eıner Ausweltung senrn. Ökologie Afs Wissenschaft be-
schäftigt sich neutzutage nämlich miıt eiınem umfassenden Netzwerk OTSa-
niıscher Beziehungen, und WelnNn Wır dieses Netzwerk untersuchen wollen,
dann mussen wır UunNs notwendigerweise auch mıiıt unNns selber beschäftigen.
In diesem Zusammenhang Von göttlicher Ökologie sprechen, kannn daher
dazu führen, UNSCTIE eigene Teilhabe den trinitarischen Beziehungen
reflektieren: diese Beziehungen nämlich schaffen un bedingen die Umge-
bung, n der en entsteht. | )iese Vorstellung göttlicher Ökologie kannn im
UÜbrigen dann ehbenso dazu beitragen, traditionelle Vorstellungen Vo FErIÖö-
SUung un Heiligung NMEU denken, welche dann wentiger als Omente gOtt-
lıchen Herabsteigens verlorenen Geschöpfen verstanden werden
können als vielmehr als Zeichen der Treue (jottes seınem eigenen, ıumfas-
senden und sich welıter ausdehnenden ökologischen en

Goöttliche Fkstase

Irotz Augustins Abscheu davor, erotische Vorstellungen für theologische KEe-
lexion fruchtbar machen, haben christliche Traditionen zumindest impli-
zıt Immer das theologische Potential solcher erotischen Sprache anerkannt.
Wenn EFrOos allerdings 11UT im Sınne Vo Sehnsucht verstanden wird, dann
sollten wır l eber noch nıcht VOnNn theologischer Erotik sprechen. 1eimenrT
führt das dynamische Verständnis, das eiıner ökologischen Trinitätslehre In-
härent ISt, dazu, dase Wır UunNns miıt der Vorstellung göttlicher FEkstase
machen mussen. Wıe die Etymologie des Wortes zeigt, Iıst der ekstatische
Moment derjenige Moment, In welchem sich jemand außer seIiner celbst
befindet, die Durchbrechung der inneren Stabilität durch eiıne dynamische
Exterloritat. Theologisch esehen bedeutet dies, dass alles, W adS ıst und Was

seın wird, Aaus der Manitestation VOonnN (jottes eigener, ekstatischer und schÖöp-
ferischer Kraft und Energie entstanden ıst aus (jottes eigener Unmöglich-
keit, seın Selbst innerhalb seIner selbst hbewahren. Auch hier wieder Ist
S diese Unmöglichkeit, welche die göttliche Wirklichkeit als solche
konstituilert.

DITZ Traditionen christlicher Schöpfungslehre oflegen hier sSTEe VOT der
Vorstellung eiıner kontinuilerlichen Vergöttlichung der Welt arnen Ande-
rerselts aber versuchen dieselben Traditionen, das göttliche Schöpfungshan-
deln als ekstatische ewegung der trinitarischen Beziehung heschreiben
ale unaufhaltsames, beständiges »Überfließen« der göttlichen 1e |JDer
erotische Antrieb ZUrT gegenseitigen Selbsthingabe die Beziehungsdynamik,
welche die göttlichen » Personen« erst Personen macht bringt also nicht



O3l ehr als ZWE]| Neue sexuelle Theolosien
[1UT die iInnertrinitarischen Beziehungen hervor sondern auch die ewegung
ad des göttlichen Schöpfungshandelns Trinitätstheologisch gesehen
IST (‚ott [1UT (joOtt | diesem beständigen, ekstatischen Ausfluss von ( ;Of=
tes Selbst-| Beziehung. DITS Vorstellung der göttlichen Fkstase Macht jede
weıtere Überlegung bezüglich der Notwendigkeit der Schöpfung überflüs-
515 Aaus der göttlichen Freiheit olg geradezu notwendig die wechselseitige
Fruchtbarkeitsbeziehung zwischen den Beziehungsformen der Irmutät un
allem WasSs Aaus dieser Fruchtbarkeit hervorgegangen ıST

Goöttliche Eschatologie
Sowohl die ökologische als auch die ekstatische Vorstellung Von den göttli-
chen Beziehungsformen beinhalten Gedanken mMıt teleologischer Ausrich-
Lung Ökologische Beziehungsformen zielen darauf, Leben aufblühen |1as-
SCH; ekstatische Energie macht | eben möglich. Aus der sCMEINSAMEN
Betrachtung Vo Okologie un Ekstase ergeben sich daher UÜberlegungen
7Z7ur göttlichen Eschatologie. Eschatologie wurde meiıst Zusammenhang
gesehen mMıt der menschlichen Geschichte und für gewöhnlich i apokalyp-
tischen Bildern Z Ausdruck gebracht), aber der Begriff Ist eigentlich vie|
Hesser dazu geeignet, die Heilige Irımnıitat beschreiben: die Fruchtbarkeit
der göttlichen kstase IST nämlich noch lange nicht ıhr Ziel gekommen
welches WIT als die ökologische Fülle Gemeinschaft LMMMEeT enden-
der Liebesenergie beschreiben könnten Nur auf dem HMıntergrun dieser
göttlichen Eschatologie können WIT aANSCMESSENET Weiıse VOoO  E menschli-
cher der geschichtlicher Eschatologie sprechen

Insbesondere die Kritiker Hegelschen theologischen Systems haben
freilich die Giefahren solcher eschatologischer Rede VOoO der Wirklichkeit
(‚ottes aufgezeigt” Der Rückbezug auf die ökologischen un ekstatischen
Vorstellungen der Irımutät können jedoch diejenigen dieser kritischen Stim-
[NMeEelN zu erstummen bringen die das göttliche treben s Sehnsucht he-
schreiben als Sehnsucht nach Vollendung, welche dUus$s Liebe
entspringt die noch nıcht Giestalt hat

Menschliche Wesen sind als Abbild dieser ökologischen ekstatischen und
eschatologischen göttlichen Wirklichkeit geschaffen. Unser CISCNECS Leben ıst
WECNISET mM erl Als vielmehr Trinitatis, Zeugnis der göttlichen Be-
ziehungsformen, denen UNSeTEe CcIsChEN Beziehungsformen Ante!i|l haben
F ıst dieses Gleichgewicht der Beziehungen, das christliche Traditionen

ihrer Seinslehre IM wieder haben Diese fundamentale Aus-
>apc UNSEeTES Glaubens stellt aber zutiefst | rage ob die institutionalisierten

Jurgen Moltmann sich miıt CeINISEN dieser Kritikpunkte » Irınıtat und Reich
(GJottes« auseinander hes Kap
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Kirchen weiterhin die CHNEC Bindung VOoT) westlich-kultureller Vorstellung VOoT
der Instıtution Fhe und Trinitätslehre aufrecht erhalten können. Vielmehr |ässt
sich fragen, ob die moderne westliche Instıiıtution Fhe In ihrer UOrıentierung

MONOSAMECN dyadischen Beziehungen überhaupt AaNSCIMESSECN die Frucht-
arkeit göttlicher perichoretischer Beziehungen wiedergeben kann. Oder,
noch krasser ausgedrückt: zu ango Jlanzen bedartf 05 zweler Personen,
(jott seın aber drei

[Die theologischen UÜberlegungen, die ich hier angestellt habe, hedeuten
In Kkeiner Weilse, dass WITr jetzt CZWUNCN waren, moderne Vorstellungen
VOTI Fhe aufzugeben. Auch die Beziehung eines Paares kann
geWISSs der Fruchtbarkeit trinitarischer Beziehungsformen Anteil haben
Was diese UÜberlegungen allerdings nahe legen wollen Ist, dass E keinen
theologischen Girund gibt, diese Anteilhabe aufc Paarbeziehun-
gen beschränken. (jenauso stellen diese UÜberlegungen keine eınlachNne
theologische Rechtfertigung jeder beliebigen menage-a-trols dar nach dem
Motto Wads$S ( ‚0tt kann, können wır Aun Keıine dieser Bejahungen der Ver-
neinungen nämlich Derücksichtigt, dass die ökologische, ekstatische und ES-

chatologische Wirklichkeit trinitarischer Beziehungsformen Deständig jeden
menschlichen Versuch in rage stellt, diese göttlichen Beziehungsformen In
UuNserenN eigenen erotischen Beziehungen verwirklichen. [ Diese Infrage-
stellung soll jedoch nıcht Enttäuschung über die Unzulänglichkeit UuUNserelT

eigenen Versuche führen, sondern dazu dienen, aum cschaffen für eine
weıte Wahrnehmung der Vielfalt menschlicher erotischer Beziehungen und
für Überlegungen, welche theologischen Frkenntnisse sich aus diesen Bezie-
hungsformen für die rage UNSeTEeT eigenen ökologischen, ekstatischen und
eschatologischen Teilhabe der göttlichen Wirklichkeit ergeben
TIrınitarische Infragestellungen der Sexualethik

Meıne Überlegungen haben dazu geführt, traditionelles trinitarisches |)en-
ken in rage stellen. An mindestens drei Punkten ergibt sich daraus eın
Freiraum, in konstruktiver Weilse über cexualethische Themen nachzu-
denken, nämlich hinsichtlich der Fragen nach Treue, Freiheit und Endlich-
keit menschlicher Beziehungen. Wenn WITr diese drei Fragestellungen Im
Horizont der ökologischen, ekstatischen und eschatologischen |)ımension
der göttlichen Wirklichkeit bedenken, dann führt dies sowohl eıner Infra-
gestellung als auch eıner Neubelebung traditioneller ethischer Aussagen
über erotische Bindung. Beides will ich hier zeigen: 1) [Die Trinitätslehre
stellt die theologische Vorherrschaft der kulturel|l bedingten Institution Fhe
infrage, aber SIE zeigt gleichzeitig auf, wWwIıE die Bedeutung der verpflichten-
den Bindung NEU helebht werden kann, welche in der FEhe eigentlich Gestalt
gewiInnen soll; un 23 AUuUs$s diesen Infragestellungen heraus eröffnet ciıch die
Möglichkeit, nach den positiven Beltragen Von multiplen Beziehungen ZUTr
Praxis trinitarischen, christlichen Gilaubens fragen.



VT €hl’ als zwe!l236  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Menschliche Treue und göttliche Ökologie  Der Begriff »eheliche Treue« leidet daran, dass er einerseits einer präzisen  Bestimmung entbehrt, andererseits aber in unserem kulturellen Setting in der  Regel als Begrenzung genitaler Aktivitäten verstanden wird. Wenn wir den  Begriff aus liturgischer Perspektive betrachten, dann stellen wir fest, dass tra-  ditionelle Ehe-Liturgien zum Teil in überschwänglicher Weise die Tugend der  Treue preisen, dass aber auf diesen theoretischen Lobpreis nie eine Erklärung  folgt, wie solch eine Treue in der Praxis gelebt werden kann'°. Das kulturelle  Schaffen der Renaissance und der frühen europäischen Moderne versuchte,  diese Lücke zu füllen, indem es darum bemüht war, einerseits das materielle  Erbe zu schützen und andererseits die abstrakten gesetzlichen Begriffe mit  Vorstellungen von Ritterlichkeit und Romantik zu füllen. Durch diese kultu-  rellen Entwicklungen wurde eheliche Treue endgültig mit genitaler Exklusi-  vität in eins gesetzt. Sozialwissenschaftliche Erkenntnisse haben diese Sicht  der Ehe noch weiter untermauert: die Vorstellung hat sich überlebt, dass ein  Mensch einem anderen Menschen nur so begegnen kann bzw-. soll, dass alle  seine emotionalen Bedürfnisse angesprochen und erfüllt werden. Verheirate-  te Paare können also einen umfassenden und für sie jeweils wichtigen Freun-  deskreis haben, ohne ihr Treueversprechen dadurch in Frage zu stellen.  Es liegt mir fern, den Fortschritt, den diese Entwicklung bedeutet hat, in-  frage zu stellen. Allerdings ist auch deutlich, dass dadurch der Raum, in dem  wir »Treue« definieren, deutlich beschränkt worden ist: »Ehebruch« wird  dann nur dort gesehen, wo die genitale Exklusivität verletzt wird. Selbst die  vertrocknetste und emotionsloseste Beziehung kann unter dieser Perspekti-  ve dann als funktionierende Ehe verstanden werden (obwohl solch ein Paar  eigentlich nur einen funktionierenden Weg gefunden hat, die Scheidung zu  vermeiden), solange diese minimalistische Vorstellung von Treue hier noch  realisiert wird und die Ehepartner mit niemand anderem als dem ehelichen  Partner genitalen Verkehr pflegen.  In gegenwärtigen kirchlichen Erklärungen und in der Praxis christlicher  vorehelicher Lebensberatung und Seelsorge finden wir dagegen inzwischen  die Vorstellung, dass die menschliche, eheliche Treue ein Abbild der Treue  ist, welche in der göttlichen Ökologie zum Ausdruck kommt. Zur Begrün-  dung dieser Vorstellung bedient man sich verschiedener biblischer Texte und  Bilder, unter anderem der allegorischen Vorstellung von der Beziehung Got-  tes zu seinem Volk Israel als Ehe (aus der heraus einige der alttestamentlichen  10  Im US-amerikanischen Book of Common Prayer von 1979 findet sich z. B. die  sog. »Zustimmungserklärung«, in der Braut und Bräutigam aufgefordert werden,  »alle anderen aufzugeben«, wenn sie nun den Ehebund miteinander eingehen  (New York, Seabury Press, 412). Im Zusammenhang des Ritus wird dann jedoch  nicht weiter ausgeführt, was es bedeutet, andere Menschen »aufzugeben« — eine  Formulierung, die in jedem anderen Kontext vermutlich als unmenschlich er-  scheinen würde.Neue SCXU€"€ Theologsien
Menschliche JTreue un göttliche Ökologie
|Jer Begriff yeheliche JTreue« leidet daran, dass EF einerseılts eıner praziısen
bestimmung entbehrt, andererseits aber In UNSEeTEeTNN kKulturellen Setting In der
ege! als Begrenzung genitaler Aktivitäten verstanden iırd Wenn Wır den
Begriff Adu$s liturgischer Perspektive betrachten, dann stellen Wır fest, dass Ira-
ditionelle Ehe-Liturgien Zu Teil In überschwänglicher Weise die Tugend der
Jreue preisen, dass aber auf diesen theoretischen Lobpreis nıe eine Erklärung
folgt, WIE solch eıne Treue In der PraxIıs gelebt werden kann!9. | Jas kKulturelle
Schaffen der Kenalssance un der frühen europäischen Moderne versuchte,
diese | ücke tüllen, indem 5 darum hbemuüht WalIrl, eInerselts das materielle
Frbe schützen un andererseits die abstrakten gesetzlichen Begriffe mMıt
Vorstellungen VOTN Ritterlichkeit un Romantik füllen. Durch diese kultu-
rellen Entwicklungen wurde eheliche Treue endgültig miıt genitaler Fxklusi-
vıtat in eINs gesetzT. Sozialwissenschaftliche Frkenntnisse haben diese IC
der Fhe noch welıter rm die Vorstellung hat sich uberle dass eın
Mensch eınem anderen Menschen [1UT egegnen kann bzw. soll, dass alle
seIıne emotionalen Bedürfnisse angesprochen und erfüllt werden. Verheirate-

Paare können also eiınen umfassenden und für SIE Jeweils wichtigen Freun-
deskreis haben, hne ihr Treueversprechen adurch In rage stellen.

FS liegt mır fern, den Fortschritt, den diese Entwicklung hbedeutet hat, In-
rage stellen. Allerdings ISst auch deutlich, dass dadurch der Raum, In dem
WIr » IrTeue« definieren, deutlich beschränkt worden ıst »Ehebruch« ird
dann [(1UT dort gesehen, die genitale Fxklusivität verletzt ird Selbst die
vertrocknetste und emotionsloseste Beziehung kann dieser Perspekti-

dann als funktionierende Ehe verstanden werden obwohl solch eın Paar
eigentlich MNUur eınen funktionierenden VWeg gefunden hat, die Scheidung
vermeiden), solange diese minimalistische Vorstellung Vo Jreue hier noch
realisiert ird un die Ehepartner mMiıt niemand anderem als dem ehelichen
Partner genitalen Verkehr pflegen.

In gegenwärtigen kirchlichen Erklärungen un In der PraxIis christlicher
vorehelicher Lebensberatung und Seelsorge finden WIr dagegen inzwischen
die Vorstellung, dass die menschliche, eheliche lreue eın Abbild der JTreue
Ist, welche in der göttlichen Okologie SA Ausdruck kommt. Zair begruün-
dung dieser Vorstellung hedient 111a sich verschiedener biblischer Texte un
Bilder, unter anderem der allegorischen Vorstellung VOoO der Beziehung ( ‚ot-
tes seınem Volk Israel als Fhe aus der heraus einige der alttestamentlichen

Im US-amerikanischen Book of Common Prayer VOoO  e 1979 findet sich die
>O »Zustimmungserklärung«, In der rau und Brautigam autgefordert werden,
»alle anderen aufzugeben«, WEln SIEe MNun den hebund miteinander eingehen
(New York, Seabury ress, 412) Im Zusammenhang des Rıtus wird dann jedoch
nıicht weiter ausgeführt, Was bedeutet, andere Menschen »aufzugeben« Ine
Formulierung, die In jedem anderen Kontext vermutlich als unmenschlich C[I-
scheinen würde.
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Propheten vehement den Fhebruch Israels eklagen) und der SENAUSO
eindrücklichen Vorstellung VOoO Christus als dem Brautigam mMıt seIner bBraut,
der Kirche. Ich will hier jetzt nıcht auf die vielen interessanten un auch DTOÖ-
vokanten Fragen eingehen, welche diese Bilder miıt Blick auf ender-Kon-
struktion un Gender-Performance aufwertfen. DITZ biblischen Autoren hatten
He diesen theologischen Bildern aber miıt Sicherheit eın viel umftfassenderes
Verständnis von göttlicher Jreue als dies durch eiıne Beschränkung genitaler
Aktivität F Ausdruck kommt.

Wenn wır also auf diesem Hintergrund eiıne SanzZ traditionelle theologi-
sche Analyse des Fhe-Verständnisses vornehmen, werden Wır sicherlich
nicht die Vorstellung VOonNn Jreue sich aufgeben, aber wır werden ıhre
dernen bestimmungen In rage stellen. Giöttliche Ökologie in trinitarischer
Beziehung stellt die gegenwartige kulturelle Auspragung der Instıiıtution Ehe
In rage, weıl SIe den Reichtum und die Fülle göttlicher Treue 1NUT UNaANSEC-
655611 7A1 Ausdruck bringen kann. Aus dieser göttlichen Ireue nämlich
entspringen eıne umfangreiche Vielfalt un eın lebendiges Netz miteinander
verbundener Beziehungen. |Die besinnung auf die ökologische |)ımension
trinitarischer Beziehung führt UuNS auch dazu, MNMEeuUu über die VVege nachzu-
denken, WIE wır In UuNserTenN erotischen Bindungen ITreue praktizieren nicht

csehr In negativer, sondern VOr allem auch In positiver Welıse. Wır sollten
also nicht [1UT VOIl den Beschränkungen sprechen, welche wır genitaler Ak-
tivıtät auferlegen, sondern auch arüber nachdenken, welche Fruchtbarkeit
dus$s eıner hestimmten Bindung entspringt. Biblisch und theologisch gesehen
[11USS5 die Praxıs der Treue umftfassender beschrieben werden als [1UT durch
Aussagen darüber, Wa jemand innerhalb eıner bestimmten Bindung NIC
iun darf. Jreue als fruchtbare Perspektive entsteht nicht AUuUS$S der Engführung
auf das, WadsSs nıcht erlaubt ISt, sondern durch das achdenken darüber, WadS$S
Aaus eıner hbestimmten Beziehung entstehen kann. [Die alttestamentlichen
Propheten klagen den Fhebruch Israels nıcht deswegen d weIı|l durch ın
das Treueversprechen verletzt worden ist, sondern wei|l dadurch die Frucht-
arkeit der Beziehung mMiıt Jahwe verdorrt Ist, Was sich darin zeigt, dass 5
keine Gastfreundschaft gegenüber remden mehr gibt, dass den Armen UJn-
recht geschieht, das sOziale Ungleichgewicht zunımmt USW.

Menschliche Freiheit ungöttliche Fkstase

Schwule Manner und lesbische Frauen en gegenwartig keinen /ugang
der sozialen Stabilität, welche die FEhe In UuUNnseren westlichen Gesellschaften
bietet. FSs fehlt ihnen aber auch eiınem theologischen Instrumentarıum,
die Freiheit ANSEMESSE erfassen, In der Queers jenselts von Traditionen
In schöpferischer Welılse MNECUE Formen erotischer Bindung entwickeln. |J)er
aktive Ausschluss Vo der traditionellen Institution Fhe scheint | esben und
Schwulen de facto die Frlaubnis geben, in spielerischer und experimen-
teller Weise eiıne Vielfalt erotischer und romantischer Muster leben. Finı-



038 ehr als ZWEI238  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  ge dieser Muster scheinen das heterosexuelle, dyadische Beziehungsmuster  nachzuahmen, andere jedoch nicht - und es steht eine umfassende Analyse  noch aus, wie diese unvorhergesehene Freiheit für einen queeren Beitrag zur  theologischen und spirituellen Bedeutung menschlicher erotischer Bindun-  gen fruchtbar gemacht werden kann. Es mag richtig sein, dass der fehlende  Zugang zur Institution Ehe einer der Gründe ist, warum schwule Männer  unfähig scheinen, Langzeitbeziehungen aufrecht zu erhalten. Ebenso richtig  ist allerdings, dass religiöse und kulturelle Vorstellungen, dass diese Unfä-  higkeit einen menschlichen »Defekt« darstelle, durch gegenwärtige queere  Erfahrungen in Frage gestellt werden.  Jeder schwule Beitrag zu diesem Thema muss freilich zunächst einmal  zeigen, dass sein Autor zu einer selbstkritischen Perspektive fähig ist, die  über das Maß hinausgeht, das sowohl in dem Kampf um lesbisch-schwule  Gleichstellung bezüglich der Eherechte als auch in dem libertinistischen Wi-  derstand gegen diesen Kampf zu erkennen ist. Egal ob berechtigt oder nicht,  der Ruf schwuler Männer, in ausschweifender Zahl ausschweifenden Sex  mit vielfältigen Partnern zu haben, hat zu dem warnenden Hinweis Andre  Gide’s geführt: »Sich selbst zu befreien, ist keine große Tat; die eigentliche  Herausforderung ist es, mit dieser neuen Freiheit auch etwas anzufangen zu  wissen.« Lesbische und schwule Befreiungsbewegungen haben für diese Be-  freiung von unterdrückerischen homophoben Strukturen gekämpft, und eini-  ge haben diesen Kampf so verstanden, dass er auch gegen die Einschränkun-  gen durch ein heterosexistisches Eheverständnis zu führen sei. Gide scheint  hier die kritische Frage zu stellen, ob wir wirklich wissen, was wir mit dieser  Freiheit anfangen wollen.  Es überrascht nicht, dass dieses Dilemma gerade hier in der US-ame-  rikanischen Gesellschaft zum Tragen kommt: im amerikanischen Gesell-  schaftsmodell sind Freiheit von etwas und Freiheit zu etwas eng miteinander  verbunden, und der Locke’sche Atomismus führt in der politischen Theorie  immer noch dazu, die Autonomie des Individuums als höchstes Gut zu be-  trachten. Hiermit passt zusammen, dass das Thema der göttlichen Ekstase  der Trinität in moderner euro-amerikanischen Religion eher selten behandelt  worden ist: der sie beherrschende Zug ist nämlich die explizite oder zumin-  dest implizite Bejahung eines Unitarismus oder genauer gesagt, einer mon-  archialen Verzerrung der trinitarischen Lehre!!.  H  Moltmann weist auf einen ähnlichen Sachverhalt hin, wenn er die Unterschiede  zwischen dem griechischen und dem lateinischen Verständnis der Trinität dar-  stellt. Die Vorherrschaft des lateinischen Verständnisses im Westen hat nach Molt-  mann zur Ausbildung der westlichen Anthropologie beigetragen, durch die in der  euro-amerikanischen Kultur der Raum zur Entwicklung von Individualismus und  insbesondere »possessivem Individualismus« entstanden sei (aaO., Anm. 7, 216).  Das Verschwinden der Vorstellung von der Perichorese in der westlichen Theolo-  gie hat für Moltmann dazu geführt, dass die typisch westliche Vorstellung entstan-  den sei.N€U€ sexuelle Theologien

SC dieser Muster scheinen das heterosexuelle, dyadische Beziehungsmuster
nachzuahmen, andere jedoch nicht und 5 steht eIıne umfassende Analyse
noch dUs, wıe diese unvorhergesehene Freiheit für eınen YUEETEN beitrag ZUT

theologischen und spirituellen Bedeutung menschlicher erotischer Bindun-
CN fruchtbar gemacht werden kann. FS INas richtig seln, dass der fehlende
/ugang ZUur Institution Fhe eıner der Giründe ISst, schwule Manner
unfähig scheinen, Langzeitbeziehungen aufrecht erhalten. Fbenso richtig
Ist allerdings, dass religiöse un kulturelle Vorstellungen, Gass diese ( Intä-
nigkeit eınen menschlichen » Defekt« darstelle, durch gegenwartige YUECETE
Erfahrungen In rage gestellt werden.

Jeder schwule beitrag diesem ema 111USS$5 freilich zunächst einmal
zeigen, dass seın Autor einer selbstkritischen Perspektive fähig Ist, die
über das Mafß$ hinausgeht, das sowohl| In dem Kampf lesbisch-schwule
Gleichstellung Dezüglich der Fherechte alG auch In dem ibertinistischen WI-
derstand diesen amp erkennen Iıst Egal ob berechtigt oder nicht,
der Ruf schwuler Manner, In ausschweifender Zahl ausschweifenden SEX
mMıt vielfältigen Partnern aben, hat dem warnenden Hınwels Andre
Gide’s geführt: »Sich selbst befreien, ist keine große Aat; die eigentliche
Herausforderung ıst ©5S; mıt dieser Freiheit auch EIWAS anzufangen
WISsSenN.« L esbische un schwule Befreiungsbewegungen haben für diese Be-
freiung VOoO unterdrückerischen homophoben Strukturen ekämpftt, un eIint-
SC haben diesen Kampf verstanden, dass A auch die Finschränkun-
SC durch eın heterosexistisches Fheverständnis führen SeI ide scheint
hier die kritische rage stellen, ob Wır wirklich wissen, Was WIr mMıt dieser
Freiheit anfangen wollen.

LS überrascht nicht, dass dieses Dilemma gerade hier In der SAPIP-
rikanischen Gesellschaft 7u Tragen kommt: iIm amerikanischen CZ@cAil
schaftsmodel!l sind Freiheit VON und Freiheit CN$ miteinander
verbunden, und der L ocke  sche tomIısmus führt in der politischen Theorie
immer noch dazu, die Autonomıie des Individuums als nÖöchstes (iut He-
trachten. Hıermit {} dass das Thema der göttlichen FEkstase
der Trinität In moderner euro-amerikanischen Religion eher selten behandelt
worden ıst der SIEe hbeherrschende Zug ISst nämlich die explizite der zumın-
dest implizite Bejahung eines Unitarismus oder SCHAUCT gesagt, eiıner 1110171-
archialen Verzerrung der trinitarischen Lehre!!

Moltmann welıst auf eınen ähnlichen Sachverhal hin, wWwenn die Unterschiede
zwischen dem griechischen und dem lateinischen Verständnis der Irinıtat dar-
stellt. Die Vorherrschaft des lateinischen Verständnisses Im Westen hat nach Molt-
[annn ZUT Ausbildung der westlichen Anthropologie beigetragen, UrCcC die In der
euro-amerikanischen Kultur der KaumMm Zur Entwicklung Vo  P Individualismus und
insbesondere »pOSsessIVEmM Individualismus« entstanden S] (aaQ., Anm Z 2 6)
BEN Verschwinden der Vorstellung VOT)] der Perichorese In der westlichen Theolo-
gie hat für Moltmann dazu geführt, dass die ypisch westliche Vorstellung entstan-
den SEeI



Jay Emerson ohnson: Trinitarischer Tango 030

[Die Erinnerung die theologische Bedeutung der trinitarischen kstase
kann daher eıner grundsätzlichen Kritik der modernen Entwicklung der
amerikanischen Gesellschaft führen, in der das gemeinschaftliche Giut fast
völlig auf den Bereich der nationalen Verteidigung beschränkt bleibt, welche
dazu dient, die Rahmenbedingungen für die Möglichkeit ZUT Selbstverwirkli-
chung erhalten. Anders ausgedrückt: das gemeinschaftliche C uit dient der
Autonomie des Individuums, nıcht umgekehrt. S ISst daher fast unmöglich,
In sinnvoller Welse nicht Vo Selbstverwirklichung sondern Vo sozlialer Ver-
wirklichung sprechen. | )Iies aber hat wiederum Konsequenzen dafür, wWIE
wır über zwischenmenschliche erotische Verbindungen nachdenke und
WIE WIr UNSSTE Freiheit in eiıner Vielfalt csexueller Beziehungen verwirkli-
chen wünschen!?2.

Aus der Perspektive der trinitarischen kstase hedeutet Freiheit keineswegs
die bwesenheit VOT Beschränkungen. Keine der historischen christlichen
Traditionen versteht diese bwesenheit VOTNl Beschränkungen als notwendige
Bedingung Vo Freiheit der ar AAG Qualität Von Freiheit. Nicht Abwesen-
heit von Beschränkungen zeichnet für die christlichen Traditionen reinel
dUSs, sondern die Tatsache, dass durch SIEe die Bedingungen der Möglichkeit
geschaffen werden, eın hestimmtes Ziel erreichen. Trinitarische kstase
ird als Freiheit dergestalt verstanden, dass SIEe narzisstische Selbstbezogen-
heit durchbricht un Öffnet für eın wechselseitiges en und Frfahren Vo

ı1e olches wechselseitiges en und Nehmen ıst dabe! nıcht dyadisch,
sondern triadisch verstehen. 1a8 genulne Zie| christlicher Freiheit kann
daher nıcht [1UT In der Wechselseitigkeit eıner dyadischen Beziehung 7zu

Iragen kommen.
Kas Christliche der christlichen Freiheit hbesteht also darin, dass SIE die

Selbsthingabe eine der eınen anderen ermöglicht freilich nicht S dass
dieses Selbst einfach In narzisstischer Weise widergespiegelt wird, celbhst
WeEeNn dieser Reflex als Selbsthingabe des anderen verstanden ird Vielmehr
entsteht durch diesen Prozess der Selbsthingabe eın LTreiraum, In welchem
Interpretation möglich wird, eine Interpretation, die weder allein die Wahr-
nehmung eines der einer anderen noch die Beschreibung des der der
deren als anderem/ anderer ISst, sondern eıne Interpretation des Selbst als
derem und zugleich des der der anderen als Selbst | )ieser Interpretations-
VTOZESS ıst Zeichen VOINN Freiheit aber MNUurTrT insofern, als ß kein in irgendeinem
absoluten Sinn unbegrenzter der grenzenloser Prozess ISst, sondern begrenzt
bleibt durch die Liebe, welche die Illusion eiıner Freiheit als grenzenloser
12 Natürlich t(ragen sexuelle Beziehungen auch die spontanen ihre eigene » Be-

deutu Ng« In sich und edürfen keiner theologischen oder religiösen » Wert«-/Zu-
schreibung. Wenn aber, wIıe viele QueEeTE Theologinnen und eologen Dehaup-
ten, menschliche Sexualität eınen wichtigen Prüfstein für theologische Aussagen
darstellt, dann sind UNSETIE sexuellen Handlungen und VOr allem UNSSeTE erotischen
Beziehungen diese » zweıte Stufe« der Reflexion wert, die ich hier anstelle.



Ol  Ü  ® ehr als ZWEI240  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  (also narzistischer) Selbstabsorption unmöglich macht. Dass dieser ganze  Prozess, in dem die Freiheit in der Liebe und der gegenseitigen Bezogenheit  zur Blüte kommt, solche narzisstische Selbstbezogenheit vermeidet, ist aber  nur möglich, weil er essentiell, grundsätzlich und unhintergehbar triadisch  angelegt ist'®. Ich brauche wohl nicht aufzählen, welche kritischen Fragen  sich hieraus mit Blick auf gegenwärtige »familiäre Kerne« und dyadische Be-  ziehungen ergeben.  Menschliche Begrenztheit und göttliche Eschatologie  Christliche Theologie leidet immer noch unter den Traditionen eines me-  taphysischen Dualismus und unter dem Verlust eschatologischen Gespürs  aufgrund einer chiliastischen Apokalyptik. Beide Traditionen scheinen nur  einen geringen Einfluss auf die Sexualethik zu haben, aber sie sind von  erheblicher Bedeutung hinsichtlich der Trennung zwischen Theologie und  Sexualethik, ganz besonders dann, wenn Ethik als der Raum verstanden  wird, in dem wir uns mit den Fragen menschlicher Begrenztheit beschäfti-  gen. Dogmatiker oder Fundamentaltheologen können hier dann genussvoll  über die Ideale der platonischen Ideenwelt philosophieren oder sich an der  selig machenden Vorstellung himmlischen Glücks ergötzen — das nach den  Worten des matthäischen Jesus darin besteht, dass Menschen weder heira-  ten noch verheiratet werden (Mt 22,30). Ethiker jedoch müssen sich mit den  konkreten Lebenssituationen von Menschen und ihren kulturellen Grenzen  beschäftigen.  Solch eine Standortbestimmung von Ethik steht in einem deutlichen Wi-  derspruch zu dem inkarnatorischen Zug christlicher Traditionen, welche ge-  rade danach trachten, die Trennung zwischen geistiger und materieller Welt  zu überwinden. Die Kritik an einer dualistischen Metaphysik, die heute wie-  der von neuem durch die postmoderne Dekonstruktion der modernen Philo-  sophie zu Wort kommt, hat christliche Traditionen von Anfang an bestimmt.  Seit dem Apostel Paulus haben christliche Theologinnen und Theologen da-  rum gekämpft, die kategorische Unterscheidung von göttlich und mensch-  lich, Leib und Seele, Erde und Himmel zu überwinden. Sie waren davon  überzeugt, dass diese Unterscheidungen ihren Versuch, die eschatologische  Bedeutung der Inkarnation zu verstehen, vereiteln würden. Viele ökumeni-  43  Ich beziehe mich hier auf den amerikanischen Philosophen Josiah Royce, der in  seiner Epistemologie des Sozialen ein triadisches Modell menschlicher Erkennt-  nis entwickelt hat, in welcher weder Wahrnehmung noch Vorstellung allein ge-  nügen. Der Prozess menschlicher Erkenntnis erfordert vielmehr das dritte Element  der Interpretation. Royce hat keine direkten Bezüge zur menschlichen Sexualität  hergestellt, aber er hat betont, dass dieses Modell theologische Einsichten liefern  kann, um die Beziehung zwischen Gott und Mensch zu beschreiben. Eine gute  Zusammenfassung der Gedanken Royces bietet Frank Oppenheim, S.J.: Graced  Communities: A Problem in Loving, Theological Studies 44 (1983), 604-624.Neue S€XU€"€ Theolosien

(also narzistischer) Selbstabsorption unmöglich macht 1)ass dieser
Prozess, In dem die Freiheit In der | iebe un der gegenseiltigen Bezogenheit
Zur Blüte Kommt, solche narzisstische Selbstbezogenheit vermeidet, ıst aber
MNUur möglich, wei|l CF essentiell, grundsätzlich un unhintergehbar triadisch
angelegt ıst'> Ich hrauche oh!| nicht aufzählen, welche kritischen rragen
sich hnieraus mMıt Blick auf gegenwartige »familiäre Kerne« und dyadische Be-
ziehungen ergeben.
Menschliche Begrenztheit und göttliche Eschatologie
Christliche Theologie eidet immer noch den Traditionen eINes
taphysischen Dualismus un dem Verlust eschatologischen Gespürs
aufgrund eıner chiliastischen Apokalyptik. el Traditionen scheinen [1UT
eiınen geringen Finfluss auf die Sexualethik aben, aber SIE sind Vo
erheblicher Bedeutung hinsichtlich der Irennung zwischen Theologie und
Sexualethik, 5dNZ besonders dann, wWwenn FEthik als der aum verstanden
wird, In dem WIr UuN$ mMıt den rragen menschlicher Begrenztheit beschäfti-
sCcNMN Dogmatiker oder Fundamentaltheologen können hier dann genussvol!
über die Ideale der platonischen Ideenwelt philosophieren der sich der
selig machenden Vorstellung himmlischen Gilücks ergotzen das nach den
Worten des matthäischen Jesus darin nesteht, dass Menschen weder heira-
ten noch verheiratet werden 2230 thiker Jedoch mussen sich mıt den
konkreten Lebenssituationen VOTIT) Menschen un ihren kulturellen Girenzen
beschäftigen.

Solch eıne Standortbestimmung VONN Fthik steht In einem deutlichen WI-
derspruch dem inkarnatorischen Zug christlicher Traditionen, welche B
rade danach trachten, die Trennung zwischen geistiger und materieller Welt

überwinden. Die Kritik eıner dualistischen Metaphysik, die heute WIE-
der Von durch die Dpostmoderne Dekonstruktion der modernen Philo-
sophie Wort kommt, hat christliche Traditionen von Anfang hestimmt.
Seıt dem Apostel Paulus haben christliche Theologinnen und Theologen Cla-
[u ekämpftt, die kategorische Unterscheidung von göttlich und mensch-
lich, Leib un Seele, Frde und Himme!l überwinden. SIEe davon
überzeugt, dass diese Unterscheidungen ihren Versuch, die eschatologische
Bedeutung der Inkarnation verstehen, vereiteln würden. Viele Öökumeni-

13 Ich eziehe mich hier auf den amerikanischen Philosophen Josiah KOYCE, der In
seIiıner Epistemologie des Sozialen eın triadisches Model|l menschlicher Frkennt-
NIS entwickelt hat, in welcher weder Wahrnehmung noch Vorstellung allein 5C-
nugen. [Der Prozess menschlicher Erkenntnis erfordert vielmenr das dritte Flement
der Interpretation. KOyCe hat keine direkten Bezüge ZUr menschlichen Sexualität
hergestellt, aber er hat betont, dass dieses Model| theologische FEinsichten jefern
kann, die Beziehung zwischen (‚ott und Mensch beschreiben Fine gute
Zusammenfassung der edanken KOYyCES bietet Frank ppenheim, Graced
Communities: Problem In LOVINg, Theological Studies (1 983), 604-6724
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csche Konzilien wollten diesen Kampf eınem Fnde oringen, wurden jedoch
durch den ımmer wiederkehrenden Ausbruch chiliastischer Spekulationen
daran gehindert. [Diese nämlich missinterpretierten den eschatologischen
Charakter des christlichen Gilaubens als Trennung zwischen dieser und der
zukünftigen Welt

Christlicher Eschatologie genht ES nicht die » letzten Dinge« In eınem
zeitlichen Sinn, sondern die letztgültigen, Dinge«, SIE verbindet
theologisches achdenken mMıt den theologischen Absichten und Zielen der
göttlichen Kreativıtat. Wenn wır Eschatologie In diesem Sinne verstehen,
bezeichnet sSIEe das theologische Werkzeug, mithilfe dessen WIr eın Urteil
darüber abgeben können, inwiewelt Wır der (jute Vo ( ‚o0ttes Schöpfungs-
andeln Antei|l haben und In welchem aße diese (‚ute urc menschliche
Sünde durc  reuz ird FS War dieses Verständnis VO Eschatologie, das
dazu geführt nat dass in den trinitarischen VDogmen (jottes Schöpferhandeln
nicht als akzidentiell, sondern als konstitutiv für die Wirklichkeit (iottes VeT-
standen wurde. Alle Versuche, die während der Entwicklung dieser LVogmen
unternommen wurden, die göttliche Wirklichkeit als Emanatıon, Her-
vorgehen der gegenselitige Durchdringung beschreiben, zielten darauf,
nicht Z7WEe]| getrennte Welten benennen, sondern eIne Welt, die VOornN der
göttlichen Kreativıtat durchdrungen ist, deren Ziel durch nıchts vereitelt WEeTl-

den kann auch nıcht durch den Tod
Christliche Traditionen daher ihre eigene Geschichte, WeEeNTN

SIE ES nicht mehr schaffen, 741 Ausdruck bringen, wWIıe das gegenwWar-
tige L eben In all seIiıner Begrenztheit und Unberechenbarkeit jetzt schon
dem göttlichen en der unsterblichen Gemeinschaft Anteil hat und die-

vVOTWCB nımmt. Aufgrund dieser Vernachlässigung der eschatologischen
Ausrichtung des christlichen Gilaubens entsteht der Druck, menschliche
xuelle Beziehungen reglementieren und beschränken, da diese dann
[1UT als Zeichen der unvermeidlichen (Gırenzen menschlicher Selbstkontrolle
beziehungsweise als Hindernis für die spirituelle Entwicklung der Mensch-
heit welche als Gegensatz der physischen Entwicklung gesehen ird
verstanden werden.

Wo Eschatologie dazu Deiträgt, eine dualistische Metaphysik STa-
bilisieren, und kein Handwerkszeug mehr ZUT Verfügung stellt, diesen
Dualismus überwinden, da bleibt kein aum mehr dafür, sexuelle Be-
ziehungen als Verhaltensmuster verstehen, die der eschatologischen
Fruchtbarkeit der göttlichen trinitarıschen Beziehungen teilhaben und diese
reprasentieren. [Die Trinitätslehre stellt er die sexualethische Engführung
von Beziehungsformen auf die kulturel|l bedingte HFOorm der Fhe In rage, da
diese Institution allein die göttliche Eschatologie nıcht ZUrTr Darstellung hrin-
sCcn kann. Und hier eröffnet sich KaUm, über andere, vielfältige
Beziehungsformen nachzudenken.



5 ehr als ZWE|242  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  Göttliche Fruchtbarkeit und multiple Beziehungen — Perspektiven  Die trinitarische Infragestellung der kulturell bedingten Muster menschlicher  Beziehung führt in das Wesen der Theologie selbst: sie lädt dazu ein, tiefer  und tiefer an dem Geheimnis der Wirklichkeit Gottes Anteil zu haben, das  menschliche Vernunft nicht verstehen, kontrollieren oder in Begriffe fassen  kann. Diese Einladung sollte theoretisch alle theologische Ethik durchziehen,  ganz egal mit welchen menschlichen Interaktionen mit der Welt sich diese  beschäftigt: von sozialer oder wirtschaftlicher Gerechtigkeit bis hin zur Um-  weltverantwortung. Alle Aussagen, die wir zu einem dieser Themenbereiche  treffen, sollten offen dafür sein, im Licht dessen Veränderung zu erfahren,  was wir aufgrund unserer evolutionären (d. h. eschatologischen) Teilhabe an  der Wirklichkeit Gottes erfahren.  Im Bereich der Sexualethik stellen uns diese dynamischen trinitarischen  Aussagen vor eine zentrale Frage: Wie hat der Tanz unserer sexuellen Begeg-  nungen und Bindungen Anteil an dem perichoretischen Tanz der göttlichen  Beziehungen? Die institutionelle Kirche ist über dieser Frage immer wieder  ins Stolpern gekommen und darüber zu der Trennung zwischen Systemati-  scher oder Fundamental-Theologie und Praktischer Theologie gelangt, die  ich hier nur kurz streifen konnte. Wir können diese Trennung bei Augustin  wahrnehmen, wenn er seine Vorbehalte gegenüber der menschlichen Ero-  tik zum Ausdruck bringt und sich dagegen sträubt, diese für theologische  Erkenntnisse als Ausdrucksmittel einzusetzen, und stattdessen seine trini-  tarischen Überlegungen mit dem Mittel der psychologischen Introspektion  entfaltet. Ähnliches lässt sich bei den Kappadoziern beobachten, welche  große Bedenken gegenüber der traditionellen trinitarischen Redeweise von  »Vater, Sohn und Heiliger Geist« haben. Für sie bleibt diese Vorstellung zu  eng gebunden an die biologische Vaterschaft und die unausgewogenen Be-  ziehungen, die aus solcher Patriarchalität hervorgehen'*‘. Diese Bedenken  haben jeden weiteren Versuch zunichte gemacht, die menschliche Familie  (Vater-Mutter-Kind) als Abbild der Trinität zu verstehen.  Diese historische Entwicklung ist vielleicht auch der Grund dafür, warum  die institutionelle Kirche erst relativ spät, nämlich etwa im 12. Jahrhundert,  damit angefangen hat, Regulierungen bezüglich der Ehe vorzunehmen. Lädt  nämlich christliche Theologie dazu ein, am Mysterium der Wirklichkeit Got-  tes tiefer und tiefer Anteil zu haben, so ist keineswegs evident, in welcher  14  Die Vorstellung von der »Hervorbringung« bringt dieses Problem genau zum Aus-  druck: Von Gott Vater (als Gott im eigentlichen Sinn) als dem »Ungeborenen« zu  sprechen führt zu einer Unterordnung des Sohnes (Jesus als der »eingeborene  Sohn«), da der Sohn ja durch den Vater gezeugt ist. Irritiert durch diese traditionel-  le Sprache haben die Kappadozier ein umfangreiches philosophisches Gedanken-  gebäude entwickelt, um aufzuzeigen, dass dieses Nicht-Schaffen des Vaters nur in  Bezug auf die Hypostase (Person) gemeint sein kann, nicht aber in Bezug auf das  Wesen (Ousia) der göttlichen Realität. Vgl. Lacugna, aaO. (Anm. 1), 60-66.N€UC S€XU€"€ Theologien
Goöttliche Fruchtbarkeit und multiple Beziehungen Perspektiven
DITSZ trinitarische Infragestellung der Kultureli| bedingten Muster menschlicher
Beziehung führt In das Wesen der Theologie selbhst: SIE |ädt dazu ein, tiefer
un tiefer dem Geheimnis der Wirklichkeit (jottes Anteil aben, das
menschliche Vernunft niıcht verstehen, kontrollieren der In egriffe fassen
kann. [ Diese Einladung sollte theoretisch alle theologische FEthik durchziehen,
Banz egal mMut welchen menschlichen Interaktionen mıt der Welt sich diese
Deschäftigt: Von sozialer der wirtschaftlicher Gerechtigkeit His hin ZUT (iJm-
weltverantwortung. Alle Aussagen, die Wır eınem dieser Themenbereiche
reffen, sollten offen dafür seIn, Im |Licht dessen Veränderung erfahren,
Was wWIır aufgrund UNSEeTelT evolutionären (d eschatologischen) Teilhabe
der Wirklichkeit (‚ottes erfahren.

Im Bereich der Sexualethik stellen UNS$S diese dynamischen trinitarischen
Aussagen VOT eIne zentrale rage: Wıe hat der anz UNSESETIET sexuellen begeg-
NUunseCnNn und Bindungen Anteil dem perichoretischen anz der göttlichen
Beziehungen? DIie institutionelle Kirche Ist über dieser rage immer wieder
Ins Stolpern gekommen un darüber der Trennung zwischen Systemati-
scher der Fundamental-Theologie un Praktischer Theologie gelangt, die
ich hier [1UT kurz streifen konnte. Wır Kkönnen diese Irennung He ugustin
wahrnehmen, WenNnn ET seIıne Vorbehalte gegenüber der menschlichen Lro-
tik Zu Ausdruck bringt Ea sich dagegen sträubt, diese für theologische
Erkenntnisse als Ausdrucksmittel eiınzusetzen, un stattdessen seIne rın
tarischen UÜberlegungen mMuiıt dem ıtte| der psychologischen Introspektion
entfaltet. Ahnliches |ässt sich he] den Kappadoziern beobachten, welche
große Bedenken gegenüber der traditionellen trinitarischen Redeweise Vo

» Vater, Sohn un Heiliger (jeist« haben Fur SIE hbleibt diese Vorstellung
CN gebunden die biologische Vaterschafft Uund die UNaAUSSEWORENEN Be-
ziehungen, die au$s solcher Patriarchalität nervorgehen!*, [Diese Bedenken
en jeden welteren Versuch zunichte emacht, die menschliche Familie
(Vater-Mutter-Kind) als Abbild der Iriınıtät verstehen.

[ Diese historische Entwicklung Ist vielleicht auch der Grund dafür,
die institutionelle Kirche erst relativ spat, nämlich eiwa Im 42 Jahrhundert,
damit angefangen nat, Regulierungen bezüglich der Fhe vorzunehmen. | ädt
nämlich christliche Theologie dazu eIn, Mysterium der Wirklichkeit (;Ot-
tes tiefer un tiefer Anteil aben, ıst keineswegs evident, in welcher

[DIie Vorstellung Vo  — der »Hervorbringung« bringt dieses Problem C zu Aus-
TUC Von (‚ott ater (als (Jott Im eigentlichen Sinn als dem »Ungeborenen«
sprechen ührt einer Unterordnung des Sohnes EeSsSUus als der y»eingeborene
Sohn«), da der Sohn Ja UrcC! den Vater ezeugt Ist. Irritiert Urc diese traditionel-
e Sprache en die Kappadozier eın umfangreiches philosophisches edanken-
gebäude entwickelt, aufzuzeigen, dass dieses Nicht-Schaffen des Vaters NUur In
ezug auf die Mypostase Person) gemeiınt seın kann, nicht aber In ezug auf das
Wesen UuS1a) der göttlichen Realität. Vgl LacCugna, aaCl) Anm 1 60-66
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Weilse die westliche Entwicklung der Ehevorstellung dieser Einladung Nach-
druck verleinht. Anders ausgedrückt: eigentlich gab ES keinen run dafür,

die Kirche das Modell|l der IMONOSAMEN Paarbeziehung Z einzigen
religiös legitimen Modell menschlich-erotischer Beziehung erklären collte.
S ıst durchaus möglich, dass die lange kirchliche Zurückhaltung 7ruü Thema
Ehe Ausdruck theologischen Nachdenkens War Theologinnen und Theolo-
gen erkannten der spurten zumindest die Unvereinbarkeit eInes starken trı-
nitarischen Gilaubens mıt der kulturellen Entwicklung einer Rechtsform, die
auf Macht, Unterordnung und Giüterrechte aufgebaut WAarl.

|)iese historische Zurückhaltung wurde jedoch allmählich durchbrochen
un die institutionelle Kirche fing eıne hbestimmte Form der Ehe mıiıt
einem umfassenden religiösen un theologischen Unterbau versehen.
(‚enau betrachtet dies bestenfalls halbherzige Versuche, welche a3D-
surderweise ernsthaften theologischen Problemen ührten. Cian? offen-
sichtliche Probleme ergaben sich UrcCc die metaphorische Rede VOo Chris-
{US als dem Brautigam der Kirche und durch das paulinische Bild der Kirche
als »Leib Christi«. ede nalogie zwischen diesen Bildern und der modernen
Vorstellung eiıner Beziehung zwischen Mann und Frau Ist hier zu Scheitern
verurteilt lange Hevor das Paar 74A1 Traugespräch kommt.

[Die historische Irennung zwischen Trinitätstheologie un Sexualethik
1I11US$5 uns aber nicht verzweilteln lassen. Dadurch, dass ES die Vorherrschaft
der Kulturell bedingten Institution Fhe In den christlichen Traditionen in Fra-
C stellt, eröffnet trinitarısches Denken Kaum, DOSILIV über eıne
Fülle VOnNn Beziehungsformen nachzuu denken Unabhängig Vo ihrer Jewel-
ligen Form hbleiben alle menschlichen erotischen Beziehungen und Bindun-
sCcn demselben theologischen Prüfstein ausgesetztl: der Ökologie, der Ekstase
und der Eschatologie der trinitarischen Beziehungen un SIEe bleiben He-

auf die Hoffnung, die in dieser Beziehung llegt Ist christliche Theo-
logie notwendigerweise unabgeschlossen und Von einladendem Charakter,

sollte auch Urteil über erotische Beziehungen und Bindungen nıcht
darauf zielen, eiIne dieser Beziehungsformen legitimieren, sondern die
Werte ZUT Sprache oringen, die In diesen Formen jeweils zu Ausdruck
kommen. Anstatt eine multiple Beziehung verdammen, weil SI niıcht in
eıne vordefinierte HFOorm / sollte christliche Theologie CIE vielmehr nach
denselben Kriterien beurteilen, mıit denen SIEe auch andere Formen beurteilt:
Hat diese Beziehungsform das Potenzial, der Fruchtbarkei der göttlichen
Perichorese Anteil haben?

Ich möchte noch einmal betonen, Cass 5 hier nicht darum geht, eıne
kulturel! bedingte FOorm durch eıne andere / Als ob diese un
VOon Ööherem ethischen Wert ware. Christliche Theologie widersetzt sich
vielmehr jeder solchen kulturellen Festschreibung. Aufgrund der eschatolo-
gischen Perspektive ıst jede theologische Rechtfertigung eiıner vorherrschen-
den kulturellen Form VOorn Beziehung Zzu Scheitern verurteilt, da Theologie



ya ehr als zwel244  Mehr als zwei ... Neue sexuelle Theologien  jede dieser Formen als vorläufig entlarvt und auf ihre zukünftige Veränderung  hin in Frage stellt.  Andererseits werden wir aber auch nicht einfach von dem Strom gött-  licher Fruchtbarkeit mitgerissen, ohne dabei irgendeine Orientierung zu  haben. Der eschatologische Charakter christlicher Theologie zwingt uns zu  Werturteilen über menschliche Beziehungsformen, auch wenn diese Urteile  vorläufig und veränderbar bleiben. Aufgrund dieser Urteile werden sich neue  Fragen ergeben, und die Antworten darauf müssen in der Praxis bewährt  werden. Wie genau können wir jetzt den eschatologischen Horizont wahr-  nehmen, auf den hin wir unsere Beziehungen ausrichten wollen und von  dem sie Zeugnis sein sollen? Mit welchen Worten beschreiben wir unsere  menschlichen erotischen Bindungen, wenn diese Ausdruck der Fruchtbar-  keit göttlicher Ekstase sind? Wie formen wir die Beziehungen untereinander  anbetracht der Tatsache, dass wir selber in enger Beziehung zu den Energien  göttlicher Ökologie stehen? Wie engagieren wir uns politisch und kämpfen  für Gerechtigkeit in Gesellschaften und Kulturen, die immer wieder durch  unser trinitarisches Nachdenken in Frage gestellt werden?  In den Traditionen der christlichen Geschichte können wir Antworten  dazu finden, auch wenn manche von ihnen immer wieder unterdrückt oder  entstellt worden sind. Die Vorstellung des klerikalen und monastischen Zö-  libates zum Beispiel scheint einerseits den Augustinischen Rückzug in die  individuelle Innerlichkeit für immer fortzuschreiben. Andererseits aber ma-  chen es die gemeinsame Erotik und die mystische Ekstase mancher Kloster-  gemeinschaft unmöglich, das Mönchtum als für theologisches Nachdenken  über Sexualität irrelevant zu betrachten. Und in der christlichen Ikonogra-  phie begegnet uns in den lateinischen Darstellungen des Mittelalters das  Bild der Trinität als einem alten Mann mit seinem sterbenden Sohn und einer  gurrenden Taube. Sicher kein Bild, das irgendeinen erotischen Gedanken  nahe legt. Ganz anders aber Andrej Rublews Dreifaltigkeitsikone aus dem  14. Jahrhundert, in der drei anthropomorphe Figuren liebevoll einander zu-  geneigt sind.  Es ist kaum vorstellbar, dass diese monastischen und ikonographischen  Traditionen so wenig Kraft entfalten konnten, die kulturelle Entwicklung  eines so genannten Ehevertrages zu hinterfragen und alternative Modelle  hervorzubringen. Sollte es daran liegen, dass die institutionelle Kirche be-  fürchtet hat, dass ihre Theologie als so störend empfunden werden könnte,  dass sie ihre kulturelle Vorherrschaft verliert? Wenn wir das nicht ausschlie-  ßen können, so haben wir einen guten theologischen Grund dafür, dass wir  uns heute als christliche Gemeinden und Gemeinschaften an die Ränder der  westlichen Kultur begeben und Formen entwickeln, durch die wir die Chris-  tenheit im 21. Jahrhundert erneuern und wiederbeleben können.  Die Trennung zwischen traditioneller Theologie und traditioneller Se-  xualethik und die historische Unterlassung der institutionellen Kirche, demN€U€ sexuelle Theologsien

jede dieser Formen als vorläufig entlarvt un auf ihre zukünftige Veränderung
hın In rage stellt.

Andererseits werden wır aber auch nıcht infach VO dem Strom gOtt-
ıcher Fruchtbarkeit mitgerissen, hne dabe! irgendeine Ortentierung
haben | er eschatologische Charakter christlicher Theologie zwingt UNS$

Werturteilen über menschliche Beziehungsformen, auch WEln diese Urteile
vorläufig un veränderbar bleiben Aufgrund dieser Urteile werden sich 1ICUC

T ragen ergeben, und die Antworten darauf mussen In der PraxIıs bewährt
werden. Wıe Kkönnen WIr jetzt den eschatologischen Horizont wahr-
nehmen, auf den hıin wır UNSPSTE Beziehungen ausrichten wollen un Vo
dem SI Zeugnis seın sollen? Miıt welchen Worten beschreiben wWIır UNnseTe
menschlichen erotischen Bindungen, WenNnN diese Ausdruck der Fruchtbar-
Keit göttlicher kstase sind? Wıe formen wWIr die Beziehungen untereinander
anbetracht der Tatsache, dass wır selber In Beziehung den nergien
göttlicher Ökologie stehen? Wıe engagieren WIr Uuns politisch und kämpfen
für Gerechtigkeit In Giesellschaften und Kulturen, die immer wieder durch

trinitarisches achdenken In rage gestellt werden?
In den Traditionen der christlichen Geschichte können wır Antworten

dazu finden, auch WEln manche VONn ihnen immer wieder unterdrückt der
entstellt worden sind DITSZ Vorstellung des Klerikalen und monastischen SA
ibates Zzu Beispiel scheint einerseits den Augustinischen Rückzug in die
individuelle Innerlichkeit für immer fortzuschreiben. Andererseits aber
chen 5 die gemeInsame Frotik und die mystische Ekstase mancher Kloster-
gemeinschaft unmöglich, das Mönchtum ais für theologisches achdenken
über Sexualität irrelevant hbetrachten. Und In der christlichen Ikonogra-
phie egegnet UNS In den lateinischen Darstellungen des Mittelalters das
Bild der Irımutat Al eiınem alten Mannn mıt seinem sterbenden Sohn und einer
gurrenden Taube Sicher kein Bild, das irgendeinen erotischen Gedanken
nahe legt ( ‚Aanz anders aber Andrej Rublews Dreifaltigkeitsikone AdUus dem

Jahrhundert, In der drei anthropomorphe riguren Hebevoal| einander
enelgt sind

- S Iıst kaum vorstellbar, dass diese monastischen un ikonographischen
Traditionen wenig ra entfalten kKonnten, die Kulturelle Entwicklung
eInes genannten Ehevertrages hinterfragen und alternative Modelle
hervorzubringen. Sollte 5 daran llegen, dass die institutionelle Kirche he-
fürchtet hat, dass ihre Theologie als störend empfunden werden könnte,
dass SIEe ihre Kulturelle Vorherrschaft verliert? Wenn wır das nıcht ausschlie-
en können, haben wır eınen theologischen run dafür, dass WITr
UNMS heute 516 christliche Gemeinden un Gemeinschaftften die Ränder der
westlichen Kultur begeben und Formen entwickeln, durch die WIr die Chris-
tenheit Im Jahrhundert und wiederbeleben können.

Die Trennung zwischen traditioneller Theologie und traditioneller SE-
xualethik und die historische Unterlassung der institutionellen Kirche, dem
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störenden Charakter ihrer eigenen Theologie folgen, unterstreichen die
Bedeutung queeren Denkens und queerer Theologie für die PraxIis des christ-
lıchen Gilaubens Die Vielfalt, die WIr in UuNnserenNn QueerTenN Beziehungen leben
und bezeugen VOo streng IHNONOSAMECN Beziehungen HIS 7ru schnellen
Stich, Von lebenslanger Paarbeziehung His gemeinschaftlichen und S(0NI15-

tigen multiplen Liebesbeziehungen Hietet uns bedeutende Möglichkeiten,
den göttlichen Janz, die trinitarische Fruchtbarkeit In menschlichen Bezie-
hungen zu Ausdruck Dringen DITZ Werte, die wır in diesen QUECECTECN
Beziehungen leben, welsen darauf hin, ass wır noch viel darüber lernen
können, WIE menschliche Frotik Zzu Ausdruck der FEkstase des göttlichen,
trinitarischen Tangos werden können. Der Unterricht, den wır dazu aus

QUEETET Perspektive geben können, kann christlichen Glauben dazu führen,
NEeUeE Formen erotischer Bindung und Beziehung entwickeln, welche ET-
füllt sind VOoT Hoffnung, spirituellem Reichtum und religiöser Tiefe UJnsere
Gesellschaft wartel darauf - auch WEeTNnN S viele noch nicht erkannt en

Übersetzung: Wolfgang chürger

Jay ohnson lehrt der Pacific School of eligion In Berkeley/CA, USA, Mitarbeiter
dortigen C enter for L esbian and Gay Studies, Kontakt: drjay1 @earthlink.net
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ÖOffene Werkstatt
Michael Brinkschröder

Dä$ NeUue hOMOSCXUCIIC Image des Priesters
i St Dölten als diskursives Lreignis

Diıe €;’éignisse
Im NOJember 2003 fand der zuständige Systemadministrator auf dem (:
u des Priestersemimnars VOINN Pölten pornografische Bilder, darunter
auch Kinderpornografie, deren Besitz In ÖOsterreich strafbar ist Der F MO7@e-
sanbischof Kurt Krenn erstatteite November Anzeıige De| der niederÖös-
terreichischen Sicherheitsdirektion.'! DITZ Polizel beschlagnahmte die Com-
Duter, aber durchforstete die rekonstrulerten Festplatten erst Im Maı un Juniı
2004 Am unı 2004 kam ES erneut eiıner Hausdurchsuchung un
schließend eiıner Beiragung Von Semimnarısten durch die Kriminalpolizei.‘“

Am 1 uli 2004 veröffentlichte das Österreichische Magazın » Profil« FO-
LOS, auf denen csehen Ist, WIE der kegens des Pöltener Priesterseminars,
Küchl, eıInem Semimnarıisten In den Schritt fasst und der Subregens EeI-
Mel anderen Semimarısten küsst.} DITS FOotos dem Magazın aNONYTT]
gespielt worden.* Nach der Veröffentlichung traten Küchl! und Rothe zurück.?

So Klaus Kung In DIIS Tagespost Vo 24 .8.2004
Aass die Ermittlungen verschleppt wurden, Profil 12.:7.2004); habe ischof
Krenn UrcCc seıne Beziehungen ZU niıederösterreichischen Sicherheits-
direktor Franz Prucher erreicht, der selbhst einmal Seminarıist WAarT. Michae!l FErank
berichtet In der VO 13.7/.2004, dass »eıne Intervention Krenns He höchsten
Polizeidienststellen des | andes Niederösterreich dazu geführt« habe, »Class
der Rechner erst Vorn der alschen Stelle beschlagnahmt wurde, Wads einahe dazu
geführt habe, dass der Fall versickert. Auch wurde ine Fangschaltung verhindert,
mMuit der ater hätten dingfest emacht werden sollen.«
rofil, DA S ZU0A
Frich Wiedemann (In Spiegel, zufolge sollen die 'OTOS dem Profil da-

VO  Z dem ehemaligen Wei  ISCAHO Heinrich asching zugespielt worden
seln, dem SIE wiederum eın Unbekannter Uunter der JTur durchgeschoben en
soll asching War eın erklärter Gegner und Kritiker des Kurses, den das Pöltener
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Bischof renn reaglerte auf die Veröffentlichung, indem ß die Geschehnisse
als » Bubendummaheiten« abtat, die miıt Homosexualität nichts tun hätten.
DEN FOotoO, auf dem der ehemalige Subregens Rothe eınen Semimnarısten Küsst,
deutete RT in der Fernsehsendung »kreuz und UUCT« als » Weihnachtskuss«:
» ES War eıne Weihnachtsfeier und Schluss haben SIE sich den Weih-
nachtskuss gegeben | J)as hat überhaupt nıchts mMıt Homosexualität tun.«®
renn wehrte siıch außerdem mMiıt den Worten » [Jas geht die eınen recCc
an!« jegliche Einmischung VonN Seılıten der ÖOsterreichischen Bischofs-
konferenz OBK) un richtete eine Interne Untersuchungskommission eın,
deren Mitglieder elr cselbhst benennt.

2001 hatte Krenn den liberalen kegens Franz Schrittwieser abgesetzt und
mıt den beiden Deutschen Küchl! und eIne Meue Leitung installiert.
Zugleich scherte e aus$s dem gesamtösterreichischen Konzept für die Pries-
terausbildung aUs, das zunächst eın propädeutisches ahr aller Semimnaristen
In Wiıen vorsieht. In Pölten dagegen wurden hne welıtere Prüfung und
Rücksprache Semimnaristen aufgenommen, die in anderen Semmaren abge-
lehnt worden Hıne Visitation des Pöltener Priestersemiminars durch den
Präfekten der vatikanischen Studienkongregation, Zenon Grocholewski, Im
November 2003 zeitigte denn auch eın vernichtendes Urteit Anfang 2004
intervenilerte daher eine Delegation der OBK gemeinsam mMıt dem Nuntius
beim Vatikan, die Absetzung VOoIT1 Kurrt Krenn vernachlässigter
Sorgfaltspflicht hewirken.® Doch zunächst hätten, wIıe der Vorsitzende der

Priestersemimar 2002 eingeschlagen hatte Aus diesem Grund stand er bistumsin-
tern In der Schusslinie, wWIE der Kath. Net-Artikel Vo 8 12004 verdeutlic
»(V)on höchsten Kreisen aus der [DIO zese St. Pölten, die nıcht genannt werden
wollen«, werde der Maı 2003 zurückgetretene St Pöltener Wei  ISCANO
asching beschuldigt, der Drahtzieher der der OBK serin.
üch! versuchte Juli, berichtet Profil, »De!l Gericht eine einstweilige Ver-
fügung erwirken, die profil die Veröffentlichung der OTOS untersagen sollte.«
[)Das Gericht wollte Küchls Antrag TeIlCc niıcht folgen.
religion.orf.at/projekt02/news/0407/ne04071 4_kg_krenn.htm.
Wolfgang Kimmel, Christa Öchling: Götterdämmerung, In Profil, 07 2004
Von eıner »Kampagne Priesterseminar und ischof Krenn« berichtet
Kath _ Net 8.1.2004 Der konservative ykatholische Nachrichtendienst« be-
zieht sich ] auf eıinen Artikel In der Tageszeitung » Die Presse«, demzufolge
»mMmehrere Öösterreichische ISCNOTE k In Kom ihre orge über ischof Kurt Krenn
geäußert« hätten Der Artikel In Kath.Net verteidigt die Führung des St Pöltener
Priestersemimnars und halt den Kritikern VOTVT, neIdIisc seın » Faktum ISst, dass das
Priesterseminar St Pölten seit eıt Österreichweit den rölßsten Zulauf
hat und die Priestersemimaristen die gute Führung Uurc kegens Küch! csehr cschät-
Z wıe mehrere Semimnaristen gegenüber KATITH.NET bestätigen. Fın Kirchenin-
sider Aaus der [ )IOzese St. Pölten mennte gegenüber KATH.NEFIT: Man gonnt dem
ischof keinen olg [ JDie Erfolglosigkeit Vo  —_ früher, Was das Semiminar etrifft,
ührt angesichts des derzeitigen Erfolgs dazü, dass Man jetzt das Semiminar schliecCc
macht.<«
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Konferenz, ardına Schönborn, Im Nachhinein eklagte, weder Krenn noch
der Vatikan darauf reaglert.”

Am 234 uli 2004 trat der Vorarlberger Bischof Klaus Kung serın Amıt als
Apostolischer Vısıtator In Pölten d die Amtsführung VOo Bischof
Krenn untersuchen, WO/ZU T alle Vollmachten hat Kung |öste K Au-
gust das Pöltener Priestersemiminar auf [Die bisherigen SemImarısten MUS-
SE/ sich eiıner Eignungsprüfung unterziehen, die dem allgemeinen
Öösterreichischen Standard entspricht.

Am 13 August wurde der 27-jährige polnische Semiminarist Pıotr - der
die kinderpornografischen Bilder AuUs dem Internet heruntergeladen hatte,
Vo Gericht eiınem halben ahr bedingter Haft he| dreijähriger Bewäh-
rung verurteilt. '©

Uber die bloßen Fakten un ihre direkt greitbaren Hintergründe hinaus
sind die Ereignisse VonNn Pölten VOT allem eın Medienereignis SCWESECN.
Als solches reiht 5 sich eın In eiıne Serie Vo'nN Skandalen sexuellen
Missbrauchs durch Priester: len die »(ausa (ıroer« und die Bostoner
Pädophilie-Skandale. St Pölten ıSst aber zugleich eın diskursives reignis, das

ähnlich wıe die Diskussion über das Dokument der Glaubenskongregation
Zur Homo-FEhe LIECUuUE Artikulationen VOINl Homosexualität und Kirche hervor-
gebracht hat Auch WenNnn die langfristigen Fifekte dieser Artikulationen noch
nicht absehbar sind, sind SIE allemal werT, eiıner »aktuellen Analyse« er-

werden, da hier möglicherweise Weichen für die Zukunft gestellt
werden.''! Meıne rage Ist aher, WIE das Thema der Homosexualität Von
Priestern un Semimarıisten Im Ööffentlichen Diskurs mMit Pölten In Verbin-
dung gebracht worden ıst | )azu untersuche iıch E: eınen den Kampf
die SCHNAUC bestimmung des Inhalts des andals Zum anderen skizziere ich
drei Deutungslinien, die St Pölten als 5Symptom für eıne tieferliegende Krıse
Interpretieren.

[ Der Wiıener Erzbischof, Kardinal Schönborn, bestätigte Im Juli, dass die OBK und
Nuntius eorg Zur im Vatikan VOT einıgen Monaten den Führungsstil
Im Pöltener Priesterse  inar Beschwerde eingelegt hatten Kath.Net 22.7.2004
Kath.Net D TE DANIE
Robert Treichel!: Nicht gesund, nicht belastbar, In rofil, 6.8.2004
Vgl Zzu Konzept der Rubrik der »Aktuellen Analyse« das Fditoria|l In
2002 Vgl auch memnen Beitrag » Die katholische Homo-Paranola und die Wur-
de des schwulen Katholiken«, ebd., 352-363 Theoretisch und methodisch wurde
diese Analyse Vo den Medienanalysen In den »Cultura|l Studies« inspiriert. Vgl
Stuart all 1982 DITZ strukturierte Vermittlung VOo Lreignissen, In ers Iıdeolo-
gie, Kultur, Rassısmus. Ausgewählte CNrTten ” Hamburg/Berlin: Argument 1989
(3 Auf! 2000), 126—-149 Von all sStamımıt auch der Begriff der »Artikulation«,
der nıicht MNUr die Bedeutung hat, »etiIwas ZUT Sprache bringen«, sondern auch
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Fınen wichtigen gesellschaftlichen itekt, viel SEe| hier schon ma| VOTI-

WeEgSCNOMMEN, hatte der Sexskandal Von Pölten in jedem Fall Fr hat
dafür esorgt, dass In ÖOsterreich der Einfluss der Katholischen Kirche auf die
Sexualmoral un -politik welıter eingebrochen Ist, denn August raı
In der regierenden OVP eine Debhatte über die Eingetragene Partnerschaft
für gleichgeschlechtliche Paare AQus$s und über mehr als drei ochen hinweg
wurde das ema iIm »Standard« äaglich behandelt.!? R] konnte MNan

beobachten, WIE sich eın konservativer Politiker nach dem nächsten His hin
Zzu Präsidenten für eın Partnerschaftsgesetz aussprach‘?, dass die OVP
eiıne Arbeitsgruppe eingesetzt hat, die entsprechende Gesetzesvorschläge
erarbeiten coll.!*

Der amp die Detinition des Skandals

[DIie Veröffentlichung in Profil jef eın EeNnaTMMEesS Medienecho hervor; das (je-
schehen Im Priestersemimnar VOINl Pölten War eiınem internationalen
Öffentlichen Skandal geworden. S wurde kommentiert, recherchiert und
hbewertet. Umkämpft ıst dabei, Was der Gegenstand der mporung
Ist. Zur Auswahl stehen (mindestens) Kinderpornografie, Pädophilie,

sexuelle Ausbeutung Abhängiger, Homosexualität Im Priesterseminar,
Pornografie, die selbstherrliche Amtsführung Von Bischof Krenn, die

Bildung homosexueller Cliquen und die Heuchele!l und Doppelmoral der
kirchlichen Hierarchie.

Polizei und Justiz untersuchten allein den Tatbestand der Beschaffung
»pornografische(r) Darstellungen mıiıt nmündigen und auch
Gewaltpornografie«.'> Der Besitz kinderpornografischer Bilder ıst in ()S-
terreich eın Straftatbestand, weil MNan davon ausgeht, dass 5 hbei der Her-

» Flemente miteinander verkoppeln« ua all 1985 Postmoderne und Arti-
ulatıon Interviews zusammengestellt VOT awrence roßberg, In ua Hall
ultura Studies. Fın politisches Theorieprojekt. Ausgewählte CNrıtten 3 Berlin/

192
Hamburg Argument 2000, 52-/77, 65  >
Vom 10 His zu 2.9.2004 Einzige Ausnahme ist der 71 Am 28./29.8 ird
das Thema UrCc) ıne umfassendere erıe über Lebenskonzepte fortgeführt.

13 FEiIne wichtige Ausnahme lie allerdings Bundeskanzler Schüssel.
In diesem Zusammenhang sprach sich auch die Evangelische Kirche reTOr-
miertes Bekenntnis) In Österreich für die Eingetragene Partnerschaft aus, während
die Iutherischen Protestanten In dieser Frage unelnIg sind (endÖO, 8.8.2004
IC| ohne lIronıe des Schicksals Ist die Feststellung des Iutherischen ischofs,
Herwig urm, dass Urc St Pölten auch das ertrauen In die Evangelischen CIr
chen »gründlich beschädigt« worden SseI » Die Menschen unterscheiden nicht
mehr nach Konfession oder Kirche. Wır Christen sıtzen In eınem BOoot, Was die
Wahrnehmung n der Offentlichkeit betrifft. « (Interview in der ORF-Hörfunksen-
dung »Praxıs Religion und Gesellschaft«, zıit epdO, 3.8.2004)

15 Michae]l Frank, In S /



OB (Offene Werkstatt

stellung solcher Biılder FA csexuellen Missbrauch Von Kindern Kkommt Pa-
dophile Handlungen Im CHECTEN Sinne spielen dagegen in Pölten eıne
untergeordnete Rolle Nach Aussage des St Pöltner Staatsanwaltes Walter
Nemec wurden allerdings nzeigen sexueller Übergriffe gegenüber
MinderjährigenJ da eın Seminarist mehrere Schulkinder Aaus POl-
ten edrängt hatte.!®

| Jer Artikel im Österreichischen Nachrichtenmagazin » Profi I« VOo

der die veröffentlichten OTOS Degleitet, spricht auch Wenn

die Unterüberschrift mMıt der Bezeichnung » Pornoaffäre« beginnt in erstier
Inıe VO der Homosexualität, die iIm Priestersemimar VonN Pölten gepflegt
wurde. Ausgehend VOIl den homosexuellen Handlungen der beiden | eıter
des Semiımnars ird A16 »Wahrheit« gewissermalsen eIne Rutschbahn des SIt-
tenverfalls gezeichnet, die mMıt »den etzten agen Vo Oodom« verglichen
ird » Krenns Regens hbeim SX mMıt Untergebenen, Krenns Sekretär und
Rechtsberater ebenfalls. Polternde, HIS In die Morgenstunden anhaltende
Saufgelage durch Semimnarıisten im dritten OCk, die andere Priesteranwarter
Im Erdgeschols AL Schlafen Boden treiben, weil 65 Iaut ıst Angehen-
de Priester, die sich mMıt kinderpornografischen -OtOSs In ımmuUng bringen
Auch Naziparolen sollen hören SCWESECN sein.«'!/ Abgerundet ird die
Szenerie durch eın angebliches homosexuelles Ehepaar Im Priesterseminar,
das VOINN kegens Küchl! höchstpersönlich getraut worden seın soll

Auf der Sachebene Kkommt durch den Bericht der Aspekt der sexuellen
Ausbeutung Abhängiger MEeU INns Spiel Lr hesitzt jedoch keine strafrechtliche
Relevanz, da E sich sOWweIt ekannt ausschlielßlich einvernehmliche
Sexualität zwischen FErwachsenen andelt. -ıne sexuelle Ötigung durch
Vorgesetzte, Profil, hbestehe nicht, ohl aber eın kirchenrechtlich über-
prüfender » Missbrauch der Amıtsautorität« . '8

DITZ Publikation in rofil, die den kandal alc solchen erst medial hervor-
gebrac nat, hat den nhalt des andals das Pöltener Priesterseminar
auf signifikante Weise verschoben. Nicht mehr die strafrechtlich relevante
Kinderpornografie bekommt die grölßte Aufmerksamkeit, sondern die OMO-
cexXualıtät iIm Priesterseminar, die als »DCTVETS« un »abartig« Hhewertet
ird

[Diese Klassitizierung des andals hat In Österreich heftige Kritik AUuUS-

gelöst. DITS Osterreichische Gesellschaft für Sexualforschung OCGS) griff die
»homophobe Treibjagd« der lıberalen Medien » Den Rücktritt des Bischofs

Profil, DA Fiıne zweıte Verknüpfung muit dem Thema der Pädophilie erfolgt
adurch, dass in vielen Artikeln die Dädophilen Handlungen des ehemaligen
Wiener Erzbischofs, Kardinal Groer, erinnert wird, die seın Wei  ISCANO Krenn

als »denkunmöglich« zurückgewiesen hatte
Emil Bobi Irau dich doch, In rofil, DF DANHTE
eb  Q
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ordern, weil Semimnaristen ihre Homosexualıität leben, Ist eıne unerträgli-
che Heuchelei ıberaler Medien«, kritisierte der Vorsitzende und ehemalige
Priester Johannes ahala Serın Co-Vorsitzender Helmut Graupner stellte
grundsätzlich fest: »Sexualität Ist eın Menschenrecht und Geistliche sind Cla
VON nicht ausgenommen«.'” DITZ OGS warf der liberalen Presse VOT, dass 5
ihr nicht gelungen sel, die Heuchele!l der katholischen Geistlichkeit bloßzu-
stellen. | )ieser Kritik der Verlogenheit der öffentlichen Diskussion schloss
sich der schwule Schauspieler Alfons Haider d der VOT allem bedauert,
»dass Kinderpornografie und Homosexualität vvermanscht<«« würden.?9

Unter der UÜberschrift » Der Skandal von Pölten heißt Kindesmiss-
hrauch und betrifft NIC MNUT die Kirche« versucht auch Peter MayT, KOom-
menta der Österreichischen Zeitung »Standard«, die inhaltliche Definiti-

des andals wieder Aaus dem homophoben Fahrwasser lotsen. » Es
geht nıcht un gIng nıe die sexuelle Ausrichtung Erwachsener, sondern
darum, ob Im Priestersemmar sexuelle Ausbeutung Abhängiger praktiziert
wurde. [)ass Im Semiminar Webhbsites angeschaut worden Sind, deren Inhalt
eindeutig Kinderpornografie ist, welst zudem in Richtung Pädophilie. DEN Ist
der eigentliche kandal, das ıst der unerträgliche ern der Affäre, dem sich
Krenn noch nicht stellen will.« Mayr kritisiert explizit, dass leichtfertig
»eIne Kausalkette Kirche-homosexuell-Missbrauchsgefahr geknüpft« werde,
da die melsten Fälle cexuellen Missbrauchs von Kindern auf das Konto VO

Angehörigen gehe.*'

DITZ Gruppe » Homosexuelle und Glaube« HuG) Aaus Steiermark richtet
den Fokus auf die Doppelmoral der Kirche und erklärt sich mıt den schwulen
Priestern solidarisch: » Nicht die homosexuellen Aktivitäten Im St Pöltener
Priesterseminar stellen eiınen Skandal dar, sondern der Umgang der atholi-
schen Kirche miıt der menschlichen Sexualıität. DITSZ 'olitik des Verdammens,
Vertuschens und Verdrängens führt zwangsläufig In eiıne heuchlerische Dop-
pelmora| der Amtskirche, die nicht 11UT homosexuelle Priester zwingt, In der
Offentlichkeit das Gegente!l dessen vertreten, Was SIE privat leben
Wır arnen VOT eıner medialen wWIıEe auch innerkirchlichen Hetzjagd
homosexuelle Priester und Priesteramtskandidaten! DITZ aktuellen Vorkomm:-
nISSEe in Pölten dürfen kein Anlass seIn, den Druck auf die ohnehin In
schwersten Gewissensnoten lebenden schwulen Kleriker welıter erhöhen,
auch WenNnn die Versuchung nahe liegt, diese Gelegenheit für eıne ‚Abrech-

miıt reaktionären Kirchenkreisen der eiınem umstrittenen Bischof
nutzen. «42

Treibjagd In Österreich, In: www.linet-c.de, A 7 AT
Gerhard Hofer, In [Die Presse, 15.7/.2004, zıt nach: www.linet-c.de, DA AA
Peter Mayr, In [ )Der Standard, S Z AA
HuC; Presseaussendung VO R / RE
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[ )ass dem Magazın Profil die Liberalität un der Respekt VOT der Privat-
sphäre anden gekommen sel, beklagt »Praschl« Im Internet-Forum »Sofa.
rıtes de ddSdpC«. »irgendwann, bilde ich mır eın, en SIE noch gEeWUSSLT,
dass eın unterschied Ist zwischen eınem Kinderp**no-verdacht und eın Dadl
AUuUs$s dem privaten abhanden gekommenen, also geklauten fotos VON eın Dadl
privaten S7e711e11 zwischen einverständigen erwachsenen, die keinen Journa-
lısten angehen und die abzudrucken eın schäbiges denunziantentum
ıst un keine wahrheitsfindung. und irgendwann, bilde ich mır eIn, haben
SIE noch geWUuSsST, dass das auch gilt, wenn sıch das alles In der Katholischen
kirche abspielt, In der ES eben entsetzliche homosexuellen hasser WIE den
unseligen bischof krenn gibt, un dass [Yan\n letzterem eben nıcht damit in die
lebenslügen platzen darf, indem 111a eın Vdal manner vorführt, die
tun, niıcht das geringste auSZu ist auch WenNnn die Kkatholische
kirche Adaran au hat, und waren diese manner selber noch

große schisser und lebenslüger und geheimnistuer (was wiederum VOGTI-

ständlich wird, denn WIE sollte 1Nan die eigenen geheimnisse nıcht hbewah-
1el] wollen, WEln [11all mMıt ihnen doch dem profil leicht In die an fallen
kann).«*

Gegenüber Kritik dieser Art hat sich Emil Bobı n eınem spateren Artikel
Im Profiil damit gerechtfertigt, dass Küch! Als kegens eın Ööffentlich relevan-
tes Amıt ausübe: »Küchls sexuelle UOrtentierung War für profil ausschließlich
Im Zusammenhang mıt seIiıner Funktion als Priester un | eıter eiınes Pries-
tersemImnNars Gegenstand der Berichterstattung. Durch die Klageeinbringung
macht der ehemalige kegens seIiıne Sexualität un treilich Zzu ema eInes
Gerichtsverfahrens.«** DEl Robert Treichler dagegen, der für Profil über den
Prozess Kinderpornografie berichtet, hat Nan fast den Eindruck, dass
f sich durch den Hınwelils, auch viele andere würden Homosexualıität und
Kinderpornografie durcheinander bringen, seINEes schlechten (‚ewlssens ent-
edigen will, denn 8 legt gesteigerten Wert darauf, AAsc WIE viele
dere auch die Richterin hbeides nicht säuberlich habe, als SIE das
Strafmalß$ des angeklagten Semimnaristen damit begründete, »dass er »ho-
mosexuelle C 6* zuhause gehabt hätte Nach der Verhandlung stellt die
Richterin klar, dass Homosexualıität sich selbstverständlich »keın Problem:«
sel, doch eın ordentlicher | ebenswande!| bedeute, ‚yeıIne Familie ernähren,

Sonntag In die Kirche gehen««.

3 raschl, In www.sofa_rites de DaASSsakC, PTE Fr fügt nächsten Tag noch
ine vehemente Verteidigung des Nvaten hinzu: »ıch bin halt der altmodischen
auffassung, dass [Nan}_n ZWar möglicherweise selbst mehr davon hat, sich und
deren die eigenen begierden und gelüste nicht verheimlichen, dass Man aber
jederzeit das recht hat, darin ‚verlogen« seIn, Iso privatım, Iso keine uskunft
arüber geben und der karl-kraus-satz, dass in tragen der sexualmoral der
kläger iImmer unrecht hat, hat mMır auch immer eingeleuchtet. «
Emil Bobi Kostenfrage, In rofil, 2.8.2004
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Jrotz der laut gewordenen Kritik wirkte sich die Fokussierung des Profil
auf die Homosexyualität iIm Priestersemimar auf die Darstellung in anderen
Medien Au  N | Iies zeigen VOT allem Z7WEeI Fernsehbeiträge in ZiUJF und AR  D
Obwohl in beiden Fällen versucht wurde, eine Unterscheidung zwischen
Homosexualıität und Kinderpornografie machen, ird das alleıin dadurch
hintertrieben, dass SIEe Pölten Zzu Anlass nehmen, die Homosexuali-
tat VOIl Priestern thematisieren. [Der beitrag In dem Z/DF-Magazın »SONN-

tags « stellt zunächst kategorisch über Pölten fest » ESs geht sexuellen
Missbrauch« Danach kommen allerdings Vertreter der chwule Theolo-
gie Wort, die VONnNn eınem csehr großen Anteil homosexueller Semimnaristen
ausgehen und die Verleugnung der Homosexualität in eınen Zusammenhang
mıt der Unfähigkeit stellen, sich muiıt Dingen WIE Kinderpornografie konstruk-
IV auseinanderzusetzen. DITS sich anschließende rage, ob homosexuelle
Priesteramtskandidaten geweiht werden dürtfen, ird dann Vo eiınem Jrierer
Diözesanpriester bejaht (S.U  —

Noch problematischer sind die Vermischungen In der RD-Sendung
yEJas ex-Tabu Priestersemimnare Im Zwielicht«.?® |)er Film beginnt mMıt
eıner ziemlich reißerischen Schilderung des homosexuellen Treibens Im
Priestersemimnar: negens Küch! und Subregens hätten »Jahrelang
mMıt mindestens acht ihrer Schützlinge« eıne »Sexenklave« gebildet. » Die
Momogruppe WarTr In sich fest geschlossen. Aber alle Semimnarıisten wussten
Von dem Liebesnest iIm Semiminar und eınem hbenac  en Kloster. Semmarıs-
ten, die der Gruppe der aktiven Homosexuellen gehörten, wurden auch
Im Dienst bevorzugt un bedenkenlos geweiht. Im Semiminar herrschte die
Seilschaft der Homosexuellen.« DEN Priestersemiminar VOoTl Pölten SE| für
viele Kandidaten, die hereits anderswo abgelehnt worden die letzte
Chance ZuUr Weihe [ Diese hbesondere Abhängigkeit hätten die L eıter des SEe-
minars ausgenutzt. Demgegenüber ird der für die kinderpornografischen
Bilder verantwortliche Seminarıst, der im Rahmen seInes Prozesses gefilmt
wird, tendenziel|l In Schutz OMMMECN, ET »Ssollte kein Bauernopfer werden«.
Der zweıte Teil stellt dann die rage, ob ähnliches WIE in Pölten auch In
Deutschland möglich ware. Ins Zwielicht ird dabei zunächst das Priester-
emImnar In Fichstätt gerückt, das eine ähnliche Aufnahmepolitik wWIıE PÖl-
ten praktiziere. Fs folgen Interviews und Aufnahmen AUuU>$ dem Novızılat der
Jesulten (S-U.); mMıt dem vermeintlichen Benediktinerpater un HuK-Mitglied
Udo Ziese| SOWIE mMıt eiınem schwulen Priester, dessen Gesicht
un Stimme sind /um Abschluss dieses zwelıten Teils folgen Aussa-
cn VOor' kegens Franz-Josef Bauer AdUus$s München-Freising un Vo Wunibald
Müller. Markiert durch die Worte »Eın anderes Themax«, geht die keportage

25 fürs Leben, In ZDUE 18.7.2004, Uhr.
AutorInnen der 227820064 7 30) Uhr In der ARD gesendeten keportage
Vo SW sind Thomas | eif und (UJte-Beatrıx Giebel
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dann Zzu ema des csexuellen Missbrauchs uUurc Priester über. och die
verbale SAır ird durch die Inszenterung konterkariert, da auch hier, WIE
wenige Sekunden Z  / wieder Wunibald Müller VWort Kkommt und da
auch hier eın Priester ezeigt wird, dessen Gesicht und Stimme

sind. [ Dieses Stilmittel den für Insider übrigens nicht schwer
identifizierenden schwulen Priester miıt eınem Priester gleich, der Kın-

der sexuell missbraucht hat und deshalb auUus dem Amıt entfernt wurde ?7 |J)en
en der Pöltener Ereignisse hat die keportage mMıt dem dritten Teil defi-
NnItIV verlassen. Pölten ıst für SIE [1UT der Aufhänger, sich den globalen
»Sex-Tabus« VON Priestern zuzuwenden.

Auf eıne SanzZ andere Weise schloss sich der Churer Dombherr ( asett! dem
Deutungsangebot des Profil Fr beginnt seiınen Beitrag Vo
mMıt den Worten » [JDie Nachrichten Aaus dem Priestersemimnar St Pölten ET-

schrecken weiıt über die (‚renzen hinaus.« Serin Erschrecken rührt jedoch kei-
NCSWCB> VOnNn der Kinderpornografie, die er miıt keinem Wort erwähnt. Statt-
dessen nuliz ß die Gelegenheit, die Kkirchliche | ehre über die OMO-
sexualität forcieren. Fr wolle 7/WAal der eingeleiteten Untersuchung nicht
vorgreifen und auch Se| 5 möglich, igitale Bilder manipulieren, (3
sett!, »(d)ennoch 111US$5 bedauert werden, dass die Problematik der Homose-
Xxualität in UNSEeTITel katholischen Kirche noch wenig er ird

oft Adus Hilflosigkeit un manchmal auch der eigenen Betroffenheit
der Verantwortlichen.« Im Weıteren verteidigt 67 das ychristliche Menschen-
hild« nicht eiwa das Kkatholische den Finfluss der Spalßgeselischaft,
des » homosexuellen LODbyIsmuUS« un der »revisioNiIstischen« EXegese.

1Dass das Themen-Setting durch Profil die inhaltliche Bestimmung des
Skandals jedoch nicht gänzlich dominierte, zeigt die Berichterstattung In
der FA/ un In der Süddeutschen Zeitung. BEe| der HA/ ıst der JTenor zweler
Artikel VOo Reinhart Olt, den kandal Al »(Causa Krenn« und Im Weiıteren
als » Jetzte Frnte eıner völlig verfehlten Bischofsernennungspolitik Koms«

werten *> Fr folgt damit dem Insgesamt viel zıterten Deutungsangebot,
das der Wiıener Pastoraltheologe Paul| ulenner in eınem Interview emacht
hat.>09 Ausführlich erınnert Olt daran, dass Krenn schon 995 He der y aıısa

| )ieser suspendierte rıester, der seıne Schuld eingesteht und bereut, betrachtet
sich nach wıe VOT als Priester, der die Kirche den Menschen näher bringen könn-

[DDIie Pormte der eportage esteht hier übrigens darin, dass die alsnahme der
Kirche, diesen riester ohne Finanziıerung eEıner erapie entlassen, als 6l-

antwortlich und unchristlich Kritisiert ird
Zit www.linet-c.de, LT
eıinnar: Olt, »>Bubendummheiten« Im Priesterseminar«, FAZ, 3.7.2004; ders.,
»Schadensbegrenzung In St Pölten«, In FAL, 2672004
Kenntnislosigkeit und mangelhafte orgfalt von Journalisten Im Umgang muit irch-
ichen, geschweige denn theologischen Themen zeigt sich übrigens Im Falle VO
Zulehner besonders eklatant, denn Ralf eonnar: macht aus ihm eınen »Moral-
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(iroer« die pädophilen Handlungen des Wıener Frzbischofs alc »denkun-
möglich« verleugnet hatte. Krenns Amtsführung und seıne dogmatischen Po-
sıt1ıonen werden kritisch hbeleuchtet. Homosexualität Im Priestersemimnar ird
VOlT! Olt dagegen MUT an thematisiert.

In der Süddeutschen Zeitung hat Michael ran drel Artikel über das St
Pöltener Priesterseminar verfasst. Fr hbestimmt den Inhalt primar A16 eınen
»Skandal Kinderpornografie«, der straftrechtlich relevant ist.>) An die
zwelıte Stelle rückt er die doppelbödige Haltung der Kirche in PUNCLO OMO-
sexualität. » Nicht die Staatsanwaltschaft, aber die kirchliche und wellttliche
Offentlichkeit interessieren sich dafür, dass das Semimnar oft als eın Dorado
homosexueller Ausschweifungen geschildert ird DEN ware egal, verhed-
derte sich die Kırche damit niıcht in ihren eigenen altertümlichen, NOMOSEeXU-
ellenfeindlichen Postulaten. Krenn selbst, auch he!l Bischöfen als reaktionär
verschrien, nenn Homosexualıität eıne ‚Krankheit«, die snıcht heilbar« sel,
weshalb Man die Befallenen vor Versuchung bewahren MüÜSSeEe. «}** Insgesamt
stellt ran Bischof Krenn nıcht eiwa Küch! und als Verantwort-
lichen des Skandals dar. Miıt diversen Beispielen hebt elr Krenns Neigung
hervor, Tatbestände verleugnen un bezeichnet ıh als eınen » Ver-
gebungsterroristen«, der eınem inge verzeiht, die Man Sal nicht gemacht
hat Fine Pormte In Franks Artikeln ıst der scharfsinnige Hiınwelils, dass sich die
fortschrittlichen Katholiken Mun ausgerechnet VoN den Konservatıven Katzın-
CT und Kung erhoffen, dass Krenn entmachtet werde.

s$t Pölten als Symptom
Fın kandal ordert dazu heraus, nach den tieferliegenden Ursachen fra-
gecn Hıne el Vo Kommentaren deuten er die Lreignisse Im
Priestersemiminar VOIN Pölten als Symptom für grundsätzliche Missstände.
Ahnlich wIıe hbeim Inhalt des andals gibt 5 auch hier eınen amp die
hegemoniale Interpretation. Wer »St Pölten« wirksamsten mMuiıt anderen
umkämpften Praktiken der Symbolen verknüpfen kKann, vermag diesen EeI-
nen Malus anzuhängen. Zugleich ergibt sich die Chance, NMEeUueEe Auswege
etablieren, die eınen derartigen Skandal in Zukunft verhindern sollen.

Dabe! zeichnen sich be] vielen Zwischentönen drei verschiedene
VDeutungsmuster ab [Die traditionalistisch-katholische Deutung csieht eine
allgemeine Bedrohung durch » homosexuelle Seilschaften« in Priestersemi-

die aufgeklärt-katholische Interpretation führt die Skandale auf die

theologen« (taz, 720064 und Michae]l Frank kennzeichnet den nıcht muiıt Na
en erwähnten Urheber des Zitates als eınen »Kirchenjuristen« (5Z, 372004
Michae]l Frank, » Der Mann miıt dem Betonkragen«, In Sü  eutsche Zeitung, VZ
8720064
Michae!l Frank, » Der kanda!l die surfenden Seminaristen«, In Sü  eutsche
Zeitung, 372004
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talsche Tabuisierung der Sexualität n der Priesterausbildung zurück und VeT-

langt die Gileichheit VOoIT homo- un heterosexuellen Priestern VOrmIm Zölibat,
während für die iberal-emanzipatorische Sichtweise die Ursache iIm Zölibat
Jiegt, der vorwiegend schwache und unreitfe homosexuelle Charaktere
ziehe.

a} » Homosexuelle Seilschaften«

|Die Schilderungen iIm Profil Vo 52 und 9./.2004 evoziıeren das Bild eıner
homosexuellen Seilschaft ziemlich Dprazise, auch WEeEeNNnN SIE das Wort nicht
verwenden: eine feste Gruppe, die untereinander sexuelle Beziehungen
pflegt, sich nach außen abschottet, die eigenen Mitglieder bevorzugt un
»bedenkenlos weinht«.

HIN »hoher Geistlicher des Priestersemimnars« ird Im Profil Vo
22004 mıiıt folgender lagnose wiedergegeben: » DIie Kirche MUSSsSe ler-
MNET, allgemein bekannten Wahrheiten stehen und SIEe auszusprechen.
FS SEe| eben Tatsache, dass zahlreiche Priester, niıcht NUur In Pölten, homo-
csexXuell selen, Was grundsätzlich nichts über die Qualität dieser Personen A
Priester dUSSape. Viele Homosexuelle würden aber ZUrT Kirche gehen und die
Priesterlaufbahn einschlagen, nıcht weIi|l SIE Junger Jesu werden wollten, SONMN-
dern we!1ıl SIE schwurl seien un innerhalb der Kirche eben eıne Infrastruktur
für chwule exıstiere. DITZ vertuschende kirchliche Unterwelt« ziehe homo-
sexuelle Personen an.«?

FS ıst daher kein under, dass der KommMmentator des iberalen »Stan-
dard«‚ ans Rauscher, davor dass In der Kırche eine homosexuelle
Subkultur exyxıstiere. >[33 entstehen Abhängigkeiten, unterirdische Verbindun-
gCN, eın untragbares Cliquenwesen. «**

DITS Furcht VOT »homosexuellen Seilschaften« In deutschsprachigen
Priestersemmaren ird VOr allem durch die katholische JTageszeitung S DITS
Tagespost« AUS$S Würzburg verbreitet, auf die sich Im Internet hesonders häu-
fig Kath.Net bezieht. In Interviews mMıt dem Salzburger Weihbischof Andreas
| aun®> un dem Freiburger Pastoraltheologen Hubert indıisch" die sich
hbeide schon des Ofteren homosexuelle Emanzipation in der Kıirche
geäußert haben, fragen die Journalisten der JTagespost, ob »homosexuelle
Seilschaften« auch in anderen deutschsprachigen Semmnaren eın roblem

33 www.profil.at/index.html?/articles/0428/560/86617.shtml. [ Die Aussage findet
sich, ohne als Zitat kenntlich emacht werden, sondern stattdessen deklariert
als » Vorurteil«, das bestätigt worden sel, zZzu Teil wörtlich In Frich Wiedemann,
»Ungeregelter GenNuss«, [ )Der Spiegel, 9.7.2004

35
ans Rauscher, In |)er andar' 3.7.2004
[ Jie Tagespost, 2413720604
[Die Tagespost, 5.7.2004
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seien.? SIe wollen damit Sahz offensichtlich verhindern, dass der Pöltener
kandal auf eiIne »( _ ausa Krenn« reduziert wird.}8 Wiıe eın welteres Interview
von Kath.Net mMiıt Klaus KUung VO 332003 zeigt, exyxıistierte die Vorstellung
Von » homosexuellen Seilschaften« in Priestersemimaren hereits Im ahr 2003
un ıst nicht erst eın rodukt der St Pölten-Berichterstattung.

Hıner häufig In den Zeitungen zıtıerten etapher des (jrazer Bischofs
E gon Kapelları zufolge, habe sich »ıIım St Pöltner Prijestersemimnar eın
Sumpf aufgetan, der schleunigst trockengelegt werden USS5.« Worın der
Sumpf seIiner Meinung nach besteht, ergibt sich Aaus einer welteren Aussage:
In keinem katholischen Priesterseminar kann Pornografie un praktizier-

Homosexualität geduldet werden, das gilt für alle Kontinente und alle
[DiOzesen und el Entdeckung [11US5 sogleic Ordnung wiederhergestellt
werden. «° FS gelte verhindern, dass andere Priester und Priesteramtskan-
idaten eiınem »falschen Generalverdacht ausgesetzi« würden. In keinem
Priestersemimnar darf eın Klima aufkommen, In dem sich Cliquen bilden un
isolieren. «40

Fın Semimnarıist Aaus Pölten, der in der Fernsehreportage
»Sex-Tabu« die Zustände Im Priesterseminar beschreibt, spricht VOIl eıner
» homosexuellen tmosphäre« und kritisiert die Heuchele| der Homosexuel-
len Im Priesterseminar: » ES hat eıne homosexuelle tmosphäre Im Semiminar
geherrscht. FS wurden homosexuelle Beziehungen geführt zwischen hei-
den egenten den Semimnarıisten. - S wurden homosexuelle Beziehungen
aktiv gelebt Im Semimnar. Nach außen sind wWIr eın Sanz Katholisches und
konservatives Priestersemimnar. Und WIE ES innen ausschaut, War 5 SanZ
ders: Moralisch unterm Hund.« FSs sel, auch der Seminarıst, »eın richtiger
Sumpf« 2

Im Hintergrund ihrer Befürchtung steht anscheinend das Buch » Goodbye C00
Men« des Journalisten Michae!l KOSe, der sich über homosexuelle Seilschaften
und Netzwerke In |)S-amerikanischen Priestersemimnaren beklagt Vgl auch DITS
JTagespost, 24 . 8.2004 und Stephan Baler » Kurt Krenn ıst nıcht das Problem«, In
DIie Tagespost, 28.8.2004
Während | aun die ExIistenz VO:  . homosexuellen Seilschaften In deutschsprachi-
Cn Semiımnaren annımmt, aber einraumt, dass ß keine konkreten Informationen
habe, verhält sich INdISC gegenüber diesem Deutungsvorschlag zurückhalten-
der Er hält zumindest teilweise der »(ausa Krenn«-Erklärung fest.
Z1it Zusammenfassung der Pressestelle der [ ıO zese raz-Seckau, WW W.5TAZ-
seckau.at, 6.7.2004

41
7ir einnar: Olt, In www.faz.net, 572002
DDIie Behauptung dieses Seminarısten, ischof Krenn habe schon cseit WEe Jah-
en VOTN diesen Verhältnissen geWUSsST, hat der Apostolische Visitator Klaus Kung
als SacChlıc falsch zurückgewiesen. Frst FEnde 2003 seıen »erste Hınweilse auf das
Bestehen homophiler Beziehungen Im Priestersemimnar« aufgetaucht. [Diec
Konsistenz der homophilen Vorkommnisse und ihre Zuordnung Einzelperso-
« SI auch jetzt noch nıcht endgültig geklärt (zit [Die Tagespost, 24.8.2004
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» Homosexuelle Atmosphäre«, » Nomosexuelle Seilschaften«, »schwule
Infrastruktur« SOWIE »Sumpf« un »vertuschende kirchliche |Jnterwelt« sind
die Leitbegriffe dieser Deutungen. Bemerkenswert Ist, dass diese zweiıftellos
negatıv wertende Semantik sowohl Von eıner aufgeklärt-katholischen Stim-

WIE dem Geistlichen AUuUs$s St Pölten afs Von rechtskatholischer
Seıte verwendet werden, den Pöltener Skandal deuten. Im ersten
Fal} dient SIE als situationsbeschreibende Hintergrundfolie, eınen offe-

tabufreien Umgang mMıt homosexuellen Priestern fordern.“? In der
rechtskatholischen Verwendung zielt SIE aber auf den ffekt, Homosexuelle
grundsätzlich aAaUus Priestersemmaren fernzuhalten, da VOoll ihnen die (ie-
fahr der Cliquenbildung ausgehe.

Blickt Nan allerdings auf eine der Hauptfiguren des andals, nämlich
den ehemaligen kegens Ulrich Küchl, musste [Nan}n eigentlich nachdenklich
werden. Küch! hat nämlich durch eine gerichtliche Dringlichkeitsentschei-
dung versucht, die Veröffentlichung der Fotos im Profil mMıt dem Argument

verhindern, ß SI nıiıcht homosexuell ® Küchls Bestreitung seIıner OMO-
sexualıtät stehen freilich die Aussagen mehrerer Manner gegenüber, die g —
genüber Profil angegeben aben, miıt ihm sexuel| verkehrt haben.“* 1es
|ässt seıne Version unglaubwürdig Klingen Vielmehr sieht 5 aUs, (jass
Küchl! verleugnet, dass 5 zwischen ihm selbst DZW. seınem Selbst und den

4) Problematisch der Aussage des Geistlichen ist die Engführung auf
erın » Entweder-Oder«. Fr kannn sich offensichtlich nicht vorstellen, dass Man

gleich »Jünger Jesu« seın und In eıner »Sschwulen Infrastruktur« leben moöchte.
43 In Küchls ‚Aufforderung ZUr Klagebeantwortung: sSschrei er unter Punkt DIe

Behauptung, gebe eın Lichtbild, das den Kläger eindeutig be| eiınem homo-
sexuellen Kontakt ZeipeE, ist unwahr. [ Der Kläger Ist nıcht homosexuel| und hat-

auch niemals homosexuelle Kontakte.<« (www.profil.at/index.html?/articles/
0431  31 shtml) üchl, für den österreichische Persönlichkeiten ıne
Ehrenerklärung abgegeben aben, hat auch weltere ihn erhobene »An-
schuldigungen und Vorwürfe, wWIEe beispielsweise sexueller Missbrauch VOT Pries-
tersemInaristen, Ine angebliche homosexuelle Trauungszeremonie, pornografi-
sche Darstellungen mıt Priesterseminaristen« zurückgewiesen. » Vermeintliche In-
dizien, unbeweisbare Vorwürfe, unglaubwürdige ussagen unzuverlässiger, sich
als Zeugen« ausgebender Personen und Journalistische Phantasie wurden Uunter
dem Vorwand der Wahrheitssuche eıner zynischen Skandalgeschichte efral-
heitet. « Angesichts der veröffentlichten OTOS pricht üuch! Von eıiıner »voreiligen
und unzulässigen homosexuellen Interpretation angeblicher >»Beweisfotos« und
ihrem mMıt Sicherheit llegalen VVeg In die Offentlichkeit.« J1es lasse die Vermu-
tung aufkommen, »dlass VOT) anger and vorbereitet eın geeigneter Anlass die
kriminelle Nutzung des Interne eınem medialen Vernichtungsschla
unerwünschte kirchliche Amtstrager, Im Besonderen Diözesanbischof r
Kurt Krenn instrumentalisiert wurde. Schmerzlich ist in diesem Zusammenhang
der dringende Verdacht eıner Beteiligung kirchlicher KrEeISE.« (www.networld.at/
index.html?/articles/042 9/1 1/8692 6 _s1 2shtm)
Vgl Emil Bobi Kostenfrage, In rofil, 2827004
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abgelichteten homosexuellen Handlungen eınen Zusammenhang gibt Seine
andlung hat mMıt ihm nichts tiun Sotern INan überhaupt VOTl eıner »h0—
mosexuellen Seilschaft« in Pölten sprechen möchte, dann andelt 5 sich,
folgt [Nan}n dieser Logik, eine »homosexuelle Seilschaft Von cht-Homo-
sexuellen«. | Die Verleugnung der homosexuellen Identität WarTr in Pölten

gigantisch, dass selbst evidente homosexuelle Handlungen nicht mehr als
solche wahrgenommen wurden, WdS$S nıcht NUur Krenns Deutung des HOtOs muıt
Subregens Rothe als » Weihnachtskuss« erklärt eIne zumindest mır His dato
unbekannte sondern auch die »homosexuelle Atmosphäre« des Semi-
MNMars, VOT der der dNOMNYTTC Semimnarıist AUuUS$s der SWR-Reportage spricht.®

Tatsächlic Hın ich auch davon überzeugt, dass »Seilschaften VOo nıcht-
homosexuellen Homosexuellen« In der katholische Hierarchie eın SanNzZ
wesentlicher Faktor beim Kampf Macht und hohe Ämter sind.?® er
gilt E hinzuschauen. Was diesen einflussreichen Seilschaften fehlt,
Ist das Bekenntnis ihrer homosexuellen Orientierung. | )Iieses Bekenntnis
Ist das Kennzeichen einer schwulen Identität. Auffällig ıst In diesem
Zusammenhang er die Nuance, dass NUur der AaNONYTTIC Geistliche AUS$S

St Pölten das Wort sschwul« verwendet, während die rechtskatholischen
Stimmen STEeTIS Vo »homosexuell«, hısweilen auch VOITl »homophil« SPTE-
chen. Der ftehlende Gebrauch des Wortes sschwul« kann somıt als Indikator
für eiıne Haltung dienen, die jegliches Bekenntnis 7Zz7ur Homosexualität abh-
lehnt (jenau damit aber zwingt die schwulenfeindliche Posıtion homose-
xuelle Priester und Semimnarısten in den »vertuschenden Untergrund«, der
die Entstehung » homosexueller Cliquen und Seilschaften« begünstigt, die
selbhst wieder schwulenftfeindlich agleren. In der Metaphorik des Sumpfes
gesprochen: SIe legt den Sumpf dadurch d dass SIEe ın verzweifelt

45 Offensichtlich die rigide Verleugnung, die unfähig ist, homosexuelle and-
lungen als solche wahrzunehmen und benennen, afür, dass In der DraxIis Frei-
raume entstehen, die andernorts der bewussten Disziplinierung z/zu pfer fallen.
Dementsprechend ird der yrecht ockere Um  « mMiıt der OmoOsexualität Im
Priesterseminar VOTI Pölten etwa Vo  e Kurt Krickler, dem Generalsekretär der
Homosexuellen-Initiative Wıen, »an und für sich« begrüßt, auch WenNn sich, wWIe
er Sagt, seINEe Solidarität Im Fall VOoT/ St. Pölten In (irenzen halte Gerhard Hofer,
In [ J)ie Presse, 15./.2004, zıt www.linet-ce.de).
Robert OSS bringt diesen Zusammenhang In seiınem Buch »Queering Christ.
Beyond Jesus Acted Up« (Cleveland 2002, 19) auf den Dunkt » Ihe clerical clo-
set IS only acceptable tfor those who want rIse within the closeted hierarchy
of Catholic religious W and Drivilege.« Vgl auch ebd., 36—55); Jens Weizer:
ngs VOT dem aufrechten Gang, m 4/2000, 291-—-293; Martın Hüttinger:
Verhüllte Kommunikation. Kirchliche Hın- und Herrichtung gleichgeschlechtlich
empfindender Kirchendiener, in WeSTh 1/2003, /3—-79; Michae!l Brinkschröder:
Die katholische Homo-FParanoıa und die Würde des schwulen Katholiken Fıne
aktuelle Analyse, In WeSTh 4/2002, 352-363; Thomas Migge: Kann denn ı iebe
un seınn Gespräche mıt homosexuellen Geistlichen, Köln 1993
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trockenlegen will weI|l SI das Wasser das SI ben abpumpt unterirdisch
wieder zuleitet

D) Enttabuisierung un Gileichheit Vor dem /Zölihat

Fine andere Deutungslinie macht dus$s diesem Girund die negatıven Konse-
YUucnhZzen des diskriminierenden und tabuisierenden Umgangs mıl der OMO-
sexualität den Priestersemimaren für die aufigen SX Skandale Katho-
ischen Klerus verantwortlich L )Der anonymısıert dargestellte schwule Priester
aus der Sendung » SeX Tabu« benennt eIne Reihe VOI Widersprüchen
und Doppelbotschaften MIT denen homosexuelle Priester konfrontiert sind
Obwohl Homosexualität VOonNn der Kirche nıcht als menschliche Begabung,
sondern als Defizit hzw als Sünde gesehen ird werden chwule
Priestern geweint wei|l die stora|l zusammenbrechen würde Obwohl
CINISE Bischöfe SIE weihen [1UT gesunde Familienväter weihen S51
eben gerade Familienväter nicht Obwohl die Bischöfe 155611 dass 5 viele
homosexuelle Priester gibt und dass SIE ebenso WIE heterosexuelle Priester

Partnerschaiften leben, drücken SI hbeide ugen E solange davon nıchts
die Offentlichkeit dringt. In diesem Kontext ergreift der Sprecher der Sen-

dung eindeutig Partel für die schwulen Priester: » [DIe Kluft zwischen offiziel-
ler Lehre und gelebter PraxIis IST für viele Priester ReINe schwere Belastung Von
ihnen ird die Tugend der Scheinheiligkeit verlangt < SIe UuSSse\N individuel|l
damit zurecht kommen dass »dlie 3S dieser doppelbödigen doppelmorali-
schen Sıtuation allein den homosexuellen Priestern übergeben« ird

Dadurch dass die LE xXIistenz schwuler Semimnaristen und Priester den
etzten Jahren zunehmend enttabuisiert worden ISE, kannn auch offen
eInNne 11ICUE Marschrichtung i der Priesterausbildung verkündet werden. Zwi-
schen hetero- und homosexuellen Kandidaten wird ı} dieser »autfgeklärten«
Ordnung kein Unterschied mehr emacht, aber beide unterliegen der Ver-
pflichtung durch den 7Zölibat |)ies hat der JTrierer DIiOzesanpriester Benedikt
Welter auf den Punkt gebrac » Vom Zölibat aus gesehen IST die sexuelle
UOrtentierung unınteressant denn S zielt auf die sexuelle Enthaltsamkeit X
[Diese INnıe wurde Reaktion auf den Skandal Pölten VONN ischof

Vgl artın Reichert Am Messdiener herumschrauben, [Die JTageszeltung,
2004

Thomas Leif \UJte Beatrıx Gebel » [Jas Sex-Tabu Priesterseminare Zwielicht«
AR[) 2004 Uhr

In dem Beitrag über ST Pölten »SsONNTLagS fürs Leben« / UF 2004
Uhr Welter kann sich] auf die Tradition des JIrierer Al  ISCNOTS Spital STUT-

zen der sıch emerkenswerten ULisput mMT ischof Dyba öffentlich für
die Weihe Vo  ‘ Homosexuellen ausgesprochen hatte
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FHurst aus$s Rottenburg-Stuttgart”® un dem Innsbrucker Bischof Scheuer>! for-
muliert.

DITZ prinzipielle Haltung der »  leichheit VOT dem 7Zölibat« entspricht
auch eınem unveröffentlichten Papıer der Deutschen Bischofskonferenz Zzu
ema » Homosexualität und Priesterberuf«, das dem Ergebnis kommt
»Eın homosexuel|l veranlagter Priesteramtskandidat, dessen geistliches en
deutliche Anzeichen eıner Berufung zu Priesteramt aufweist, könnte, WeEeNn

er In überzeugender Weise sexuelle, personale und geistliche Reife und Inte-
gration zeigt und Zur zölibatären | ebensweise hereit und fähig ist, zur Weihe
zugelassen werden.«>®

CGileichwohl kann hier VOoT eiıner echten Uberwindung der Diskriminie-
1uns noch lange niıcht gesprochen werden. 1es verdeutlicht In reprasentati-
Ver Weıse Franz-Josef Bauer, der kegens des Münchner Priestersemimnars. Fr
verlangt über die Einhaltung des Zölibats hinaus, dass homosexuelle Semi-
narısten kein Ööffentliches Bekenntnis DA ınrer sexuellen Orientierung abge-
ben |)amıt Haut el VOT diesen eıne zusätzliche Hürde auf, die in dieser FOorm
nicht für heterosexuelle Priesteramtskandidaten gilt.”

Wıe fragil die Überwindung eıner diskriminierenden Haltung auch He
ihren emphatischen Verfechtern seın kann, zeigt sich etwa bel Stefan 1ecn-
le, dem Novizenmelister der Jesurten In ürnberg. Kiechle spricht sich In
der Sendung » [Jas ex-Tabhu« kKlar und explizit die Tabuisierung der
Homosexualität Im Semiminar und die Doppelmoral der Kirche in der
rage der Homosexualität du  d » Wenn eın Bischof glaubt, dass elr keine hO-
mosexuellen Manner Priestern weiht, dann glaube ich ihm das nicht
Denn wWwenn er das Öffentlich verkündet, dann kommen SIE un lassen siıch
heimlich weihen und der Bischof merkt das nıcht Vor allem ıst auch da
schon wieder eiıne Doppelmoral In der offiziellen Inıe drin Die Doppel-
moral ıst da, SIE wirklich exıstiert, cehr schädlich, we1Il die L eute spuren
das und INan will heute eınen Priester, der authentisch das lebt, WdS$S er Vel-

kKündet, und WenNnNn er das nicht LUL, dann ıst seıne Glaubwürdigkeit WC8S, und
dann kannn er seINEe Arbeit eigentlich VETSCSSCH. DITZ bringt dann nichts
mehr. «> Gileichwohl sieht Kiechle aber auch Unterschiede zwischen homo-
un heterosexuellen Kandidaten. »Bel UNSEeTEeT Jesuitenorden leht [an Ja In
eiıner Gemeinschaft VOo' annern und In eiıner Gemeinschaft Vo UTr Man-
HEFR; wWenn\n [an nomosexuel|! Ist un gleichzeitig eın Gelübde der Keusch-
heit ablegt, [1NUSS5 [Ta sich natürlich überlegen, kann und will [Ta das In

Vgl die Diskussion »Skandal Im Priesterseminar In Pölten und die Folgen«, In
SWR3, 2712004 Z Uhr.

51 Interview: »Personale Verantwortung«, In rofil, 9.7.2004
Zıt. » Das Sex-Tabu. Priestersemimnare Im Zwielicht«, ARD, 22.8.2004, 1730 Uhr.

53 Vgl eb  Q
Ebd
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einer Männergemeinschaft wirklich leben und das ist vielleicht schwieriger
als wWwenn eıner heterosexuel|! ıst Weil die Versuchung Im Zimmer
bendran SItzt. «>° LDiesen Kleinen, Im Girunde NUur Aus der äußeren Sıtuation
resultierenden Unterschied stellt er aber n den Kontext eines umfassenderen
Bedrohungsszenarios, WEeNn ET Vo eıner geheimen Studie der Ordensleitung
spricht, derzufolge » SOSar hierarchische Positionen VO Homosexuellen In
den en ausgenutzt werden. «>° Gegenüber der Katholischen Nachrichten-
Agentur bestätigte Er dies und ügte hinzu, dass 5 » NomoOosexuelle Seilschaf-
< gebe, die Machtstrukturen und Abhängigkeiten schafften. »Solche | eute
darf Nan In die Orden nıcht aufnehmen« >7 An dieser Stelle geht Kiechle
UÜber ZUT emandı der »homosexuellen Seilschaften« un rechtfertigt mMıt ıhr
eınen Ausschluss aus dem Novizlat. ıJjecnNlies Programm der aufklärerischen
UÜberwindung des Tabus der Homosexualität verfolgt Z/WarTl den WeC E1I-
al58 Machtmissbrauch VON homosexuellen Amtsträgern verhindern. Doch
WenNnn\n er in diesem Zusammenhang Sagl, dass Nan »SOIcChe Leute« niıcht auf-
nehmen dürfe, dann Klingt das nolens volens WIE eıne Drohung, die sich
wieder alle schwulen Novızen richtet. Wer kannn schon voraussehen,
ob jemand dereinst »solchen Leuten« gehören ird der ob nıcht eın
Oberer auf die Idee kommen kKönnte, die EmanzIıpationsgruppen der
»Katholischen Schwulen Priester Deutschlands« al »homosexuelle Seil-
schaften« klassifizieren? Insofern unterscheidet sich die Doppelbotschaft
von Kiechle homosexuelle Novizen MNUT unwesentlich Vo'n derjenigen, die
er selbst kritisiert.

Auch WenNnn das Programm der Enttabuisierung der Homosexualität un
der »Gileichheit VOT dem Z6ölibat« eın deutlicher Fortschritt Im Umgang miıt
Schwulen in der Priesterausbildung ISt, Ist weiterhin Skepsis geboten, denn
65 andelt sich eın Zzartes Pflänzchen. Von außen ird diese Haltung
durch solche Bischöfe wWIE elisner bedroht, die grundsätzlich keine OMO-
sexuellen weihen wollen. ES darf auch nicht übersehen werden, dass In St
Pölten selbst mMıt Klaus Kung eın Bischof SA Apostolischen Visıtator ernannt
wurde, der Im ahr 2003 geäußert hatte, Homosexuelle MUur In Ausnahme#fäl-
len he] verschärtter Bewährungsprobe weirhen >8 Im Zusammenhang mMuiıt
der Auflösung des Priesterseminars Vo Pölten positionıerte Kung sich Aa-
55 Fhd

(esendet In der ARD 22.8.2004 T7 30 Uhr.
JAr Oberpfalznetz, In WwWwW.Zzeltung.org, S
» Meınes Frachtens können In der katholischen Kirche UTr Manner rur Priester-
weihe zugelassen werden, die tfreiwillig P Zölibat, das el zu Verzicht auf
Fhe bereit sind ersonen, die homosexuel! epragt sind und ihre Homosexualität
ausleben, kommen sicher nicht für ıne Priesterweihe In rrage. 1es gilt AAar
lıch ehbenso für heterosexuel| Veranlagte, die nıiıcht 7Z6libat bemüuüht sind UJnd
he!l enthaltsam lebenden ersonen mıit homosexueller Neigung kann ich mMır MNUur
nach sehr langer Prüfung und mit verlässlicher Begleitung eıne Zulassung AB
Priesterweihe als csehr seltene Ausnahme vorstellen. [ J)ie geschlechtliche (OQrientie-



DEMichael Breinkschröder: as Meue homosexuelle Image CICS Driesters

deutlich restriktiver, da f mögliche Ausnahmen nicht mehr erwähnt:
»Sehr schmerzhaft WAadl C5 für mich, festzustellen, Adäsc sich aktıve homophile
Beziehungen gebildet hätten.« Er habe sich, die | ınzer Kirchenzeitung,
grundsätzlich dagegen ausgesprochen, homophile Kandidaten In eın Pries-
tersemImnar aufzunehmen, da sSIE für das Priesteramt nicht geeignet selien.?°? Fr
wünsche sich vielmenr »Priesterpersönlichkeiten, die belastbar und gesund«
sejen.° -S ıst dieser Fiertanz zwischen »grundsätzlich dagegen« und He
verschärtter Bewährungsprobe«, der Vo den stärksten Fraktionen ım Vatikan
unterstutzt ird

[Die Inıe der aufgeklärten Gileichheit VOor dem 7Zölibat ird aber AUCN VOI

ihren Befürwortern bedroht, weil SI die Divergenzen, die zwischen dem
Prinzıp der Gleichbehandlung un seIiıner praktischen Umsetzung bestehen,
nıcht konsequent aus dem Weg raumen. DITZ Ambivalenz der autfgeklärt-ka-
tholischen Position ıst das Produkt ihrer theologischen Schwäche SIe greift
weder die moralische Verurteilung homosexueller Handlungen durch das
ehramt der katholischen Kirche noch stellt sS1Ie den gesetzlichen 7Z6ölibat
infrage. /Zu beidem ıst SIEe entweder nıcht willens der nicht In der Lage.
Stattdessen begnügt SIEe sich mMıt der » Gileichheit VOT dem Zölibat« als eıner

Kompromissformel, eıner innerkirchlichen und gesellschaftlich » p0| itisch
korrekten« inıe S braucht NUur wenig prophetische Gabe, vorherzusa-
gCN, dass dieser Kompromiss keine lange | ebensdauer haben ird a Er
das Bekenntnis ZUIT: Homosexualität, also die schwule Identität, nicht effektiv
unterstutzen kann, ird ET auch in Zukunft sexuelle andale nıcht verhin-
dern können. Selbst WEn Man Vo der Diskriminierung, die durch die Hın-
tertur immer wieder EINZUg nält, absieht, kann ß nıcht verhindern, dass die
Priesterseminare welıter verwalsen. Auf diese Defizite welsen VOT allem die
Vertreter der dritten Deutung des Skandals hin, die den 7Zölibat InsS Kreuzfeu-
ß nehmen.

C) Der /7ölihat zieht schwache Persönlichkeiten

DIie Iiıberalen un emanzipatorischen Deutungen tammen nicht Aau$s dem
Klerus, Zzu Teil nicht einmal Aus der katholischen Kirche SIe blicken VONN

en auf die Verhältnisse un betrachten Pölten Als 5Symptom für eıne Krıse
des priesterlichen Nachwuchses. Fur diese Krıse machen SIE VOoOT allem die

1unNng ıst nicht zuletzt eın wesentlicher Bestandteil der Persönlichkeit« el
2332003
www.dioezese-linz.at/’kirchenzeitung/asp/view.asp?ID=1 7380
Vgl Robert Treichler, IC gesund, nicht belastbar, In Profil, 6.8.2004 [Der
Sprecher des LSVD, Manfred runs, hat die wertung Von Homosexuellen rıti-
sıert, die sich aus dem Kontext der Aussage ergebe, und verwelılst darauf, dass die
Wirklichkeit des priesterlichen L ebens anders ıst als das zölibatäre ea| vorgibt
(www.lIsvd.de 4.8.2004
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ektive Wirkung des Zölibats verantwortlich, der In erstier INnıe schwache, In
hrer DsycChosexuellen Entwicklung unreife Persönlichkeiten anziehe.

Auf der Titelseite der HA/Z VOo F August 2004 nımmt Heinz-Joachim
Fischer »die aktuelle Tragikomödie SX In the Church<« InNns Visier. Er legt
das Thema seınes KommMmentars miıt »Sexualität und Kirche« Eexirem welıt
Angefangen hei der Kulturbedeutung der Sublimierung un über Humanae
Vıtae kommt er schließlich auch auf die Aktualitäten sprechen, die ß

jedoch [1UT oberflächlich streift: »Man mufß die Details der Pädophilie Vo
Priestern in den Vereinigten Staaten, die abstoßenden organge In einem
Öösterreichischen Seminar niıcht noch einma| ausbreiten «°®! Lr kommt el-
Ne Fazıt, das den 7Zölibat als ern des »katholischen Systems« infrage stellt:
» Nicht einmal Kardinäle un Bischöfe sind über jeden Verdacht rhaben In
der Bewältigung einzelner Kriısen erscheinen SIEe überfordert. Al| das zieht
das Katholische System In Zweifel. FS hbedartf In den offenen Gesellschaften
der entschiedenen Selbstprüfung. |)avon dürfte der Zölibat nıcht m_
[nen werden . «®? Als pragmatische LOSUNg schlägt Fischer VOTrT, den ZelDats:

durch Sonderregelungen ockern.
In der Süddeutschen Zeitung kümmerte sich Matthias Drobinski In eıInem

Kommentar VOo die weitergehende Bedeutung des Falles
Pölten. LEr raumt eın, Aass ES sich zunächst eine y auUsa Krenn« andelt
»Krenn wollte Priesternachwuchs jeden Preis«. Fbenso offenbarten die
Vorkommnisse das Scheitern der den lıberalen Kardinal Oniıg gerich-

Personalpolitik des rapstes In ÖOsterreich. »Letztlich aber«‚ die Stolß-
Ichtung von Drobinski, »sSind die Vorkommnisse In Pölten eın Indiz für
die tiefe Krise des Priesternachwuchses. « ea| und Wirklichkeit des Pries-
terlehbens laffen weiıt auseinander: » Gründonnerstags, wenn die Kirche

Priester-Berufungen betet, ird das ea| beschworen: der Priester als
heiliger Außenseiter, als Mittler zwischen Irdischem un Himmlischen, arın,
gehorsam, sexuel| enthaltsam In eıner Welt, In der Geld, A un Potenz
zählen. |)en est des Jahres [111US$5 eın Priester Manager, Psychologe, Arbeit-
geber, Entertarirmer und irgendwann auch Seelsorger serIn. Er leidet FINn-
samkeit, arbeitet, HIS ET ausgebrannt ISt.« In logischer olge dieses » Flends«
sind die Priestersemimnare leer. »(D)ıe Zusammensetzung der wenıgen Semt-
MaTre hat sich dramatisch geändert. FS fehlt zunehmend die FS kommen
die Hervorragenden und eEsS kommen die Problemfälle, die glauben, die
Weihe werde schon irgendwie alle Probleme Iösen. Mittlerweile ISt auch
der Anteil schwuler SemiImnarısten signifikant hoch Nun macht Homosexua-
|tät den Menschen weder schlechter noch besser, aber das Ineinander Vo
kirchenoffizieller omophobie und der latent homoerotischen Ausstrahlung
eines männerbündischen Priesterstandes kann eın Klima schaffen, In dem St

61 Heinz-Joachim Fischer, »Sexualität und Kirche«, In FAZ, 2.8.2004
Fbd
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Pöltener Zustände wuchern. «® Drobinski rat der Kirche, DEeU über ıhr Perso-
na|l nachzudenken un das Priestertum für Frauen Öffnen.

Im Rundfunksender SVWR?2 nahm auch oachim Frank den Skandal Von
Pölten Zzu Anlass, die Krıse des priesterlichen Nachwuchses thema-
tisıeren. Fr sieht in als Chance, über die robleme reden, »cdie siıch AUuUs$s

dem eklatanten Nachwuchsmangel! und dem überproportional hohen Anteil
homosexuel|l veranlagter Priesteramtskandidaten ergeben«.° Frank wendet
sich dabei die Vorstellung, dass » Kinderpornografie, Pädophilie, HO-
mosexualität, Zölibat, klerikale Selbstherrlichkeit, Frauenteindlichkeit« eın
unentwirrbares Knäuel bilden würden. Fıne homosexuelle Ortentierung
SE| Kkeine Fehlform der Sexualität und könne daher peET kein Grund seIn,
eiınem Kandidaten die Priesterweihe verweigern. FHrst der »Ostentative
Ausschluss Homosexueller Vo Priesteramt«, den Kardinal eısner
damit begründe, dass ihr Zölibatsversprechen leer sel, da SIEe nıcht auf die
Fhe verzichteten, führe, oachim ran »notwendig eiıner strukturellen
Schizophrenie«. Im Priesterseminar hefinde sich aus diesem Grund heute
ytendenziell der Typ Homosexueller, der ‚tiefe | ebenswunden:« davon ra-

hat, »wichtige Reifungsschritte nicht Ist, sıch und seın en
latent als defizitär empfindet und der sich die Stutze des Amltes klammert.
SO erklärt sich das übersteigerte Amtsverständnis, Ja der Standesdünkel VIie-
ler gerade Junger Priester. «©° Fın mutiger Schritt, eiwa eın olng Public 16
schwule Priester, S@|I er VOorn ihnen niıcht erwarten Von der Kirchenlei-
tung würden sIie, obgleich vielfach untauglich für die praktische Seelsorge,
In eıner Hhehüteten Seminaratmosphäre geschützt, da der Nachwuchsmange!l
einfach eklatant SeI 130 Priesterweihen Im ahr Z005; rechnet ran
VOT, entsprechen langfristig einem Verhältnis VOIN einem Priester auf 200.000
Katholiken. An der Abschaffung des Pflichtzölibats führe in dieser Siıtuation
kein VWeg mehr vorbei, auch wenn\n damit nıcht alle Probleme gelöst werden
könnten. »(DJer Kampf den Zölibat«, gibt Frank Ende eiınen in der
Priesterausbildung tatıgen Geistlichen wieder, » S@| verloren. [Die Offent-
lichkeit, auch die kirchliche Offentlichkeit glaube dem Zölibat niıcht mehr.
Niemand ıhm noch vielmehr gebe 5 eiıne Atmosphäre des
‚Generalverdachts« den zölibatären Priesterstand.«

eıtaus schonungsloser analysiert Martın Reichert In der ar Vo
0.7.2004 den Zusammenhang VOIT Pädophilie, Klerus, Zölibat un Ho-
MmoOsexualität.®® Hr geht VOoOoNnNn der Feststellung auUs, dass die Kkatholische Kırche
»die grölßste transnationale Homosexuellenorganisation« sel; 2050% sEe| der

Matthias Drobinski »[Jas Flend der eiligen Außenseiter«, In SÜü  eutsche Zei-
tung, 9.7.2004
oachim Frank Kurt Krenn, St Pölten und die Folgen [Manuskript|], gesendet In
SWR?2 lic In die Zeıt, 0.60.2004, 1450 Uhr.

65 Fbd
Martin Reichert: Am Messdiener herumschrauben, In die tageszeitung, (} Z 2004
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Anteil Im Klerus nach Schätzung der Selbsthilfegruppe schwuler Priester. Ih-
el cstellt Reichert einıge unbequeme rragen: » Wıe hält INan 65 als schwuler
Priester in eiınem Verein aUS, der die eigene sexuelle Identität verdammt,
während In Rom der Petersplatz als Kontakthof für die Anbahnung VOINl SEX

Priestern und anderen Würdenträgern fungiert? Warum sind viele
VOINNNl ihnen immer wieder In Missbrauchsskandale verwickelt un bestätigen
das konservative Verdikt, Homosexuelle seien zügellos kKranke, allenftfalls
seelsorgebedürtftige Triebschicksale?« | ie gemeIinsame Ursache für die Hei-
den Phänomene überdurchschnittlich häufiger Homosexualität und Ephebo-
philie Von Priestern sieht Reichert In der Schwäche ihrer Persönlichkeit, In
eıner stehen gebliebenen Dsychosexuellen Entwicklung. »Junge Manner, die
sich nıcht mMıt ihrer Homosexualität auseinander seizen möchten, die sich
VOT eınem Coming-out rücken wollen, weIi|l SIE chwach der feige sind,
sich gesellschaftliche Widerstände durchzusetzen, flüchten sich In den
Schols der heiligen römischen Kirche, denn VOI' ihr erhoffen SIE sich Stabilität
Von außen. FS winken finanzielle Rundumversorgung, eın L ebensinhalt und
VOT allem der falsch verstandene) Zölibat, mMıt dessen Hilfe SIE hoffen, ihrer
Sexualität entfliehen können.«°7 Aus diesem Girunde habe die katholische
Kirche »eın Homoproblem, das sich celhst mMıt jeder Attacke
gleichgeschlechtliche L iebe immer wieder MEeU entfacht«. Pölten und die
Missbrauchsfälle In den i JS A der Spanıen seien er das 5Symptom eiInes
umfassenderen Problems: » DIie Katholische Kirche ıst eın Rückzugsort für
Homosexuelle, die sich den Identitätsangeboten der schwulen Szene Vel-

weigern, die zu Teil ngs aben, In ihr nıiıcht hestehen können und 5

vielleicht auch 5r nıcht wollen. - S ıst miıtunter auch Ausdruck schwulen
Selbsthasses, sich ausgerechnet in die rIme der eintger werfen, die EI-
16 [(1UT allzu die schlechte Meinung, die [Tan}\n über sich selbst schon
nat, bestätigen. «° [Diese » Tarnkappenpriester« beschädigten nicht MNUuT den
Ruf des Priesteramts, sondern auch den der Homosexuellen.

Reichert üÜbernimmt die lagnose der psychosexuellen |Jnreife vieler
homosexueller Priesteramtskandidaten VOINN Wunibald Müller. och dessen
therapeutische Arbeit mMiıt Priestern IM Recollectio-Haus In Münsterschwarz-
ach, urteilt Reichert, hesitze eiıne »(b)rutale Pormte: Als Kkatholischer Thera-
peut hat er die schwierige Aufgabe diese Fähigkeit FA Intimität herzustellen,
damit der Betreifende ihr Im Anschluss abschwören kann.« [DIie strukturelle
Lösung des robhlems jiegt nach Reichert vielmehr un hier |ässt ß den
Kontaktmann der schwulen Priester Deutschlands, ITUS Neufeld, Wort
kommen In der Abschaffung des Zölibats

Fbd
Ehd
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Fazıt

Auch WeEeNnN diese drei LDeutungsmuster VOTNN Pölten als 5Symptom für eine
größere Krise sehr verschieden sind, teilen SIEe doch als gemeInsamen
Grundkonsens, dass 5 eıne große Zahl Von homosexuellen Priestern und
Semimnaristen gibt Was his dato eher eın offenes Geheimnis WAdI, ıst durch
die Berichterstattung und Kommentierung Pölten eiıner sichtbaren
und manitesten Tatsache geworden, die NUu FA Öffentlichen Wissen gehö
Allein der Prozentsatz schwankt irgendwo zwischen 7() und 50%

| er Priester hat jetzt eın homosexuelles Image. Allerdings ist dieses
mage Keineswegs fröhlich, exaltiert und »SaYy«, sondern tragisch. -S ird In
den Medien mıt dem Stigma eiıner pathologischen, DETVErSECN und gefährli-
chen Sexualität verknüpiftt, die mehr der weniger fließend in Kinderporno-
grafie un csexuellen Missbrauch übergehen kann.

Nicht NUur Au diesem Grund dürfte das Priestertum In der bisherigen Form
iIm deutschsprachigen aum kurz VorT seınem FEnde stehen. DITZ Zahlen SDTC-
chen hier für sich DITZ Kirche ıst er mittelfristig dazu CZWUNCH, ent-
weder hauptamtlichen | alen die effektive Gemeindeleitung übertragen
der die Zulassungsbedingungen Z Priesteramt revidieren. |)er VVeg,
L allnnen de facto als GemeindeleiterInnen einzusetzen, Ist ZWar kurzfristig
einfacher, dürfte aber eiıne grolse Unzufriedenheit produzieren, WEn eiıne
erstarrie Priesterideologie überall Probleme und Ungerechtigkeiten hervor-
ruft Auch aus diesem Grund führt kein Weg eıner radikalen Reform des
Priesteramts vorbel. Relevanz ird das Amıt des Priesters zukünftig [11UT haben
können, WeNnNn 5 konsequent VOT/ den außerordentlichen geschlechtlichen
un sexuellen Konditionierungen abgekoppelt wird, die bislang gelten. We-
der Geschlecht noch sexuelle OUOrientierung der Eamilienstand dürfen Krıte-
rien für die Zulassung Z PriesteriInnenamt csern.

[Damlit diese adikale Lösung im Verständnis des Priesteramtes enkbar
wird, Ist ES5 die Aufgabe der Theologie, die herrschende sexuelle Theologie,
die nicht [1UT den Zölibat, sondern auch die Männlichkeit des Priesters legi-
timiert, kritisch hinterfragen un ıhr eiıne Alternative entgegenzuseltzen.
Hıer scheiden sich die Gelister zwischen der Klerikalen Theologie, wWIıEe SI
NIC zuletzt VOoT vielen homosexuellen Priestern vertreien wird, die den Eh-
rentite| sschwul« In der Rege! nicht verdienen und auch keinen Wert darauf
legen, un eınem Bündnis aus feministischer und schwuler Befreiungstheo-
logie, die sich dabe! ZUT Queer Theologie welıter entwickeln 111US55

Michael Brinkschröder, katholischer eologe und Soziologe, derzeit auf Arbeits-
suche. Kontaktadresse: michael.brinkschroeder@web.de



OQueerVerweise

QU€€I'
/ Verweise

kurz S& gut, Wilhelm.
In (‚oethes berühmtem trehben nach sensationellen Bildern,

RKoman die einleitenden Worte schwulen Priestern VOT der
Werthers seiınen (Brief-) Freund, Kamera, stand He den AutorInnen

ihm Klipp und Klar VOT seIiıner Thomas L eif und Ute-Beatrıx CGile-
| jebe hberichten. Fbenso sol| diese hel sehr im Vordergrund. er
Rubrik allen die Möglichkeit geben, bemerkten SIEe nicht, dass der Vo
sich Klipp und kKlar mMıt Kommenta- ihnen prasentierte Benediktinerpater
FEn rragen un kurzen Berichten UJdo Ziese| weder Benediktiner noch
Wort melden WEnnn INan gewelhter Priester ıst Im Film steht
keine /eıt hat für ausführlichere ß mMiıt einer regenbogenfarbenenAbhandlungen, aber ennoch nıcht Stola den Hals eınem ( S1I):CGO-
schweigen will tesdienst VOTI. Spater mMmarschiert 8

VOrT eiınem Transparent der HukK heim
Mannheimer C: SI) mMuıt und verkündetDer alsche Uhd d€l' dı dass 5 In den en leichter
SI als el den Weltpriestern, HOo-wahre Priester mMmosexualität als eıne Tatsache ifen
anzusprechen.

[DDIie ARD-Sendung »Sex-Tabu« S die Aufgedeckt wurde diese alsche
siıch selbst als » Dokumentation« he- Angabe durch den Generalvikar Vo
zeichnet, Ist leider eın Beispie!l dafür, Speyer, ose LDDamıian ZU  a, der EI-
WIE 11a5n eıne inhaltliche Position gCHhE Nachforschungen anstellte. Als
durch handwerkliche Fehler schwä- OT Ziese]| damit kKonfrontierte, habe
chen und untermıiınlieren kann ' [Jas dieser zunächst behauptet, Diakon,

»Das ex-Tabu Priesterseminare
Im Zwielicht«, In ARD, 22.6.2004,
KA3C) Uhr. Zum welteren Inhalt und

der [ )as MeUueEe homosexuelle mage
des Priester. St Pölten als diskursives

Z Kritik vgl Michae!l Brinkschrö- Ereignis, In diesem Heft, 246-269
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dann Oblate seın.* DEN Bıstum auf Priestersemimare In Deutschland
Speyer hat Strafanzeige mts- übertragbar selien .?
anmalsung geste! ebenso übrigens och die Sache ıst nicht eIn-
Udo Ziese| selbst. tfach, WIE SIEe damit scheint. FS dürtfte
er der Huk-Aktivist Ziese| zumindest nıcht völlig daneben lHe-

noch die Redakteure des SWR HFa SCH, WenNn Nan In Ziesels rfunde-
ner Fxistenz als Benediktinerpaterhben damit ihrem Anliegen, das » SEX-

Tabu« der Kkatholischen Kirche durch den Ausdruck eiıner »psychischen
Realität« (Freud) sieht FS ıst eınAufklärung überwinden, eınen

[ Dienst erwiesen. Stattdessen rück- sehnlicher Wunsch VOoOlTl ihm, der
ten SI sich selbst INnSs Zwielicht.? DIie [1UT 3ußerlich dem kirchlichen Ver-
fälschliche Vorgabe eines kirchlichen bot, Homosexuelle Priestern

weihen, zu Opfter fiel, währendStatus ıst jetzt für Klerikale atholi-
sche Kreise natürlich eın gefunde- C} innerpsychisch welıter bestand,
1165 rressen, können SIEe mMıt diesem auch WenNn (S{1: VOnNn der Kirche nıcht
vermeintlichen »Kronzeugen« doch anerkannt wurde. Anlässlich des In-
gleich den SanNzZzenN Inhalt des Bel- terviews kam diese psychische Kea-
trags diskreditieren: »50 ISt der Stoff, |ıtät, deute ich CS; für eıne gewisse
Aaus dem der SW seine Recherchen Phase ZVorschein, hne sich län-
In Sachen Kirche dreht«, kommen- er die kirchliche Anerkennung
tierte Szuba aher, un » [JDIie JTages- scheren.®
DOSL« erklärte die Sendung schlicht Subjektiv gesehen ıst UJdo Ziese|
ZUT »boulevardesken Kolportage«.“ eın Benediktinerpater, und deshalb
5Sogar die Deutsche Bischofskon- verhält el sich auch Deshalb SEIZ
ferenz hat sich über die Sendung elr sich engagiert für karitative Pro-
schriftlich hbeim Sender hbeschwert Je eın, wWIıEe eiwa eın Altenwohn-
und den Redakteuren »mangelhafte heim für Schwule. Deshalb WarT el
Recherche« vorgeworten. Der Bel- heim CSD-Güottesdienst SA Stelle,
trag seI tendenziÖs un suggeriere, den »echte« katholische Priester un
dass die Verhältnisse in St Dölten Diakone in der Rege!l meiden, wei|l

SIE feige sind, ihr Amt dort u_

Johannes Seibel Falscher Benedikti- üben. Und deshalb 111055 Man auch
frei nach der Geschichte VO harm-ner 516 Kronzeuge, In [ JDie Tagespost,

28.8.2004 erzigen Samarıter fragen: » Wer VONn
FS kommt noch hinzu, dass ischof diesen hat sich als der Priester derer
Küng dementiert hat, der ARD In Eel-
116 Interview gesagt aben, elr

SE@| In St Pölten »auf eıne Mauer des KNAI 9.2004, in: www.katholisch.d:
Schweigens gestoßen«. Fbensowe- 2461 _6212.htm
nıg treffe e KUung, dass Krenn Echte Berufungen, die Vo  z der Kirche
schon VOT WEeI Jahren über die 115 nıcht Urc eıne el anerkannt
stände Im Priestersemiminar offiziell werden, sind nicht selten. Man den-
informiert worden SI (Die Tagespost, ke [11UT die berufenen Frauen, die
24.8.2004 sich auf der ONaU en weihen
FEbd Iascan:
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erwiesen, die sıch 7z/u (Giottesdienst
versammelt haben?« (Vgl Ik 10,36 Engagement ıst in

Und schließlich Wo Ist der Bial auch unter SC|1WUICH
terschied zwischen Priestern, die
Öffentlich versprechen, den 7Z6ölibat Theologen?halten, ES aber nicht tun und E1-
e Lalen, der sich Ööffentlich als

Ende uli Waäal München zweiftelsoh-Priester ausgibt, aber nicht geweiht
Iıst? Frhalten alle Priester des Bıstums die lesbisch-schwule Hauptstadt
Speyer, die das Zölibatsversprechen Luropas: fast Sportlerin-

11611 Zuschauerin-brechen, ebenftalls eıne Anzeige VOINl und Sportler,
ihrem Generalvikar? Ich fände ES men un Zuschauer machten die

Lurogames2004 dem größtener MNMUT tair un anständig, WEeTlnN
das Bıstum Spever seIne Anzeige Münchener Sportereignis zwischen
rückziehen würde, sich mıt UJdo | eichtathletik-EFM und Fulßball-WM
Ziese| außergerichtlich einigen. Möglich WT eın Großereignis

MNUur aufgrund der Mitarbeit Vo rund
In gewlisser Weise zeigt dieses 200 Ehrenamtlichen. Was tudien

Beispie! noch einmal VOIT eıner Zu bürgerschaftlichen Engagement
deren Seite, welche seelischen Fol- immer wieder behaupten, konnten
sCcN die kirchliche Tabuilsierung un WIr während der Eurogames autnah

erleben: Menschen sind hbereit sichDiskriminierung der Homosexualität
He] denen hervorruft, die Aaus wel- engagieren, WEeEeTNTN CS sich Klar
chen Gründen auch ımmer nıcht Uumriıssene rojekte, eınen eiıgenver-
Priester werden durften, obwohl SIE antwortlichen Arbeitsbereich un
sich berufen fühlen Hat eigentlich eine zeitlich begrenzte ase des
in der Kıirche schon mal jemand Engagements andelt.
über eIne Wiedergutmachung dafür |Jer Vorstand der Schwule
nachgedacht? Theologie SV hofft gegenwartig,

dass diese Beobachtung auch für
Michael Brinkschröder schwule Theologen stimmt: aufgrund

persönlicher Veränderungen en
viele Mitglieder der VWERKSTATT-Re-
daktion In diesem ahr ihre Mitarbeit
hbeendet. Fur die Verbleibenden ıst
die betreuung eiıner vierteljährlichen
Zeitschrift Kkaum mehr leistbar. [Die
WeSTh hietet alles, WadSs ehrenamtli-
ches Engagement reizvoall macht eın
überzeugendes Projekt mıt Klaren
inhaltlichen Zielen, eigenverant-
wortliches Arbeiten die Redaktion
beschliefßt die Schwerpunkte der
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Ausgaben, jedes itglie hat eige- terzuleiten, Kontakte pflegen uS  =

Arbeitsbereiche) und zeitlich kKlar gleicht ES eiınem Spagat, Beruf,
estimmbare Abläute. Außerdem eın Beziehung un Freundeskreis SOWIE

WERKSTATT-Arbeit eiınen HuftTeam, n dem ES Spals macht alr-

heiten. bringen. Darüber collte INan\n sich
|J)er Vorstand freut sich über JE: keiner Ilusion hingeben, erst ec

WeEeTNl die | asten Vo ımmer wentgerden, der hereit Ist dazu Deizutragen,
dass die WERKSTATT In der gewohnten Schultern tragen sind.
Häufigkeit und Qualität erscheinen ibt ES Auswege HFınen zeigt
kann. Wolfgang in seınem Statement au

Wolfgang chürger Je mehr nteressierte Schwuler
Theologie tatkräftig in hrer Freizeıt

eıtere Infos und Kontakt: mitmachen, desto wentger Arbeit
vorstand@westh.de hleibt heim Finzelnen nängen. Fın

anderer ware, den Anspruch UuNS

selbst niedriger hängen, seltener
publizieren, unNns wentger In LDe-

batten, Projekte und VeranstaltungenProfi 8& Pr_ofil einzumischen. Wollen Abonnenten,
Mitglieder und nota hene die Redak-
tiıon das wirklich?In den vergansenen Jahren nahm

das Erscheinungsbild der WERKSTATT Fine andere Option ware eıne
Art »Stelle« für eınen schwulen The-eın ımmer professionelleres Aus-

sehen en unermüdlichem ologen. | )iese Vısıon wurde hereits
in den Anfangsjahren der WeSThehrenamtlichen Engagement ermOg-

lichte eIne zeitgemälse Softwareaus- VOIll Norbert Reck InS Spie! g..
bracht. DITZ finanzielle Sıtuation derstattung und zuverlässige Druckerei

auf der Grundlage eiıner soliden FI- VWERKSTATT el dies jedoch In der
Vergangenheit nicht un Hıshernanzierung diese Entwicklung. DITZ

Hefte wurden zudem umfangreicher, rhoben Autoren auch nı Honorar-
forderungen gottlob. Weshalb nunder Autorenkreis größer. eht das

weiıter? Lascct sich wentgstens der Sta- eın UJmdenken?
Vereıin WIE Abonnenten mussen{[US YUO aufrecht erhalten? der se[l-

7611 Ermüdungserscheinungen ein? realisieren, dass aufgrund der mMmISEe-
Fın Redakteur nach dem anderen rablen Arbeitsmarktbedingungen für
ussitie sich aus dem studentischen Geisteswissenschaftler, insbesondere
Umfeld verabschieden und wech- für offen bekennende schwule The-
selte INnS Berutsleben. er ehren- ologen, diese der VWERKSTATT yeia-
amtlich Tätige eiß die ehr- vonlaufen«. [ Dies ıst hbereits in den
tachbelastungen, die eın solches vergansgenen Jahren immer wieder
Engagement miıt sich bringt. Man passıiert. Inzwischen ıst die Redakti-
hat Treifen teilzunehmen, ES gilt jedoch auf eın iInımum Per-
JTermine einzuhalten, Anfragen WEeI- geschrumpft und nähert sich
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eıner kritischen Untergrenze, mMıt Mitgliederversammlung gemeiInsam
der die umfangreiche Arbeit noch mMıt dem Vorstand und der Redakti-
leisthbar ıst Potenzielle NEUE diskutieren un entscheiden. DITZ
tionsmitglieder SIN darüber hinaus Finanzsıtuation |ässt 65 allerdings
offensichtlich [alr gesat un benöti- nıcht Z diese Vergutung allein miıt
geCn selbstverständlich Z/eıt, In die Mitgliedsbeiträgen und dem WERK-

STATT-Verkauf bestreiten. FS hbedartschwule Theologie »einzutauchen«.
Fine »Stelle« würde folglich eın DET- des finanziellen Engagements Vo

sonelles Vakuum In der Redaktion allen, denen die Zukunft der WERK-
vermeiden helfen. STATT, ihre redaktionelle Qualität und

/welıtens können die L eseriınnen die kirchenpolitische » Reichweite«
un | eser der Schwulen Theologie des Vereıiıns eın Anliegen ıst Wer He-

reıt ISt, monatlich eınen bestimmtennicht gleichgültig gegenüber den-
betrag für diesen WeC investie-Jjenigen seIn, die dafür namentlich

verantwortlich zeichnen und damit Iecn, mOoge UuN$ dies hıtte Isbald mMIıt-
teilen (vorstand@westh.de) FS irdbeispielsweise eınen Beruf In der die Diskussionen In Mesum un(katholischen) Kirche VOoN vornehe-

rein verbaut sehen. Wo hliebe der danach über die Zukunft der WeSTh
stark beeinflussen, WenNn eıne onti-Gedanke christlicher Solidarität, nuıltat der theologischen Arbeit aufdie Zeilen Kritischer Analyse und diese Weise für 2005 sichergestelltselbstbestimmter Reflexion » KON- werden kann.sumleren«, hne das »Schicksal«

der Autoren eınen Gedanken VeTl-
Christian Herzschwenden?

Und drittens brauchen VWERKSTATT
WIE Vereıin Y Über- bzw Weiterle-
hben Theologen, die ihre Zukunft
rausdenken, Ideen un Innovatıonen
einbringen un mMıt dem Frreichten
nicht zufrieden sind Sollte sich die Gottesdienste UhdMitgliederversammlung zudem dafür
aussprechen, nächstes ahr STalt eiıner
eigenen Herbsttagung In Mesum sich Adressen

geplanten » Kongress der christli-
chen Lesben- un Schwulenorgani- finden sıch wWIıEe angekündigt

sowohnl In Heft des Jahrgangssatıonen« einzuklinken, fielen auch als auch auf UuUNserer Momepa-jerfür zahlreiche koordinierende sCc www.westh.de In der Rubrikund planerische Tätigkeiten »Anderes/Links«. Unsere Z6aM:
dafür heim Vereın eiıne he- menstellung ıst in den jeweiligenfristete Stelle eın Minijob? eIn- DF-Dokumenten hinterlegt, über

gerichtet oder zumindest eine ent- die |inks kommt 11a5n direkt den
sprechende Aufwandsentschädigung entsprechenden Gruppen und Urga-
gezahlt werden kann, sollte die nısationen.
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Wechselspiel mıiıt einer L eidenschaftLüsterne Frömmigkeit für den erotischen » Kleinkram«.

Hauschild grenzt seıne Theolo-
Hans eler Hauschild gıe zunächst Missverständ-
FleischesTheologie. Bemerkungen nıISsSe und alsche Freunde ab [ )Der
ZU  5 In-Eins von Religion und Frotik kKlassischen Doublebind-Falle des
(Forum Religionskritik 3), Christentums, das eıne eligion der
Lit-Verlag, Munster 2004, 67 :, 1e seın will, aber Sexualität und
17,90 L ust ausschließt, entkommt GE

dem er — leider kaum hinreichend
Der VOT kurzem verstorbene Kultur- belegt auf religionsgeschichtliche
wissenschaftler und ehemalige Vor- Synthesen zwischen der christlichen
sıtzende der Deutschen Aids-Hilfe, Hoffnung auf die Auferstehung des

Fleisches und volkstümlichen Kultenans Peter Hauschild, hat his
seınem Tod dem Manuskript für der LUust, eiwa dem Dionysoskult,
seIıne verweilst.»FleischesTheologie« gCaAT-
Heitet. /usammen mMiıt seinem Buch Im Gegenüber den herrschen-

den Imperativen der Spaßgesellschaftüber die »Mystik des Sterbens« (S
1/2004, 69) stellt E somıt positiontlert er seıne christliche He-

eine ermächtnis dar und Was donistik ynNicht deshalb, weil Men-
für eiınes! Seın theologisches Tacla: schen ihre Sehnsüchte gelegentlich
ment bringt z  HL Was MOT- leichter realisieren können als
Mmalerweise auseinanderfällt, denn Z/eıten, da SIE CZWUNSECN wurden,
65 Ist zugleich üstern und orthodox, sich Im ckchen der Peinlichkeit
kritisch und katholisch, adikal un schämen«, sondern wei|l das traditio-

nelle Verbot der erotischen | ust nNnundogmatisch. [DDIie FleischesTheolo-
gıe verbindet » Vatikan un Lotter- in eın ebot, eınen wang F (;e-
bett«: DomMmtierte Rechtgläubigkeit Im nießen verwandelt worden ist Nicht
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der religiösen Potenz des ustprin- lautet: weil (jott eın );Entäußerungs-
ZIps, sondern dem » lanz U  N gol- Jüstling« Ist un sich In eın VonNn ıhm
dene Selbst« erteilt Hauschild eıne völlig Verschiedenes verausgaben
Absage. wollte und will.« In Umkehrung der

ehezentrierten katholischen Sexual-Fın besonderes Vergnügen herei-
tel die Entzauberung sexualliberaler lehre betrachtet Hauschild daher das

» Faktum Vo Begehren un Begehrt-»Mogelpackungen« VO Theologen,
die die | ust psychologisieren der werden un für sich« als den VON

disziplinieren wollen. Wenn Wunt- Gott gestifteten WeC der Frotik
Sinnliche L ust ıst daher eın akra-hald Müller un Anselm (irun die

mystische Versöhnung VOoT SeXua- ment » [DIe Realisierung des | ustbe-
|ıtät un Spiritualität In der ekstati- gehrens ıst neilig urc den Voll-
schen Ausnahmesituation verklären, ZU$ der sinnlichen andlung, das
verwelıst Hauschild auf »die kleine OPUS des heiligen Thomas.
Fummele| Rande der Rekreation, Wıe hbeim katholischen Abendmahl

äang die Heiligkeit des organgsden lüsternen Umgang mMıt saugbe-
glerigen Kälbchen Im kKlösterlichen hier nicht der moralischen Qua
Bauernhof der Sal die sprichwört- |ıtät der Beteiligten, sondern allein
lıchen Frivolitäten dementer Alt- spezifischen Willen Gottes für
möche, die 5 rommer InnNnlıcn- das leisch, der allem menschlichen

JIun vorausgeht. « Rationale UÜber-keit doch SCNAUSO gehen [1N1USS
WIE Ehe und Freundschaft.« Del legungen über Gesundheitsrisiken,

Partnerzahl der Fairness heim SXPeter Ficher und Cugen Drewermann
dagegen schlage die vermeintliche rechnet Hauschild demgegenüber
religiöse Modernität bereits wieder den tfehlbaren, menschlichen Seıten

dieses Sakraments.In eıne Pathologisierung der abwei-
chenden | uste u WadsS$s gerade He Hauschild kreist die semantı-
LDrewermann auch eıne theologische schen Facetten des Begriffs » Fleisch«
UDimension nabe, denn A seIner eıIn, indem ß ihn In Relation den
Bibelforschung SA HOF WISSEe ET Kategorien Materıie, Opferfleisch,
von (‚ottes Begierden nichts. Körper, Schmerz und Begehren/Lust

Im Begehren (joHes aber llegt Hr folgt VOTrT allem Antonın
der Ausgangspunkt für die Artaud LJas Fleisch ISst eıne anarchi-

systematische Entfaltung der Flei- sche Realität, die den Zweckkörper
schesTheologie. Ihr Grundgedanke WIE eıne unordentliche Außenhaut
Iıst das umgibt und Immer wieder rrıtiert. FS»vollkommene egehren
Gottes«, auf das der Mensch mıiıt bildet im Laufe des Lebens eınen el-
seiInem Begehren unvollkommen gensinnigen » Genussleib« heraus.
antwortet » Die alte rage christli- Im Gegensatz modernen The-
cher Theologie, (jott Mensch ologen Ia UVrewermann, die die
geworden Ist, ird ZUTr rage nach Heilsereignisse [1UT noch symbolisch
dem Beweggrund für die Schöpfung. verstehen, llegt Hauschilds Flei-
Die Antwort der FleischesTheologie schesTheologie eın heilsrealistisches
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MDenken zugrunde. SO beruft er sich Sinnlichkeit dieser Vorstellung KOM-
hnlich WIE die radikal-ortho- gerade darin Zzu Vorschein,

doxe Queer-Theologie Vo Flizabeth dass Marıa He der Geburt Jesu keine
Schmerzen hatteStuart darauf, dass hereits die Taufe

eine existenzielle Verwandlung der Fbenso WIE die Jungfrauenge-Körperorganisation darstelle, WasSs Hurt betrachtet Hauschild auch die
die Kırche jedoch nıcht adikal g — Auferstehung des Fleisches als eın
nNußg begriffen und tälschlich mıt der reales reignIis. » [Die christliche Da
Ordnung der Zweigeschlechtlichkeit sprungserfahrung ıst die physischeverwechselt habe Auferstehung des fleischgewordenen

|)as sinnliche Credo der Flei- (i‚ottes Jesus VOINN Nazaret«. [Dies OÖff-
schesTheologie ächert sich in vier netfe schon el Thomas Vo Aquın
Gilaubensartike|l auf: die Inkarnation die Iur für weitergehende Spekula-
(jottes In Jesus, die Jungfräulichkeit tionen über das sinnliche rleben
Marliens, die Auferstehung des Flei- und die materiale Konsıstenz des
sches und die himmlische Hochzeit Auferstehungsleibes: miıt Blut un
[Die Tatsache der konkreten Leiblich- jedern, aber hne Haare, Sperma
keit des s  enschen miıt all ihren und FiterBücherRegal  275  Denken zugrunde. So beruft er sich  Sinnlichkeit dieser Vorstellung kom-  z. B. — ähnlich wie die radikal-ortho-  me gerade darin zum Vorschein,  doxe Queer-Theologie von Elizabeth  dass Maria bei der Geburt Jesu keine  Schmerzen hatte.  Stuart — darauf, dass bereits die Taufe  eine existenzielle Verwandlung der  Ebenso wie die Jungfrauenge-  Körperorganisation darstelle,  Was  burt betrachtet Hauschild auch die  die Kirche jedoch nicht radikal ge-  Auferstehung des Fleisches als ein  nug begriffen und fälschlich mit der  reales Ereignis. »Die christliche Ur-  Ordnung der Zweigeschlechtlichkeit  sprungserfahrung ist die physische  verwechselt habe.  Auferstehung des fleischgewordenen  Das sinnliche Credo der Flei-  Gottes Jesus von Nazaret«. Dies öff-  schesTheologie fächert sich in vier  nete schon bei Thomas von Aquin  Glaubensartikel auf: die Inkarnation  die Tür für weitergehende Spekula-  Gottes in Jesus, die Jungfräulichkeit  tionen über das sinnliche Erleben  Mariens, die Auferstehung des Flei-  und die materiale Konsistenz des  sches und die himmlische Hochzeit.  Auferstehungsleibes: mit Blut und  Die Tatsache der konkreten Leiblich-  Gliedern, aber ohne Haare, Sperma  keit des Gott-Menschen mit all ihren  und Eiter ...  vielfältigen Ereignissen ist für die  Schöpfung und Erlösung mün-  erotische Frömmigkeit unverzicht-  den für Hauschild letztlich in die  bar. »Gottes Fleischwerdung reicht  himmlische Hochzeit. »Bei diesem  lüsterner Mystik hinab bis in die  >»Eheglück« ohne Ende geht es wie in  verborgensten Winkel psycho-physi-  der Sexualität um die lustvolle Verei-  scher Sinnlichkeiten. Dazu gehören  nigung der Liebenden. (...) Von den  die lüstern reizbaren Nerven und  Verrichtungen der verklärten Leiber  Häutchen, all jene saftigen Prozesse  her würde man aus irdischer Sicht  in Hirn und Drüsen, die im Dienste  wohl eher von Perversionen und Ob-  der Lüste aktiv werden und sie ge-  sessionen sprechen, denen es nicht  wissermaßen sind.« Dies gilt auch,  mehr um Zeugung, >Orgasmus« und  wenn es über das Sexualleben Jesu  zwecklogische  Körperorganisation  nicht viel Konkretes zu berichten  zu tun ist, sondern eher um lüsternes  gebe.  Gefummel ohne Tabuzonen.« Nicht  Verglichen  damit  lenke  die  nur das eucharistische Mahl, son-  Jungfäulichkeit Mariens die gläu-  dern jede geile Regung vermittle ei-  bige Phantasie zielgenau auf die  nen Vorgeschmack auf die sinnliche  schlüpfrige Frage, wie man sich  Erfüllung beim himmlischen Hoch-  zeitsmahl und der Zölibat sei letzt-  die Empfängnis vom Heiligen Geist  vorstellen soll. In der Antike war die  lich nur als »größerer Spannungsbo-  Jungfrau ein Sexsymbol. Die Jung-  gen« auf dieses Ziel hin sinnvoll.  fräulichkeit Mariens schließe daher  Am Ende des Buches buchstabiert  das Sexuelle nicht schlechthin aus  Hauschild durch, wie die lustmys-  der Heilsgeschichte aus, sondern  tische Antwort auf diese Heilsereig-  nur die Penetration. Die glückliche  nisse praktisch aussehen kann. Striktvielfältigen Ereignissen Ist für die Schöpfung und Erlösung mun-
erotische Frömmigkeit Uunverzicht- den für Hauschild letztlich In die
bar » Gottes Fleischwerdung reicht himmlische Hochzeit. » Be]l diesem
lüsterner Mystik hiınab his In die ;Eheglück« hne Ende geht &5 WIE In
verborgensten inkel DsyCcho-physi- der Sexualität die |ustvolle Verei-
scher Sinnlichkeiten [Dazu ehören niıgung der | jiebenden Von den
die üstern reizbaren Nerven un Verrichtungen der verklärten Leiber
Häutchen, al jene saftigen Prozesse her würde [an Aaus$s irdischer IC
In Hırn und UDrusen, die Im Dienste onl] eher VOoT Perversionen und Ob-
der L uste aktiv werden und SIe g — sessionen sprechen, denen ES nıcht
wissermaßen sind.« J1es gilt auch, mehr Zeugung, )Urgasmus« und
wenn 5 über das Sexualleben Jesu zwecklogische KOrperorganisation
nicht vie| Konkretes hberichten tun ISt, sondern eher |üsternes
gebe Gefumme ! hne Tabuzonen.« Nicht

Verglichen damit lenke die HAF das eucharistische Mahl, SOTM-

Jungfäulichkeit arıens die gläu- dern jede geile kegung vermittle EI-
bige Phantasie zielgenau auf die nen Vorgeschmack auf die sinnliche
schlüpfrige rage, WIE [an sich Erfüllung heim himmlischen Hoch-

zeitsmahl und der Zölibat SE letzt-die Empfängnis Vo Heiligen (‚eist
vorstellen soll In der Antike WAar die lıch NUrTr als »größerer Spannungsbo-
Jungfrau eın Sexsymbol. Die Jung- auf dieses Ziel hın sinnvoll.
fräulichkeit arıens schließe daher Am Fnde des Buches buchstabiert
das Sexuelle nicht schlechthin aus Hauschild Hre wWwIEe die lustmyS-
der Heilsgeschichte aUs, sondern tische Antwort auf diese Heilsereig-
1Ur die Penetration. Die glückliche nıISSEe praktisch aussehen kann. Strikt
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wendet er sich dabe! Fsoterik Wahrhaftig katholischund spirituelle Ubungen. »Christli-
che Mystik ıst kein Kraftsport, Kkeine
Atemtechni und auch kein Tantrıs- werden
[111US, der ekstatische Dauerzustände
anstrebt. Christliche Hoffnung ames Alison
ersehnt den sich VoNn außen in al Beyond Resentment
die Welt schenkenden (JOtt und nıe- Fragments atnolıc and Gay,
mals das, Wads$s Menschen durch Jra Darton, Longman Todd,
nng herbeiführen könnten.« Mit fünf London 2001, 239 eiten,
sehr bewegenden Schilderungen
VOT] alltagserotischen Erfahrungen
verschiedener Personen veranschau- On einge
lıcht CT, inwiefern die fHeischliche Darton, Longman Todd,

London 2003, 150 eiten,| ust auch Im beschädigten ı eben
das Gilück reprasentiert.

Als die Vordenker der PostmoderneWıe Immer el Hauschild-Texten
gerade das Fnde der »Giroßen Fr-entfaltet sich ihre Sprengkraft erstT, zählungen« verkündeten, seizte derWeNn Nan sich VOIN anfänglichen

Irrıtatıiıonen nicht abschrecken |äscst Literaturwissenschaftler und Kultur-
anthropologe ene CGiirard eınDITZ Fleisches Theologie hält sich
Metanarratıv in die Welt [Darın führtnicht mMıt Gender-Kategorien, sSsChwu-

ler Identität der Queer Theorie auf, elr die Entstehung der grundlegenden
nstiıtutionen Au die Opferung eInessondern grei der | ust direkt und

ungentert zwischen die Belne. DEN unschuldigen Sündenbocks zurück,
die den Zertfall des Sozialen mkehrtmacht SIE einer ganz eigenstän-

igen Version VOoO Theologie. Ihre und eıne HMECUE Einmütigkeit un

polymorph-perverse Orthodoxie Iıst Ordnung erzeugtl. Zwischen dem Sa-
kralen un der Gewalt hesteht dabe!dabe!l leichter verdaulich als die

dikal-orthodoxe Queer-Theologie, eıne Beziehung der undurchschau-
ten Doppeldeutigkeit. DEN Opfterda SIE miıt einem pluralen Selbstver- ird zunächst für die Krise verant-ständnis epaart ist wortlich emacht, nach seIiıner

»FleischesTheologie« ıst eın facı Opferung Im Gründungsmythos als
zinierendes Buch Von er e..

Konsistenz, Kulturbringer verklärt werden.
matisch-theologischer |J)en Ausweg AUS$S dieser mythischenauch WeTNnN [al sich eınen Prazise- Verkennung der Rolle des Opfters
16l Umgang miıt Bibel un CANSHIES hat, gemä Ciirards Erzählung, die
cher Religionsgeschichte gewünscht Jüdisch-christliche Religion gefun-hätte Aber auch darin steckt Pro- den Immer entschiedener wurde
T, denn Hei Hauschild ıst der hier VOIN den Propheten his hin ZALT
unsch Vater der Theologie. Passionsgeschichte die Perspektive

des Opfers selbst eingenommen und
Michael Brinkschröder die Verwechslung VOINN ott miıt Dard-
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noiden Phantasien aufgelöst. B (1- kirchenkritische Aufteilung zwischen
rards Theorie dem Christentum die 200d Zuys und bDad guys reicht für die
olle des moralisch integren Helden VON Alison angestrebte wahrhaft Ka
der Weltgeschichte zuwelst, stellt SI tholische Moraltheologie noch nicht
für die Theologie eın attraktives | Jeu- aUs, denn auch die scheinbaren had
tungsangebot dar | eider hleiben 5UyV5S AUS$ der Glaubenskongregation
triumphalistische one dabei nicht der eın Kardinal (Giroer verdienen
Sahz au  N In seınen ugen Verständnis und

eine differenzierte Würdigung, da-Sehr selbstkritisch fällt dagegen
die Girard-Rezeption des englischen mMiıt das Opfer Im Jater un das (‚ute

Im Schlechten nicht übersehen irdTheologen James Alison au  N 1es ıst Alison verfeinert daher Girards antı-kein Wunder, denn In seınen Hei- sakrifizielles Girundverständnis desden Jungsten Büchern beschäftigt Christentums eiıner en Kunstihn in erster Inıe die rage, WIE die der moralischen Selbstkritik mMuiıt dem»Uu  warte orthodoxe« Theologie Ziel der Versöhnung. Seine » Kkatho-Ciirards dazu beitragen kann, das ischen und schwulen Fragmente «problematische Verhältnis der Katho- sind für ın 11UT Insoweilt wertvoll,ischen Kirche Zn Homosexualität WIE SIEe Kessentiments gegenüberverbessern. Aufgrund seIıner eige- jeder ausgegrenzten »Sle-Gruppe«Nel Erfahrungen als ffen schwuler überwinden; ETr gibt sich erst dannkatholischer Priester beschreibt und zufrieden, wenn »SIE« wieder eınanalysiert Alison die Mechanismen Teil Vo »UNS« geworden sind.der ekklesialen Diskriminierung.
Ihren ern bilden Doppelbotschaf- DITZ einzelnen eiıtrage der Hei-

den Bücher sind dUus$s Anlass VOol\ Vor-ten, die zugleich einschließen un
AUSSTENZEN. SO sagt die Kirche ZWarTlr tragsreisen nach Lateinamerika, l

die UJSA und in Großbritannien ent-explizit: »(jott l ebt dich, WIE du
Dist«, ihre latenten Botschaiften da- standen. Man merkt ihnen d dass

ihr Verfasser einmal Mitglied desIauten: » Gott l ebt dich MNMUur Predigerordens Wär, denn A l ebt CS,lange, wWwIıE du versteckst, Was du hist seıne theologischen Pormten Im Aus-un dir die UC nach Integritäat VeTl-
saNg Vo biblischen Geschichten

Sapsı« un »WIr hbeschützen dich, und Figuren entwickeln. Anhandlange du Spie! mitspielst, aber der Heilung des lIinden 7u BeIl-
wenn\n EIWaS alls |Licht Kommt, hist spiel, die Joh erzählt, beschreibtdu draußen«. Die olge dieser Lop- Alison sOziale Prozesse der Zuge-pelbotschaften Ist eiıne systemische nörigkeit und des Ausschlusses und
Verlogenheit, die sich auf eine » pa- demonstriert, wWIE schnell die Iden-thologische Loyalität« des schwulen tifikation mMıt den Optern In Selbst-
Klerus stutzt. gerechtigkeit münden kann, WenNnn

In dieser Konstellation ıst die INan nicht hereit ist, sich auch mMiıt
den »heuchlerischen Pharisäern«Kirche nıcht mehr Opfer, sondern

selbst eıne malsgebliche Instanz, identifizieren. DITZ Visiıonen des Pro-
die die Schwulen verfolgt och die pheten FE7zechiel über den Jerusale-



(QueerVerweise

InNelTr Tempe! dienen :hm als Beispie! Jesus, indem 6 dessen Bestattung
dafür, wWIE Nan sich In eiınem Jang- finanziert. Hıer stellt sich allein die
wierigen Prozess des Nurcharbeitens rage, ob das nıcht spat eschah.
innerlich VOTlN eiınem emotional hoch Indem ß die antisakrifizielle ME
hbesetzten sakralen Objekt ablÖöst un belhermeneutik utZT, Erfahrun-
lernt, Wult und orn durch eın MNEU- sCcmNn AUS$S der schwulen katholischen
ES erz und eiınen CGieilst Welt beleuchten, gelingen Ali-
überwinden. 018 sehr cubtile un anschauliche

Auf ähnliche Weilse springt Aliıson Interpretationen. Der Weg VOINN den
In die sOzlale und emotionale Welt biblischen Erzählungen seınen

systematisch-theologischen Frorte-welıterer biblischer Figuren, SIE
mMıt Hilfe seIıner eigenen FErfahrun- runsgen dagegen des Ofteren

sprunghaft un gewollt d da SICN Z | eben erwecken: Josef,
der seIın Ressentiment seıne sich wWwIıE EeIwa seıne Kritik der IT-
Brüder überwindet un eınen MEU- dischen Väterlichkeit wenitger AUs$s

Anfang MaCHt Elija un Paulus, den behandelten Jexten selbst als
deren erz beinahe zerspringt, als Aus der girardianischen Hintergrund-
SIE die Schablonen des sakralen ( ‚0t- theorie speisen.
tesbildes überwinden; Jona, der VOT Alisons »Lieblingskind« Ist dabe!
sich selbst auUs$s am davonläuft, eine revidierte Schöpfungstheologie,
aber VOIN (‚otft In der Dunkelheit und die als Neuschöpfung AUS$s dem SAl
Furcht des Fischbauches gehalten sammenbruch der sakrifiziellen SOZI-
wird; der Besessene VO Gerasa, der alen Ordnung heraus gedacht ird
In eiıner Welt systemischer Verlogen- SIe steht Im Gegensatz eiıner sich
heit un Double-binds die olle des selbst negierenden Schöpfungsthe-
S>ymptomträgers spielt, his Jesus in ologie, In der (jott Zzu Schwulen
davon erlöst. Ssagt » Du Hist niıcht Ich habe Dich

Nikodemus schlielßlich deutet Ja- nıcht geschaften, denn ich erschaffe
NS Alison aic Model|l für versteckt NUur heterosexuelle Menschen. [ IU

Hist eın defekter Heterosexue| lerebende schwule Priester, die schritt-
WEeISsSEe lernen, die anrneı Stimme dass DIT defekt bist, un

ich werde Dich reiten Aber WEnnnHe seınem ersten Aufftritt Im Johan-
nesevangelium wagt f sich [(1UT In |Ju daran festhältst, homosexuel|
der Heimlichkeit der Nacht Jesus, seIn, dann ıst Derln BANZC>S Wesen

gewissermaßen hne seın Closet Im Gegensatz mır konstruilert,
und [DDu hist verloren.« Erst WenNn dieverlassen. In der zweıten Szene trıtt

Nikodemus dann schon der OÖffent- Schöpfung dus den Angeln dieser
liıchen Meinung und lag Double-bind-Falle ehoben Ist, ist

der VWeg für eiıne Schöpfungsord-zugunsten VOrnNn Jesus eine faire Be-
achtung der (‚esetze eın, Wads, NUuNg frei, die Katholisch ist, dass

SIE niemanden ausgrenzt.der gewahrten persönlichen Neutrali-
tat, nicht SahzZ risikolos Ist. Am Fnde In (n eing Liked« vertieft Ali-

1018 seın hereits Im zweıten Teil Vohekennt sich Nikodemus ffen
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Freundes brachten ihn eınen End-» Faith Beyond Kesentment« deutlich
werdendes Bemühen, sich VOoOoNnNn der un zugleich Wendepunkt. Nun
Vorgabe biblischer Jexte |ösen, brach eın tiefes Bewusstsern dafür

eiıne eigene Stimme Als systema- durch, den christlichen Gilauben als
ischer) Theologe erklingen |as- eINe Frbschafft erhalten aben,

die iıhm eınen Platz in der Miıtte,SE In eıner sehr uziden Darlegung
eiwa benennt er die Schwachpunk- aber nicht als Mittelpunkt zuwelst.

der herkömmlichen christlichen LFr mochte die canitte und dauerhafte
Sühnetheorie ahrung, mögen und gemocht

werden, die er daher der TitelDNoch die eitrage ZUT Erlösungs- des Buches der verführerischentheorie In der ersten Hälfte des BU-
ches sind eher gul gemachtes the- Idee der großen, rettenden | jebe
ologisches andwerk, verglichen entgegenstellt.
mMıt seınen Herzen gehenden ! Der zweıte Teil dieses Buches
Bekenntnissen als früherer INal- hefasst sich näher muiıt der rage der
ginaholic« Im Zentralkapite!l des schwulen Fxistenz In der atholi-

schen Kirche. Hıer kommt AliısonBuches. Um seıne eigene unbegrif-
fene Sıtuation aie Schwuler kom- eıner sehr deutlichen Kritik des
pensieren, gng Alison zu Studium »clerica|l closet«. Fr hestreitet rund-
nach Lateinamerika, dort He den heraus, dass die re der Gilaubens-
Armen leben Hr folgte damit der kongregation über die Homosexualıi-

Vorstel-befreiungstheologischen tat richtig un wahr ISst, da SIE durch
lung, dass die Marginalität eınen das »cClerical closet« beeinträchtigt
Menschen hbesonders heilig mache. SeI » ES ıst die Atmosphäre der Luge,

|Die-Indem CF mMıt Aids-Kranken arbeite- die UNseTeE | ehre hestimmt.
{e, übertrumpfte er noch die Atmosphäre der Luge ird jetzt
eıster der Befreiungstheologie, die durch die NMEUEC Möglichkeit infrage
diese Tätigkeit despektierlich un gestellt, dass Wır celbst Verantwor-
»unpolitisch« fanden. DNoch in Wirk- tung übernehmen für die Wahrheit
lichkeit, gesteht Alison, War er NUur dessen, Was 1St«. Während die Kleri-
eın » Voyeur derer, die den 3außersten kalen Strukturen der Kirche noch VOT

Platz der Scham und Marginalisie- fünfzig Jahren den sichersten Schutz-
1uNng innehatten«. -S ging iıhm mehr 1aUTTl geboten hätten, als Schwur-

sich celbhst als SsIEe Unzufrie- ler leben, verhalte 5 sich heute
den mMıt dieser Situation gng ETr nach umgekehrt, weil die Gesellschaft
Bolivien, denn kann nicht SIE inzwischen hesser akzeptiere.
noch marginalisierter seIn, als WenN In Wirklichkeit, Alison, habe die
INan In Bolivien lebt«. Rückblickend Kirche auch kein roblem mMiıt dem

der Homosexualität,beschreibt CT diese Lebensphase als Ausagıeren
eıne Zeıt der Todessehnsucht und sondern damait, dass jemand darüber
als eıne Zeıt, In der er unfähig WäAdrl, spricht und sagt »Ich Hın schwul.”
irgendjemanden wirklich mogen. Nicht die Sexualität, sondern die
Eerst der Rauswurf aus dem |)Domi- Aufrichtigkeit bedrohe den lerika-
nikanerorden und der Tod seINEeSs len Männerbund. | Die rage der Ho-
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mMmoOosexualität ıst er Im ern eiıne Glaubensgrundsätzen seIiıner Kirche
rage der Wahrheit » Nicht imstande festhält Aber hne eine radikale K E-

vision der herrschenden asexuellenseın, für die anrneı aufzuste-
hen, INa nachvoallziehbar seln, un Theologie, die ott und Sexualität
für viele VOIT1 UNS WarTr S eın langsa- vollständig voneinander separlert,
MIr und schmerzlicher Prozess ird auch die sOziale Ausgrenzung
lernen, überhaupt die anrneı nıcht nachlassen.
gCcn können. Aber über eınen lan-
gCcN Zeitraum hinweg nicht für das Michael Brinkschröder
einzustehen, VOon dem InNan weil,
dass 5 die Wahrheit ISt, kannn nıe-
mals gerechtfertigt werden.«

Auch WEln Alison In » Faıth DEeY- Qadesh Revealed?ond mesentment«, das mittlerweile
auch INnS Spanische übersetzt WOT-

den ISt, un in »On eing |iked« MUur Samueler
Fragmente jefern will, enthalten
sIe doch In NUCeEe eınen systematı- Openly Gay. Openliy Christian

How the Bible Really IS Gayschen Ansatz schwuler Theologie, rien  V, Leyland Publications,der eine traditionelle Katholische San Francisco 1999, 160 eiten,Theologie muiıt der girardianischen
Varıante der Säkularisierung aus der
Perspektive des Opfers verknüßpft.

Samuel| ıe Stärke dieses anthropologisch- Kader, seılt 975 In der
sozialpsychologischen Zugriffs liegt christlichen Schwulenbewegung
In der hohen Selbstkritik und Im aktiv, CC-Pfarrer In Gemeinden
Insıstieren auf der Wahrheitsfrage. In Australien und den Vereinigten
Fr hat aber auch seıne dunklen Fle- Staaten, stellt In diesem Buch seıne
cken. |)azu gehö Z eınen die grundlegenden edanken SA The-
nahezu vollständige Ausblendung Kirche und Homosexualität dar.
der Geschichte, insbesondere die Dabei egegnen wır zunächst
Geschichte der Konstruktion Vo altbekannten Texten des Alten Jes-
gleichgeschlechtlicher Sexualität amentes
und »homosexueller Rollen«. Vor Al Sodom
lem aber führt die Konzentration auf
die sozialen Mechanismen der Aus- L evıiticus und das (‚esetz

/ durch die sich der Kleri- gadesh eın Wort un seine (e-
kale Männerbund konstituiert, dazu, SChNHhICATeE
dass die theologischen Ursachen Besonders Im etzten Beispie!
dafür nıcht tiefer erforscht werden. zeigt Kader, wIıE csehr UÜbersetzungen
Alison gibt sich welıt der Ilusion Texte In ihrer Bedeutung verändern
nin, dass f auch als schwuler Pries- können. Die Überschrift diesem
ter un eologe eın »guter 0_ Teil Ist Programm: »Qadesh Re-
k« bleiben kann, der treu den vealed« macht deutlich, dass dieser
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Begriff Hısher meılst falsch verstan- verschiedensten Bibelausgaben, VON

den wurde. |)as ıst freilich nıchts der King-James-Bibe!l His F: atholi-
Neues on Herman Varll de Spi- schen Joseph New Catholic Fditi-
jker hat 968 in seIıner [)Dissertation O kommt ET der UÜberzeugung,
» [DIie gleichgeschlechtliche ZUN@eI- dass die meılsten dieser UÜbersetzun-
gung« auf die Auseinandersetzung gCcn {zWAädT »Malakos« und »arsenoko-

diesen Begriff hingewiesen und 1T0S« mıt homosexuellen Begriffen
243 In eıner Fulßnote vermerkt: hbenen 1E  s Nach er enthalten

» Die Vulgata übersetzt hier gadhesh diese Bibelstellen, da die griechische
(Kollektiv), WIE In Kg 14,23 und Welt weder diesen Begriff noch die

naturwissenschaftlichen Erkenntnis-in Kg 22 45, und gedheshim mıt
‚effeminatus:« und gab damit Anlass, hatte, jedoch kein Wort Z HO-
diese JTexte auf die homosexuel- mosexualität.
l Prostitution beziehen. Doch Hıer Dringt Kader eınen Interes-
schon Dii 231 ird dieses Wort mıt santen edanken Ins Spiel, der für
e  Or< übersetzt«, Vall de Spi- die x-Gay-Bewegung VOTlT) zentraler
jker. er zieht lediglich die 611 Bedeutung Ist In Kor 6,9-11 sind
herausgekommene englische King- den angesprochen Korinthern
James-Übersetzung der Bibel, die auch Leute, die »mMalakoj« und » dal-
His INnS Jahrhundert Geltung hat- senokoitoi« SCWESCN sind erden

un die Konkordanz VOon Strong, SIEe Nun dadurch, dass SIE »reinge-die seit 894 in Auflagen waschen, geheiligt, gerecht ‚W OT-erscheint, ate DITS Kıng-James- den sind iIm Namen Jesu Christi«
Bibel übersetzt das hebräische Wort heterosexuel|l? Musste dann nicht
mMıt »SOdOomit«, Was natürlich talsch jeder Christ automatisch heterose-
ISt, aber gerade das Denken der da- xuel| sein?® Neın, sagt ader, auch
maligen Theologie wiedergab. er als Christen bleiben SIE homose-
verwelst hier überraschenderweise xuell. Kader zıtıert hier ehemaligenicht auf die Vulgata der die Septu- Sprecher der Ex-Gay-Organisation
agınta, die unterschiedliche Uberset- » Exodus«‚ die deshalb
Zungen für gadesh anbietet. rücktraten, weil ES vielen Menschen

DITZ rage, ob hier homosexuelle unmöglich ist, ihre sexuelle Orien-
Kultprostitution gemeınt ISst, Ist schon tierung äandern.
Jänger umstritten, Was el Kader üb- Im folgenden Kapite! behandelt
rigens niıcht hinterfragt ird er Bibeltexte, die Nan seltener

Im zwelıten ausführlicheren Teil diesem ema hört. » DIie Funu-
seInes Buches beschäftigt sich K chen sind herausgehoben«, titelt
der mMit den 7ur Debatte stehenden Kader gleich Anfang. Ausgehend
Texten des Neuen JTestamentes, »die Vo 9,10-12 über |)an 1,3-9,
schwulen Menschen die Ohren der Funuch in der Einheitsüber-
gehauen werden«. Bel ichtung seizung mMıt dem Beruf »Oberkäm-
der griechischen Begriffe der unter- [NEeTET« übersetzt wird, kommt er ZuUur

schiedlichen Übersetzungen In den Verheißung die Eunuchen, wIıE
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unkritisch auf ohn Boswells BuchSIEe In Jesaja 56,3-8 lesen Iıst DITZ
Erfüllung dieser Verheilßßung sieht Ka- » Same-Sex Unı0o0ns in Premodern
der In der begegnung VOoT' Philippus Lurope« 1994), das Ja keineswegs
mMıt dem Kammerer der athiopischen unumstrıtten Ist (siehe etiwa ernd-
KOnIgIN Kandake (Apg „26-3 Phi- Ulrich Hergemöller »Sodom und (40-

morrha«, Hamburg 1998, ffI1ppUS tauft diesen »Eunuchen«, WIE
65 iIm griechischen Eext steht für
die gesetzestreuen Juden eın UJn- In Z7WEeI Schlusskapiteln kommtding Hıer sehen WIr in der frühen Kader auf grundsätzliche rragen desKirche Ansätze, WIE sich über e Legalismus sprechen und
setzesdenken hinweggesetzt ird hier »die utte Davids« (Einheits-Allein der Gilaube und das Festhalten übersetzung), die wieder errichtet

Bund mMıt ott berechtigt zur Teil- werden al Amos SA Apg 151 O)habe Reich (Jottes. Allerdings Ist den Tempe! Salomaos (vgldiese Interpretation VOINN 191 ()-17 Sam Z [)amıt versinnbildlicht
nicht ICU, ZU Beispie!l In Varl) er eine Geisteshaltung: Fine Kır-
Uyens »Evangelische Ethik« (Base!l che, die mehr nach dem (jesetz lebt,
957) un Im sogenannten » Protes- als GOoON ständig Lob und Dank
tantenbericht« 1961 Van de SpI- gCNn, will (jott nicht IC die utte
jker hat dem 968 in seIner schon des Mose der der Tempe! Salomos
genannten UDıissertation widerspro- mMiıt festen ıten und Brandopfern
chen 90) ol wieder errichtet werden, SOTM-

dern die Hutte Davids, Lieder,Kader bringt noch eiınen meırnes
ISsens ext In die Diskussion Psalmen un Hymnen erklingen.
eın Z In dem ebot, sich Wıe auch eın Gebäude Aaus$s (Gjesetzen
VOT der Darbringung des Opfers miıt eine Kirche (OT macht [)Dazu bringt
dem Bruder versöhnen, tauchen Kader in diesem Buch manch

Gedanken, wWwenn auch einiges Hes-die Worte und »MNOTOS« auf,
SEr hätte verarbeitet werden können.Schimpfworte, mMıt denen ([Nan den

Bruder beleidigt Hat, die mıit » Weich-
I« der »Warmduscher« In UNSES- Thomas Wagner
[el hneutigen Jargon übertragen
waren, vielleicht noch drastischer.
[Diesen verbalen Diskriminierungen
ird eıne klare Absage erteilt.

|)as folgende Kapite! behandelt
die gleichgeschlechtlichen L iebes-
geschichten: aVı und onathan
und Ruth und Naomı. arın eIn-
geschlossen Iıst eın UÜberblick über
die historischen /eremonien für
gleichgeschlechtliche Bindungen In
der Kirche. Hıer bezieht sich Kader
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Weist JCSUS 26-31 ckhard Kau hingegen
helässt 5 he] der Einschätzung, dass
dieses Apokryphon für die Frühge-FI'GUCI‘I ab? SCNICHNTIE des alexandrinischen YIS-
entums VOoT) Bedeutung seın Kkönnte

Fckhard Rau und verortel 5 In der erstien Hälfte
iDas geheime Markusevangelıum. des Jh Chr. 36-90) BT gMk

Ist seInNes Frachtens VOoO kanonischenFın Schriftfund voller Rätsel,
Neukirchener Verlag, Neukirchen- Mk abhängig 4-5 eine Benut-

uyn 2003, eiten, 14,90 ZUNg anderer Evangelien |ässt sich
für Kau nıcht nachweisen S 50-51
FXC erzählt, wWwıEe Jesus eınen Jung-

UJUm das geheime Markusevange- ling VOoT den JToten auferweckt, der
lum (gMk) WarT ES in den etzten ın daraufhin lebt und sechs JTageJahrzehnten eher ruhig SCWOSCIH, spater aufsucht, VOon Jesus in die
Nun regt sich wieder das Interesse Geheimnisse des (iottesreiches eIn-
UJnd in der neutestamentlichen WISs- gewlesen werden. Fur Kau geht
senschaft 111US55 eIne Sache schon 5 hier die Aufnahme eINESs mMiıt
ziemlich interessant seIn, wenn\n auch dem johanneischen Lieblingsjün-
eın deutscher Professor dazu eiınen CT vergleichbaren Adepten, der für
beltrag, Ja eine Monographie die Vo gMkK überlieferte geheime
publiziert. [ DIies ıst MNun erstmalig g_
schehen mMiıt eiınem Buch VOTN FEck- Offenbarungstradition steht 69-

/4) EXC erzählt, WIE Jesus Mutter
hard KaU, emeritierter Professor für und Schwester dieses Jünglings un
Neues Testament In Hamburg. Salome abweist. | Diese Erzählung

Man l est das Buch mMiıt (Gewmmnn. findet Kau nıcht hesonders sinnvoll;
[Dies hat VOT allem damit Lun, ß vermu Aass Klemens hier eınen
dass Kau das gMk In seIiıner Bedeu- anstölßigen Dialog zwischen Jesus
tung nicht überschätzt. Fın Blick auf und Salome wegretuschiert habe
die Forschungsgeschichte 3-35 /5-83), der in irgendeiner Weise die
zeigt, dass dies oft geschehen ıst Wır Geschlechtlichkeit der Frau proble-

matısiıerte S /8)haben ES mMıt Z7WEeI Exzerpten VOIN MI-
nimalem Umfang iun XC und [DIie These EXC überzeugt
EXC 2); die Klemens Von Alexandrien nicht hbesonders. Warum soll 5 E1-
in eiınem Brief einen gewissen gentlich nicht sinnvol|! seln, WenNnn
Theodoros mitteilt. Fur den e_ Jesus Frauen abweist? Frauen
cker des gMk, Morton Smith, gab ren als Tragerinnen Vo Autorität
diese schmale Textbasis den Anlass, und Offenbarungswissen Im frühen
eın völlig Bild des historischen Christentum nıcht unbekannt, aber
Jesus entwickeln 22-24 Hel- eben auch niıcht unumstrıtten. FS gab
MmMut KOster War bescheidener damit Gründe BCNUg, eine Geschich-
und begnügte sich miıt eıner [EVO- erzählen, in der sich Jesus Vo

lutionär Darstellung der Vor- Frauen distanziert, VOT allem wenn

geschichte des Markusevangeliums [an eınen anderen Offenbarungs-
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mittler etablieren hatte, eben Je- Geschlechterdifferenz
Meln geheimnisvollen Jüngling, den
Jesus eıner nächtlichen (Jnterwel-
Sung gewürdigt hat Man sollte dem ernnNarı Heininger (Hg.),
Kirchenvater auch nıcht allzu eilig Geschlechterdifferenz in religiösenunterstellen, das gMk verfälscht der Symbolsystemen, LIT-Verlag,verkürzt wiedergegeben en Munster 2003 (Reihe »Geschlecht
Hıer |ässt Kau die für ihn ansonsten Symbol Religion« 1),typische Vorsicht vermIıssen. 240 eıten, 15,90

UÜbervorsichtig Ist eTr hingegen
el der Beurteilung der Echtheit des Mıt seınem ersten Band 7UrBriefes VOoNnNn Klemens Theodoros,
dem wır die EXzerpte Aaus dem gMk el »Geschlecht Symbo! Re-

|gion« prasentiert das Würzburgerverdanken: Kau meınt, nıcht beurtei-
len können, ob dieser echt SE Graduiertenkolleg Ergebnisse seIiıner

36) BEN collte ET aber, denn WEn ETr
Arbeit eıner hreiteren OÖffentlichkeit.
Forschungsschwerpunkt des Kollegs,hier keine Antwort gibt, kann ß sich
Inalle welıtere Arbeit (also auch 4S dem Altertumswissenschaften,
Theologie und Sozialwissenschaften85) SParen, HIN gefälschter Brief des

Klemens miıt echten gMk-Exzerpten eiıne fruchtbare Symbiose eingehen,
Ist doch schwerlich enkbar Man ıst der Zusammenhang VO Religion
kannn auch eınen Unftall und Geschlecht [Die Autoren Orlıen-bauen,
wWwenn MNan zuwentg Gjas gibt tieren sich der ese, dass Kultu-

relle Bedeutungsstiftung grundsätz-Und Was ıst jetzt mıiıt der OMO- lıch über die Geschlechterdifferenzsexualität? FEckhard Kau äußert sich
nicht dazu; organıisitert ird und deshalb dereine homoerotische Kategorie des ‚gender:, d.h des kul-Note scheint ihm dem ZuUur Rede turellen Geschlechts Im Unterschiedstehenden ext nicht aufzufallen.

S biologischen Geschlecht, her-DEN geht mır ähnlich (vgl meırınen meneutisch entscheidende Bedeu-beitrag In +  } und
sollte auch nıcht welıter storen: Fine tung zukommt.

Theologie der Homosexualität ird EImar Klinger thematisiert eIn-
sich ohnehin nıcht auf Apokryphen die ‚Geschlechterdifferenz

Im Zeichen der Religion«, und AaNnd-stutzen können; SIEe Ist WIE jegliche
Theologie auf Kkanonische Schriften lysiert die wissenschaftlichen Fächer
angewlesen. Im Hinblick auf ihr rDeımten mıt el-

116 interessegeleiteten Begriff der
'oachim enzinga Religion, SOWIE mıt einem jeweili-

gen Begriff Vo Symbol der 5System.
Symbole reprasentieren eınen Tatbe-
stand des eigenen Verhaltens. Klin-
CT meınt, dass jedoch Symbole miıt
dem, worauftf SIE verweısen und Was
SIEe vergegenwartigen, nıemals iden-
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tisch sind Keıin sprachlicher Aus- auf die sozlale Geschlechterrolle.
Geschlechterdualität ird In dendruck und auch keine sonstige | Jar-

stellung steht In eiınem FEINS-ZU-EeINS- personifizierten Größen Jerusalem
Verhältnis dem, Was hezeichnet und Israel deutlich, SIE wirkt ac
ird Dennoch sind Symbole für die mächtiges Symbol in religiösen | J)IS-
Religion kKonstitutiv, beispielhaft In kursen un findet Verwendung el
der Wahrnehmung und Konstruktion der Verlebendigung theologischer
des Geschlechterverhältnisses. In der Aussagen.
Antike hat das Geschlecht symboli- Methodisch und inhaltlich Skiz-
sche Bedeutung, 65 ISst eın Il )atum der ziert ernnar Heininger die ( ‚e-
Rituale. DEN religiöse Symbolsystem, schlechterdifferenz Im Neuen T

Klinger, mache die Geschlechter- tament [ Der sozialgeschichtlichedifferenz einem Topos der Diffe- Z/ugang zu biblischen JText ISst EeVI-
renzierung des eiligen und In SE@I- dent, und das Im Rückgriff auf die - r-
1161 UÜbergangsritualen konstituiere gebnisse altertumswissenschaftlicher
sich die Religion überhaupt. Forschung aus Archäologie, klassi-

Marıa Häus! erkennt in ihrer -OT- scher Philologie, alter Geschichte,
schung ZUT Geschlechterdifferenz Judaistik und Agyptologie. Fın Fazıt
In der alttestamentlichen L-Xegese dieser Bemühungen stellt das Rol-
eıne religionsgeschichtlich bedingte lenverständnis Jesu mMıt einer impli-
CGenese VOoNnN eıner vorbefindlichen zıten Geschlechterdifferenz Car Z7u

über dieGeschlechterordnung, den Zuständigkeiten des Mannes
symbolische Ordnung hin einer ehören Saen, Schafe hüten, Ernten,
Götterordnung. Dabe!l problema- Fischfang und Weinlagerung/-trans-
tisıert SIEe die Begriffe ‚Geschlech- DOrT, denen der Frau Brotbacken,
terdifferenz«, definiert als primar Hausarbeit, Spinnen un Nähen/

Ausbessern VON Kleidung. Solcheempirisch erfahrbare Verschieden-
heit der | ebenswirklichkeiten Von traditionellen Rollenklischees über-
Frauen und Mannern, und ‚gender:«, raschen angesichts der Tatsache,
Im Sinne des sozialen DZW. SOZIO- dass Jesus VvVon seınen nachfolgenden
kulturellen Geschlechts In der Aalfı JungerInnen gerade einfordert, tradıi-
testamentlichen ExXegese (respektive tionelle Rollenmuster faktisch über
feministischen Theologie) spielt die Bord werten. [Die Entwicklung In
Kategorie der Geschlechterdifferenz den paulinischen Gemeinden führt
eıne Rolle Auf dem VWeg eınem jedenfalls Leitungsfunktionen für
monotheistischen Bekenntnis gab 65 Frauen mıiıt selbstverständlich DTO-
neben HWH weibliche und mann- phetischem Rederecht im emenınde-
liıche Gottheiten. en der Flimi- gottesdienst. Heininger erhält durch
natıon der GOttin, Im Streıt die das Iukanische ‚doing gender: in den
HWH-Allein-Verehrung, werden Kindheitsgeschichten, signifikant die
Jjedoch weiterhin Bilder und Meta- Angelophanien un die Schwanger-
phern des Mütterlich-Nährenden schaften der nachweislich rommen
und Schützenden welter tradiert. Frauen hne das ;Erkennen:« eInes
Dieses Faktum hatte Auswirkungen Mannes, den Eindruck, als ob sich
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der dritte Evangelist den paulini- im antiken Athen Fın (‚erat der
schen Gleichheitsgrundsatz dus$s Cal keinIguNg als geschlechtsspezifi-
326 eigen gemacht habe | ukas sches Symbo!l un als eın Zeichen
vertritt eın FHrömmigkeitsideal, Im religiösen Symbolsystem(« der
dem die Differenz der Geschlechter deutschsprachigen Klassischen Ar-
durch sexuelle Askese aufgehoben chäologie eın L Desinteresse FHra-

CNn des Geschlechterbezuges unist! IC die Fortpflanzung, sondern
das Horen und Iun des Wortes C4Öf- seIiıner religiösen Symbolik, insofern
tes konstituleren die Verwandtschaft diese die behandelten materiellen

Hinterlassenschatften auch als ResteJesus as macht sich, entgegen
der historica|l ©  CiIness, die IC Vo Kommunikation niıcht verste-

hen imstande ist ‚Strigilis« ird eseInes Hauptakteurs Jesus eigen,
d.h In den Worten der modernen Fr- lateinischer Fachausdruck für das
zähltheorie, dass sich auktoriale un antike Schabeisen (6.- Jh CHhr)

verwendet. [Das Gerat wurde Zuraktoriale Fokalisierung entsprechen.
In eıner für Prähistoriker sehr KeiNIıgUNg gewölbter Oberflächen,

insbesondere des menschlicheninteressanten archäologischen FOTr- KOrpers benützt. Sich schabendeschungsarbeit stellt atja Allinger nackte Manner können dabe! In TAE:-eine geschlechtsspezifische Deutung
religiöser Befunde der mitteleuro- mengebiete wWwIE Z:B Sport un HO-

moerotik eingebettet serIn. Jünglingepaischen Eisenzeit eispie SO-
dar. ern ihrer Ausführungen der Maänner auf den Darstellungen

zechen beim 5>ymposion, treten he]bilden die geschlechtsspezifischen homoerotischen LiebeswerbungenGrabsitten, welche eınen kultischen
Charakter voraussetzen Gender-Dif-

als Freier auf der befinden sich In
der Nähe eines Altars. DITSZ Strigi-ferenzen Im 5inne von unterschied- I Im Vasenbild ird VOT allem alslıcher Behandlung von Frauen un Hınwels auf die männliche Athletik

annern hinsichtlich ihrer Cirab- verstanden. In Werbungsszenen Vo
ausstattung konnten mehreren Mann und Jüngling Ist die StrigilisDBestattungen des Soproner Burgstalls eın Geschenk mıt ideellem Sinnge-festgestellt werden. Symbolisierende halt Fur hbeide Geschlechter gilt die
Darstellungen mMıt rituellen KOom- Strigilis als Kulturelles Symbol Im
e  en, Begleitfiguren des » Ado- Konnex miıt der Pflege des KOrpersrationstypus«, Fundanhäufung un bZzw. dem Begräbnisritua| In Form
uppiges Beigabenspektrum welsen eiıner Grabbeigabe. Als Symbo!l eines
eiıner bestatteten Frau In der opro- quasi-religiösen Phänomens hesteht
111er Gemeinschaft eine herausragen- zudem eIne assozlatıve Verbindungde Bedeutung Im religiösen Bereich zwischen der formal-lebenswirkli-
E die weiıt über die »Kriegeraristo- chen Reinigungsfunktion der Strigi-kratie« hinaus geht I und eıner übertragen gedachten

Bettina Kratzmüller, Ruth | ind- ‚Reinigung« Im religiösen Sinn
NeTr und Natascha SOfC unterstel- Sabine Hänsch irft die ragelen In ihrem beitrag ı DIie Strigilis nach »Giott, ın der hbeides?«
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Beispie! der Vignette des Joten- diesmal jedoch der Handlungsvoll-
buchspruches 164 (Pap JTurın 791 macht ( ‚ottes. | etztendlic ird in
auf Fazıt DITZ zweigeschlechtliche Sam 25 der eser VOT die Aufgabe
Darstellung der agyptischen ın gestellt, Position beziehen und
Mut mMıt hallus, aber hne Nen- für sich selbst entscheiden, WeTlr

HNUuNgs eınes männlichen Gottes, 1I11US55 schuldig DZW. unschuldig, mächtig
in ihrer androgynen Wiedergabe als der ohnmächtig ıst
Versuch dahingehend nterpretiert
werden, SIe als schöpferisches Prıin- Michael Brinkschröder themati-ZIp definieren, das keines Partners
hedartf sıiert » Die Karrıere des Homosexua-

itätsverbots Im Diasporajudentum.Miıt dem ema »Schuld und Fhebruch und Päderastie zwischenMacht DITSZ Erzählung VON Nabal, Heiligkeitsgesetz un Dekalog«. [}aAbigajil un Mavid eine alttesta-
ment! iche Dreiecksbeziehung« SEIZ

He] macht ET die Beobachtung, dass
sich Karın FEmmerich auseinander. das Verbot des Beischlafs mMıt eınem

Männlichen WIE mıt eiıner Frau LeVvVDer autoritative Frzähler charakte-
risiıert Nabal ai6 höse und dumm, 156,22° 2043 innerhalb des elle-

nistischen Diasporajudentums eiıneseIne Frau AbigajI| ingegen als gul
un intelligent; David hleibt hne außerordentliche » Karrıere« gemacht

hat Päderastie DZW. mann-mann-jirekte Charakterisierung. acht- lıche Sexualıtät ird häufig nebenverhältnisse In der Dreiecksbezie-
hung provozlieren die rage nach dem Fhebruch angesprochen In den

sibyllinischen Orakeln, He Pseudo-der Schuld. Nabal hbeweist aC
indem ET den Schutzgelderpressun- Phokylides, Hei den apologetischen

Torazusammenfassungen eInes PhiloCN Davids nıcht entspricht, und
VOTN Alexandrien un Josephus. BelDavid seIinerseıts Ist Im Begriffe,

seıne Schutzmacht über die Her- Pseudo-Phokylides haben die Vater
die Aufgabe, ihre ne VOT der Ver-den Nabals aufzukündigen. HNoyal

verhalten sich Abigaj! un eın Jun- führung und sexuellem Missbrauch
SCH Mann AaUus$s dem Herrschafts- un durch Manner schützen die

Päderastie 111055 ohl weiıt verbreitetMachtbereichs Nabals, da SIEe auf
eigene Haust das NUu drohende (}n SCWESCN sSeIn. In den katechismus-
heil abzuwenden versuchen (1 Sam artıgen Zusammenfassungen soll
25 4-19) Offen bleibt, ob 65 sich nhingegen alles mıiıt dem Tode hestraft
De] Abigajils Schuldbekenntnis VOT werden, Was sexuel| In irgend eiıner

Weilse nach rechts der linksDavid geschickte Rhetorik der
Eingeständnis andelt (1 Sam 25 schauen pflegt Zusammenftassend

f3 |JDer ext darf als eın elster- wanderte das Homosexualitätsver-
werk der Doppeldeutigkeit rezipilert bot | evV 1522° 201 auf dem Wege
werden. Mit diesem Täuschungsma- der Interaktion zwischen Dekalog
nOover versucht AbigajIl Macht über und LEeV in die paränetischen
David auszuüben. |J)er Segen Davids Dekalogreihen des hellenistischen
entspringt eiıner ogi der Macht, Diasporajudentums eın Von hier aus
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erklärt sich, wWwIe E Z Kombination ertz mMıt der ‚Geschlechterdifferenz
von Fhebruch und verallgemeinerter Im Gottesbild Jugendlicher: Uunter
» Homosexualität« gekommen ıst religionspädagogischen Fragestellun-

Annı Hentschel stellt die rage gCN, SOWIE Monika Weigand und
nach den Z7WEeI vorbildlichen Jun- ans-Georg Ziebertz mMıt ‚Religion

und Geschlechterverhältnis In L:gerinnen un Marıa (Lk benskonzepten VOo' Hrauen« Im Hın-0,38-42) |)er Textbefund stellt die
beiden FHrauen ambivalent heraus: hlick auf die Selbstthematisierung

Vo Frauen.als pflichtbewusste (6-
meindeleiterin der überforderte
Hausfrau, Marıa als Jungerin Jesu [ Die facettenreichen eitrage und
der PaSSIVE, StUuMME Frau. Be| der Forschungsansätze aus den Alter-
Untersuchung der Fokalisation geht tumswissenschaften, Theologie und

SozialwissenschaftenS ningegen nicht die Frzählin- ermög! iıchen
nz der Erzählstimme, sondern eınen vorzüglichen Finblick In die

die rage, Werlr WAas wahrnimmt Arbeitsweise und Ergebnisorientie-
und sieht, also die Perspektive. rung der einzelnen Fachdisziplinen
Fıne hewusste Leserlenkung ird z/zu ema Allen Arbeiten gemeıln-
orciert. DITZ Polarisierung der Hand- Sa Ist die ambitioniert tachspezifi-
|ungsalternativen Horen und Jun ist sche Analyse der Problematik eıner
ungewöhnlich für das Iukanische Wahrnehmung der Geschlechterdif-
Doppelwerk. [as hierarchische ferenz in religiösen Symbolsystemen.
Verhältnis resultiert oh!| aus$s eiıner UÜber IS[s Ergebnisse hinaus erfährt

der | eser auf didaktische Weilse, mMıtaktuellen Gemeindesituation, in der
vermutlich wohlhabende Frauen EeI- welchem Instrumentarıum gearbeitet
el heträchtlichen Finfluss In die wird, welche Schwierigkeiten sich

Aaus den einzelnen Analyseverfahrenlukanisch-christliche Versammlung
einbrachten. F7as FEnde der Perikope ergeben un Hermeneutik
stellt SIE VOT die Alternative, wel- ihre (ırenzen stÖßSt Insofern kann
chem Rollenverhalten un Frauen- dieser Band als Grundlagenwerk für

weltere Auseinandersetzungen 71bild SIE entsprechen wollen. | ukas Themenkomplex ‚Geschlecht Sym-transportiert mMıt dem Jext eın ıdeales
Frauenbild, welchem hestimmte ol Religion« empfohlen werden.

gemeindliche Funktionen gehören
LJas Horen des Wortes ware das Martıin Hüttinger
den Frauen ANSCINCSSCHEC Verhalten
in der Gemeinde, während die sich
etablierenden amtlichen Funktionen
den annern vorbehalten würden.
[Die historische Sıtuation dürfte die-
SC  Z ea| nicht entsprochen haben

Abschließend befassen sich EB
ich Riege! un Hans-Georg Zie-
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dung Kınd oder Job gestellt sieht, hateın Papa sich für den Beruf entschieden. |J)er

ist eın Priester Priester eonnar'! Modimayr eiwa,
der seiınen Sohn erst Im Iter von

36 Jahren Zzu ersien Mal gesehen
Anneltte Bruhns und hat Und auch der Vater Vo Cafharı=
eler Wensierskı [} der MNun irgendwo in | ateiıname-
Gottes heimliche Kinder. Töchter ika arbeitet.
und ne Priestern erzählen » Meın Papa ıst eın Priester, und
ıhr Schicksal, iıch und Mmeırne Familie hätten SECIN,
Deutsche Verlags-Anstalt, dass Prijester heiraten dürfen«,
München 2004, 256 eiten, schreibt die achtjährige Gabriele
19,90 den eiligen Vater In Kom SO lustig

Ist die Realität freilich für Kinder Vo
Priestern und Ordensleuten nıcht Im-DIie Statistik spricht für sich: DITZ Zahl
[NET. FS sind die zerrissenen Famlili-der Jungen Manner, die hbereit sind,

den Priesterberuf auszuüben, sinkt © die In dem Buch in der UÜberzahl
sind Familien, In denen den Kindernrapide, die Anzahl der Priester, die

dem Zölibat entfliehen, steigt hin- die Vaterfigur e weil der Vater
abgehauen ıst der wei|l den PriesterFine gute Ausgangsbasis für

die beiden Spiegelautoren Annette die 1ICUE Rolle als Vater völlig über-
Bruhns und Peter Wensierski, das ordert. [DDenn WenNnn der Vater sich für

seın Kind entscheidet und der Kirche7Zölibat als Schuldigen VOT Gericht
stellen. Auf der Anklagebank Cif- den Laufpass gibt, fangen für ıh die

Probleme erst Mutter Kirche aCH-Z 13 Familien, der mapa Pries-
ter Ist DITZ Verteidigung ingegen ıst tel sehr darauf, dass die FEx-Priester
nicht AT Gerichtstermin erschie- nıiıcht In kirchennahen Einrichtungen
1llenN DITZ Autoren des Spiegelbuches eine Anstellung finden. SO sind die
» Gottes heimliche Kinder« haben Priester zunächst einmal die aus-

manner in der Familie Wads$s vieleauf ihre Nachfrage hel deutschen
von ihnen helastet.Bıstumern gul WIE nıe eıne Ant-

wWort erhalten. [Die | ebensberichte sind alles
DE die Familien mMıt Papa dere 1G langweillig, unterschied-

Priester schon kommunikativer. lıch sind die portratierten Menschen.
13 Geschichten erzählen Annette | Ja Ist der evangelische Pfarrer, der
Bruhns und Peter Wensierski In ıh- Zzu katholischen Gilauben konver-
1 E| Buch über Töchter un ne tiert und seıne Familie die ET als
katholischer Priester. - S sind einfüh- Konvertit behalten darf plötzlich
lig erzählte Lebensberichte, In denen aufs Abstellgieis abschiebt, den
die Kinder und auch ihre Eltern auUsSs- vielen Tragen entgehen. [)ann ıst
führlich Wort kommen SIEe da das Pfarrhaus, in dem der Priester
denn willens sind. LDenn manch eın mMıt seIiıner Haushälterin leht die
Priester, der sich VOT die FEntschei- Kinder seıien VO erstien Mann der
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Trau, ird Neuglerigen entgegenge-
halten. Und da ıst der Priester Bruno VOTSCI'IÖUX; der mMıt Billigung sSEeINES Bischofs
Z7WEeI Kinder adoptierte.

Thomas Sülzle Das nächste
Themenhekft der

WERKSTATT SCHWULE
Außerdem290  QueerVerweise  Frau, wird Neugierigen entgegenge-  halten. Und da ist der Priester Bruno  VOTSCI'IÖU  Ix, der mit Billigung seines Bischofs  zwei Kinder adoptierte.  Thomas Sülzle  Das nächste  Themenheft der  WERKSTATT SCHWULE  Außerdem ...  THEOLOGIE  Marianne Heimbach-Steins u.a.  as Redaktionsteam hat über-  (Hg.):  Die Strukturierung von  legt, welches Thema in diesem  Wissen und die symbolische  Jahr für schwule Theologen interes-  der  Geschlechter.  sant sein könnte. Alle Leserinnen  Ordnung  Gender-Tagung Bamberg 2003,  und Leser sind herzlich eingeladen,  Lit-Verlag, Münster 2004, 195  Beiträge zum Schwerpunktthema,  Seiten, 15,90 €.  aber auch zu allen sonstigen Fra-  Ronald E. Long: Men, Homosexu-  gen und Rubriken beizusteuern. Der  ality, and the Gods: An Explorati-  Redaktionsschluss liegt in der Regel  on into the Religious Significance  vier Wochen vor Erscheinen des je-  of Male Homosexuality in World  weiligen Heftes.  Perspective, Harrington, 178 Sei-  ten, ca. 30 €.  ® \WERKSTATT 4/Dezember 2004: Gay  Marie M. Fortune (Hg.): Sexual  Spirit — Mystik und Homoerotik.  Abuse in the Catholic Church.  Buddhismus als neue Religion  Trusting the Clergy, Harrington,  der Schwulen? Gay Tantra, Yoga  109 Seiten, ca. 32 €.  und Meditationstechniken.  Eso-  Raymond-Jean Frontains  Buch  terik und weichgespülte, indivi-  statt  »Reclaiming the Sacred. The Bib-  dualistische Spiritualitäten  le in Gay and Lesbian Literature«  »Communio Sanctorum«?  Reli-  ist in zweiter Auflage erschienen.  gionswissenschaften und andere  Das 300-seitige Buch ist bei Har-  Weltreligionen im Gegensatz zu  rington Park Press erschienen.  monotheistischen Religionen. Psy-  Raewynne J. Whiteley und Beth  Cchotherapeutische Zugänge. Gay  Maynard (Hg.): Get Up Off Your  Spirit - Was können wir Christen  Knees. Preaching the U2 Catalog,  lernen, was müssen wir kritisieren?  Räucherstäbchen statt Rosenkranz:  Cowley Publications, 212 Seiten,  ca. 15€.  New Age statt Kreuz?THEOLOGIE

Marıanne Heimbach-Steins AS Redaktionsteam hat über-
(H9;) DITZ Strukturierung VOoT legt, welches ema In diesem
Wissen und die symbolische ahr für schwule Theologen ınteres-

der Geschlechter. sant seın Kkönnte. Alle | eserınnenOrdnung
Gender-Tagung Bamberg 2003, un | eser sind herzlich eingeladen,
Lit-Verlag, unster 2004, 195 eıtrage ZzZu Schwerpunktthema,
Seıten, 15,90 aber auch allen sonstigen Fra-
Ronald LONg!: Men, HOomosexu- CI und Rubriken beizusteuern. | Jer
ality, and the ods An Explorati- Redaktionsschluss ijeg in der Rege!l

into the Religious Signiticance vier ochen VOT Erscheinen des JE
of ale Homosexuality In orl weiligen Heftes
Perspective, Harrıngton, / SeI-
ten, VWEERKSTATT 4/Dezember 2004 Gay
Marıe Fortune (Hg.) Sexua|l Spirit Mystik und Homoerotik.
Abuse in the Catholic Church Buddhismus als NNECUE Religion
rusting the Clergy, Harrington, der Schwulen? Gay Jantra, Yoga
109 Seıten, 3 und Meditationstechniken. -SO-
Raymond-Jean Frontains Buch terik und weichgespülte, indivi-

statt»Reclaiming the Sacred. The Rib- dualistische Spiritualitäten
le In Gay and esbian | ıterature« ( ommunNı10 Sanctorum«® Reli-
ıst In zwelter Auflage erschienen. gionswissenschaften und andere
[Das 300-seltige Buch ıst He Har- Weltreligionen Im Gegensatz
rington Park ress erschienen. monotheistischen Religionen. PSY-
kaewynne Whiteley und Beth chotherapeutische Z/ugange. Gay
Maynard (Hg.) Get Up Off Our Spirit Was können wır rısten
Knees. Preaching the Catalog, lernen, Was mussen wır kritisieren?®

Räucherstäbchen stalt Rosenkranz:Cowley Publications, 2197 Seıten,
15 New Age statt Kreuz®
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AS ROISA hietet Platz für
(QueerVerweise aller eran-

staltungsankündigungen, Termin- und ROSÖ
Publikationshinweise, Tagungsberich-
te, die Vorstellung VOINN Inıtlatıven und
Projekten... DITZ Zahl schwul-christ-
lıch engagierter Gruppen, Verbände Brettund Gottesdienstgemeinden steigt
immer welıter. | )as OSa Brett will die-

hbekannt machen, miteinander in
Kontakt bringen und 7Z7ur Entwicklung

Ideen und Projekte beitragen.

als Ansprechpartner eın sichtbares
Zeichen geseltzt haben Fın reignIs
War ] der Öökumenische ADb-
schlussgottesdienst, der mMiıt 400

Mes Besuchern Im Theatron Sonntag
Morgen alle Erwartungen übertroffen
hat Fın stimmiger Gottesdienst, der

ın ünchen un die aut gıng und anrührte.
Sicherlich mMiıt dem Wermutstropfen,

Fur Viele, die he| den diesjährigen dass schon im Vorteld klar wurde,
Münchner FuroGames f dass die Katholische Kirche keinen
ren, diese Tage sicherlich der offiziellen ertreter zulassen würde.
Höhepunkt In diesem ahr. Sowohl Ware doch über die chiene »Sport-
sportlich, wWwIıEe auch eventmäßig seelsorge« eın Brückenschlag MOß-
kam onl jeder auf seıne Kosten. lich SECWECSCIH, der für die katholische
Feierlichkeiten, Sportliche Höhe- Kirche TOLZ des schwierigen Themas
punkte und begegnungen standen eıIne Möglichkeit eboten hätte, eın
Im Zeichen des OTaNnsen Og0OS, Zeichen der Solidarität und des g —des Münchner Olympiageländes. ten Willens setizen Bedauerlich
(iut organıisierte Feiern mıt eiınem ıst dies hne rage. och soll dies
elormen Aufgebot freiwilligen nicht die Freude über den gelungenHelferinnen un Helfern leßen die Gottesdienst trüben, der durch das
Spiele gelingen. SIe wurden große Engagement der Mitwirken-
eiınem gemeinschaftlichen Frlebnis
Hhesonderer (iute FErfreulich auch, den zustande gekommen ist [ DIies

ıst auch Aaus dem (gekürzten) Briefdass neben den verschiedenen
Fvents sich auch die kirchlichen und authentisch herauszulesen, der uns

in der Redaktion erreicht hatreligiösen Gruppen aktiv He den
Jonathan SutterLuroGames gezeigt haben un
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| iehbe Freunde, land, damals WarTlr auch kein offiziel-
ler Priester AdUuU$ der römisch-kathaoli-vielen Dank für die inspirierende schen Kıirche gekommen. VielleichtFeier etzten Tag der FuroCGia-

INES Im Olympiapark In München. eın Studenten-Pastor der jemand
der »Werkverband Vall OMO Pas-Wır dabei eın Freund hat

als Schwimmer den FuroGames LOreS«, aber nıemand Offizieller. |)as
111055 ich leider feststellen. Ich Hınteilgenommen. Ich konnte als FAl
neuglerig geworden auf die Aktivitä-schauen un als (zast in München

teilnehmen. Während der (OTftes- ten, die In Deutschland stattfinden.
dienstfeier konnte ich erfahren, wIıEe
guttuend ES seın kann, Fnde der Viel Erfolg für die kommenden
Tage eıner ıturgıe Pläne Grüße dUus$ Groningen in den
Kkommen. Gerade das ema WarTr auf Niederlanden,
diese Weise rundum treffend SpUur-
bar »CGiod s’ports colour of the
rainbow« FS War schön, wWIıE in der
Feier mıt den Farben des Regenbo-
gCNS gespielt wurde. Wır en die
farbigen geflochtenen Bänder mMiıt
nach Hausea und SIE
UuUNseTel Rücksack geknotet. Wır sind
gespann auf die Reaktionen, die
kommen werden. |)ann werden wır
über den Hintergrund dieser Bänder
erzählen, dass WIr SIEe AUuUs München
VO EuroGames-Abschlussgottes- Fa d
dienst mitgebracht haben Fine wirk- Akademıe  ° 73ad Bollliıch csehr gute Idee

-twas störend tand ich den Ap- VOoO: 11.-13.plaus für den Chor während des
Gottesdienstes. ur ich ware E5 kennt keine kulturellen,

Konfessionellen und nationalenstimmıiıger SCWESEN, Fnde für die
gesamte Symbolisierung der Farben, Girenzen. DITZ weltweite Kirche, die
für die anrührende Predigt un die WIE Kkaum eıne andere Gemeinschaft
treifenden Gebete applaudieren. diese Girenzen überbrücken VeTl-
| Ja ich dies, WIE andere ebenso nıcht IMaß, tragt In der Bekämpfung und
gemacht habe, col| dieser Brief eın Aufklärung eine besondere Verant-
nachträglicher Applaus serin. wortung.

Ich fand 5 cehr schade, dass DITSZ theologische Auseinanderset-
kein Vertreter der römisch-katholi- ZUNg mıiıt dem Phänomen HIV/Aids
schen Kirche dabe! seın wollte. der ird weltweit 7Ur Bewältigungs-
konnte. Ich bın selbst römisch-katho- probe gelebten christlichen lat-

ens Was bedeutet die Rede Volischer Theologe. ICh wohne in Hol-
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dem eınen Leib, WEn Menschen
gezielt ausgegrenzt werden? Wıe
können die Kirchen über Heil und
Heilung, terben und Tod sprechen
angesichts des millionenfachen
zeitigen Strebens und unglaublichen

s| eides? Welchen Sinn gewInnt die
T rage nach Schuld und un in der
kirchlichen Verkündigung angesichts
der kKomplexen Systeme gesellschaft-
lIıcher Schuld, In der die HIV/Aids In tlichProblematik eingebettet ıst?®

Vo 18.-19Gefragt sind überkonfessionel-
le, globale Antworten. | )avor steht in Berlinaber die Notwendigkeit, eologi-
sche un kulturelle Verschiedenheit
wahrzunehmen. Miıt internationalen

Alle Menschen werden nach der(jasten verschiedener Konfessionen
Geburt dem weiblichen der demird diese Fachtagung die zentralen

theologischen FHragen In Umgang mıt männlichen Geschlecht zugeordnet
und dementsprechend sozlalisiert.diskutieren und Antwor-

ten suchen. Weil zeitgemälse heo- DITZ die Geschlechterrollen g_
knüpften Erwartungen haben sichlogische Antwortversuche dringend in den VErgansSsCNHNEN Jahrzehntennotwendig sind und weil
verändert. Fur manche Menschen ıstfür die theologische Diskussion prak- die Zuordnung nach der Geburt undtischer Prüfstein Ist, gilt HIV/Aids

verändert Theologie DOSI e das Zwei-Geschlechtersystem nicht
Dassend.

Pfarrerin Ute Hedrich Transsexuelle sind Frauen und
Manner, deren GeschlechtsidentitätPfarrer Wolfgang Wagner
nıiıcht mıt ihrem körperlichen (je-
schlecht übereinstimmt. SIe enKontakt und Anmeldung In Meutschland seılt dem InkrafttretenbDIis November
des Transsexuellengesetzes 980 die
Möglichkeit, ihren Vornamen derInternet: www.ev-akademie-haoll.de

Telefon: +49 0)7164 34/ nach einer geschlechtsangleichen-
den Operation auch ihren Personen-
stand ändern.

ntersexuelle werden mıt Ge-
schlechtsmerkmalen geboren, die
sich VOI dem unterscheiden, Was für
gewöhnlich als weiblich der mann-
lich erkennbar Iıst Auch SIEe werden
jedoch eiınem der Z7WEeI Geschlechter
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Juristisch und medizinisch zugeord- Geschlechterpolaritäten MEeUu nach-
nelt Be] anderen ird ıhr »Zwischen- zudenken.
den-zwei-Gesch lechtern-Stehen«
erst In der Pubertät offensichtlich.

[Die Tagung will informieren, SC[T1)1-
sibilisieren un damit eınen beitrag|Diese Kinder und ihre Eltern hbenöÖ- eisten Zur besseren DpsyChosozialen

tigen eıne besondere Begleitung un Versorgung VON Transgender-Men-
nterstutzung. schen. Ihre Akzeptanz in Offent-

lichkeit und Alltag soll| gefördertTransgender sind Transsexuelle, werden.ntersexuelle un weltere Personen,
Eingeladen sind Fachkräfte ausdie nach egen suchen, anders als

In den vorgegebenen Geschlechtska- padagogischen und psychologi-
tegorıen leben schen Arbeitsfeldern SOWIE des (:6:

sundheitswesens SOWIE alle, die sichAlle diese Menschen sind Im
Prozess der Geschlechtsidentitäts- für diese Tragen interessieren.

findung und He Schritten ZUr (;E-
schlechtsanpassung der -verdeut- Kontakt und Rückfragen Teleton

+49 449lichung großen Problemen durch
Uninformiertheit, Tabuisierung und

Veranstalter:Vorurteile ausgeselizt. Diskriminie-
lunsen un psyChische Belastungen Senatsverwaltung für Bildung, Jugend
führen nicht selten Massıven Kris und DON
SET7] HIS hın FA Suizidgefährdung. Fachbereich für gleichgeschlechtliche

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Lebensweisen I 57
Beuthstr. 6‘/ D-107 BerlinIn Schulen, Kindertagesstätten und E-Mail. gleichgeschlechtliche@senbjs.den Einrichtungen der Jugendhilfe verwalt-berlin.de

sind auf den Umgang mMiıt Konflik- Internet: www.senbjfjs.berlin.de/ten Im Zusammenhang miıt der (Ee- gleichgeschlechtlicheschlechtsidentität selten vorbereitet.
DITS sozialen Unterstützungssysteme In Kooperation miıt
wIıE Erziehungs-, Familien-, Sexual-, Bildungswerk der Evangelischen Kır-
| ebens- und Gesundheitsberatung che Berlin- Brandenburg,

schlesische Oberlausitzkönnen erst vereinzelt qualifiziert
mMiıt der Thematik umgehen. In den Sonntagsclub
etzten Jahren haben einige Lesben- Gewerkschaft Erziehung un Wissen-

schaft Berlinun Schwuleninitiativen begonnen,
Transgender-Personen in ihre Ange-
bote un politischen Forderungen
einzubeziehen. DITZ meısten Men-
schen sind verunsichert, in rage
gestellt Ist, Wäads eınen Mannn un Wads
eıne Frau ausmacht. FS Kann eın Cie-
wınn für alle sein, über den Sinn von
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Verein
Wege Offenheit
L uropäisches Forum der christlichen Lesben-
und Schwulengruppen 0004 In Stockholm

IF AHRLICHE ONFEREN des Europäischen Forums fand
In diesem ahr Vo A0 Mal In ranınge Stiftsgard STtall, eiınem Ril-

dungshaus der SC  edischen Kirche In der Nähe Vo Stockholm mıt eiınem
wunderbaren Meeresblick. DITZ napp TeilnehmerlInnen der Konferenz
wurden Beginn VON der Bischöfin VonNn Stockholm Degrülst, die, wıe SIE
erzählte, auch beim diesjährigen (SD In Stockholm die Hauptrede halten
ird DITZ große Offenheit der schwedischen Kirche für Schwule und ı esben
zeigte sich auch darin, dass rreitag eine » Messe der Liebe« In der Stock-
holmer Kathedrale, der Storkyrka, stattfinden konnte.

EKHO, die Öökumenische Offene Kirche In Schweden, die die gelungene
Konferenz vorbereitet hat, nutzie die Gelegenheit, 7WEe]| aktuelle Projekte
aus Schweden vorzustellen. Pastor ArG Gärdfeldt prasentierte eıne » FagglO0-
graphy«, eınen schwul-lesbischen Heiligenkalender, den er gemeInsam mMıt
der durch ihre Ausstellung » ECCe homo« bekannten Fotographin Flizabeth
Olson erstellt hat Beide sind durch Europa gereist, die traditionelle Heili-
genikonographie mıiıt lesbischen, schwulen und transgender DarstellerInnen
[IECEU Inszenileren. In seınen Begleittexten zeigt Gärdfeldt Parallelen auf
zwischen dem Schicksal der christlichen Minderheit und dem artyrıum
xueller Minderheiten in der egenwart.

Fın großes, internationales und VOoNn der gefördertes Projekt In CNAWEe-
den heißt »Normgiving Diversity«. FS richtet sich, wıe der nationale OOT-
dinator (GJunnar Svensson erläuterte, Diskriminierungen aufgrund der
sexuellen UOritentierung und des Geschlechts Arbeitsplatz. In chweden
sind die Polizei, das Militär und die Kirche beteiligt. Arbeitgeber, Gewerk-
schaften, Berufsorganisationen SOWIE politische erDande Kooperieren dabe!
als Partner. UJUm die Arbeitsbedingung in diesen großen wert- un traditi-
onsbildenden nstitutionen verbessern, hat [an verschiedene Strategien
verfolgt und Methoden entwickelt: Empirische Forschungen, 1IECUEC Bildungs-
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mMitte! (siehe www.irittfiram.se) SOWIE Informations- un Bildungsveran-
staltungen mıiıt spezieller Pressearbeit. Arthur Thiry erklärte, dass die Arbeit
In den Kirchen He den Menschenrechten un der »Nicht-Diskriminierung«
anselize STAaTi He der Theologie. Durch die Arbeit In dem Projekt habe EKHO
eın Selbstverständnis und sich VOon eıner »Community«
eıner Gruppe mMıt » Homo-Kompetenz« und mMıt KOompetenz für Wandel in der
Kirche verwandelt, die SIE anderen Menschen zur Verfügung stellt.

In eiınem orkshop über » Offenheit In der Kirche« vertiefte nn-Cathrin
Jari die Finblicke In die Sıtuation VvVon Schwulen und | eshben In der Kirche VON

Schweden die historische |)imension. Noch 900 hatte Pontus er
In seınen erst 977 veröffentlichten »Psychological Confessions« gemeint,
dass ES 000re dauern würde, das altisraelitische Verbot der HOMOSse-
Xxualität überwinden. /usammen mMıt dieser Pionilerarbeit erschienen dann
Anfang der /0er re fast gleichzeitig mehrere ethische und theologische
Bücher Zzu Thema |ie Kirche leß daraufhin Forschungen anstellen, doch
ohne dass sich änderte. 2001 richtete SIE dann eın Komitee eın,
das das Dokument » Homosexuelle In der chhe« verfasste. - s Hhekennt sich

Integration und Akzeptanz und spricht sich Diskriminierung du  dr
Darüber hinaus prasentiert ES die verschiedenen Vorstellungen innerhalb der
Kirche, stellt aber keine verbindliche orm auf und zieht keine Konsequen-
Zen, wWIE arl kritisierte. FS wurde In vielen Gemeinden diskutiert. Aufgrund
der Autonomıiıie der | ıO zesen un Finzelbischöfe läuft die Entwicklung Im
Moment überall verschieden. Viele ISsScChOTe en Partnerschafts-
SCENUNSECN teilgenommen. Derzeiıit ird eın Ritual für die Eheschließung
gleichgeschlechtlicher Haare erarbeitet, dessen Agende 2005 verabschie-
det werden soll nn-Cathrin arl berichtete außerdem, dass in der |DIiOzese
Stockholm die KandidatiInnen jetzt VOrT der Ordination gefragt werden, ob sSIEe
bereit selen, miıt homosexuellen PriesterInnen zusammenzuarbeiten. Im (@-
gensatz ZUT Kirche VON Schweden bildet die Katholische Kirche In Schweden
eine reaktionäre politische Allianz mMiıt der Pfingstkirche und den Muslimen.

Fın Höhepunkt der Konfterenz WAadrlTl die Frasentation des soeben tertig-
gestellten Buches » Let Our Volrces He Heard! Christian L esbians in Lurope
Telling their Stories.« FSs War sehr bewegend hören, WIE einige der 95 Au-
torınnen aUuUs 26 ändern ihre eigenen Geschichten und Gedichte vorlasen.
Nicht NUur Uurc diese beltrage, sondern auch durch die zahlreichen Spen-
den Vol Mitgliedsgruppen Ist das Buch eın Projekt des SaAaNZEN Europäischen
Forums geworden, WIE die Herausgeberin Randiıi Solberg während der MIt-
gliederversammlung erläuterte. DEN Buch ıst Im Print-on-Demand-Verfahren
veröffentlicht und kann ab sofort Uunter www.MeinBuch.ch hestellt werden.

DITZ Amtszeıten der langjährigen Vorsitzenden Brenda Harrison und der
energischen »Schatzministerin« KOsemMarYy ohnson (beide GB) endeten.
Auf der Mitgliederversammlung wurden Z Solberg von Labrystheia ZUT
weiblichen Ko-Präsidentin und Arıe Borgdorff LKP/NL) z/u Kassenwart g —
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wählt Nach der schleppenden Arbeit des Vorstands Im etzten ahr hbesteht
u Grund hoffen, dass beide dem Europäischen Forum auch zwischen
den Konferenzen Schwung geben Als inhaltliche Schwerpunkte der
nächsten fe zeichneten sich die Vorbereitung der Konferenz des ori|
Council of Churches ab, die 2006 in Brasilia stattfindet, SOWIE die Versteti-
sung des NEeU CWONNENEN Kontaktes zu Europäischen Kat der Kirchen

DITZ Im etzten ahr eingerichtete Arbeitsgruppe »Katholische Kirche« kon-
stitulerte sich In eiınem Workshop mMiıt Teilnehmern dus$s Spanien, Giroßbritan-
nıen, Frankreich, Norwegen, Niederlanden und Deutschland (plus » Beob-
achter« aus$s Island un Schweden  = DITZ Gründung dieser Arbeitsgruppe WUT-
de Vo mehreren Teilnehmern, die hereits jede Hoffnung auf Veränderung
in der Kkatholische Kirche egraben hatten, als Hoffnungszeichen
begrülst Nach eiınem Austausch über die Arbeit der katholischen Gruppen
und Aktivitäten In den einzelnen Ländern, der auf zukunftsweisende Ansatze
fokussiert WAar, wurde eın Plan für die Arbeit In den nächsten Jahren erstellt.
| Ja hereits mehrere Verbindungen nationalen Urganitsationen der » Wır
sind Kirche-Bewegung« bestehen, entstand der Plan, hier eine Zusammenar-
beit auf europäischer Fbene In Angriff nehmen. Mittels einer C-STOUD und
durch das Ansprechen von welteren Gruppen soll die Arbeit auf eın hreiteres
Fundament gestellt werden. [Die Teilnehmer des Workshops verfassten eIne
»Stockholm Declaration«, die Fnde der Konferenz verlesen wurde.

Stockholmer Erklärung

Europäisches Forum der christlichen Leshen- un Schwulengruppen
Maı 2004

Wır, die katholischen Mitglieder des Europäischen Forums der christlichen
L esben- un Schwulengruppen, die siıch heute In Stockholm versammelt
aben, rufen alle Mitglieder der katholische Kirche auf, sich mıt UNS

vereinen, die Haltung gegenüber lesbischen, schwulen, hisexuellen und
transgender-Personen verändern.

Wır fordern Gerechtigkeit un Respekt für diejenigen UNS, die
Ssere Kirche un die Gesellschaft ImM allgemeinen In der Geschichte un
In der Gegenwart zurückgewiesen hat Wır verlangen die Anerkennung
gleichgeschlechtlicher Partnerschaften.
Wır bedauern, ass innerhalbh der Kirche der Dialog über die natürliche
Andersheit Von UNS un UNseren Schwester un Brüdern verweigert
wird.
Wır verlangen die Beachtung UNSGerIer Ur'! un UNSeTE Gileichberech-
tigung.
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Alc Ne un Töchter C;Ottes rufen WIr alle KatholikInnen auf,
jegliche Diskriminierung kämpfen, einschlielslich derer aufgrund von
sexueller Orientierung un geschlechtlicher Identität.
Wır laden Fuch eIn, Jesu Botschaft VOornN Liehe un Wahrheit folgen, die
ngs überwinden un die Kirche ImM (‚eist der Liebe

Im nächsten ahr ird die Konferenz unter veränderten Vorzeichen StTatt-
finden, da das Konzept der Äpen Kirkegruppe Adus Norwegen vorsieht, SIE
In die Feierlichkeiten des Europride in SI0 integrieren, der VOoO 2276
unı stattfindet.

Michael Brinkschröder

Anmeldung für Mesum 9004

MD Z November 2004 hitte verbindliche Anmeldung T: Jahrestagung
In Mesum erbeten
IIr Woltfgang Schürger, Bussardstr. 50, Unterhaching, Tel. (  9-

59 Aı Fax +49-(0)89-66 59 30 F-Mail woschue@yahoo.de
[DIie Tagungsgebühr In Höhe VOINNl 90,- (ermäßigt /Ü,- €) ıst auf das Vereıns-
konto der chwule Theologie e.V., Konto-Nr. 3500 1972 13 He| der Acre-
do-Bank Nürnberg BLZ 760 605 61) Angabe des Verwendungszwecks
» Mesum 2004« Uüberweisen. Die Anmeldung ISst nach Eingang des Teil-
nehmerbeitrags gültig

Hıermit melde ich ich Z Jahrestagung Schwule Theologie dem TNAe-
»Kann sexuelle begegnung Gotteserfahrung seIn?® Sexualität un My5ti K«

In Mesum Vo3 2004 verbindlich Der Tagungsbeitrag In Höhe
Von wurde überwiesen.

ame

Anschrift
Telefon/E-Mai Vr Ta

Ort,; |)atum

Unterschrift

Ich Hın mıt der Weitergabe meınner Adresse die anderen Teilnehmer ZUT
Bildung VOon Fahrgemeinschaften) einverstanden: J JA NEIN
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Mesum 9004
Kähl'\ sexuelle Begegnung Gotteserfahrung
sein? Sexualität und Mystik
Jahrestagung der chwule Theolosie
1914 NOV 92004 In Mesum bei Rheine)

al K 7U EXIJAEITA eıne religiöse [Dimension?® ann In
sexuellen Begegnungen zwischen Menschen wWwIıE Gotteserfah-

un aufleuchten? Wıe steht S mMıt (jottes eigenem Begehren? rragen nach
der göttlichen [Dimension in der csexuellen begegnung sind In der christli-
chen Tradition keineswegs selbstverständlich. Sind ES zentrale Frragen scchwur-
ler Theologie?

Wır wollen UunSs dem ema VOINl verschiedenen Seılten nähern. Fıne He-
sondere Rolle ird dabe! die mystische Tradition spielen angefangen hei
eınem Vortrag VOoT' [r Thomas | entes über Frotik In der mittelalterlichen
Mystik und vertieft In Workshops über die Homoerotik in der Christusmys-
tik el Paulus SOWIE über Mystik un SEeXuSs in dem Buch » Fleisches-
Theologie« Von ans Peter Hauschild

Fine zweiıte Quelle, Aaus der wır He der Suche nach Antworten schöpfen
können, sind UuUNsSeTeEe eigenen Erfahrungen. iUJm darüber in eınen Austausch

treten, hieten wır eınen Workshop über sexuelle Erweckung, Beziehung
und Verlust anhand des altmesopotamischen Mythos »Gilgamesch und Fn-
Kkıdu«

Wiıe immer besteht Abend die Gelegenheit, das ema In der Sauna
des Hauses vertiefenVerein  299  Mesum 2004  Kann sexuelle Begegnung Gotteserfahrung  sein? — Sexualität und Mystik  Jahrestagung der AG Schwule Theologie  12.-14. Nov. 2004 in Mesum (bei Rheine)  ESITZT DIE SEXUALITÄT eine religiöse Dimension? Kann in  sexuellen Begegnungen zwischen Menschen so etwas wie Gotteserfah-  rung aufleuchten? Wie steht es mit Gottes eigenem Begehren? Fragen nach  der göttlichen Dimension in der sexuellen Begegnung sind in der christli-  chen Tradition keineswegs selbstverständlich. Sind es zentrale Fragen schwu-  ler Theologie?  Wir wollen uns dem Thema von verschiedenen Seiten nähern. Eine be-  sondere Rolle wird dabei die mystische Tradition spielen — angefangen bei  einem Vortrag von Dr. Thomas Lentes über Erotik in der mittelalterlichen  Mystik und vertieft in Workshops über die Homoerotik in der Christusmys-  tik bei Paulus sowie über Mystik und Sexus in dem neuen Buch »Fleisches-  Theologie« von Hans Peter Hauschild.  Eine zweite Quelle, aus der wir bei der Suche nach Antworten schöpfen  können, sind unsere eigenen Erfahrungen. Um darüber in einen Austausch  zu treten, bieten wir einen Workshop über sexuelle Erweckung, Beziehung  und Verlust anhand des altmesopotamischen Mythos »Gilgamesch und En-  kidu« an.  Wie immer besteht am Abend die Gelegenheit, das Thema in der Sauna  des Hauses zu vertiefen ...  Es freut sich auf Euch das Vorbereitungsteam:  Wolfgang Adelhelm & Thomas WagnerFS freut sich auf Fuch das Vorbereitungsteam:

Wolfgangeim Thomas Wagner
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Programm
Freitag
8.00 Uhr Beginn mMiıt Sektempfang und anschließendem Abendessen
9 3() Uhr Begrüßung un Kennenlernen
2030 Uhr » EFrotik in der mMittelalterlichen Mystik«

Vortrag VOorT) LF Thomas Lentes, Mittelalterhistoriker (Münster)

Samstag
Q 30-12 . 30 Uhr (730 Uhr Workshops

»Mystik und SEXUS. Von der Gotteserfahrung In der christlichen Mysti K«
Einführung, Textarbeit, Gespräch mıit Thomas Wagner
» Homoerotik In der Christusmystik des Paulus«
Fın hiblischer Workshop mıiıt Michael Brinkschröder
»Gilgamesch und FEnkidu die Geschichte zweler starker Kerle
Fın altmesopotamischer Mythos über sexuelle Erweckung, Bezie-
hung und Verlust«
Einführung, lext, Selbsterfahrung mit Wolfgang Adelhelm

8.30 Uhr Gottesdienst
A 30 Uhr Zukunft der » VVERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«

Diskussion un Meinungsaustausch

Sonntag
900 Uhr Abschluss des Themas, Reflexion
0.00 Uhr Mitgliederversammlung der Schwule Theologie
3 0O Uhr Mittagessen
4 .00 Uhr chluss

Jagungsort
Alte Villa Mesum (Wegbeschreibung nach Anmeldung), hıtte Hausschuhe,
Handtücher und Schlafsack mitbringen. FEine Sauna hefindet sich Im Haus,
Saunatücher mussen ebentfalls mitgebracht werden.

DE Kosten für das Wochenende betragen
90,00 für Verdiener
7/0,00 ermäßigt (Studenten, Arbeitslose etC.)
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ChWUIC Theologie e. V

Einladung Mitg|iedefversammlung
1 November 0004

SC) N TAG, den November 2004, findet Im Rahmen der
Jahrestagung Schwule Theologie Uhr in der Villa esum, Feuer-

stiege 13, [)248237 Rheine-Mesum die Mitgliederversammlung der Arbeits-
gemeinschaft Schwule Theologie e .V. [)AZEu Iaden WITr herzlich eın! Als
Tagesordnung sind bisher vorgesehen:

Tätigkeitsbericht des Vorstands und Kassenbericht
Entlastung des Vorstands
Neuwahl des Vorstandsn S s Kongress der christlichen | esben- und Schwulenorganisationen
_ Beteiligung der Schwule Theologie e _ V.
Zukunft der Zeitschrift » VERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«
Wahl der Redaktion7 Beschluss über bezahlte Tätigkeit für Redaktion/Vereıin
Sonstiges

Wıe In den »KUurz gut«-Beitragen dieses Heftes hereits anklingt, stehen
dieses ahr wichtige un zukunftsweisende Entscheidungen Neben dem,
Mass eine personelle Umbesetzung des Vorstands bevorsteht, mussen sich die
AG-Mitglieder entscheiden, ob SIEe im nächsten ahr eınem gemeInsamen
Treffen christlicher | esben- und Schwulenorganisationen teilnehmen und
damit die Vernetzung mıiıt anderen Grupplerungen intensivieren möchten.

Strategien für die Zukunft sind auch für die Vereinszeitschrift » VVERKSTATT
SCHWULE ITHEOLOGIE« gefordert: MMUSS SIE den Erscheinungsrhythmus verändern?
| assen sich NEeUuE Redaktionsmitglieder anheuern, die das Arbeitspen-
SUu gemeinsam mMıt dem bisherigen DZW. verbliebenen Redaktionsteam
schultern? der KümmMEert sich aufgrund der Schaffung eiıner eigenen »Stelle«
jemand hauptamtlich die eSTh? Viele Tragen, deren Beantwortung die
Phantasie und Innovatıon, Mut und Engagement aller Mitglieder enötigt.

Für den Vorstand:
Christian Herz
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Mitgliedsantrag
Hiıermuit Deantrage ich die
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In der »Arbeitsgemeinschaft Schwule
eologie e.V.«
ame
Vorname
Geb _ -Dat.
NnsCANrI
PI/Z
Te|l
HAaX
F-Mail
[Datum

Unterschri
Ich weilß, dass die Mitgliedschaft den
Bezug der Zeitschrift » WERKSTATT
SCHWULE ITHEOLOGIE« Zzu jeweils
gültigen Bezugspreis beinhaltet.

Ich bın bereits Abonnent der WERK-
SIATT.
Ich abonniere die hbe-
innend mıiıt der auf die Annahme
mMmeInes Mitgliedsantrags olgende
Ausgabe
Unterschrift 8581 UU

Einzugsermächtigung ‚H04J9[9],
<aum>-
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Fax
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——
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“‘UBITIM
$ E13533E3SNDI
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20
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gemeinschaft Schwule eologie e V.«
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Abo-Kosten he!i Fälligkeit VO  S meInem
ONTO einzuziehen.
Konto-N
bei Bank
BLZ uUuMNAVH 1LEVD3LLALS NYHONAMN
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Gay Spirits Vom (Jeist Im leisch

F ditoria|
1e.

Wer ım nNternet nach dem Begriff spirıt« googelt, erhalt ber Millionen Treffer. Ie IN
sind eın Tummelplatz Von Seiten die Spiritualität, Religösität, Schwulsein und Sexualıtdt ın
huntesten Kombinationen zusammenführen häufig aufgepeppt mML schönen ılAachen und he-
ruhigendem OUN Der chwule Internet-Surfer vergisst die Welt sich, Zzun eın virtuel-
les Räucherstähbchen und fühlt sich wohl306  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  Editorial  Liebe Leute,  wer im Internet nach dem Begriff »gay spirit« googelt, erhält über 3 Millionen Treffer. Die Links  sind ein Tummelplatz von Seiten, die Spiritualität, Religösität, Schwulsein und Sexualität in  buntesten Kombinationen zusammenführen - häufig aufgepeppt mit schönen Bildchen und be-  ruhigendem Sound. Der schwule Internet-Surfer vergisst die Welt um sich, zündet sein virtuel-  les Räucherstäbchen an und fühlt sich wohl ...  Bei der Fülle des gay-spirit-Angebots ist es folglich kein Wunder, dass sich auch die WERKSTATT  dessen annimmt. Es wäre vermessen, von den zahlreichen Beiträgen ein abschließendes Urteil  zu erwarten, welche Formen und Strömungen von gay spirit für den christlichen Schwulen le-  diglich geistliches Seelenpeeling sind und welche unter die Haut gehen. Die Autoren zeigen viel-  mehr in ganz unterschiedlicher Art und Weise, was sie als Ausdruck eines gay spirit erfahren  und begreifen und wie dieser ins Fleisch dringt. Dies ist einerseits äußerst schwierig ins Wort  zu fassen, andererseits höchst spannend und breit gefächert.  Norbert Reck analysiert und interpretiert den Song »Gay Spirit« auf der Folie der Möglichkeit,  Gottes Wirken in unserem Leben wahrnehmen zu können. Ein Tableau schwuler und zugleich  christlicher Mystik und Esoterik skizziert Urs Mattman. Seine eigene Biografie bringt Armin-  Christoph Heining ins Spiel bei der Entdeckung sowohl der sexuellen als auch der spirituellen  Kräfte, was er in Gay-Tantra-Kursen anderen Schwulen weitervermittelt. Kritisch ins Gericht  mit mystisch-spiritistischer Gefühlsduselei geht der Beitrag »Leben aus dem Geist der Freiheit«,  wiewohl er Prüfsteine zur Unterscheidung der Geister mit auf den Weg gibt. Das zeitgenössi-  sche Dreiecksverhältnis zwischen Schwuler Theologie, Gay Spirit und Szene leuchtet Peter  Bürger aus, während Paul Holmes die Minne in der Mystik in den Blick nimmt.  Spirituelle Zeugnisse religiösen schwulen Lebens konkretisieren unsere Themenstellung: die  Deutung der Geschichte vom Verlorenen Sohn nach Andre Gide, eine ignatianische Betrachtung  des Gleichnisses vom barmherzigen Samariter oder gelebte Spiritualität als HIV-positiver  schwuler Mann. Schließlich finden sich ästhetische Zugänge zu gay spirits: in der Musik, sei es  nun gregorianischer Choral oder Bacharien, in einer aufreizenden Kurzgeschichte mit dem Ge-  kreuzigten in Calvin-Klein-Unterhose, oder als schwule Betrachtung zum christlichen Jahres-  kreis. Auch die Bildmeditation zum Titelbild der letzten WERKSTATT-Ausgabe darf als Zugang  zum gay spirit gelten.  In den QueerVerweisen dokumentieren wir die Jahrestagung und Mitgliederversammlung 2004  in Mesum, ihre Diskussionen und Beschlüsse. Als wichtigste sind hervorzuheben, dass die  Jahrestagung Schwule Theologie 2005 im Rahmen des »Queer-Kongresses« vom 30.09. bis  03.10.2005 in Bielefeld stattfinden wird und dass durch verstärktes Engagement neuer  Redaktionsmitglieder und die »externe« Betreuung von Themenschwerpunkten das viertel--  Jährliche Erscheinen der WeSTh für 2005 gesichert ist. Nicht zuletzt der Umfang dieses Heftes  zeigt, dass zur Schwulen Theologie noch lange nicht alles gesagt, erforscht und geschrieben ist.  Damit das Projekt aber auch in Zukunft Bestand hat, braucht es die tatkräftige Unterstützung  von möglichst vielen Begeisterten.  — die Redaktion  Titelbild: Sami, »Gay Spirits«  TE UT UT TEBel der Fülle des gay-spirit-Angebots ist es folglich kein under. dass sıch uch die
dessen ANNIMME. ES ware VErMESSEN), Von den zahlreıchen eıtragen eın abschließendes Urteil

warten, welche Formen und Strömungen VonN gaV spirit für den christlichen Chwulen le-
diglich geistliches Seelenpeeling sSind und welche unter die Aaut gehen Ie Autoren zeigen viel-
menhr In GUNZ unterschiedlicher Art und We1se, WdS SIie als USATUC: eines 9aV Sspirıit erfahren
ınd begreifen und WIEe dieser InNS Fleisch dringt. Ies ıst einerseıts außerst schwierig InNS Wort
zu fassen, andererseits höchst spannen. und ren gefächert.
Norbert RecR analysiert und interpretiert den SONGg »Gay sz'rit « auf der ole der Möglichkeit,
(0ttes hırken In UNSETENM en wahrnehmen können. Eın Tableau schwuler und zugleic
christlicher MYyStiR und solter1ı sRizziert Irs Mattman Seine eiıgene Biografie bringt Armıin-
Christoph He1ining InNsSs ‚pnie hei der Entdeckung SOowohl der sexuellen als auch der spirıtuellen
Kräfte, WÜS In Gay-Tantra-Kursen anderen Chwulen weiıtervermittelt NÄSC. INS Gericht
mut mystisch-spiritistischer Gefühlsduselei geht der Be1itrag »Leben AUS dem €e1s. der Freiheit«,
wiewohl Prüfsteine ZUT Unterscheidung der GEeIster mMIE auf den Weg gibt. Das ze1tgenösst-
sche Dreiecksverhäaltnı zwischen Chwuler Theologıtie, Gay Spirıt ınd Szene euchnte: etfer
Burger (US, wäahrend Paul Holmes die Mınne In der MystiR ın den IC nımmt.

Spirituelle Zeugnisse religiösen schwulen Lebens konRretisieren UNSETE Themenstellung: die
Deutung der Geschichte Vo:  Z Verlorenen Sohn nach re Gide, INe ignatianische Betrachtung
des Gleichnisses vVorm) barmherzigen Samariıter der gelebte Spiritualität als HIV-positiver
sSchwuler Mannn Schließlich finden sich asthetische ZUugange 9aV SpirIits. ın der Musik, sel
NunN gregorianischer Choral der Bacharien, In einer aufreizenden Kurzgeschichte MLE dem (1e-
Rreuzigten ın Calvin-Klein-Unterhose, Oder als chwule Betrachtung zZUum) christlichen Jahres-
Rreis. uch die Bildmeditation Zum Titelbild der etzten WERKSTATT-Ausgabe darf als ZUugang

gaV spirit gelten.
den QueerVerweisen dokumentieren WITr die Jahrestagung und Mitgliederversammlung 2004

In Mesum, ıhre Diskussionen und Beschlüsse Als wichtigste ind hervorzuheben, dass die
Jahrestagung Schwule eologie 2005 Im Rahmen des »Queer-Kongresses« Vom 0.09. hıs

ın Bielefeld stattfinden ırd und dass Üure verstarRktes Engagement
Redaktionsmitglieder und die »exXterne« Betreuung Von Themenschwerpunkten das viertel--
Jährliche Erscheinen der WeSTh für 2005 gesichert ist. IC zuletzt der Umfang dieses Heftes
ze1gt, dass DL chwulen Theologie noch [ange NIC: es geSAagtl, erforscht und geschrieben iSt
amı das Projekt aber auch n Zukunft Bestand hat. braucht die tatkräftige Unterstutzung
Von möglichst vielen Begeisterten.

die RedakRtion

Titelbild. Aam, »Gay SPIrNts«
Redaktionsschluss Ul 475 21011305 Ausgabe 4{9 WL R 9a1ı DA
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Gay rıts

Vom Geist V S leisch

Norbert Rock

Gay Spirit In Our Hearts
Vom Heiligen (Geist und dem „homosexuellen Vorbeha|t«

für

There $ SaYy spirit singing In QOUT hearts
Leading through these troubled times
TI"I€!CIS O SaYy spirıt MOVINS round his land
Calling IO d ıme of open love

SPIRIT« Vo Charlie Murphy' War eiIne der ersten echten
schwulen Hymnen In den |JSA also nicht NUur eın umfunktionier-

ter der »anders gehörter« Show-Song- Titel, sondern eines Jjener Lieder, die
gleich geschrieben wurden, wIıe SIEe gemeılnt authentischer Aus-
druck der US-Schwulenbewegung der /70er und 800er Jahre

Charlie Murphy, Gay Spirit, auf seınem Album »Catch the Fire« [070] alry MuSsIc
193831 ), bereits erschienen auf eınem Sampler muiıt männerbewegten | jedern:
»Walls KOSES« 979)
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Inzwischen IST ES oh! schon ern! verblasst Was für ei$5Mn elormer
Schritt ES damals sCWESEN ISt als viele Schwule und Lesben endlich e_
Nerlr eIsCcheN NIC hlofß geliehenen Sprache fanden bAS Frstaunliche ISst für
ich dabe! dass ES sich Fall Vo  x Murphys 5Song CH16E durch und durch
mystische Sprache handelte obwohl SeINn ext eigentlich Sal nicht religiöÖs
IST Wahrscheinlich hat das SsSeINeN einfachen Grund darın dass ES diesem
Eext den Ausdruck wirklicher Erfahrungen und Empfindungen geht Und
wirkliche Erfahrungen SININmM beschaffen, ass S51 sich nicht VOT
Keren Kategorien begrenzen lassen; SI verwischen die (‚renzen zwischen
KOorper und Gelst, Säkularität un Religiosität Wo dies der Fall Ist |ässt sich
das nıcht Mıt »eindimensionalen« Sprache ausdrücken die davon
ausgeht dass jeweils konkreten Sachverhalt EIN sprachliches
Symbo! entspricht Auch die theologische Sprache IST dafür nicht
FS braucht stattdessen die mystische Sprache der die Erfahrungsseite des
Glaubens z/u Ausdruck kommt SIe hat ohl ihre Eigenart darin ass SI
»mehrdimensional« IST dass ihre sprachlichen Symbole sich gleichzeitig
auf mehrere Fbenen beziehen können S11 sachlicher der metaphori-
scher körperlicher der geistiger säkularer der religiöser

Wenn also diesem Lied Vo SPIrIe« die Rede IST en Ausdruck
der damals bereits erın geflügeltes Wort WarTlT dann UuUSSelT WIT alle diese
Fbenen mithören den spırıt der ewegung, also den politischen eIls der
Befreiung un der Emanzıpation der den /Der Jahren die Gesellschaft

Schwingung versetizte den (Gielist der Liebe und des Verlangens der sich
nicht länger einschüchtern lassen wollte den Geilst der Lust den [an nicht

Kopf der Herzen spurt sondern VOT allem ] den Hülften und Hın-
tern der Gehö6ör Wenn die Musik danach ISst und den els (ijottes der
eht SE will und die Menschen damals Massen az7zu verführte Ja

sich selbst
Das IST nicht unbedingt eINne Interpretation dessen Was Charlie Murphy

mMiıt SsSCINen Worten gemeınt haben könnte darum geht 5 IMIr auch nicht
[Nr geht ES eInNne Interpretation der vielfältigen Dimensionen die dem
Ausdruck spirıYGels einen ugen enthalten sind In der Taf vertreie ich
die Ansicht dass hier nicht lediglich verschiedene inge miıt BEIHNCH-

»Oberbegriff« bezeichnet werden können sondern dass vielmehr alle
diese verschiedenen Erfahrungen und Findrücke Aspekte CIn und desselben
Geschehens sind des Heiligen Geistes, der ruach (iottes

Die gefährliche Irennung
Ich glaube NIC dass [neIn Verständnis des Heiligen (Gjelstes als SdaV spiırıt
CcIiNe billig-blasphemische Identifizierung VOoO Schwulem MIt Göttlichem IST
Ich glaube eher dass WIT noch Sar nichts Vo eIls (Giottes begreifen Wenn
WIr UuNns weiterhin die traditionelle undialektische Sicht Von Transzendenz
und mMmMaAanenZ halten Ci16®e Theologie also die (jott dadurch die Fhre
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geben will, dass SIE ıh sich möglichst weiıt entfernt VOT uns vorstellt. An
diesem Punkt steht theologisch und spirituel!l ungeheuer vie| auf dem Spie!

nicht [1UT für die schwule Theologie.
Wie hier die theologisch-politischen Frontlinien verlaufen, |ässt sich

verdeutlichen einer olemik Vo Hermann-Josef Silberberg, dem the-
ologischen Berater des Online-Magazins »Kirchensite«?. Silberberg vertritt

namentlich MiICch® aber implizit ohl! auch Dorothee Sölle*
die Ansicht, dass Mystik y»Nicht demokratisierbar« sel, »Nicht jeder-
Sache« R S Ist ihm offenbar wichtig, dass da nicht jeder kommen un

Zugang beanspruchen darf. Mystik SI eine Sache wentger Auserwählter; die
übrigen hätten sich damit abzufinden un hne Erfahrung glauben | )ass
hier inzwischen mehr Menschen mitreden, Ist ihm eın Gräuel, und elr hietet
dagegen allerlei Bibelverweise auf, die mıit der Sache nicht das Geringste
tun en

» Heute kann scheinbar jeder selbst bestimmen, Was Mystik ist, und Mystik als O:
bensform« wählen, sich seinen Vveg allkosmischen Umfassungs- und UÜberschrei-
tungserlebnissen suchen und auf seınen Seelengrun durchstoßen oder nach oben
ausgreifen. EeESUS warnte seIner eıt VOT alschen Propheten. eute waren viel-
leicht die selbsternannten ‚Mystiker-«. Man erkennt SIE ihrer Kraftlosigkeit, ihrem
vwissend« demütigen Lächeln und ihrer yverstehend« santften Stimme mıiıt manchmal
narkotisierender Wirkung. SIe schöpfen AUs$s den spirituellen Wellness-Quellen ihrer
Zeıt, nicht aUuUs es Kraft, »haben nıcht sSeEINE Weisung im Herzen:« (Ps 373 4, [1UT
die eigene Oompetenz VOT ugen Nur scheinbar treten SIE Im amen es auf,
wWwenn SIEe die christliche Tradition für ihre Zwecke und Jjele vereinnahmen. | LDDer
große Mystikkenner Walter Nigg welst darauf nin, dass jedem Jahrhundert einıge
nıge Mystiker(innen) geschenkt werden. | | )as )Große«, das (jott Kleinen und
‚Niedrigen« hat (S L k entzieht sich Außenstehenden DITS aktuelle Tendenz
ist eher gegenläufig: Mit den ‚Großen:« ertig werden, indem WIr SIE lein machen,
UunNns selbst spirituel!l aufzuwerten und sSIE auf UNSeTE Fbene ziehen. [)araus entsteht
In der ege! eın illusionäres Selbstbild Gotteserfahrung als das Alleralltäglichste«
Norbert Reck); fromme Gefühlsseligkeit ird miıt Mystik verwechselt! Wenn WIr —
SerT gläubiges | eben mit den klassischen Zeugen der Mystik konfrontieren, vergeht
UunNns alle ‚Wir-auch-Mentalität«. L

Hermann-Josef Silberberg, Keiner gıng ungetroöstet, Im Interne unter:
www.kirchensite.de.
Er ezieht sich auf eınen USdruCc In meınem Buch Abenteuer (jott DDen christ-
lichen Gilauben MNMEeU denken, Darmstadt 2003 [Dort hatte ich folgenden Ge-
danken erläutert: »Doch tatsächlich sind mystische Erfahrungen keineswegs bloß
seltene Spitzenerlebnisse vVon auserwählten Heiligen. Im Gegenteil: [Die eREL-
NUuNng mit (ijott kann das Alleralltäglichste In UNnserem L eben seInN. Ich enke, dass
alle Menschen In der Lage sind wahrzunehmen, dass (iott ihnen egegnen möch-
(Ee.« S 69)
Vgl Dorothee Sölle, Mystik und Widerstand. » Du stilles Geschrei«, München
1999 » Mıt meın wichtigstes Interesse ist gerade, die Mystik emokra-
tisiıeren. Damit meıne ich, die mystische Empfindlichkeit, die In Uuns allen steckt,
wieder zuzulassen, sSIE auszugraben aUuUs dem der Trivialität.«
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Darauf kommt S onl dass UunNns die »Wir-auch-Mentalität« vergehen
soll! Quod licet IOvI, [1071] licet bOovi Der öbe! el sich davonscheren, WEl
die Aristokraten des Glaubens er sich ausmachen, Was seIn darf und Was
NIC (jenau werden die UDispositive der religiösen aC errichtet und
gefestigt: durch die Installation eindeutiger Scheidelinien zwischen Befugten
und Nichtbefugten, Wissenden und Wissensempfängern, Redeberechtigten
und » Horern des Wortes«. Nur Wenn jeder Demokratisierung des Religiösen
entschieden gewehrt wird, kann die religiöse Deutungshoheit In den Man-
den eıner leinen Flite bleiben, die nicht [11UT zufällig auch der Diskursho-
heit politisch konservativer Fliten zuarbeitet.

Ich will ich dieser Stelle nicht darüber ausbreiten, dass ESsS gerade
der deutschen Mystik des spaten Mittelalters VOT allem eıster Eckhart,
Johannes Tauler und Heinrich Seuse darum gIng, diese Dispositive der
ligiösen Macht bekämpfen, indem sSIEe auf deutsch predigten und zentrale
Gedanken der Mystik entschlossen dem sogenannten yeinfachen VO“(« be-
kannt machten. Wichtiger Ist mır In UNSEeTEeT Zusammenhang die rage, Was
die Theologie VOoN Silberberg und anderen spirituell anrichtet. WEe! Gesichts-
punkte möchte ich besonders hervorheben: Erstens erzeugt die Theologie
der ITrennung zwischen Wissenden un Unwissenden eınen anderen Typus
Vo Christen, und zweiltens schwächt SIEe uUuNnsere Fähigkeit, (CGiottes Wirken In
Uunserem | eben wahrzunehmen.

Fın anderer TIypus Von Christen

Wenn gelten soll, dass die Christenheit zerfällt In eine breite Masse Vo
nichtwissenden Gehorchenden einerseılts und wenigen VOIT Ciott berufenen
und beschenkten Mystikern und Mystikerinnen andererseits, dann leibt der
Masse, die wesentliche Erfahrungen nıEe machen wird, [1UT die gehorsame An-
eignung der »Gilaubenslehren« und anbetende Bewunderung: Bewunderung
Christi, der vollbracht hat, Was fast alle anderen niemals werden vollbringen
können, und Bewunderung jener Auserwählten, die Von (jott mit der Gnade
Vo Gottesnähe, Visionen, Stigmatisierung un Kraft 7Zur tatıgen Nachfolge
beschenkt wurden. Soren Kierkegaard hat diesen Typus des Bewunderers Im
Kontrast zu Iypus des Nachfolgenden beschrieben:

»Es ıst [1U  — ekannt CNUß, daflß TISTIUS fort und fort VOT! yihm nachfolgen«
spricht; eT redet nıe davon, dalß elr Bewunderer, nhänger begehre; und WeTnN das
Wort ‚Junger:« braucht, erklärt elr ES S! dalß [an sieht versteht Nachfolgende
darunter, solche, die nicht einer Lehre anhängen, sondern einem Leben nachfolgen.
Was ist denn MNUu  —_- der Unterschie: zwischen eınem Bewunderer un einem Nachrtfol-
enden? Ein Nachfolger ıst oder strebt, das sem, Was er bewundert; eın Bewun-
derer hält sich für seıne Person AUS$s dem piel; bewußt oder unbewußt: el entdeckt

ehr dazu In Abenteuer Gott, aaQ.,
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nicht, dal$ das Bewunderte eiıne Forderung ihn enthält: die, das Bewunderte
seın oder doch danach streben, ES sein.«®

| )iese Theologie der rennung Vo Flite un Masse nımmt der Masse der
Menschen einerseılts also den ern der Botschaft des Jesus Vo Nazaret: »Ihr
könnt, Was ich kann! Ihr seid alle Söhne und Töchter (Gottes! olg mMır nach!«
Und andererseits verstellt SIE den VWeg ZUr Gottesbegegnung In Stille und
Versenkung. SIie beschädigt heide Grundprinzipien christlichen Lebens:
tIO un contemplatio. Stattdessen bleibt dem christlichen Volk NUur das unter-
würfige Hoffen auf (‚ottes Ginade und eın Gottesbild, das ott als eiınen vÖöl-
lig willkürlichen, ungerechten Verteiler Vo Gnadengaben prasentiert, dem
Man sich MNUuTrT unterwerfen kann. [Dass das mMıit dem Evangelium nichts mehr

tun hat, hat Kierkegaard mMiıt der Bemerkung quittiert: » DIe Christenheit
hat das Christentum abgeschafft, hne eEs selber richtig merken«/.

Die Fähigkeit, Gottes Wıirken wahrzunehmen

Jene Theologen und Kirchenleute, die die ahrung wenigen Auserwählten
vorbehalten und den UÜbrigen sogenannte »Gillaubenslehren« un »CiaU-
benswahrheiten« verabreichen möÖchten, können UNS natürlich nıcht elfen,
eın Sensorium entwickeln für die egenwa (‚ottes In UNSEeTEeN eben, für
die Möglichkeiten der Begegnung mMıit Gott, der beständig auf UunNs zukommt,
der, wWwIeE elister Fckhart sagt, das » Allermitteilsamste«8 ıst Stattdessen mach-
ien diese | eute spekulative rragen nach dem esen un der Fxistenz (iottes

vorrangigen Themen der Theologie. (‚ottes » Aseıltat« wird da beschworen
eINes der abscheulichsten Worte, die die Theologie ohl Je erfunden hat:

C Oft cO|| existieren, für SICH, In sich, hne UNS brauchen, unerfahrbar,
fern, mächtig [Das ird uns als » Iranszendenz« angedient, aber ES Ist
nicht die Transzendenz der Liebe, die UuUNseTrTeEel Alltag aUuUs Banalität, eld un
Gewalt überschreitet und UunNns herausführt; ES Ist vielmehr eine »verdinglichte
Transzendenz«, wIıe Orotnee Sölle das genannt hat, eine Transzendenz, die
(jott mächtig un UunNns ohnmächtig belässt:

»Verdinglichte Transzendenz stellt den (jott dar, der nıchts anderes kann als eın
Supermann, der also unabhängig, unbDerunrbar und machtvoll aglert. [Die Absolut-
heitsaussagen über (jott ySEeINE« Allmacht, Allwissenheit, Allgegenwart, lle drei
>(Imni1s« rücken die fatale imperialistische Tendenz der eologie aUS, eben die
Macht des Herrschers.«?

FS Ist klar Fın solcher »(Gott« der absoluten aC kann MNUuT erspekuliert,
aber nicht rfahren werden. Fr befreit nicht, er herrscht. Fr Ist eine Phantasie

Soren Kierkegaard, inübung Im Christentum, Düsseldorf 1951; 2729 233
Ebd
Meilster ckehart, Deutsche redigten und Traktate, ng VOTN ulnt, München

Predigt
Dorothee Sölle, FSs muß doch mehr als alles geben Nachdenken über Gott, Ham-
burg 1992, 61
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von Theologen, die In (jott nichts anderes sehen und anbeten als Macht und
Gewalt. Fr Ist eine Widerspiegelung des feudalen Herrschers, der unnahbar
regiert und gelegentlich manchen seIne (‚unst zute!il werden |ässt für ET-
wiesene Dienste. Gegenüber einem solchen »Gott« en die Menschen
keinerle!l Rechte, SIE können MUurTrT demütig Gnade beten und hoffen, nicht
seIınen orn CITeESsCN.

Mıt diesem »(jott« sind die melsten Von UnNns aufgewachsen; die ngs VOT
ihm oıtzt vielen noch jef In der Seele Deshalb wır 5 Im Allgemei-
men auch nicht, bestärkende, herausfordernde, beglückende Erfahrungen In
UNSEeTET en mMit (jott In Verbindung bringen Ist 5 nicht eine Sünde

die Transzendenz Gottes, UNSEeTE Innersten Empfindungen In Z 1186am -
menhang mıiıt Gott, mıit (Gjottes (jeilst ringen? Mussen wır da NIC »theo-
logische Bedenken« haben? SO plappert In UunNns diese Theologie der Trennung
Vo (jott un Welt, Von Flite un Volk, und fügt UNnsereTr Fähigkeit Z7UT bBegeg-
NUung mit ott großen chaden

Wer dagegen auch [1UT eın Isschen Bekanntschaft mıit dem (Gielst (jottes
geschlossen hat, weil, dass dieser (jeilst sich en Menschen nähert, nicht
MNMUrTr Auserwählten. Und das geschieht allen Zeiten, hne UJnterlass. FS
liegt lediglich UNs, WenNn wır dafür nicht Immer ffen sind (jott selbst, der
1e ist, moöchte seiınen eIs und seIne Nähe allen schenken, hne Unter-
schied. [ Die Behauptung, (jott ziehe einige Lieblinge den melsten Übrigen
VOTI, Ist eine theologische Luge, eın » Gottesraub«.

(GjeWISs: [Die billige Vermischung Vo banaler Selbstbespiegelung und
echter Gotteserfahrung, die ı1er nach speziellen spirituellen Friebnissen hat
Konjunktur. ES gibt Tendenzen, sich Mystik WIE einen Konsumartikel beschaf-
fen wollen, hne die geduldige und anhaltende Pflege des »(jartens der
Seele« Teresa Von Avila), WIE Fulbert Steffensky kritisch anmerkt:

» [JDas religiöse Subjekt will sich In der Gestaltung seIıner Frömmigkeit unmittelbar,
sofort, ganz und authentisch rfahren [Die Erfahrung rechtfertigt die aC und ird
zu eigentlichen Inhalt Vo Religiosität. In dieser Erfahrungssucht ird alles
interessant, Was plötzlic kommt, unmittelbar un nicht über nstıiıtutionen vermittelt
ist, Was erlebnisorientiert Ist und religiöse Sensation bedeutet. « !0

Natürlich Ist echte Mystik alles andere als das, Was Steffensky hier auf-
spielt un wWIEe A selbst eiß Aber anhand seIiner Kritik Erfahrung sollte
nicht mıiıt Friebnis verwechselt werden, Erfahrung sollte nicht Zzu Ziel
sich werden, Gotteserfahrung |ässt sich nicht als Instant-Erlebnis herstellen,
sondern braucht den bewussten, disziplinierten Umgang mMIıt sich selbst auf
lange Sicht |ässt sich erkennen, der SaY spirıt tatsächlich eINns ıst mit
dem Heiligen eIs

Fulbert eitens In Sölle, Mystik und Widerstand, aaQ., 192f.



Gay Spirits Vom Geist Im leisch

Schmerz und Freude

Miıt diesen Überlegungen re ich zurück Zu Song VOTN Charlie Murphy.
er lext Mag kein großes yrisches Kunstwerk seln, aber seiıne Mystik ist von
überraschender Genauigkeit und Tiefe Fın Vdal trophen (e: gibt noch mehr)
möchte ich näher betrachten.

There S saYy spirıt SINSINS In OQUT hearts
eading through these troubled times
There S Say spirıt MOVINS rounc| his land
Ca||ing ime of OPDEN OVEe

FS Ist auffällig, dass dieses Lied keine bla fröhliche Selbstfeier Ist Die
TOUDIE: times werden nicht verschwiegen; die SaYyYNESS Ist keine spalßgesell-
schaftliche gute Laune, die sich aggressIiV kritische Finwände verwahr-
te Eher Ist SdYV der Gegenbegriff ZUur freudlosen repressiven Pseudo-Moral
der amerikanischen Rechten; er steht für eın fröhliches, aber auch kämpferi-
sches Selbstbewusstsein. Aber da Ist noch mehr: Der 5dY spirıt taucht Im ext
auf wWIE eın eigenständiges Wesen: FS bewegt sich selbst Im Land, ES kommt
In UNsSserTe Herzen, dort singen, ES ru UuNs, ruft auf eıner Zeıit der
offenen 1e SO lebt In diesen Zeilen eın Bewusstsermn davon, dass der SdYV
spirıt mehr Ist als eine Stimmung, größer ıst als die Finzelnen. Der SaY spirit
verbindet die Leute miteinander und verlangt von ihnen, ordert SIE
heraus, In eiıne He Zeit einzutreten. FS geht also nicht das bloße rieb-
NIS des spirit, sondern eın größeres Ziel, die Liebe In Offenheit. Der 5dY
spirit estäti die L eute nicht In ihrem Soseln, er will sIe verändern, freier
machen; Cr Ist kein Tröster für die Verhuschten, sondern der Geist der Freiheit
und Offenheit, eın Gelst, der Kraft chenkt und Taten verlangt, er Ist eın Ruf.
SO haben viele Mystiker die Begegnung mit ott ebenfalls beschrieben.

\When wWweTe born they triec) QUr CvYes
Then they tried el U$ hat to 5Ccec

We alre discovering hat did NOtL O!l(
FOI' wWere born to be Tee

There S d Say spirit SINSINGS314  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  Schmerz und Freude  Mit diesen Überlegungen kehre ich zurück zum Song von Charlie Murphy.  Der Text mag kein großes Iyrisches Kunstwerk sein, aber seine Mystik ist von  überraschender Genauigkeit und Tiefe. Ein paar Strophen (es gibt noch mehr)  möchte ich näher betrachten.  There’s a gay spirit singing in our hearts  Leading us through these troubled times  There’s a gay spirit moving round this land  Calling us to a time of open love  Es ist auffällig, dass dieses Lied keine bloß fröhliche Selbstfeier ist. Die  troubled times werden nicht verschwiegen; die gayness ist keine spaßgesell-  schaftliche gute Laune, die sich aggressiv gegen kritische Einwände verwahr-  te. Eher ist gay der Gegenbegriff zur freudlosen repressiven Pseudo-Moral  der amerikanischen Rechten; er steht für ein fröhliches, aber auch kämpferi-  sches Selbstbewusstsein. Aber da ist noch mehr: Der gay spirit taucht im Text  auf wie ein eigenständiges Wesen: Es bewegt sich selbst im Land, es kommt  in unsere Herzen, um dort zu singen, es ruft uns, ruft auf zu einer Zeit der  offenen Liebe. So lebt in diesen Zeilen ein Bewusstsein davon, dass der gay  spirit mehr ist als eine Stimmung, größer ist als die Einzelnen. Der gay spirit  verbindet die Leute miteinander und verlangt etwas von ihnen, fordert sie  heraus, in eine neue Zeit einzutreten. Es geht also nicht um das bloße Erleb-  nis des spirit, sondern um ein größeres Ziel, die Liebe in Offenheit. Der gay  spirit bestätigt die Leute nicht in ihrem Sosein, er will sie verändern, freier  machen; er ist kein Tröster für die Verhuschten, sondern der Geist der Freiheit  und Offenheit, ein Geist, der Kraft schenkt und Taten verlangt, er ist ein Ruf,  So haben viele Mystiker die Begegnung mit Gott ebenfalls beschrieben.  When we were born they tried to cover our eyes  Then they tried to tell us all what to see  We are discovering that did not work  For we were born to be free  There’s a gay spirit singing ...  Diese Strophe bringt nun eine Art komprimierte schwule Befreiungsge-  schichte. Sie erwähnt die handfesten Versuche, Freiheit und Wahrnehmung  zu unterdrücken (Zeile 1), sie spricht von Versuchen der ideologischen Be-  einflussung (Zeile 2) und schließlich vom Scheitern dieser Versuche (Zeile 3).  Die Befreiung aber sieht hier mehr aus wie eine Entdeckung, ein Geschenk,  weniger wie ein Erfolg eigener Anstrengungen: ein Hervorbrechen des be-  reits in uns Angelegten, denn, so heißt es dann teleologisch, we were born toDiese Strophe bringt Nun eine kKomprimierte schwule Befreiungsge-
schichte. Sie erwähnt die handfesten Versuche, Freiheit und Wahrnehmung

unterdrücken (Zeile 1 SIEe spricht von Versuchen der ideologischen Be-
einflussung (Zeile 2 und schließlich VO Scheitern dieser Versuche (Zeile 3)
DIe Befreiung aber sieht hier mehr AaUuUs wWIE eine Entdeckung, eın eschen
weniger WIE eın Erfolg eigener Anstrengungen: eın Hervorbrechen des He-
reits In UunNs Angelegten, denn, heißt 5 dann teleologisch, Were orn
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he free. Schließlich Ist 5 onl der 5dY spirıit, der die Unterdrückung schei-
tern |ässt und UunNns ZiH Freiheit verhilft, WIE SIEe UNSs VOT! Anfang zugedacht
War

\When wWeTlTEeE born they tried DUt In Casge
And .e|| OUur bodies hat to €€I
But have chosen to €€l all E truth
That QOQUrTr bodies do rTevea l

There $ q  A SaYy spirit SINSINSNorbert Reck: Gay Spirit in Our Hearts  315  be free. Schließlich ist es wohl der gay spirit, der die Unterdrückung schei-  tern lässt und uns zur Freiheit verhilft, wie sie uns von Anfang an zugedacht  War.  When we were born they tried to put us in a cage  And tell our bodies what to feel  But we have chosen to feel all the truth  That our bodies do reveal  There’s a gay spirit singing ...  Hier kommt noch einmal der Hinweis auf die Repression, nun mit stär-  kerem Akzent auf deren leiblich-körperlichen Dimensionen. Zeile 3 erzählt  aber dann — zum ersten Mal in diesem Lied - von einer eigenen Aktivität. Es  handelt sich dabei um eine Wahl, eine Wahl der Wahrheit. Der Antwortcha-  rakter des eigenen Handelns bleibt also — weiter in bester mystischer Tradi-  tion — erhalten.  Hier scheint auch eine Anspielung auf die verbreitete Ansicht enthalten  zu sein, dass die homosexuelle Orientierung ein Schicksal sei, ein Los, das  die Betroffenen zu tragen hätten. Nein, sagt also der Song, es ist eine Wahl,  die Wahl einer Wahrheit, die unsere Körper offenbaren, die aber wohl schon  älter ist als wir selbst. »Leben und Tod lege ich dir vor, Segen und Fluch.  Wähle also das Leben, damit du lebst ...« heißt es im Buch Deuteronomium  (Dtn 30,19). Wir sind aufgefordert zur Wahl, zur Anerkennung der Wahrheit  des Lebens. In der Lüge zu verharren bedeutete Tod; eine ins Leben einge-  baute Lüge wäre eine dauerhaft eingebaute Angst, die schwächt und lähmt.  Der gay spirit aber hilft uns, die ganze Wahrheit zu fühlen, ja zu sagen zu uns  selbst, nicht nur mit dem Kopf, auch mit dem Körper.  Sometimes it gets too hard to feel all the joy  In the face of all the pain we see  But there’s a healing place within our hearts  It’s coming alive in you and me  There’s a gay spirit singing ...  Wir sind noch nicht im Gelobten Land angekommen, wir sind noch un-  terwegs. Hier setzt sich dieses Lied klar ab von der kommerziellen Homo-  Kultur, die uns das Gegenteil weismachen will. Die Freude, die der gay  spirit in uns weckt, wird immer wieder konfrontiert mit dem Schmerz, der  weiterhin von Hass und Homophobie erzeugt wird. Wir dürfen nicht so tun,  als hätten wir das alles hinter uns. Das wäre zum einen lieblos und unso-  lidarisch gegenüber jenen, die noch darum kämpfen, ob sie ihre Wahrheit  wählen können. Und es wäre zum anderen eine Verkennung der Realität:Hıier kommt noch einmal der Hınwels auf die Repression, nun mMiıt CEAl-
kerem Akzent auf deren leiblich-körperlichen [)imensionen. Zeile erzählt
aber dann zu ersten Ma In diesem Lied Vo einer eigenen Aktivität. FS
andelt sich dabe! eine Wahl, eine Wahl der Wahrheit. Der Antwortcha-
rakter des eigenen Handelns hbleibt also weilıter In hbester mystischer Tradi-
tion erhalten.

Hıer scheint auch eine Anspielung auf die verbreitete Ansicht enthalten
seIln, dass die homosexuelle Orientierung eın Schicksal sel, eın LOS, das

die Betroffenen tragen hätten Neıln, sagt also der 5Song, S Ist eine Wahl,
die Wahl einer Wahrheit, die UNSEeTE KOrper offenbaren, die aber ohl! schon
älter ist Alc wır selbst. »Leben und Tod lege ich dir VOTr, Segen und Fluch
Wähle also das Leben, damit du lebst Z heißt eEsS im Buch DeuteronomIıum
Dtn 30,1 9) Wır sind aufgefordert ZUrT Wahl, ZUr Anerkennung der Wahrheit
des | ebens In der Luge verharren bedeutete Tod; eine INS Leben einge-
haute Luge ware eine dauerhaft eingebaute ngst, die schwächt und lähmt
Der BAY spirıt aber hilft UnNs, die Wahrheit fühlen, Ja UunNns

selbst, nicht NUur mıt dem Kopf, auch mıit dem Korper.

Sometimes it gets OO hard tee| the JOY
the 'ace of all the Daln 5See

But there's healing place within OQUTrT hearts
It Coming alive In yOU and
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terwegs. Hıier setzt sich dieses Lied klar ab VvVon der kommerziellen Homo-
Kultur, die Uuns das Gegenteil weismachen will DIie Freude, die der Bay
spirit in UNS weckt, ird immer wieder konfrontiert mMıit dem Schmerz, der
weiterhin VOIT ass und Homophobie erzeugt ird Wır dürfen nicht tun,
als hätten wır das alles hinter uns Das waäre zu eınen jeblos un UNSO-

lıdarisch gegenüber jenen, die noch darum kämpfen, ob SIE ihre Wahrheit
wählen können. Und es ware 711 anderen eine Verkennung der Realität:
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DITZ Feindschaft UuTNs eyxıstiert noch, In Gesellscha und Kirche [DDie
Versuchung ist manchmal groß, UNSeTE Siıtuation harmonischer sehen,
sich In einer Kirche, einer Gemeinde schon heute beheimaten. Gerade
Im Gebet, Im Gottesdienst Ist die Sehnsucht, SanZ un bruchlos irgendwo
dazuzugehören, hisweilen cehr mächtig [DDieser Sehnsucht vorzeitig nach-
zugeben ware aber eın Untreuwerden gegenüber UNSeTeT Wahrheit, die wır
gewählt haben, eine Untreue gegenüber dem 54y spirit. ICh glaube, der gaV
spirıt ru UuNns, nicht blind werden für die welıter bestehenden Schmerzen
und Beleidigungen.

FS könnte UNSsSeTe Berufung seln, der Wahrheit willen die [Distanz
gegenüber der organısierten eligion halten, solange nicht alle Diskrimi-
nlıerungen un alle Feindseligkeiten beseitigt sSind. IcCh das den »ho-
mosexuellen Vorbehalt« Dieser Vorbehalt Ist geWIlss eine Entscheidung Z

Heimatlosigkeit, die UNns von Vögeln un Füchsen unterscheidet, die Ja ihre
Nester und Höhlen haben Fr Ist aber eın Ausdruck der Treue gegenüber dem
SaY spirit, die Weigerung, UuNs woanders beheimaten als In (Giott allein.

SO gesehen könnte der »Nhomosexuelle Vorbehalt« eın besonderes erk-
mal schwuler Spiritualität seln, die ihre Kraft In der Treue TAMT Wahrheit fin-
det und faule KOmMpromiIsse deshalb verweigert. FS würde dann auch nicht
darum gehen, diesen Vorbehalt möglichst bald loszuwerden, sondern ihn

bewahren als UNnserelN ureigenen VOTrT (jott und den Menschen. Den
ersehnten healing place ird ES einstweilen nicht In einer Kirche geben, SON-
dern dort, der SaY spirit singt: In UuUNseTeEN Herzen. Nota bene: [)as Ist eın
Plural, der healing place ird lebendig In dir un mMir, nicht In Mır allein,
nicht Im Schneckenhaus meılner Individualität. Nicht Selbstmitleid der
Selbstbestätigung ruft UNnNs der 54YV Spirit, sondern ZUT time of Oopen love. LDas
Ist das Kennzeichen dafür, dass der 5aV spirit tatsächlich nichts anderes ist als
die ruach elohim, das irken des lebendigen Gottes In unseren Herzen, In
UuNnseren KOrpern. Veni creator spirıtus!

Norbert Reck, katholischer eologe und Publizist, Ist Redakteur der deutschspra-
chigen Ausgabe der Zeitschrift CONCILIUM Fur die WERKSTATT chrieb elr zuletzt
über »Unsichtbarkeit, Blindheit, Schmerz« In Heft 2/2003 Korrespondenz über die
-Mail-Adresse norbertreck@t-online.de.
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Fsoterik Christliche Spiritualität un Mystik
Grenzen und Befruchtungen FUI' CI'IWUIC und Lesben

VWr xı In der christlichen CAhwWwUulen- und Lesbenbewegung
eine Paradigmenwechsel. Standen Ende 197/0er re be!i der

Gründung der ersten und groössten Organisation » Homosexuelle un Kirche«
theologische Themen un Auseinandersetzung entschieden iIm Vordergrun
und sind ES In der HukK ohl! vielerorts geblieben), nehmen spirituelle
Fragestellungen, Sehnsüchte un Erfahrungsausdrücke seilt rund zehn Jahren
tändig J1es Z einen durch die Gründung Vo christlichen Schwulen-
/Lesbengruppen, die gefeierte Spiritualität INnS Zentrum stellen, Z anderen,
wei|l spirituelle Queer-Initiativen hne spezifisch christliche Ausrichtung g —
boren wurden WIE 7B das Institut für Tantra und Meditation.

[Diese Entwicklung findet Ihr Gegenstück In der allgemeinen kirchlichen
und religiösen Szene, spirituelle ngebote ebenso deutlich ZUSCHOTHINM
haben und heute Im Bewusstsern der allgemeinen Bevölkerung stärker
verankert sind; Man denke MNMUurTr die reichhaltigen Meditationsangebote.
[DDies schliesst auch die Popularität aller erdenklichen esoterischen und Ostli-
chen Philosophien un Praktiken eın Die Ööstlichen Religionen Hinduismus
(Z:B Urc Yoga, Janftra und Kundalini-Energiearbeit) und noch mehr Bud-
dhismus (Z.B durch Zen) en Finfluss

1) Ausgangssıtuation
Nachdem über zehn re lang die Huk mMiıt ihrer wichtigen theologischen
und kirchlichen Akzentuierung dominierte, sind In der Zwischenzeit etliche
spirituelle Gruppen dazugekommen. Den Anfang machten Fnde der Achzi-
CT re Thomas Friedhoff mıit der Gründung der Metropolitan Community
Church MCC) Hamburg und ich 991 mit der Gründung der Lesbischen und
Schwulen Basiskirche LSBK In Basel. S ol darauf die Gründung welte-
er MCC-Gemeinden und Öökumenischer der katholischer Gottesdienstgrup-
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DECN, dass heute nicht wenige Girossstädte Im deutschsprachigen aum
monatliche der wöchentliche Queer-Gottesdienste un weltere Anlässe
mit spirituellem Hintergrund en Dieses unübersehbare Wachstum gıng
einher mıit einer gewlssen Schwächung der Huk In der chweiz |öste sich
Vor zehn Jahren die ukKk-base un VOT kurzem die HukK-Zürich auf; die
überlebende HukK-Bern trifft sich melnes ISSeNns [1UT noch regelmässigen
Abendessen. Uber die Sıtuation In der BRD der In Osterreich bin ich nicht
exakt informiert. Auf jeden Fall War ich überrascht, etzten Winter hören,
dass die einstmals STOSSEC HukKk München VOr dem Fnde stehe.

Fine Hypothese ware, dass die HukK ES eventuel|!Vhat, den theolo-
gischen und kirchenpolitischen Ansatz durch starke spirituelle ngebote
erganzen. Aber vielleicht Jag das Sal nicht In ihrem Auftrag der ihren MOg-
lichkeiten, un ES braucht Ja nicht schlecht seln, dass weltere Gruppen
ausserhalb der Huk entstanden Sind. Auf jeden Fall kommt der rein theologi-
sche un kirchenpolitische Ansatz offensichtlich seIıne Girenzen.

Wie In den USA seit den 197/0er Jahren, gibt ES In Deutschland ceimt den
1990er Jahren un spezifische ngebote aUuUs der Fsoterik und dem New Age-
Bereich für | esben und noch mehr für Schwule. 1es |äuft oft über Ansatze,
die den KOrper betonen. Meditation, Körperarbeit un VOT allem sogenannter
Tantra der »Body Flectric«. FS gibt Im deutsprachigen aum auch zaghafte
Versuche, die aUuUs den IJSA stammende Lebensphilosophie schwuler Manner
Namens »Radical Falrlies« einzubringen. Vereinzelt bın ich auch schon auf
Schwule der Lesben gestossen, die sich Unter der Bezeichnung »Heiden«,
» Hexen« »Spiritisten« der »Schamanen« ansiedeln un ausdrücken wol-
len

Fbenso ird das Konzept Vo schwuler Spiritualität heimisch Spiritualität
orlientiert sich dann Im Zentrum nicht mehr einer eligion, sondern der
csexuellen Urientierung und Lebensausprägung.
2) Fsoterik und christliche Spirıtualität

Streiflichter für Schwule un| ] eshben

Al diesen Aufbrüchen VOoO Fsoterik Ist In unterschiedlichem Masse gemeıln-
Sa dass sSIE Spiritualität In Korper, Sinnlichkeit un oft auch Frotik aus-
drücken. Häufig ird hervorgehoben, dass SIE dadurch der patriarchalen
und omophoben Geschichte der monotheistischen Religionen entgehen
können.

(‚renzen un Schwachpunkte VOr Fsoterik un New Age
Mit den Begriffen Fsoterik und New Age erfasst [Nan eine resige Band-
breite VOT) Philosophien und Praktiken. DIie Grenzen Zur transpersonalen
Psychologie und religionsorientierter Spiritualität sind fließend. Manches,
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Was VOT ZWanzIig Jahren als VerspONNEeENE Fsoterik abgetan wurde, Ist heute In
christlichen Finkehrwochen der psychologischen Semimnaren integriert, WIE
die Arbeit mMit Chakren un Kundalini-Energiearbeit. Zum Beispie! gibt ES
heute Bücher, die Chakrenübungen mMit dem Vater-Unser-Gebet verbinden.
[)azu kommt, dass die Bezeichnungen » New Age« und »Esoterik« manch-
mal Von Aussenstehenden mehr gebraucht wird, als Vo den damit betitelten
Gruppen selbst.

Aus christlicher Sicht geben sich kritische Anfragen verschiedene An-
gebote IM heutigen genannten New Age-Bereich:

a) [Das Gottesverständnis ird sehr entpersonalisiert verstanden. [)as
Göttliche wird 7B reduziert auf eine Energlie der Liebe [Dazu kommt
manchmal eın Pantheismus, der alles der vieles der Wirklichkeit miıt (jott
identifiziert.'

D) FS ird die Reinkarnationslehre vorausgesetzt und damit indirekt und
oft unbewusst die Originalität und Geschöpflichkeit jedes Menschen Klein
emacht, häufig verbunden mit dem Versuch, das | eiden ogisch erklären.
Die rage Vo Schuld und dem BOsen In der Welt wird auf problematische
Weise geklärt.

C) DIie Gefahr besteht gerade hei einıgen schamanistischen Praktiken
der bel Formen Vo JTantra, den präpersonalen Bewusstseinszustand mMuit
dem transpersonalen verwechseln. Erfahrungen Von Fkstase werden
schnell un undifferenziert als Gotteserfahrung gedeutet. Der BewusstserIns-
forscher Ken Wilber hat sich In seınen Büchern mehrmals mıit dieser Ver-
wechslung hefasst.

d) ESs gibt Formen Vo Esoterik, VErgaANSECENEC heidnische Zeiten n_
tisch als paradiesisch verklärt werden, mMiıt dem unsch, diese Zeiten durch
neuheidnische Praktiken herbeizubeschwören. Fbenso gibt 5 Ansatze,
Vo verschiedensten Religionen Flemente für eınen MIxg
werden. DIies u VOoT' wenig Respekt diesen Religionen gegenüber und
16R die bevorzugten Flemente. Das heisst natürlich nicht, dass wır nicht
auch viel Von anderen Religionen lernen könnten.

Um dies veranschaulichen ill ich auf die Im deutsprachigen aum
vorzufindenden Tantra-Angebote eingehen, die bei OMO- WIE Heterosexu-
ellen Anklang finden. Kas Problem he! vielen dieser Tantra-Angebote Ist,
dass SIE mMit dem, Was In Indien miıt der alten und welsen Tantra-Tradition
überliefert wird, wenig tun haben Z/wel Punkte üÜbersehen westliche Tan-
tra-Angebote oft

Erstens geht eESs beim ursprünglichen JTantfra nicht einfach eın Iustvolle-
[ES Leben, ungeahnte NeUue sexuelle Höhepunkt, ekstatische Körpererfahrun-
SCN, eın tiefes Körperverständnis der grossartiges Geschlechtslieben Neın,

Als Ausnahme sEe] Neale Donald Walsch, Gespräche mıit Gott, Bände, Mun-
chen E999, benannt.
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die mMit den sexuellen nergien gemachten Erfahrungen sollen, vereinfach
frormuliert, die Gottesbeziehung nähren und welten und das spirituelle
en und sOMIt auch die FEthik des Alltags durchdringen.

Natürlich kennen wır alle die sexuellen Positionen Un Stellungen, die
sich n den In diversen Tantra-Büchern abgedruckten indischen Stichen PC1-
sCcN Hıerin llegt der zweite Kritikpunkt: Im ursprünglichen Tantra werden In
der ege! solche Ontakte Im Kontext eiıner auf Dauer ausgerichteten L iebes-
beziehungen verstanden. FS gibt selbstverständlich auch hierzulande JTantra-
Kurse für Paare, aber die Mehrheit der westlichen Tantra-Angebote zielt auf
Kursangebote, sich die vielen Teilnehmer vorab Sar nicht kennen. [ )as
Intime ingehen auf mMır bisher fremde Menschen Im Rahmen eInNnes Kurses
würde viele indische Meister, die mMiıt der ursprünglichen Absicht des Tantras
verbunden sind, ausserst befremden.

Selbstverständlich gibt S chwule, die VOT] den hiesigen He
schriebenen Tantra-Angeboten profitieren. Gerade Manner, die mMuit ihrer HO:
mosexualität der ihrem KOorper STOSSC ühe haben der die bisher UTr IM
Dunkeln mıit Fremden SX hatten, werden besonders profitieren, ihre SE@EXUa-
|ität mehr INnSs Ya stellen un die nergien wahrzunehmen. Das Problem
Ist allerdings, dass westliches Tantra nicht viel weilter führt, denn diesem
Punkt würde der spirituelle VWeg eigentlich erst anfangen! Westliches 4Jantra
eistet wenig Hilfe, die Spiritualität nicht MUur auf sich un die Sexualität
beziehen, sondern auch auf das göttliche Du und das Handeln für Gerech-
tigkeit In dieser Welt_?

Chancen und Befruchtungen von Esoterik un New Age
Aus mehreren Gründen plädiere ich trotzdem für Offenheit, Dialog und
Lernbereitschaft:

Nach wWIe VOT Ist die Kirche vielerorts nıiıcht einem ganzheitlichen
Evangelium orlentiert. Schnell zeigt sich dies In CGiottesdiensten. Reihenwei-

werden iImmer noch Sonntag für Sonntag VOT fast leeren Kirchen (jottes-
dienste gefeiert, kaum Gemeinschaft spürbar Ist, die IIturgischen JTexte
veraltet SiNnd, die Predigt recht theoretisch theologisch, das Liedgut einseltig
ist, EeiIC LDer KOrper, sowohl mit seIiner Freude als auch seinen allfälligen
Krankheiten, der seelische Schmerz, die HST und die Freude und VOT allem
der aum für die mystische Erfahrung sind selten einbezogen.

Wır mussen UuNns also nıcht wundern, WeN)N der els weht, er will
Viele Angebote Im esoterischen ereich sind anderem deshalb entstan-
den, wei|l SIE Gaben un Bereiche ansprechen, die aus der Kirche verbannt

Vgl Bruce Anderson, JTantra für Cchwule, Berlin 2004, der als Fachmann der In-
ischen Tantra-Tradition differenziert die westlichen » Tantra«-Angebote kritisiert
und VWege auTfzeigt, WIE chwule Von den ursprünglichen Absichten Von Tantra
profitieren können.
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sind der In ihr kurz kommen. Die Fsoterik unterliegt nicht [IUT den g —
nannten efahren, sondern hietet auch reiche Schätze. Wer sich In eiıner
esoterischen Buchhandlung umsieht, ird dort unterschiedliche Ansatzen
un Qualitäten entdecken. Freı nach Paulus’ Motto » Prüfet alles un behal-
tet das (‚ute!« kommen etliche Christen zZu Chluss, ass viel (jutes ent-
decken ist Ich enAL eispie die Offene Kirche Flisabethen In Basel,

mittlerweile Heilerinnen Heilungs-Gottesdienste mitgestalten, Meditati-
onstage stattfinden der Tanze des Universellen Friedens Kirche O] wieder
yesoterische Aspekte« einbeziehen und den SaAhNZECN Menschen ansprechen.
» Hei l « moge wieder ganzheitlich verstanden werden.

Gay Spirıt als Herausforderung
Wiıe steht CS mMiıt den Ansprüchen chwuler Spiritualität? ESs geht insbesonde-

den angelsächsischen Ansatzen darum, dass nicht MUurTrT UNSeTE Spiritualität
Schwulsein pragen soll, sondern umgekehrt, Schwulsein UNSeTE

Spiritualität pragt oder, WIE 5 einIıge extirem formulieren, UNseTe Spiritualität
ausmacht der bestimmt. Gay Spirit erkennt d dass Homosexualität eın PoO-
tentia!l darstellt, dessen Verwirklichung eın spiritueller Prozess seIn kann. [JDie
rage lautet nicht mehr, WIE Ist Homosexualität entstanden, sondern: VWOozu
dient sIie? Wer sind wir?® Woher kommen wir® Was Ist UNseTe Berufung? WOo-
hın gehen wir?® Ich bin der Auffassung, dass Homosexualität neben der rein
sexuellen ene un der ene der Liebesbeziehungen noch eIne dritte Fbe-

besitzt, nämlich Homosexualität als andere Form Vo Bewusstseımn. L(amıt
merne ich, dass muit Homosexualität auch eigene Nuancen, Begabungen,
Berufungen un Sichtweisen zusammenhängen können.

Problematisch erscheint 5 mır dem Punkt, Spiritualität und HOÖ=-
moOsexualität un einem Ausschliesslichkeitsanspruch miteinander verket-
tet werden. DEN Schwulsein ıst dann der ern UNsSeTEeT Spiritualität und dies
sehe ich IC klare Eingrenzung. In eıne ähnliche Falle kann die feministische
Theologie geraten der die spirituelle Männerbewegung. FS ird übersehen,
dass UNsSeTe Sexualität, die sexuelle Uritentierung und das Geschlecht nicht
die letzte Wirklichkeit SINd, die UNS ausmachen. FS ist meilne Überzeugung

und darin sind sich alle religiösen Traditionen einig dass ES eine göttli-
che Fbene In UunNns gibt, die alle Formen übersteigt. Im Christentum ıst ES das
Christus-Bewusstsein, Im Buddchismus die Buddha-Natur und andere mogen
von Atman (Hinduismus), Vo Höheren Selbst (Transpersonale Psychologie)
der VO göttlichen Funken reden. Be!l allen nicht unwesentlichen Unter-
schieden ird hier Vo einer göttlichen Prasenz Im Menschen Jenseılts Vo
Persönlichkeit und Charakter gesprochen.

Trotzdem ljefert das Gay-Spirit-Modell viele unverzichtbare Impulse. Ich
denke da beispielsweise die Aufarbeitung der Traditionen Vo Kulturen,

homosexuelle Menschen geachtet, ihre speziellen Begabungen gefÖör-
dert wurden, :3 bei vielen nordamerikanischen UVreinwohnern. [DIies gilt
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ES nicht kopieren, sondern inspirierende Impulse für das Bewwusstsermn
VOoO Schwulen und L esben aufzunehmen. Ich persönlich bin davon U ber-
Zzeugt, dass Homosexualität Bewusstsein heeinflusst und daraus eine
hesondere Sensibilität un Begabungen resultieren kann. Fine Gabe, die die
Schwulen- un Lesbenbewegung In Zukunft verstärkt entdecken [11U55 und
die Menschheit In der heutigen bedrohlichen Krisensituation entschieden
benötigt. Fın FEvolutionsschritt steht

3) Christliche Mystik für Schwule

Mystik nicht UT eine göttliche Prasenz Im Menschen VOTaUS, sondern
auch die Gotteserfahrung. Fine Erfahrung, die manchmal sehr leise one na
ben kann un manchma| die tiefen Schichten der Persönlichkeit durchdringt,

L gO loslässt und eventuel! ekstatische Omente kennt
Während S vie| schreiben gäbe, Was Mystik des Hinduismus, des

Buddhismus, des Islams (Sufismus) und des Judentums Kabbala) für die S1-
uatıon Vo Schwulen bedeuten könnte, eziehe ich mich In dieser kurzen
Ausführung auf die christliche Mystik.

Wer sich mıiıt der christlichen Mystik auseinander setzt, merkt bald, wWIE
umfassend das Spektrum Iıst Die SroOssecn klassischen Mystiker Luropa sind
mittlerweile wieder geläufig WIE Johannes VO KreuZ, Jeresa Vo Avila, uli-
ane Von Norwich, Hildegard VO  T Bingen.
Fsoterisches Christentum Jesus der Mystiker
Bereıts In dieser Auseinandersetzung miıt Esoterik un gerade auch hbeim
KOonzept VOITN Gay Spirıt ird Klar, dass hier eın mystisches Verständnis hin-
einspielt. Die ektüre des Alten WIE Neuen Testaments legt eine gegenseltige
Durchadringung und keine dualistische Gegenüberstellung VO Religion un
Mystik nahe. Im Iten Testament gibt ES Gebete, die Von mystischer Schau
durchdrungen sind, Nan denke viele salmen Im Neuen Testament WEeT-
den weltere G’renzen un Tabus spiritueller Erfahrung durchbrochen und
gelebt. Nach allen Zeugnissen War Jesus nicht infach eın » Theologe«, SONMN-
dern wirkte WIE eın Prophet und lebte als Heiler. Fr verstand Heil-erfahren
nicht einfach UT als eınen seelsorgerlichen Prozess, sondern als eiWas, Was
den Körper, Ja den SaANZEN Menschen einbezieht. berührte ET Menschen,
WenNnn ETr SIE heilte. Grenzüberschreitungen mit dem, Was wır heute als Vard-
psychologisch hetiteln würden, scheute er nicht. DIie UJmkehr und somıit die
Bewusstseinsveränderung, die a Im Menschen orderte und wecken wollte,
schliesst nıcht einfach MUurTr eın Umdenken mMit ethischen KONsequenzen eIn,
sondern il In der Tiefe Wesen berühren un die tiefe Finheit mıiıt (jott
bewusst machen. Die Einheit, die Jesus erfuhr (»Ich und der Vater sind eIns«),
sollte auch seinen üungern bewusst werden. Fbenso sagt Jesus nicht MUT »Ich
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bin das |Licht der Welt«, sondern auch »Ihr seid das Licht der Welt« Jesus
dies bereits VOTaus

SO WIE Jesus, die Junger un die neutestamentlichen Gemeinden [Nan-
chen Bereich, der heute Uunter Fsoterik fällt, einschlossen, können Wır In
noch stärkerem Masse Jesus als Mystiker sehen und die mystische Dimension
als einen selbstverständlichen Teil christlicher Erfahrung In den Evangelien
un Briefen betrachten.

Jesus geht S die Transformation des Bewusstseımns. Fr braucht starke
Begriffe WIE »Wiedergeburt«. ES Ist klar, dass 5 NIC eınen Kopflastigen
Glauben irgendwelche ausseren Wahrheiten geht Neuer Wein In NEeUeEe
Schläuche. [JDer Heilige Gelst In UNSsSeTeN Körper.
Christliche Mystik als Potential für die Zukunft

Wiıe erwähnt, haben die melsten Kirchen lange Zeit vieles bekämpft, Was
nicht mıit dem rationalen Bewusstsein vereinbar WAärl. DITZ Aufklärung War eın
notwendiger und unverzichtbarer Schritt In der Fvolution der Menschhait.
Dies führte jedoch häufig ZUT Fixierung auf die rationale Kopfebene und He-
reitete den Boden für Sekten un UnserIiOse Fsoterik. Man danke MNUur die
Tendenzen VOon liberalen Theologien, die alles, Was z.B In der Bibel nicht
»rational« erfasst werden konnte und nicht In das als allmächtig verstandene
mentale Bewusstseirn Dasste wıe das Heilungswirken Im Neuen Testament),
allein als »mythologisch« deuteten. Glücklicherweise Ist cseit wenigen anr
zehnten In der Kirche und letztlich auch In der Gesellschaft) eine Auswe!l-
tung des Bewusstseilns beobachten. Der Kernpunkt dabe!i Ist die Wieder-
entdeckung der christlichen Mystik und die Ausbreitung VOIT) Werkzeugen,
welche die Turen diesem Bewusstsern Ööffnen: VOT allem die verschiede-
mnen Meditationswege.

Kar| Rahner sagt sinngemAass: LDer Christ des Z Jahrhunderts wird eın
Mystiker serIn der er ird nicht serln. Ich persönlich würde die Z/usage auch
auf die anderen Religionen auswelten, VOrT allem der Islam Ist hier ErNeUue-

rungsbedürftig.
Der zeitgenÖössische christliche Mystiker David Steindl-Rast gibt Kriterien

der Gelistunterscheidung d wır echte Mystik erkennen können.
Mystik führt Gerechtigkeit und gerechtem Handeln.
Der Mystiker hat STOSSE Achtung VOT der Vielfalt der inge un der Allge-
genwart CGiottes
Der Mystiker kann taunen und erleht Dankbarkeit.
Die mystische Erfahrung Öördert die Fähigkeit, über den Dualismus hinaus

wachsen und In christlicher Sprache den kosmischen Christus n
allen Dingen erfahren.
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David Steindl-Rast schrieb diese Kriıterien nicht In einem homosexuellen
Kontext. Aber diese Kriterien machen deutlich, dass aus echter Mystik keine
Homophobie entspringt.

Aus christlicher Perspektive hilft dies, die (jelster unterscheiden. (jera-
de dort, vie| Frömmele! errsc un gleichzeitig unübersehbar der Horı-
zont der Menschen und das Bewusstsemn verengt ird [Nan\n danke viele
Pfingstkirchen der charismatische Gemeinden, eine verurteilende Hal-
tungen bezüglich Lesben, Schwulen un Frauen Im allgemeinen herrscht —
will! die Mystik alle Bewusstseinsebenen durchdringen. Dies Ist letztlich
dies, Was Jesus wollte un WIE 5 In den neutestamentlichen Schriften z/u

Ausdruck kommt. DITZ Sprache Ist vVol| Vo Heiligen Gelst, der Wesen
und UuUNSeTENN KOrper ausfüllt und nicht MNUur den Kopf), VO Bewusstseirn Vo
Christus In UNS un dass alles In der Christuswirklichkeit aufgehoben ist
L etzteres zeigen die Jexte, die den kosmischen Christus Voraussetzen

Die Voraussetzung solcher Paradigmen hätte KONsequenzen für viele Fa-
des religiösen Lebens, z.B allein für die Ausbildung VOT)] Pfarrern und

Priestern. Diese mussten niıcht MUT Theologen ausgebildet werden, SONMN-
dern Je nach Berufung gut als möglich auch Meilstern der Mystik,
Heilern, spirituellen Lehrern, EIC

Die einfachste Möglichkeit, ob der nicht, sich auf die Mystik eIn-
zulassen, ıst der Meditationsweg. Ich WasC behaupten, dass, WeTlT nicht
wenigstens seilt eın Daafl Jahren meditiert, grösste Schwierigkeiten hat, Mystik
überhaupt verstehen. Wiederkehrende Teilnahme Meditationswochen
der -wochenenden und die tägliche Meditationspraxis Ööffnen erst die BEe-
wusstseinsebenen, die 5 erlauben, die mystische Dimension des Gilaubens

erfassen.

Konsequenzen und Ausblick für schwule rısten

Fur Schwule und Lesben scheinen mır die angedeuteten Entwicklungen eın
uVWeg csemn. Fine rationale theologische Erklärung und Rechtfertigung
Vo Homosexualität ird erganzt durch eine spirituelle Erfahrung der Liebe
(jottes In der Tiefe seines/ihres Wesens. Aus dieser Tiefe können Christen!In-
eln ihre Kraft aUuUs derselben Quelle schöpfen WIE Jesus S tal.

Die Wiederentdeckung der Mystik, die vielseitigen esoterischen Angebo-
te SOWIE Gay Spirit Ist aus memner Sicht eın run ZUr Freude, weil dies UuNns
kreativ herausfordert und viele Chancen bietet.

Wenn die alteingesessenen christlichen Schwulen- und Lesbengruppen
welter wachsen und sich weiterentwickeln wollen, mussen SIEe der Mystik
aum geben und sich In kritischer Geistunterscheidung, aber miıt einer l ern-
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bereitschaft und Offenheit mıit esoterischen Angeboten auseinandersetzen
und diese ES angebracht ist auch integrieren. Christliche Spiritualität
ill ganzheitlich werden; dafür mussen wır ffen seln, iImmer der »(jeist
(jottes weht«. Dabe! Ist wichtig, dass [Nan nıcht MNUurTr »darüber redet« der
E5 als Randthema betrachtet, sondern dass [Nan5}n Spiritualität lebt Die PraxIıs
könnte dann z.B In eın Treffen aller christlichen Gay-Gruppen Deutschlands
münden. Wenn ich den bisherigen Grobentwurf des Programms für den
Queer-Kongress In Bielefeld 2005 ichtig verstehe, dann ird üUber (jottes-
dienst-Angebote NUur diskutiert und Rand ird dann noch eın bisschen
Meditation erwähnt. Vielleicht liege ich falsch, aber ich höre wenIg Vo Fin-
ehrtagen der Meditationsangeboten be! der HukK, SE E bundesweit der
el einzelnen ihrer Regionalgruppen. Natürlich sind gerade hier die schwul-
lesbischen Gottesdienstgemeinden entstanden und eingesprungen. Trotzdem
mussten auch andere christlichen Schwulen- und Lesbengruppen ihre spirli-
tuellen ngebote ausbauen.?

Selbstverständlich beinhaltet die Mystik eINne Literatur, die herausfordert:
[ Ja gibt eES phantastische und anspruchsvolle JTexte Vo Mystikern WIE Jo-
hannes VOoO Kreuz der Juliane Vo Norwich, spirituellen Bewusstseinsfor-
schern WIE Teillard de Chardin, SI Aurobindo der dem heute wirkenden
Ken Wilber. Spezielle Jexte Vo schwulen Mystikern des Jahrhunderts
wWIE Henri Nouwen, Andrew Marvey der Jım Marıon eignen sich als Vorla-
C für Queer-Gottesdienste, Gruppendiskussionen der Besinnungen. [Das
besondere arvey und Marıon Ist, dass SIE ihr Schwulsein Im Rahmen
der Mystik verbalisieren. Während beide auch Von der Mystik anderer Reli-
gionen (v.a Hinduismus und Sufismus) zehren, seizen SIE klare Akzente IM
christlichen Glauben.*

Ich persönlich hiete Uniter dem Titel »C-QUE  « Meditationen und Semimnare für
chwule und L esben Fbenso möge meın Buch COMING unchen 2002
dazu beitragen und andere Schwule und | esben anımileren, schreiben und
Neue rojekte entwerten.
Fın persönlicher Wunsch Von mır ware eine Zeitschrift, die über Spiritualität für
chwule und Lesben schrei | Ja dies Im deutschsprachigen RKRaum vielleicht
noch unrealistisch ist, ware meın Vorschlag die erganzen, d.h SIE -
künftig als » Werkstatt chwule eologie und Spiritualität« herauszu-
bringen und spirituelle Anliegen noch stärker akzentuieren. BIs 5 weiıt
ist, können diejenigen, die Englisch gut beherrschen, auf das ausgezeichnete
»White Crane ournal« zurückgreifen, welches jedes Quartal vielseitig und OrI-
ginel! auf schwulenrelevante spirituelle Themen eingeht. Nähere Informationen
finden sich IM Interne www.Whitecranejournal.com.
Andrew arvey, Der mystische VWeg Christus, Petersberg 2001 Weiterführend
auch Jım arıon, Der Weg zu Christus-Bewusstsein, Petersberg 2004
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Dieser explizite Akzent auf die Mystik sol| nicht In dem Sinne miIssver-
standen werden, dass wır jetzt als schwule Christen und lesbische TISUN-
MNel] MNUuTr och meditieren, NeUue Formen VOT) Gottesdienst feiern, Fxerzitien
abhalten der sonstige Formen Vo spirituellen Angeboten einüben csollen.
Ich habe dies alles deshalb stark betont, eil menes Frachtens Spirituali-
tat in vielen Gruppen nach wWIE VOT wenIig einbezogen und ausgedrückt
ird Wie schon David Steindl-Rast formuliert hat und da stimmen ıihm
alle SrTOSSCT) MystikerInnen Von Hildegard Von Bingen His Andrew arveYy

[11US55 eine echte Mystik In eın Engagement In und für die Welt fliessen.
Gerade weil christliche Mystik davon ausgeht, dass die Schöpfung Im
kosmischen Christus enthalten Ist, ist ihr diese Schöpfung alles andere als
egal. DE} christliche Mystik eın dualistisches Menschenbild transzendiert, Ist
Homophobie nicht tolerierbar.

Selbstverständlich O]} die Mystik die Aktion nähren und Visionen EVO-

zieren, sich als Gruppe der einzelne Im Engagement n Kirche der für
die Welt einzubringen. Aber 5 macht einen qualitativen Unterschied, ob eın
FEinsatz neben einer theologischen Begründung gleichzeitig von einer SpIr-
tuellen PraxIıs und mystischen Visiıon Ist

Urs attmann, Jahrgang 1960, Diplom-Sozialarbeiter und Psychosynthese-Thera-
Deut, WE re tudium der Theologie und vieljährige Meditationserfahrung. Seıt
1979 Mitbegründer verschiedenster christlich-schwul/lesbischer Initiatıven; Huk
Chweiz, Lesbische und chwule Basiskirche Base]| und zuletzt Inıtıator Vo GC-QUEER

Schwule und Lesben In christlicher Spiritualität: Leıter VvVon spirituellen Angeboten
für chwule und Lesben Im eutsch- und englischen Sprachraum und in der Toskana
(www.friedensgasse.ch/C-Queer). Frschienen ıst VO  A ihm (COMING | Spiritualität für
chwule und Lesben, München 2002 Mit seinem Lebenspartner itglie: der Öökume-
nischen Ordensgemeinschaft FRIEDENSGASSE Diakonische Kommunittät.
Kontaktadresse: Therwilerstr. e (CH-4054 Basel, Tel 0041 (0) 61 281 13
F-Mail ursm@bluewin.ch.
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Gay Spirit
TD Bestandsaufnahme Ul1d Ausblicke ıV

Em Interview mit Silvio Wd$€l'

Wer hetreibt »Gay Spirıt« und welche Ziele verfolgt die ewegung »Gay
Spirıt«
DITS internationale schwulspirituelle ewegung »gay-spirit« hat SaNZ VeTl-
schieden Erscheinungsformen: die eigentlich ersten Aktivisten In diesem Be-
reich sind 7{3 Beispie! »RadicalFaeries« (www.radfae.org), welche sich stark
mMıit dem Thema Androgynität auseinandersetzen. | J)es welteren eyxıstieren
stärker körperorientierte Gruppen wIe »Bodyelectric« der schwules Aantra:
Zu mNennen ware zudem die grösste Grupplerung VOTl Gayspiritvisions.org in
den USA, welche sich S Mal DTO ahr trifft, mıit meilst 150 Teilnehmern.
Allen gemeInsam ist, dass [an eınen sicheren »heil igen « schaffen will,

Schwule ihre Formen der Spiritualität miteinander ausleben können.
Dies bedingt natürlich eiıne gelebte Form der Toleranz den einzelnen egen
gegenüber. Selbstverständlich gibt ES auch einige Christen darunter.

'orauf führt Ihr die Bezeichnung »Gay Spirit« zurück?
Der Begriff »Gay Spirit«, welcher als Sammelbegriff für verschiedene Rich-
(ungen verstehen ist un auch nicht einheitlich verwendet wird, Ist SI-
cher In Europa VO Buch VOTl ohn Stowe' abgeleitet worden. Dieses Im
deutschsprachigen aum m.E einzigartige Buch wurde vielfach verkauft und
hat viele Gays inspirlert.
Was bringt Ihr miıt dem Begriff »Gay Spirıt« ZuUum Ausdruck?

» Gay « steht für schwul, Banz Im Sinne des internationa|l geläufigen Begriff-
umfangs. Spirıt bezieht sich auf das spirituelle Im Allgemeinem verschiede-

spirituelle Richtungen), aber auch darauf, dass ES In dieser Kombination
WAas SaNz speziel| Schwulenspezifisches entdecken gibt

ohn owe, Gay Spirit. Fine Selbstentdeckungsreise für Maänner, die Männer
lieben. Mit einem Vorwort Von Wolfgang Joop, reiburg 2002
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Wıe viele Maänner lassen sıch (n der Schweiz) Von Fuch begeistern?
In der Schweiz sind wır noch eine Kleine Gruppe, die rste In dieser Sie
besteht seIlt e{wa eiınem ahr. Wır haben zunächst regiona| begonnen, kon-
kret In der Winterthur/Zürich, un Urc UNSeTe omepage WWW.SdVY-
spirit.ch auch international. [ )a wWiIır noch eine Kleine Minderheit In der Min-
erheit sind, Ist übergreifendes un vernetzendes Handeln wichtig, dh auf
nationalem un europäischem Niveau. In diesem Kontext sieht auch Say-
spirit.ch eine seIner Aufgaben: eIne Plattform seIn für diese Bedürfnisse.
UÜbrigens bin ich als Inıtıator und Aktivist VOoO gay-spirit.Ch In der Planung el-
11ES ersten Europäischen Treffens, dem schwulen Tantra/Deutsch-
land un den Rheingoldfaeries Vo Köln, paralle! zu nächstjährigen . S19
(30.6-2.7.2005) In zentraler Lage. Nähere Infos sind demnächst auf

omepage finden.

Was zeichnet Manner AUS, die sıch Furer ewegung anschließen?
Unser » Adressat« sind schwule Manner, die weiter und tiefer suchen wol-
len un die mit der aktuellen Siıtuation der schwulen Szene bzw. ewegung
nicht zufrieden sind, eın Gefüh! WIE Da musste doch mehr möglich serin!
der die einfach L ust haben, Schwulsein VOo einer anderen Seıite erleben.
der diejenigen, die sich WAas verloren fühlen Im spirituellen/religiösen
Bereich und/oder Im schwulen Bereich, weIi|l Nan sich nirgends wirklich
wiederfindet. Gründe kann ES viele geben, SIE sind oft sehr persönlich und
individuell.

Was »passıert« heı Furen Treffen un Semiminaren?
In der Schweiz gibt S ZUrT Zeıt eıne Meditationsgruppe, gemeInsam
ditiert ird un Austausch und Begegnung stattfindet. [DIies kann In Form
Vo gegenseitigem Energie geben (Hand auflegen) geschehen der indem
Man Im Herzkreis seIıne MoOomMmMentan Gedanken/Gefühle mitteilt. Dabei redet
Immer NUur einer un Diskussionen darüber, Was gesagt wird, sind nicht ET-
laubt Diese alte Methode Ist Vo den Indianern inspiriert. Aktuel|l sind Zzwel
Yogagruppen Fntstehen un 5 ird auch eın nationales Gay-spirit-Me-
ditationstreffen Zzu schweizerischen CSD geplant. Außerdem gibt S jeden
Sonntag 20.00 Uhr die Möglichkeit, der weltweiten Gay-spirit-Heart-
to-Heart Meditation für eine Stunde teilzunehmen (siehe auch dYy-
spirit.ch/events). Gays Vo überal|!l auf der Welt treffen sich In eiInem geistigen
Raum, gemeInsam meditieren und beten. Dies sof} eın Energiefeld
(SOrrTY, meılne Esoterikseite kommt durch) kreieren, dass sich diese Kräfte
Im geistigen ereich vereinen. Abgesehen davon hat RS einen sehr heilenden
und nährenden meditieren un wissen, Man Ist NIC allein, ab-
gesehen VO Göttlichen, das Ja sicher auch da ıst
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Was nehmen Maänner Von Furen Treffen »mıt ach Hause« ®
Sicher das Gefühl, auf seinem spirituellen VWeg als schwuler Mann bestärkt

werden und die spezielle Qualität erfahren haben, die ES gibt, wWeNnn
schwule Manner miteinander Spiritualität leben. Natürlich ıst 5 auch schön,
Gleichgesinnte treffen und sich auszutauschen.

Bleiben die Teilnehmer un »Begeıisterten« Her ure Treffen hinaus ın Kon-
takt?
Die Idee Ist ©5S; eın etz weben, das sich In gewlisser INSIC unterstutzt.
Also nicht eiınem welteren schwulen Konsumangebot verkommen. DDer
jetzige Zeitpunkt ist noch früh, darüber urteilen können, da 5 sich In
Europa eIne BaHZ Junge ewegung andelt, die sich erst jetzt beginnt
vernetzen

Wıe beeinflusst »Gay Spirıt« Deın Alltagsleben: IM Beruf, In der Szene, In
Deiner Art schwul leben?
Da ich eınen spirituellen Buchladen führe, kann ich ES relativ optimal kom-
binieren. Die Anlässe werden 7/zu Beispie! In meıner spirituellen Zeitung
Onespirit veröffentlicht 2 In einem Szeneblatt |äuft ZUT Zeıit eın nserat
Gay-spirit.ch. SO versuche ich In beiden Richtungen ffen un selbstver-
ständlich aufzutreten.

Wıe würdest Du Deın Verhältnis P UmM Christentum hbeschreiben?
Ich persönlich fühle mich miıt dem universellen Christus verbunden, der für
das Prinzip der allumfassenden Liebe steht und auch sehr persönlich wirkt.
Ich hatte einmal einen sehr schönen TITraum von iıhm eitdem WEeISS ich, dass
ES In meInem | eben eine Rolle spielt. Ich würde mich aber nicht als Christ
bezeichnen.

Wie würdest Du Deın Verhältnis ZzUr Kırche beschreiben?
Ich bin mıit Jahren ausgetreten mit der Begründung, dass 5 nicht [1UTr Eel-
men Weg ott gibt [Das Spannungsfeld Schwulsein und In eıner Kirche

seIn erlebe ich nicht Ich bin ZWar katholisch getauft, aber habe meine
Bedenken Zur katholischen Kirche: ich halte sSIEe einerselits für nicht mehr
formierbar, entwickle andererseits doch eiınen gewlssen, mehr emotionalen
eZug, FG Beispie! Franziskus vVon Assıis|i un Klöstern. Ich erfahre
In der katholischen Kirche Z{WafrTr noch eine gewisse Mystik, diese manchmal
aber auch eher dunkel und schwer, Was mMır nicht gefällt Findrücklich INn
ich die unterschiedlichen Schwingungen In den Kirchen, von erhebend His
bedrückend gibt S da alles Vielleicht Ist dies eın Beispiel, wıe unterschied-
lich s In Wirklichkeit In der »Kirche« Ist.

Siehe auch www.shanti-winterthur.ch, dort kann MNan SIE herunterladen.
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ılft Dır »G ay Spirıt«, als »geistlicher Mensch« zu lehben? Wıe drückst Du
aUs Musik, Kleidung, Mediıtation, eX.,
FS hilft mır meInen Weg als schwuler Mann un spirituell-orientierter Mensch

kombinieren. Meınen spirituellen Weg sehe ich frei und unabhängig,
allem, Was mır Gay-spirıt Positives gibt Has Ziel und die Idee ıst Ja nicht,
eine 81801> »Religion« gründen, die wieder ausgrenztT,; das ware mehr als
überhöht und meIner Meinung nach auch nicht der Sinn. Trotzdem spüre
ich In dieser Kombination WIE eın noch verhülltes Geheimnis, das

Schönes verbirgt. [Dies entdecken un enthüllen bewegt ich
und treibt ich

ıbt eın »Lieblingsbuch«, eine Art »Bıbel« Gay Spirıt?
Im Englischen gibt S A{ schwulspirituelle Bücher und auch Z7WEI Zeıitun-
sCHh White ran und das KF Magazın, beide erscheinen quartalsweise. Im
Deutschen gibt ES soviel mMır bekannt Ist MUurTr das schon ben erwähnte
Buch Von ohn Stowe, eıner der » Vater« VOT) Gayspiritvisions.
Würdest Du »Gay Spirit« miıt dem Begriff »schwuler Fsoterik« ın Verbin-
dung bringen wollen der nıcht?
[ )a ES sich eınen Samme!l- und Oberbegriff andelt, kann durchaus eIne
Verbindung hergestellt werden. Nach meıner Beobachtüung gibt ES wirklich
eine Vielfalt; die naturverbundenen/körperorientierten Praktiken sind ohl!
tendenziell beliebter. FS gibt außerdem eine SrOSSC Anzahl Vo Christen, die
sich In dieser ewegun engagieren.
Wuürdest Du »Gay Spirit« miıt dem Begriff »Mystik« In Verbindung bringen
wollen der nıcht?
DDie Gays, die He!l der Gayspiritbewegung mitmachen, sind sicher eher ffen
für den nicht organisierten/strukturierten Teil der Spiritualität, den ich als
Mystik bezeichnen würde. Verständlich nach den vielen negativen rfahrun-
sCcN mıit dem organisierten Teil, eben den kirchlichen Organisationen. Fur
ich persönlich ist Taıze Im Süd-Burgund eın mystischer oder Assisi. [Die
Natur der Mystik wıe der freien Spiritualität ist, ass SIE sich nicht schnell
durch Machtstrukturen vereinnahmen |ässt, eil SIEe welss, dass diese spezI-
elle »heilige« Energie/Kraft adurch verloren geht.

[Jas Interview führte Christian Herz.

Silvio aser ist re alt, VOoTI Beruf Sozialpädagoge und führt seımt über drei ]afiren
eınen spirituellen Buchladen mMit Semiminarraum In der Winterthurer Altstadt
Zürich) Fr hat VOT eınem ahr Gay-spirit.ch gegründet.
Korrespondenz: Gay-spirit.ch, c/o Shant:i Spiritueller Buchladen, Obere irchgas-
Z (CH-3400 Winterthur, Tel 0041 (0) 202

F-Mail om@shanti-winterthur.ch.
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Armin-Christoph Heining
Auf der SUCI‘IC I16C|1 Wahrheit,
(Homo)Sexualität Spiritualitä

A

CHON ALS 4-JAHRIGER abe ich geahnt, dass
ich Manner mehr anziehen. Ich wuchs Im Schoß einer katholisch-bür-

gerlichen Familie Rande eıner Kleinstadt Tor Zzu Bayerischen Wald
autf Gleichgeschlechtliche Sexualität War Anfang der 70er Jahre weitgehend
tabu. ehr schlecht als recht quälte ich ich durch eInes der ortsansassıgen
Gymnasıen. In meIlner Freizeit blühte ich auf In der tmosphäre der atholi-
schen Kirche als Minıistrant, Theaterspieler der Gruppenleiter. Allein mit mMır
cselbst War ich jedoch ständig mıit einem seelischen Schmerz beschäftigt, den
ich ähnlich einem »Burn (Jut Syndrom« wahrnahm, hne wissen,

die Ursache hierfür lag In ıturgıe un gottesdienstlichen Feliern fand ich
Trost und NECUE Kraft Ich nahm Mır Zeıt für Schriftlesung un persönliche
Andacht, hegte den Wunsch nach Gemeinschaft, gerade auch Im Gebet FEın
Iraum stieg damals Immer wieder auf, In dem ich mır » Entweder ich
werde eın Heiliger, der ich lande n der ( 0SS@«. Klar nahm ich damals mel-

religiöse und sexuelle Sehnsucht wahr, die für ich verschärft durch die
gleichgeschlechtliche Ausrichtung unvereinbar seIn schienen.

Zum ortsansässigen Pfarrer hatte ich Vertrauen Regelmäßig
suchte ich ih Beichtgesprächen auf. Ich erzählte VOo'/N meIlner Neilgung
Zzu gleichen Geschlecht Fr hörte e hne darauf einzugehen, Was für
die damalige Zeit bestimmt fortschrittlich WAar. Ich machte meIrne sexuelle
Getriebenheit Zzu ema Er werteite nicht Ich erzählte auch VoOo meIner
Einsamkeit, besonders der Im Gebet Ich fragte onkret, ES denn Gemeln-
schaften Im ebet, intensiver als In einer Kirchengemeinde, gebe In KIÖS-
tern«, War seIne Antwort » Es gibt mehr strenge und beschauliche, aber auch
mehr tatıge und weltlich zugewandte Orden«, Klärte ET ich auf. LFtwas ZWI-
schendrin interessierte mich, und kristallisierte sich der Benediktinerorden
für ich heraus. » Wo Ist das nächste Benediktinerkloster?« 976 WarTr ich
zu Jahresbeginn für fünf Tage » Kloster auf Zeit« dort eine Erfahrung,
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die ich überwältigte. Besonders der Gesang der Psalmen un der GregorIi-
anık berührte meıne Seele tief, dass ich ich damals Im ITraume schon als
Mönch sah, der ich dann vier Jahre spater auch wurde. In der kommenden
Zeıit HIS AA Abitur besuchte ich mehrere K]löster un Gemeinschaften. Ich
entschied mich aber, meırnner | jebe« folgen.
Der Schritt InNns Kloster

ıtte August 980 trat ich INnS Kloster eın [Das Novizıiat verlief reibungslos.
Ich fühlte ich ohl In der Gemeinschaft auch vieler gleichaltriger Mitbrü-
der. Der Rhythmus Von » Bete un Arbeite« gab meInem | eben Struktur und
Halt FS War eın natürlicher Schritt, 981 mich für drei weltere Jahre das
Kloster und die Gemeinschaft binden. Chorgebet, Eucharistie, Andach-
ten, nbetung eic mMır mıit der Zeıt aber wenIig: IcCh suchte tiefere
Erfüllung un Heilung meInner seelischen chmerzen. Ich wandte ich 983
christlicher Kontemplation Während meırnes Theologiestudiums 981
His 986 eröffnete direkt neben meInem Studienkolleg eın Meditationshaus,
dessen ngebote nach täglicher stiller Meditation ich dankend annahm. FI-
gentlich verbrachte ich fast mehr Zeit Im Meditationshaus als In der Unıiıver-
sıtat, stark War meılne Sehnsucht nach (jott

Sicherlich mıiıt durch die Meditation ausgelöst, begann auch meırn SPEXU-

elles Feuer liıchterloh brennen. Fine sexuelle Affäre mit eiınem Mitbruder
eiıner gottlob anderen Abte!i erschütterte ich his aufs Innerste ı1er die
doppelt verbotene homosexuelle Lust, da die Liebe (jott un meın VWeg
als Mönch In dieser Zeıt standen zudem Im Heimatkloster mermne ejerli-
chen Gelübde Wie sollte ich Abt un Mitbrüdern darlegen, dass ich jetzt

nach der Regelzeit von vier Jahren weltere Bedenkzeit wollte, doch
nach außen hin alles hestens mit mMır war® Fın eifriger, Junger Mönch, g_
mocht und gesehen In seınem Kloster.

Ich entschloss ich 984 die Profess abzulegen. ESs War wahrlich eiIne
Feier der völligen Hingabe meIlnes Lebens sSamıt meınner Sexualität:

»uscipe Domine, secundum eloquium tuum et Vivam.
Et conftundas ab expectatione MmMea.«

„»Nimm mich 6UF‚ Herr, nach deinem Wort, werde lCh |ebem
und enttäusche mich nicht In meiner Hoffnung.«

Was mır geschenkt wurde, War eın existentielles Frieben der Nähe und
egenwa (iottes Freude, Licht, Iinnere Warme, Erfüllung begleiteten ich
noch Wochen spater.

Gesang des Mönches el der feierlichen Profess; egel des enedı Kapı-
te| 58 ers 21
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Der Weg der Lauterung
Meıne sexuellen Wünsche fanden miıt dem Schritt der feierlichen rofess und
der Lebensüberantwortung jedoch keine Heilung In eiInem urs » Kontem-
plation und Traumarbeit« wurde mMır eine OC nach der Lebensbindung
meırne rohe sexuelle Kraft als grolßer Schatten meınner Persönlichkeit hbewusst.
Fın VWeg der seelischen Lauterung und Wandlung begann: Ich lehte sexuel!
enthaltsam und lernte, meIrne sexuelle Kraft wWIE Warme im SaNzZenN KOrper
ausbreiten lassen. [Das provozlerte Widerstände In mMır und kostete mich
anfangs viele Iranen und Alpträume. eın »Ich« wollte das sexuelle Begeh-
[el] nıcht loslassen. Im Außen kam ich In schwerste Konflikte mıit Abt un
Mitbrüdern. SIe fragten: » Warum willst IU Kurse besuchen? Wır haben doch
alles Chorgebet! Liturgle!« der » Was gehst DU Therapeuten außer-
halb UNSeTES Klosters? Wır haben doch das seelsorgliche Gespräch und die
Beichte!« [Diese Differenzen ührten schließlich dazu, dass ich 1986, nach
erfolgreichem Abschluss des Theologiestudiums, nicht ZUT Priesterweihe
gelassen wurde: » Wır wIissen nicht, Was DIT im Beichtstuhl tust Ob du die
Menschen therapierst der ihnen die Sünden vergibst. « Ich konnte niıcht klar
machen, Was der Unterschied zwischen erapie und kirchlicher Absolution
Ist eın | eben War In eiıner Sackgasse.

Z/wel weiltere ale wurde mır die Zulassung ZUF Priesterweihe verwehrt.
In diesen zwel Jahren lehbte ich In der Gemeinschaft, aus mangelndem Ver-
trauen In ich jedoch fast gänzlich hne Arbeit un Aufgabe! 9833 fasste ich
Im Gespräch mıt meInem Oberen den Mut und sagte: » Herr Abt Ich glaube,
EsS geht hier nicht die rage nach meIner Priesterweihe. Dahinter steht
meılner Ansicht nach eiıne andere rage, nämlich: Gehören wır
der nicht.« Und meırn Abt »Ja«. Plötzlich War nach etiwa vier Jahren
Missverstehens un Auseinandersetzungen wieder eine Finvernehmlich-
keit da

Der Weg der Klärung
Abt und Gemeinschaft ließen ich schließlich Z Diakonenweihe [Nan}n
wollte ich Ja nicht fallen lassen. Wır vereinbarten eiIne Prüfungszeit VOTN/N

ZWEe| Jahren bezüglich UNSeTEeT Zusammengehörigkeit. Ich selber erbat, Kurse
und Therapie besuchen un In Anspruch nehmen dürfen, WIE ich ES für
richtig, notwendig un sinnvol| erachtete. Fine benachbarte Abtei ermöglich-

mır eine Mitarbeit als Frzieher In deren Internat. Ich bekam Zeıt und aum
aufzublühen. Selbstwertbewusstsein und Innere Standfestigkeit entwickelten
sich

egen Ende der zweijährigen Prüfungszeit wurde mır klar, dass melne
Sehnsucht nach (ott In der Tiefe Antwort gefunden hatte Ich fühlte ich InNn-
nerlich IM Frieden. Ich hatte gelernt, merne sexuelle Kraft transformieren.
Ich nahm diese hinein In Choralgesang und Iturgle. Ich leß SIEe als Inter-
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natserzieher In die Fürsorge meInen Schülern und In die Freundlichkeit
Mitarbeitern und ollegen ließen. HIN »SiCh Finlassen« auf Abt und

Mitbrüder War aber nıcht geschehen.
S50 sandten die Abte! un ich IM Februar 990 gemeinsam die Bıtte

melrne Entlassung aus dem Orden und Dispens VOorT der Diakonenweihe
nach Kom Zum August 990 trat ich au  dr Schon IM Oktober die
entsprechenden Urkunden AaUuUs RKom da Fın Wegabschnitt In meInem
Leben begann.
Der Weg der tantrıschen Sexualıtät

Was ich jetzt interessierte War die gelebte und offene Auseinandersetzung
mMıt Frotik und Sexualität. Noch Im Herbst 990 lernte ich be! Margot An-
and Naslednikov den Weg des »SkyDancing-Tantra«? kennen. Frneut wurde
meın erz angerührt. Im einjährigen » Iralnıng für kstase und Liebe«? fand
ich das, Was ich auf dem VVeg der Kontemplation In den Jahren des
Klosters erfahren un ausgebildet hatte die Qualität der Hingabe Aber jetzt
nicht alleine mıit mMır selbst eine Kraft In mMir, sondern Im Aufeinander-FEin-
gehen un Teilen dieser Kraft mit einem Partner.

Und wieder geschah dies In eiInem Rahmen VvVon Klang, tantrischem ( Ot-
tesdienst und Ritual. Mit den Intensiven Erfahrungen der Meditation, des SIit-
C175 In der Stille, jetzt gemeiInsam In der Liebesposition des » Yabyum« und
der » Welle der Glückseligkeit«, konkretisierte sich der spirituelle Vveg Im
Teilen der Erfahrung mMıt eiınem Menschen.

Tantra das Wort kommt aUuUs der indischen Gelehrtensprache, dem Sanskrit, und
el sOoviel WIE »weben« und »verweben« Im Sinne der Vereinigung der VIE-
len oft gegensätzlichen Aspekte In UunNns und In der außeren Welt UuNns herum.
Dieser spirituelle VWeg hat seINE Ursprünge Im Hinduismus SOWIE IM tibetischen
Buddchismus Fr War Immer nonkonformistisch: JTantra War weder eın integraler
Bestandte:i|l der Hochreligion, noch Bestandteil der damaligen Gesellschaft. Tantra
ist eın »esoterischer« VWeg, eın vvVeg der ahrung.
»SkyDancing« ist eın Bildwort und meınt SOVIE| WIE »Leben und (sexuelle) J1e
kann seIn WIE eın Tanz über den Wolken«. SkyDancing-Tantra® bezeichnet den
Weg des Tantra, entwickelt von Margot Anand (Französin, russischer Herkunft,
lebt In den USA) für Menschen Im 21 Jahrhundert In der westlichen Welt
La SkyDancing-Tantra » Iraining für Ekstase Liebe” ist eın Kurs mMıt SE-
minartagen, In drei His ünf Blöcken üUber eın SANZES ahr verteilt und eın erz-
stück des SkyDancing-Tantra Weges.
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»Welle der Glückseligkeit«*
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L99T, Ende des » Iralnıng für Fkstase Liebe« gab 5 UT bruch-
stückhaft tantrisches Leben und Teilen un gleichgeschlechtlich Liebenden.
Ich erkannte, dass ich beginnen musste, Tantra lehren. I)enn ich wollte
weiterhin auf meInem Lebensweg Sexualität respektvol! und spirituel! erle-
ben und leben. Ich schrieb Margot Anand, ob sSIEe ich unterstutzen könn-
te, SkyDancing-Tantra In die Welt homosexueller Manner bringen. Und
postwendend lud SIE ich 11° Lehrerausbildung eIn, die SIE damals In der
Schweiz durchführte.

Im September 997 gründete ich das » Institut für Meditation Tantra«
mıit SIitz In Nürnberg. Ich begann Einzelsitzungen, Semimnare und Trainiıngs

geben und mıit »GAY-TANTRA DIE [DER MANNER®« den VWeg
des SkyDancing-Tantra In die männerliebende Welt übersetzen. Die Ar
beit wuchs und dehnte sich auf den gesamten deutschsprachigen aum aus
2005 ird eine tantrische Ferienwoche auf Ischia geben und eın ETIS-
tes Semiminar für Mannerpaare! Die Stille der Meditation habe ich el all den
Aktivitäten nicht außer cht gelassen, Im Gegenteil: Mit den Ketreats »Maha-
mudra FEintauchen INS Schweigen« binde ich die PraxIıs stiller Meditation
das »sexuelle Tantra« Mahamudra, eın Wort aus dem Sanskrit, heißt wort-

Zeichnung Vo  —_ ors LUurser, Olnstitut für Meditation Tantra
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liıch übersetzt » DIe große (jeste« der » Die letzte (Jeste« Im Sinne Vo » DIe
letzte Geste, die möglich Ist danach gibt S keine mehr«. »Mahamudra«
meınt, einfach SaNZ da SeIN: kein Vorher kein Nachher Nur »Jetzt«.

Der Weg der Übererregung
LDer Körpertherapeut Wilhelm Reich machte Anfang/Mitte des e_
nen Jahrhunderts empirische Forschungen über den Zusammenhang von

(Lebens)Energie und Urgasmus. Lr befragte Patıientinnen un Patienten: » WVas
rleben SIie beim Orgasmus?« Im L aufe seIiner Forschung stellte CT fest, dass
SIE Immer wieder Vo vier Phasen erzählten. Ich beschreibe SIE hier IM Kon-
text eines Liebesspieles:

Phase SIie spuren Lust, stimulieren sich, bekommen eine Frektion SIEe
werden heiß Das »Vorspiel« beginnt. DIie rregung steigt DIies Ist eın
willentlicher Akt, der jederzeit abgebrochen werden kann.

Phase DIie sexuelle Spannung steigt welilter. Atmung und Herzrhythmus
beschleunigen sich. SIe bewegen sich heftiger. [)ä% Gefühl Von Druck und
angenehmer Anspannung nımmt SIe haben noch yalles unter ihrer KON-
trolle« allerdings spüren sIie, wWIıEe diese schwächer ird

Phase Jetzt andeln nicht mehr sIe, sondern Plötzlich durchzuckt
5 den KOrper und die Beine beginnen beben Plötzlich bricht eın Schrei
der Ton hervor. Fın unwillentlicher Akt Was geschieht, Ist Jenselts der
körperlichen und geistigen Kontrolle. Tanfra nn diesen unwillkürlichen
Schritt den » Kleinen Tod« [3a Tagesbewusstsein, das EG  C trıtt zurück, und
eine tiefere Kraft kommt A{ Tragen.

Auf dieser Fbene der Energie und des UOrgasmus werden viele Empfin-
dungen frei Wut (z.B » Dieser verdam... Chef Ich darf nicht/ Was
ich denke und Was ich will Immer [1USS ich ich einordnen!«), Glück (Z.B
» VVOW bın ich lebendig. Alles pulsiert In mir!«), 1e (Z:B »Ja, ich bin VOon

anders her schon Immer emocht, wıe ich bin!«). I )en meilsten Men-
schen Ist die dritte Phase des Orgasmus unbekannt. DITZ Psyche schützt sich
unbewusst VOT Kontrollverlust. Der Abwehrmechanismus beim Mann: Ejaku-
lation. Noch bevor ET die Kontrolle verliert, ejakuliert er muit dem Resultat,
dass die Energiekurve wieder sinkt [Das war’s dann. ehr der weniger » De-
friedigend«. Die katholische Kirche auf dieser Bewusstseinsebene eın
miıt der Lehre von »Sexualität allein ZUr Zeugung Von Nachkommenschaft«,
dem Verbot des geschlechtlichen Vollzugs VOT der Ehe, der Verwerfung Von

gleichgeschlechtlicher Liebe UuSs  S Die westliche Gesellschaft sSeiz hier mıit
der Vermarktung der sexuellen Begierde eın (käufliche Sexualität, körperli-
che Schönheit) der narzisstischer L ust ihrer selbst willen. Katastropha!l
ird eın Gebräu VOo Sexualität, aC Politik und Religion: Präsident AaUuUs
(iottes Willen, rieg zur Verteidigung der rechten Religion USW.,
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Als tantrischer Begleiter ich in der ase eIn, Menschen
unterstutzen, die sexuelle Kraft transformieren. Ich leite die Manner d
die Kontrolle aufzugeben und das FG O hinter sich |assen, FEINS
werden mMıt dem Partner, mit Gott, dem Universum, dem gegenwartigen Au-
genblick. Im ursprünglichen Tantra geht 5 nicht SECX Vielmehr nehmen
WIr die Kraft wahr, die darin liegt, FEINS werden. Auch die Kategorien
VOTl OMO und Hetero treien hier zurück!

» Orgasmus« seizen wır meilst gleich mMuit »Ejakulation«. Das Wort » Urgas-
kommt aber Vo griechischen Wort »Urganon«, Was »Lebensenergie«

heißt UJnsere Kultur und Erziehung hat fälschlicherweise Ejakulation mıiıt (Ir-
SaSMUS gleichgesetzt, wohl, weil kurz VOT, während der nach der Ejakula-
tion das freie Stromen der Lebensenergie ehesten spuüren Ist (zucken,
prickeln USW.). Wie schon gesag!l: Ejakulation Ist beim Mann meilst eine KEe-
flexhandlung auf dieses Spüren nin, nicht aber der Urgasmus selbst!

Phase SIie kommen zurück Vo Zustand hoher Energie das g_
nannte »Nachglühen«. Auch auf dieser ene, In der das Ich-Bewusstsein
wieder hervortritt, werden viele Gefühle freigesetzt. /R [)u In mir, ich In dir.
KOrpergrenzen schmelzen. ennn nicht mancher den sich wiederholenden
Gebetsgesang: » Du In mMır un ich In [)ir«® der die innige Verbindung nach
dem Empfang der Fucharistie? [ )as Ist alles eın und asselbe Bel dieser S
legenheit erinnere ich mich, dass ich schon als 14-jähriger In den siebziger
Jahren die deutschen chlager un Liebeslieder oft auf meılne Beziehung
Jesus Christius gemunzt die Gewissheit, dass alles In Ordnung ist,
wWIeEe ES In meInem en gelaufen ıst Sich fühlen USW.

»Zu Besinn der S€XUC"CH Vereinigung
richte Deine Aufmerksamkeit

dUF das anfängliche F€UCI'
und V€l’häl'l’€ darin,

c||e Gluthitze
des Endes vermeiden.«

Normalerweise dauert eın cexueller Akt e{i{wa eine Viertelstunde man
darf sich ruhig einmal ehrlich fragen, wIıe lange Zeit [Nan}\n für die Masturba-
tıon verwendet). Um wirklich das Tagesbewusstsein zurücktreten Jassen,

den Orgasmus spüren, braucht ES mindestens eine halbe Stunde mMit
ansteigender nergie! Und WeTNN die Kontrolle sich aufgelÖöst hat, können
mehrfache orgasmische Reaktionen auftreten, das heilßt Energie, Warme,
Vibrationen breiten sich WIE Wellen Im Becken SOWIE dem restlichen KOTr-
DerT au  Sr Diese sind anfangs sehr grob und oft mıit unangenehmen Gefühlen
(Wut, Hass verbunden, hbevor sSIE dann weicher und csanfter werden und sich
transformieren In lebendige Stille

Sutra aUuUs Vıjnana Bairava- Tantra, mystischer Text
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Zur Veranschaulichung das Geschehen von Energie und UOrgasmus In Eel-
nNerlr Kurve dargestellt®:

Orgasmische Reaktionen In Vier Phasen

ase Da L ası ase ase i

Einfacher Multipler Ausgedehnter sexueller Orgasmus Nach-
Orgasmus Orgasmus glühen

| ASO ase ASOÜbererrgung (unterbrochene (andauernde
Emmission) Emmission)

Aufregung

egie|

rad der
rregung

45 60
Zeitachse

Meiıne (G‚AY-TANTRA Semimnare folgen letztlich alle dieser Kurve, mehr
der weniger sexuell, mehr der weniger intensiv: nach dem Kennenlernen,
nach dem Ankommen Im Körper durch ewegung un Begegnung, obi-
lisieren WITr die Kraft Im Becken Visualisationen, Betäatigung der Muskeln
Im Beckenboden, genitaler Massage, Massage Von Beckenboden und Anus,
gemeinsame Vitalisierung und Stimulierung. Wir wecken das volle sexuelle
Potential. Durch Atmung, stimmlichen Ausdruck und Körperbewegung ET-
lauben wWiır der Kraft, sich Im ganzen KOrper auszubreiten, His In die aarspıt-
ZeN, Finger- und Zehenspitzen hinein. Wir verbinden UNns auf verschiedene
Weisen energetisch mıit einem Partner his hin ZUrTr vorher schon erwähnten
»Welle der Glückseligkeit«, tauchen eın In absolute Stille und Praäsenz. Und
Wır nehmen uns Zeit, die Energie ausklingen lassen durch Gespräch un
Austausch, heilende Gesange, Naturerfahrung und Meditation. Jeder sol|
energetisch wieder klar be!l sich seIn können und einen gesunden Abstand
haben Eifersucht, Neid, Verlassenheitsempfindungen der Verliebtheiten.
Wohlsein mıit sich selbst.

Vgl lan [Donna Brauer: » Extended Sexual UOrgasm«, Warner Books 1983; OÖOln-
stitut für Meditation Tantra
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Diese Kurve über mehrere Jahre hinweg praktiziert rın mit sich eıne
Persönlichkeitswandlung: |)as Selbstwertgefühl steigt, ngs VOT Sexualıtät
schwindet, Talente werden bewusst, die Kreativıtat erhöht sich und die Fr-
lebnisfähigkeit nımmt [Der Praktizierende kommt mehr sich selbst. Fr
beginnt wissen, Wertr elr ist und Was seIne wirkliche Berufung Ist

Der Weg der Stille

Ich fand melInen instieg In tiefgreifende personale Entwicklung nicht über
den » Weg der UÜbererregung« sondern über den Veg der Stille und der Un-
tererregung. Vorausgegangen/wIıe Beginn schon gesagt, eın Suchen
und Tasten, eingebettet In die außeren Abläufe (Knabenschule, sonntäglicher
Kirchgang, Feste Im Jahreskreis, Gymnasıum und Inneren Empfindungen.
Als Junger Mönch fand ich während melnes Theologiestudiums Zu VVeg
christlicher Kontemplation IM ile der Zen-Meditation Der gewählte SpIr-
tuelle VWeg [NUSS nicht NMUur zu Menschen DaSSCN, sondern auch dessen
Umfteld Auch dieser Weg der Untererregung folgt gewissen Gesetzmäßigkei-
ten, die ich anhand des »Sitzens In der Stille« beschreiben will

Phase Sie setizen sich auf eın Meditationskissen der -bänkchen und
schalten möglichst alle 3ußeren Reize au  N SIe schränken ihre ewegung
eın und halten den KOrper ctil! S1e beobachten den Atem, ammeln ihre
edanken in eın wiederkehrendes Wort »Herr Jesus rISTUS rbarme ich
melner« » Je ho shu A«, » Jes-SuS« der einfach » Mu« miıt dem Ausatmen
innerlich gesprochen). HIN willentlicher Akt Sie können jederzeit aufhören.
Der KOrper entspannt sich Die Gedanken werden ruhiger. Sie kommen
mehr sich selbst.

ase Jetzt können Widerstände auftreten: FS zuckt und zieht Im KOTr-
DE  / die Muskeln brennen, Willensimpulse beunruhigen, iInnere Bilder
chen ngst, sexuelle Phantasien steigen Aalles bekämpft die Innere Ruhe
und Wohlempfindungen. SIe sind Im Kampf mit den inneren [Damonen: FI-
fersucht, Machtgier, Neid, Stolz kommen die Oberfläche. Alles zieht
ihnen. Aber auch übergrolße s{tasen und Zuneigungen können auftreten:
Tiefe iebe, die SIE auf ihren Partner, den Meditationsanleiter, die Natur O:
projJIizieren. SIe spuren, wIıe sich ihre KOrpergrenzen ausdehnen. Fın unwill-
kürlicher Akt Nicht mehr SIE meditieren, sondern passıert in ihnen.

An dieser Stelle des Bewwusstselrns seizen die etablierten Religionen d
die Ritualen, Glaubenslehren un moralischen Regeln ermuntern, damit
der Gläubige das Hei|l seiner Seele erlangt. der der Staat, der sich In religi-
Osen Tragen bedeckt hält und diese die Kirchen elegiert. der die Wirt-
schaft, die Werbezwecken Produkte In kultähnlichen Ritualen prasentiert.
der Politiker, die Fidesformeln ablegen, S0 wahr mır ott helfe«‚ wobe!l
» Gott« nicht näher definiert IstArmin-Christoph Heining: Auf der Suche nach Wahrheit,  339  Diese Kurve über mehrere Jahre hinweg praktiziert bringt mit sich eine  Persönlichkeitswandlung: Das Selbstwertgefühl steigt, Angst vor Sexualität  schwindet, Talente werden bewusst, die Kreativität erhöht sich und die Er-  lebnisfähigkeit nimmt zu. Der Praktizierende kommt mehr zu sich selbst. Er  beginnt zu wissen, wer er ist und was seine wirkliche Berufung ist.  Der Weg der Stille  Ich fand meinen Einstieg in tiefgreifende personale Entwicklung nicht über  den »Weg der Übererregung« sondern über den Weg der Stille und der Un-  tererregung. Vorausgegangen waren, wie zu Beginn schon gesagt, ein Suchen  und Tasten, eingebettet in die äußeren Abläufe (Knabenschule, sonntäglicher  Kirchgang, Feste im Jahreskreis, Gymnasium ...) und inneren Empfindungen.  Als junger Mönch fand ich während meines Theologiestudiums zum Weg  christlicher Kontemplation im Stile der Zen-Meditation. Der gewählte spiri-  tuelle Weg muss nicht nur zum Menschen passen, sondern auch zu dessen  Umfeld. Auch dieser Weg der Untererregung folgt gewissen Gesetzmäßigkei-  ten, die ich anhand des »Sitzens in der Stille« beschreiben will:  Phase 1: Sie setzen sich auf ein Meditationskissen oder -bänkchen und  schalten möglichst alle äußeren Reize aus. Sie schränken ihre Bewegung  ein und halten den Körper still. Sie beobachten den Atem, sammeln ihre  Gedanken in ein wiederkehrendes Wort (»Herr Jesus Christus. Erbarme Dich  meiner« »Je — ho — shu — a«, »Jes-sus« oder einfach »Mu« mit dem Ausatmen  innerlich gesprochen). Ein willentlicher Akt. Sie können jederzeit aufhören.  Der Körper entspannt sich. Die Gedanken werden ruhiger. Sie kommen  mehr zu sich selbst.  Phase 2: Jetzt können Widerstände auftreten: Es zuckt und zieht im Kör-  per, die Muskeln brennen, Willensimpulse beunruhigen, innere Bilder ma-  chen Angst, sexuelle Phantasien steigen auf — alles bekämpft die innere Ruhe  und Wohlempfindungen. Sie sind im Kampf mit den inneren Dämonen: Ei-  fersucht, Machtgier, Neid, Stolz kommen an die Oberfläche. Alles zieht an  ihnen. Aber auch übergroße Ekstasen und Zuneigungen können auftreten:  Tiefe Liebe, die sie auf ihren Partner, den Meditationsanleiter, die Natur 0.ä.  projizieren. Sie spüren, wie sich ihre Körpergrenzen ausdehnen. Ein unwill-  kürlicher Akt. Nicht mehr sie meditieren, sondern ES passiert in ihnen.  An dieser Stelle des Bewusstseins setzen die etablierten Religionen an,  die zu Ritualen, Glaubenslehren und moralischen Regeln ermuntern, damit  der Gläubige das Heil seiner Seele erlangt. Oder der Staat, der sich in religi-  Ösen Fragen bedeckt hält und diese an die Kirchen delegiert. Oder die Wirt-  schaft, die zu Werbezwecken Produkte in kultähnlichen Ritualen präsentiert.  Oder Politiker, die Eidesformeln ablegen, »So wahr mir Gott helfe«, wobei  »Gott« nicht näher definiert ist ...
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Ich als Meditationsbegleiter In dieser Phase eIn, Aufsteigen-
des anzusehen, damit eine Integration dieser Seelenanteile erfolgen kann.
Ich leite Menschen d die Kontrolle loszulassen und ımmer tiefer das FG
hinter sich lassen, FINS werden mMıt Gott, dem Universum, dem g —
genwartigen Augenblick. Im meditativen Aspekt des Tantra geht 5 nicht
Religion, WIE SIEe landläufig verstanden wird, sondern eine tiefe yreligio«,
eıne Rückverbindung mMıt dem rsprung, mıiıt jedem Atemzug. Wir suchen oft
diese Rückverbindung, indem WITr SIEe mit Institutionen der mıiıt spirituellen
chulen und Systemen gleichsetzen. [ )as aber Ist eın Irrtum

Phase Die Auseinandersetzung mıit Vorlieben un Abneigungen tritt In
den Hintergrund. ehr un mehr lassen SIE ihr Jesusgebet, ihr Atemzählen,
ihr »MUu«, ihre Aufmerksamkeit auf den Atem 105 SIe sind aufmerksam hne
sich dafür anzustrengen. Bıs ihre Aufmerksamkeit hne jemand wird,
der aufmerksam Ist340  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  Ich setze als Meditationsbegleiter in dieser Phase 2 ein, um Aufsteigen-  des anzusehen, damit eine Integration dieser Seelenanteile erfolgen kann.  Ich leite Menschen an, die Kontrolle loszulassen und immer tiefer das EGO  hinter sich zu lassen, um EINS zu werden mit Gott, dem Universum, dem ge-  genwärtigen Augenblick. Im meditativen Aspekt des Tantra geht es nicht um  Religion, wie sie landläufig verstanden wird, sondern um eine tiefe »religio«,  eine Rückverbindung mit dem Ursprung, mit jedem Atemzug. Wir suchen oft  diese Rückverbindung, indem wir sie mit Institutionen oder mit spirituellen  Schulen und Systemen gleichsetzen. Das aber ist ein Irrtum.  Phase 3: Die Auseinandersetzung mit Vorlieben und Abneigungen tritt in  den Hintergrund. Mehr und mehr lassen sie ihr Jesusgebet, ihr Atemzählen,  ihr »Mu«, ihre Aufmerksamkeit auf den Atem los. Sie sind aufmerksam ohne  sich dafür anzustrengen. Bis ihre Aufmerksamkeit sogar ohne jemand wird,  der aufmerksam ist ... Sie gelangen nicht nur für kurze Zeitabschnitte in der  Stille an, sondern über lange Phasen. Die Stille verselbständigt sich. Stille  wirkt in ihnen. Sie sind einfach präsent. Und diese Präsenz wirkt. Sie haben  die Kontrolle aufgegeben, wobei sie doch jederzeit »funktionieren« und »das  Richtige tun«, würde jemand sie plötzlich aus diesem Zustand herausholen.  Phase 4: Sie erheben sich und verlassen den Zustand tiefer Meditati-  on. Das Ich-Bewusstsein tritt wieder in den Vordergrund. Die Stille klingt  nach. Sie erkennen im Moment das »Wirken Gottes«, das Wirken von ES.  Nicht mehr der Bischof oder die Partei oder der Mitmensch ist es, der ih-  nen Schwierigkeiten macht. Sie wissen, dass das nur ein Teil von ihnen ist.  Der Alltag spiegelt einen Aspekt ihrer selbst. Sie erleben jeden Moment als  Moment im größeren Ganzen, in Gott. Natürlich bleiben sie Mensch und  können immer wieder aus diesem Moment »herausfallen«. Die Übung und  Praxis hilft, in den Moment und in diesen Zustand zurückzukehren. Eine  wunderschöne Lebensqualität tut sich auf: »Leben in dieser Welt, aber nicht  von dieser Welt«.  »Wenn der Mensch. in der Übung der inneren Einkehr steht,  hat das menschliche Ich für sich selbst nichts.  Das Ich hätte gerne etwas,  und es wüsste gerne etwas,  und es wollte gerne etwas.  Bis dieses dreifache »Etwas« in ihm stirbt,  kommt es dem Menschen gar sauer an.  Das geht nicht an einem einzigen Tag,  und auch nicht in kurzer Zeit.  Man muss dabei aushalten,  dann wird es zuletzt leicht und lustvoll.«7  F  Johannes Tauler, christliche Mystik.SIe gelangen nıcht nNUur für kurze Zeitabschnitte In der
Stille d sondern über lange Phasen DIe Stille verselbständigt sich Stille
wirkt In ihnen. SIe sind einfach prasent. Und diese Prasenz wirkt SIe haben
die Kontrolle aufgegeben, wobe!l SIEe doch jederzeit »funktionieren« un »Cdlas
Richtige« würde jemand sSIE plötzlich Aaus diesem Zustand herausholen.

ase SIe erheben sich un verlassen den Zustand tiefer Meditati-
|)as Ich-Bewusstsein trıtt wieder In den Vordergrund. [DDIie Stille klingt

nach. SIe erkennen IM Moment das »Wirken Gottes«, das Wirken Vo

Nicht mehr der Bischof der die €] der der Mitmensch Ist C5, der ıh-
el Schwierigkeiten macht Sie wissen, dass das UTr eın Teil Vo ihnen ist
LDer Alltag spiegelt eınen Aspekt ihrer selbst. SIe erleben jeden Moment als
Moment Im größeren Ganzen, In (‚oft Natürlich bleiben SIEe Mensch und
können immer wieder AaUuUs diesem Moment »herausfallen«. Die Ubung und
PraxIis hilft, In den Moment un In diesen Zustand zurückzukehren. Fine
wunderschöne Lebensqualität tut sich auf: »Leben In dieser Welt, aber nicht
von dieser Welt«.

»\X/e nn der Mensch In der Ubung der Inneren Finkehr steht,
hat ddS menschliche Ich für ich selbst nichts.

D65 Ich hätte eiwas,
und es wüusste eiwas,
und es wollte Iwas

Bis dieses dreifache »E twas« In ih stirbt,
kommt e c|em Menschen Sar
DÖS geht nicht einem einzigen Täg,

und auch nicht In I(UYZCI' Zeit
Men [11U$5 döbel aushalten,

dann wird @5 zuletzt leicht und lustvoll.«/

ohannes Tauler, christliche Mystik.
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DIie olgende Girafik zeigt den VVeg In die Untererregung: Fr geht VvVon
ben nach / His sich Klarheit des Bewwusstsers und Inneres |icht aUuUs-
hreitet:®

Reaktionen auf die Stille In vier Phasen
Zeitachse

15 3()
rad der
rregung

Sehnsucht
nach Gott

Ruhe _
Unterer- ase ase ase ase
regung Ruhe

inneren Daämonen
amp' mıit den Zustand der Nac  lingen

kommen Stille

Wenn der Meditierende auf dem VWeg der Untererregung aushält, dann
verändert sich auch seInNe Persönlichkeit. [ )as geschieht gemäls einem »INNe-
[e]] Bauplan«, den ich MUur kurz andeuten will

Nachdem der Ubende mehr Im KOrper angekommen Ist un gelernt Nat,
Befindlichkeiten, Energien, Gefühle und Willensimpulse sehr differenziert
wahrzunehmen, beginnt zunächst die Auseinandersetzung mit dem Vater,
mMıiıt hierarchischen Strukturen, mıit Autoritaten und der Annahme der eigenen
Wünsche nach Macht und Durchsetzung. ES greift über In die Ablösung Von
der Mutter, das Erkennen, SIE selbst Menschen, Beziehungen,
Aufgaben EeiIC testhalten. Und FS Iädt SIE eIn, freiwillig davon loslassen! Ab-
schließend verbinden sich die eigenen männlichen und weiblichen Anteile
und die Persönlichkeit, die eine Wegstrecke lang als aufgespalten sich dar-
stellte, ird SaNZ [Das alles schlielßt auch die Spiritualität eIn, d.h Auch die
Beziehung ZAT größeren (janzen kommt In die Wandlung und ird reifter.
Der UÜbende verändert sich In selIner Persönlichkeit. meın
damaliger Abt » DU hist nicht mehr der, 216 der Du be! UNS eingetreten hist«.

OArmin Heining
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Am FEnde WarTr ich wieder derselbe, allerdings geläutert, mMıt mehr Selbster-
kenntnis, auf einer ene

Der Weg der Verbindung
Mit der gefestigten Persönlichkeit aUuUs diesem »Lebensabschnitt der Unterer-

heraus ich ich 99() auf meInem weilteren Lebensweg,
ich IntensIiv auf den »VVeg der UÜbererregung« einzulassen. Ich kann ich
noch gut erinnern, dass ich den Mut dazu noch nicht hatte: Als 26-Jähriger
stieß ich He eiınem Mitbruder irgendwie auf die »Dynamische Meditation«
VOoT/ sho Ich probierte SIEe heimlich Aaus und hatte furchtbar ngst, SIE
praktizieren. SIie War für ich eher eıne » Meditation des Teufels«. Heute leite
ich SIE oftmals be] sexuell orlıentierten Semimnaren un habe viel Freude

Ausaglieren meıner Emotionen, His wIır In die Stille einkehren.
Jeder der Entwicklungswege bildet spezifische Facetten der Persönlichkeit

heraus und pringt diese Im L aufe der Zeıit Zzu Schwingen:
Geduld, Hingabe, geistige Klarheit, Liebe, Mitgefühl, Ordnung, Prasenz,

Wachheit das alles sind Qualitäten VOo Untererregung. Freude, Ich-Stärke,
Kraft, Kreativitat, (Lebens-)Lust, Selbstbewusstsein, Selbstwertgefühl dies
sind Qualitäten VOITN Übererregung. Was entsteht Ist eiIne klare Persönlichkeit,
die viel sich selbst, Gott, Mitmensch, Gesellschaft, Kirche
eicCc aus der eigenen Erfahrung heraus eiß und Im Leben »mitspielt«. Ich
glaube heute cehr mMmeme (G'‚renzen un CNaltten kennen. Ich kenne
aber auch meınne Fähigkeiten und Talente, die ich mıit Freude In den Alltag
einbringe.

[ DIie folgende Girafik verdeutlicht die In sich verbundene Persönlichkeit,
die mühelos In Übererregung un Untererregung schwingen kann, hne die
eigene ıtte verlieren?.

OArmıiın Heining
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Lebendige, authentische Persönlichkeit
GLÜCKSELIGKEIT

Du

ich @x
ÄLLTAG

FRLEUCHTUNG
Der wWeg ZUM »neuen Mönch«

Auch ich nehme mMit Freude en teil Aus den bescheidenen finanziel-
len Überschüssen meIner GAY-  NTRA-Arbeit errichtete ich Beginn des
Jahres 2004 mıit einem Treuhandverwalter die »Stiftung Sexualität

Spiritualität«. Mehrere Beweggründe haben ich diesem Schritt VeTlT-
anlasst: Finerseits hatte ich durch meIne regelmäßigen Kurse und Trainings
subjektiv viel eld verdient. Ich konnte ES nıcht festhalten: Ich lefß mır meın
Laptop stehlen, verlor meın Handıy, ließ Geldscheine liegen... Am FEnde War
1Ur mehr wenIig Vo finanziellen Uberfluss da Und eın Auto, eine ur
Wohnungseinrichtung, schicke Kleider, eine Weltreise das alles interessiert
ich kaum eitdem ich von meInem eld einen Teil In die Stiftung gegeben
habe, komme ich wieder mit meinen Finanzen hbesser zurecht! Und meine
Lebensfreude hat dabe!i nicht abgenommen!

Zudem begannen menne langjährigen Kursteilnehmer indıre mır die
rage nach meIlner Lebensform stellen: Freundeskreise und Partnerschaf-
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ien bildeten sich und Was (Uust [Du® Seit 990 gehe ich alleine durchs en
und hatte nıEe den ernsthaften Impuls, eıne Zweierbeziehung einzugehen.
Würde der Partner meırne Sehsucht nach Stille verstehen? Würde CT selbst
mMuiıt seIner sexuellen Kraft Immer wieder In kstase gehen, das Muster nach
Ejakulation hinter sich lassen wollen? [DDIie Antwort nach meılner L ebensform
War rasch wieder gefunden: Ich War un Hın Immer noch der »Mönch«!
Durchaus Im Unterschied Z7zu »Single«: Der Single lebht alleine, durchaus
bindungsbereit un auf der Suche nach einem Partner. Der »Mönch« lebht
alleine un Ist gebunden, ausgerichtet auf (jott und offen, (jott IM Mitbruder
DZW. Mitmenschen egegnen.

SO erneuerte ich iIm Ööffentlichen Rahmen der Errichtung der Stiftung meın
feierliches Mönchsgelübde. DITS völlige Hingabe und das Gelöbnis beziehen
sich dabe! auf folgende Flemente:

Armut materiellen Besıtz anhäufen ı1l ich nicht. (ierne teile ich davon
mMiıt anderen, A über die errichtete Stiftung.

Ehelosigkeit ich glaube nicht, dass ich für eine Zweierbe-
ziehung geschaffen bin Viel mehr möchte ich die Stille der Meditation und
meırne sexuelle Kraft mit mehreren Menschen teilen.

Gehorsam Ja, ich ill auf die »Innere Stimme« hören und SIE Im Fın-
klang mıit den äußeren Gegebenheiten leben.

Stabilitas LOocı Klar Z7u den Menschen, die der Gemeinschaft
stoßen und sich durch eın Gelöbnis binden, will ich stehen und ihnen treu
seIn. [DIie »Stiftung Sexualität und Spiritualität« Ist Im ereich Von rwachse-
nenbildung und Gesundheitsförderung angesiedelt. Unter anderem ird der
Stiftungszweck verwirklicht In der Errichtung und dem etrieb eIner Beher-
bergungsstätte. Ich habe damit den finanziellen Grundstock für eın »tantrı-
sches Kloster« gelegt.

»Suscipe Domine, secundum eloquium tuum et Vvivam
Hr confundas ab expectatione«

Meiıne visionaren Gedanken und Absichten lege ich dabe! In die Hand
eiınes größeren (janzen. Ich fühle ich nicht gedrängt, heroisch EIWaSs
iun der ich überengagieren weder mit der Stiftung, noch mıit meılner
nicht der orm entsprechenden Lebensphilosophie. [)ass die Stiftung als g —
meIlInnutzIıg anerkannt Ist, ist Mır celbst iußere Anerkennung genug!

Armin-Christoph Heining, Diplom-Theologe, ahrg 1960, War Benediktinermönch und
Diakon. Als SkyDancing-GAY-TANTRA Lehrer ıst e jeizt Im deutschsprachi-
gCcNn Kaum Fr ist Vorstand der »Stiftung Sexualität Spiritualität«.
Korrespondenz: Kraußstraße 5 1 )-90443 ürnberg, Tel 091 1/24 616,
Fax 091 1/24 588,
FE-Mail institut@meditation-tantra.de, Interne: www.meditation-tantra.com.
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4785 Flias

Leben dem Geist der Freiheit

15 < Steckt Im Titel! die Behauptung, ES gebe EIW.
WIE eiıne yschwule Spiritualität«® der Bar, schwule Inspirationen,

Eingebungen des schwulen (Geistes® ONn COl denkt sich der Autor Nach
» Der Heilige Benedikt und seine Rege! für Manager«, nach »Ignatius für Fnt-
scheider, DE nach Paarerneuerung durch JTantra und ganzheitlich en miıt
Hildegardtee endlich auch noch die [OSA Variante? LDer Papst, der Dalai | ama
und Alister Crowley mögen UNS hbeistehen!

Fın erster Fkel Schwierigkeiten der Annäherüng
»Spiritualität« ist eın abgefucktes Wort Miıt seIner ausufernden Verwendung
Ist ES5 nicht NUur Z nahezu profil- und damit bedeutungslosen Begriff g_
worden. Unter diesem LOgO ird alles verramscht, Was das Potential Hat,
Uuns verdummen und ruhig stellen. Jahrelang hat s jede Fantasıe VOT1

einem erfüllten | eben und jede Projektion der Selbstvergewisserung bedient.
Das LOgO »Spiritualität« ziert ebenso den frömmelnden Retrokitsch, miıt dem
versucht ird das Bröckeln ewiger Gewissheiten anzubeten, WIE die
wahllos aus allen Kulturen un Religionen zusammengeklauten un Kkom-
binierten Ubungen mentaler Wellness Herausgerissen aus dem lebendigen
Kontext Vo Deutungszusammenhängen konkreter, geschichtlicher Frfahrun-
gCcNn und gewachsener Religiosität tragen solche Erscheinungen NUur ZUT Inne-
[e61] Herzverfettung eıner kleinbürgerlichen Konsumgesellschaft bei, welche
die eigene Entwurzelung und innere | eere nıcht mehr ertragt. Auf diesem
Wege konnte »Spiritual Ität« In VVesteuropa nicht zuletzt der Produktname für
eine kleinbürgerliche Kitschindustrie der Sinnfindung werden: Auch
die Kirchen sind hier gul Im Geschäft.

Als harmlos belächelt raubt Kitsch In Wahrheit Uunseren Sinnen die Auf-
geschlossenheit für iJnerwartetes und unserer Vernunft die kritische Urteils-
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kraft L Jas Fremde Ist NUur willkommen, Insoweilt 5 sich einpasst In die eigene
Bedürfnislage, un skeptisches Fragen ist unwillkommen Im Neuen FUro-
Dad, seIlt S sich einmal oft dem begeisterten »Sendungs- un Autfbruchs-
bewusstsein« In den VWeg gestellt hat Besonders heimtückisch Ist jedoch,
wWwIıEe Sinnkitsch UNSsSeTe unruhige Sehnsucht nach Wahrheit un | eben mit
vorgestanzten LOSUNgen und Klischees zumuüllt. Fr bedient zugleich UNSEeTE

Gefräßigkeit auf Lebensgenuss un konsumierbaren L ebenssinn. Und WeNn
Wır Uuns dann den Fußnoten der Fxerzıtien überfressen haben, kotzen wır
eben Zenweisheiten.

Uneingelöste Behauptungen der Schritte ın die eıle der Freiheit

DDie Weite eINnes Begriffes [11US5 allerdings nicht Immer für seine Bedeutungs-
losigkeit sprechen, sondern kann auch Indiz für eine mit dem Inhalt VeTlT-
bundene Freiheit seln, welche die konkrete Einlösung und FOorm der freien
Wahl des Individuums überlässt: » Kunst« Ist dafür eın Beispiel. Auch hier Ist
das Feld weiıt un begrifflich nicht klar begrenzen. Die Weite des Feldes
spiegelt 11UT die Fülle der Möglichkeiten VOorn/N Freiheit un Selbstbestimmung,
Ja SIE macht geradezu die Faszınation au  N Mit Beliebigkeit hat das nichts

tun Wer auf diesem Feld die schiere Beliebigkeit behauptet, sich
MUur als Ignorant. Fehlende Selbstbestimmung? Mange! Authentizität He
der Suche nach LOösungen£ Handwerkliche Fehler? FS braucht einen geübten
Riecher bzw. eın geübtes Auge der Ohr, dann aber trennt die Spreu unelIn-
gelöster Behauptungen sich Vo Weiılzen.

»Uben« un »Unterscheiden« vielleicht sind das überhaupt Schlüssel-
worte auf den eldern, menschliche Souveränität INS Gespräch kommt
mıit sich selbst, dem unbekannten VWesen, den Anderen und eıner tiefgrün-
digen Wirklichkeit, von der UT eiInes klar seın scheint, dass SIE nämlich
NıEeE NUT das ist, Was SIE auf den ersten Blick seın scheint. Sehen wır also,
Inwiewelt UNs diese Begriffe weltertragen einer Annäherung die »SPI-
r1ts«, möglicherweise auch den schwulen ihnen.

arte Berührungsversuche ersie Schritte aUs der skeptischen Dıstanz

Was ird geübt? Schon wieder eın Z/ögern: Ist das, Was üÜben ist, nicht
wieder völlig VOoO jeweiligen Ausgangspunkt bestimmt? Aber hne den
Versuch, sich für eınen Anfang entscheiden, bliebe wieder alles S_

gesprochen Im agen, der Kritik und dem FEinverständnis meıner eigenen
Vernunft und den Anderen entzogen, allein der ätzenden Zersetzung meiner
Skepsis überlassen. Also denn: Geübt wird eın Achtsam-werden, welches die
zementierten Selbstverständlichkeiten UNSerTres Lebens aufbrechen |ässt, eın
Aufbruch ZUr entschiedenen Einwilligung In das Einfache, Was geschehen
will Zerbrechen sollen die steinernen Tafeln, Inneren Landkarten, die alles
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erklären, alles einordnen: Schwarz-weiße Protokolle bewusster Suche und
unbewusste Sedimente UuUNSeTES Friebens und Erleidens; nıcht weniIge auch
geerbte Baupläne, nach denen wır versuchen, | eben konstruile-
ren, nach jeder Katastrophe, jedem verdrängten Misserfolg umgezeichnete
Dammkonstruktionen die Gezeilten, Autosuggestionen, mMiıt denen wWIr
glauben en wasserdicht machen. Und wWwenn schon dies nicht,
dann wenigstens rationale, nicht selten akademische Wetterstationen,
die Gezeilten begreifen. Wer nicht reinpasst, ird VOT die ure gesetzl,
INUSS Im egen stehen bleiben Sar nicht hös gemeint, eher gedankenverlo-
ren Passt halt mal wieder Eine(r nicht rein. Bel geistlichen UÜbungen geht 5
nicht U  do hesser erden, nicht hessere und höhere |)amme und auch
nicht Immer klügere und frömmere Erklärungen. S geht darum, sich
öffnen, für die Wirklichkeit un für die Anderen, DZW. das radikal Andere,
und beides hat zunächst miıt Wahrhaftigkeit tun

»Achtsamkeit« Ist die Haltung eIner Ehrfurcht, eIines Respektes, der mehr
aUuUs Zuneigung Neugier alle Sinne dem der der Finen zuwendet, Ja ES

unternımmt, aus sich selbst herauszutreten, SaNZ be] Jenem der Jener
verweilen. »Achtsamkeit« Ist Zuwendung mıit allen Sinnen, ıst geschehen-

lassen planen, sortieren und einzuordnen. »Achtsamkeit« übt sich
Besten Einfachen, dem Atem beispielsweise. Dort offenbart SIEe UuNs

die schlichte und unbegreifliche Wahrheit [)Dass das en einfach
Uuns geschieht un dass wır WEeTN wır endlich einmal hinsehen un sofort
wieder alles kontrollieren und selber machen wollen lediglich jene unbe-
usste UÜbereinkunft Vo UunNns miıt LDem storen, Was In UNS atme

Unterscheidungen
eın Finschreiben der Konturen des Geistes ın Wort und Fleisch

Wäaren da nicht »Unterscheidung« und ihre Tochter »Entscheidung«, läge mır
die »Spiritualität« wıe weiche Watte auf eıner rauhen Realität kommt der
Wind und weht SIE weg!

DIie Achtsamkeit führt einer en VOT der Welt, wWIe wır sSIE UunNns VOT-

stellen, wünschen, planen, Von einer Welt, In der Wır 5 uns eingerichtet
haben, eiıner widerborstigen und garstigen Realität, einem Leben, das
Uuns lebt un den verkarsteten Abgründen UNnserer Seele, die nach ErlÖö-
SUuNg schreien. - S geht einen Wechse! der Blickrichtung hin zur Not der
Anderen, die wır wegschieben VvVon UuNns, aus Feigheit der Bequemlichkeit,
hıin auch einem offenen lic auf das Ausmaß UNSeTEeT Hilflosigkeit
ImM Angesicht a dieses nrechts FS begegnet UNns aber auch die offene Weiıte
des Lebens, die WIr scheuen begehen, hne die Sicherheit der 5C-
retenen Pfade, und eine Liebe, die herausfordert, hne fordern, und der
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WIr UTr In nackter Wahrhaftigkeit begegnen können, wei|l MUur dann ihr »ich
1e dich trotzdem, ganz!« UuNSs treffen vVeErMmMas.

Anders gesag!l: Die Arbeit des Versuchers beginnt nicht dort, WIr
andeln anfangen, sondern schon dort, wohin wWiır Uunseren Blick wenden
DZW. WIr UNnseren Blick abwenden. SO Ist UJmkehr zuerst eın Wechse!
Von Perspektive un Blickrichtung. Dieser Blickwechsel Ist die Entscheidung,
die n einem gelstigen L eben ständig NEeUu suchen un auszubuchstabieren
ist Wır können jahrelang fromm seln, meditieren, den KOorper mit Yoga QqUa-
len348  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  wir nur in nackter Wahrhaftigkeit begegnen können, weil nur dann ihr »ich  liebe dich trotzdem, ganz!« uns zu treffen vermag.  Anders gesagt: Die Arbeit des Versuchers beginnt nicht dort, wo wir zu  handeln anfangen, sondern schon dort, wohin wir unseren Blick wenden  bzw. wovon wir unseren Blick abwenden. So ist Umkehr zuerst ein Wechsel  von Perspektive und Blickrichtung. Dieser Blickwechsel ist die Entscheidung,  die in einem geistigen Leben ständig neu zu suchen und auszubuchstabieren  ist. Wir können jahrelang fromm sein, meditieren, den Körper mit Yoga quä-  len ... und doch im Grunde diese Entscheidung nur vermeiden.  Was jedem und jeder Einzelnen zu helfen vermag, den Blick zu wenden,  das steht im weiten Feld von souveräner Freiheit, nicht aber in der Beliebig-  keit jenseits unserer konkreten Person und Geschichte. Vielleicht braucht es  viele Anläufe und viele und seltsame spirituelle Wellnesskuren, über die wir  später lächeln mögen, jeder nur über die eigenen, denn über die Versuche  anderer lacht nur, dessen Fantasie nicht reicht, zu sehen, wie seltsam sich die  eigenen Bauchaufschwünge ausmachen mögen.  Am immer neu gefundenen Ziel — Anfang steht dann das doppelte Er-  staunen: Wieviel die eigene Anstrengung fruchtlos unternimmt, wo schlichte  Einwilligung ausreicht, dass uns der Blick gewendet wird; wie Menschsein  langsam Fleisch wird, wo jugendlicher Idealismus aufmerksamer und gedul-  diger Entschiedenheit weicht, statt dem hellsichtigen Zynismus, dem blinden  Aktionismus oder weinerlicher Resignation.  So ist der Boom von »Spiritualität« kein bedauerlicher Zufall. »Spiritua-  lität« setzt einen Akzent auf geistliche Freiheit und Selbstbestimmung: »Spi-  ritualität« plädiert dafür, selbst zu versuchen, selbst zu erfahren, kurz, für  einen Umgang mit dem Lebendigen statt dem theologischen Sezieren und  Dozieren am überkommenen Begriffsgebein. Das ist die erfreuliche Seite  des Phänomens. Es zeigt: Immer mehr Menschen machen sich in Selbstbe-  stimmung und Freiheit auf die Suche nach dem Grund ihres Daseins. Für  das Christentum ist dies eine einmalige Chance: Zum ersten Mal seit Jahr-  hunderten können Menschen wieder frei ja sagen zu Jesus und seinem Weg.  Jede und jeder hat die Chance zu entdecken, dass es nicht nur um allge-  meine Wahrheiten geht, sondern dass er oder sie ganz persönlich durch die  Botschaft Jesu angefragt ist und von ihr verändert werden kann. Und keine  Frage, wir schwulen, lesbischen ... Menschen sind natürlich auch — ganz  persönlich als Lesben und Schwule — eingeladen und aufgefordert, selbst  auszubuchstabieren — konkret auch als Lesben und Schwule, was das für,  bzw. in unserem Leben heißt, Inkarnation, Fleisch-werdung des Geistes Got-  tes, Teilhabe an seinem Reich und seiner Sendung.un doch Im Grunde diese Entscheidung MNUur vermeiden.

Was jedem un jeder Finzelnen helfen vermag, den Blick wenden,
das steht Im welılten Feld Vo sOUveraner Freiheit, nicht aber In der Beliebig-
keit Jenselts UNSEeTeEeT konkreten Person und Geschichte Vielleicht braucht S
viele Anläufe und viele und seltsame spirituelle Wellnesskuren, Uüber die WITr
spater ächeln mOgen, jeder MNUurTr über die eigenen, denn über die Versuche
anderer lacht MNUTr, dessen Fantasıe nicht reicht, sehen, wIıe seltsam sich die
eigenen Bauchaufschwünge ausmachen mögen.

Am immer MNEU gefundenen Ziel Anfang steht dann das oppelte F r-
taunen jevie| die eigene Anstrengung fruchtlos unternımmt, schlichte
Einwilligung ausreicht, dass UunNns der Blick gewende wird; wWwIe Menschsein
langsam Fleisch wird, jJugendlicher Idealismus aufmerksamer un gedul-
diger FEntschiedenheit weicht, dem hellsichtigen Zynismus, dem blinden
Aktionismus der weinerlicher kesignation.

SO Ist der Boom VOo »Spiritualität« kein bedauerlicher Zufall: »Spirıtua-
ität« eiınen Akzent auf geistliche Freiheit und Selbstbestimmung: »SpI-
ritualität« plädiert dafür, selbst versuchen, selbst erfahren, Kurz, für
einen Umgang mMiıt dem Lebendigen stait dem theologischen Sezieren un
Dozieren überkommenen Begriffsgebein. DE Ist die erfreuliche Seite
des Phänomens. -S zeigt Immer mehr Menschen machen sich In Selbstbe-
stimmung und Freiheit auf die Suche nach dem Grund ihres LDaselnms. Für
das Christentum Ist dies eine einmalige Chance Zum ersten Mal cseIlt ahr-
hunderten können Menschen wieder frei Ja Jesus und seinem VWeg
ede un jeder hat die Chance entdecken, dass E nicht NUur allge-
meırne Wahrheiten geht, sondern dass el der SIE SanNz persönlich HFc die
Botschaft Jesu angefragt ist und VO  - hr verändert werden kann. Und keine
rage, wır schwulen, lesbischen Menschen sind natürlich auch SanzZ
persönlich als Lesben un Schwule eingeladen un aufgefordert, selbst
auszubuchstabieren onkret auch als L esben un Schwule, Was das für,
DZW. In UNsSseTEeTN Leben heißt, Inkarnation, Fleisch-werdung des Geistes C(jof=
tes, Teilhabe seinem eıiclc und seIiner Sendung
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Aber. spirıts«?
Na kKlar -S geNht darum, sensibel! un aufmerksam werden, Was meın
schwul- der lesbisch-Sein bedeutet, als eschen un Auftrag. Na Klar FS
seht auch die spezifische Motivation für den Fınsatz Ausgrenzung,
offen gemacht durch die eigene Geschichte, selbst Achtung zeigen, allem
Fremden un Anderem, das mır egegnet, un für die Gerechtigkeit EINZU-
treten, nicht NUur da, ich betroffen bin

Und SaNZ sicher kommt niemand Vo UNS spezifische Grundentschei-
dungen herum, Im Alltag ständig MEeU einzulösen, WIE die zwischen en
un Schweigen, zwischen Mitarbeit eıner uten Sache un Kollaborati-
O zwischen Diskretion Im Persönlichen un angstlich-verlogenem auf=
halten, zwischen Mut ZUur Freiheit un ihrem Preis, zwischen Klugheit und
Doppelleben, zwischen der Freiheit, sich das Eigene herauszunehmen, und
asozialer Verantwortungslosigkeit, zwischen mutigem Protest un Selbstge-
rechtigkeit, zwischen der Treue eiInem mMır aNnV:  uten Glauben und der
Selbstverleugnung In einer Institution, die mich verleugnetElias: Leben aus dem Geist der Freiheit  349  Aber: »gay spirits«?  Na klar: Es geht darum, sensibel und aufmerksam zu werden, was mein  schwul- oder lesbisch-Sein bedeutet, als Geschenk und Auftrag. Na klar: Es  geht auch um die spezifische Motivation für den Einsatz gegen Ausgrenzung,  offen gemacht durch die eigene Geschichte, selbst Achtung zu zeigen, allem  Fremden und Anderem, das mir begegnet, und für die Gerechtigkeit einzu-  treten, nicht nur da, wo ich betroffen bin.  Und ganz sicher kommt niemand von uns um spezifische Grundentschei-  dungen herum, im Alltag ständig neu einzulösen, wie die zwischen Reden  und Schweigen, zwischen Mitarbeit an einer guten Sache und Kollaborati-  on, zwischen Diskretion im Persönlichen und ängstlich-verlogenem Maul-  halten, zwischen Mut zur Freiheit und ihrem Preis, zwischen Klugheit und  Doppelleben, zwischen der Freiheit, sich das Eigene herauszunehmen, und  asozialer Verantwortungslosigkeit, zwischen mutigem Protest und Selbstge-  rechtigkeit, zwischen der Treue zu einem mir anvertrauten Glauben und der  Selbstverleugnung in einer Institution, die mich verleugnet ... Manche dieser  Entscheidungen beantworten wir einmal, manche stellen sich immer neu, je  nachdem, wo wir stehen. Manche Entscheidung wird gelingen, das Scheitern  wird immer dazu gehören.  Und trotzdem: Nein, es gibt so wenig eine »schwule Spiritualität« wie  es eine schwule Ästhetik gibt, die diesen Namen verdient und nicht nur Kli-  schees der Verurteilung oder der Selbstbestätigung bedient. Wo es gerade auf  das persönliche Angesprochensein und Antworten ankommt, ist es der Sün-  denfall, neue Schubladen einzurichten und zu füllen. Insofern mit »schwu-  ler, lesbischer, queer ... oder wie fucking sie dann immer auch heißen wird  — Spiritualität« also nicht nur die Charakterisierung bestimmter gesellschaft-  licher, religiöser oder psychologischer Ausgangs- und Entscheidungssitua-  tionen gemeint ist, in die schwule Männer und lesbische Frauen ... heute  gestellt sind, insofern also tatsächlich eine eigene »Spiritualität« für eine be-  stimmte Gruppe behauptet wird, halte ich das für einen weiteren Artikel aus  der Abteilung »Deutungskitsch«. Wir sollten ihn uns ebenso ersparen wie  die abstrakte Favorisierung oder Verurteilung von Lebensmodellen und -ent-  scheidungen: Denn mit den Erwartungen, die auf standardisierten Lebens-  modellen beruhen, mit Klischees und Pauschalurteilen sollten wir als Lesben  und Schwule uns eigentlich auskennen!?  Und so bin ich mir sicher, dass Gottes Geist sich gerade auch in unserem  lesbischen und schwulen Fleisch inkarnieren will und sein Werk darin längst  begonnen hat. Aber geradeso kann ich verzichten auf den schwulen Geist  und die lesbische Geistin und hoffe auf die Freiheit jenes Geistes, der alle  Kategorien sprengt.Manche dieser
Entscheidungen hbeantworten wır einmal, manche stellen sich immer MNCU, IS
nachdem, wır stehen. Manche Entscheidung ird gelingen, das Scheitern
ird iImmer dazu gehören

Und trotzdem: Neıin, ES gibt wenIig eiıne »schwule Spiritualität« WIE
ES eıne schwule Asthetik gibt, die diesen Namen verdient und nıcht MNUur Kli-
schees der Verurteilung der der Selbstbestätigung bedient. Wo 5 gerade auf
das persönliche Angesprochensein und Antworten ankommt, ıst ES der SUn-
denfall, NEeUueEe Schubladen einzurichten und füllen. Insofern mit »SCAHWU-
ler, lesbischer,Elias: Leben aus dem Geist der Freiheit  349  Aber: »gay spirits«?  Na klar: Es geht darum, sensibel und aufmerksam zu werden, was mein  schwul- oder lesbisch-Sein bedeutet, als Geschenk und Auftrag. Na klar: Es  geht auch um die spezifische Motivation für den Einsatz gegen Ausgrenzung,  offen gemacht durch die eigene Geschichte, selbst Achtung zu zeigen, allem  Fremden und Anderem, das mir begegnet, und für die Gerechtigkeit einzu-  treten, nicht nur da, wo ich betroffen bin.  Und ganz sicher kommt niemand von uns um spezifische Grundentschei-  dungen herum, im Alltag ständig neu einzulösen, wie die zwischen Reden  und Schweigen, zwischen Mitarbeit an einer guten Sache und Kollaborati-  on, zwischen Diskretion im Persönlichen und ängstlich-verlogenem Maul-  halten, zwischen Mut zur Freiheit und ihrem Preis, zwischen Klugheit und  Doppelleben, zwischen der Freiheit, sich das Eigene herauszunehmen, und  asozialer Verantwortungslosigkeit, zwischen mutigem Protest und Selbstge-  rechtigkeit, zwischen der Treue zu einem mir anvertrauten Glauben und der  Selbstverleugnung in einer Institution, die mich verleugnet ... Manche dieser  Entscheidungen beantworten wir einmal, manche stellen sich immer neu, je  nachdem, wo wir stehen. Manche Entscheidung wird gelingen, das Scheitern  wird immer dazu gehören.  Und trotzdem: Nein, es gibt so wenig eine »schwule Spiritualität« wie  es eine schwule Ästhetik gibt, die diesen Namen verdient und nicht nur Kli-  schees der Verurteilung oder der Selbstbestätigung bedient. Wo es gerade auf  das persönliche Angesprochensein und Antworten ankommt, ist es der Sün-  denfall, neue Schubladen einzurichten und zu füllen. Insofern mit »schwu-  ler, lesbischer, queer ... oder wie fucking sie dann immer auch heißen wird  — Spiritualität« also nicht nur die Charakterisierung bestimmter gesellschaft-  licher, religiöser oder psychologischer Ausgangs- und Entscheidungssitua-  tionen gemeint ist, in die schwule Männer und lesbische Frauen ... heute  gestellt sind, insofern also tatsächlich eine eigene »Spiritualität« für eine be-  stimmte Gruppe behauptet wird, halte ich das für einen weiteren Artikel aus  der Abteilung »Deutungskitsch«. Wir sollten ihn uns ebenso ersparen wie  die abstrakte Favorisierung oder Verurteilung von Lebensmodellen und -ent-  scheidungen: Denn mit den Erwartungen, die auf standardisierten Lebens-  modellen beruhen, mit Klischees und Pauschalurteilen sollten wir als Lesben  und Schwule uns eigentlich auskennen!?  Und so bin ich mir sicher, dass Gottes Geist sich gerade auch in unserem  lesbischen und schwulen Fleisch inkarnieren will und sein Werk darin längst  begonnen hat. Aber geradeso kann ich verzichten auf den schwulen Geist  und die lesbische Geistin und hoffe auf die Freiheit jenes Geistes, der alle  Kategorien sprengt.der wIe fucking SIE dann iImmer auch heißen ird

Spiritualität« also nicht MUur die Charakterisierung bestimmter gesellschaft-
licher, religiöser der psychologischer usgangs- und Entscheidungssitua-
tionen gemeint Ist, In die schwule Manner und lesbische FrauenElias: Leben aus dem Geist der Freiheit  349  Aber: »gay spirits«?  Na klar: Es geht darum, sensibel und aufmerksam zu werden, was mein  schwul- oder lesbisch-Sein bedeutet, als Geschenk und Auftrag. Na klar: Es  geht auch um die spezifische Motivation für den Einsatz gegen Ausgrenzung,  offen gemacht durch die eigene Geschichte, selbst Achtung zu zeigen, allem  Fremden und Anderem, das mir begegnet, und für die Gerechtigkeit einzu-  treten, nicht nur da, wo ich betroffen bin.  Und ganz sicher kommt niemand von uns um spezifische Grundentschei-  dungen herum, im Alltag ständig neu einzulösen, wie die zwischen Reden  und Schweigen, zwischen Mitarbeit an einer guten Sache und Kollaborati-  on, zwischen Diskretion im Persönlichen und ängstlich-verlogenem Maul-  halten, zwischen Mut zur Freiheit und ihrem Preis, zwischen Klugheit und  Doppelleben, zwischen der Freiheit, sich das Eigene herauszunehmen, und  asozialer Verantwortungslosigkeit, zwischen mutigem Protest und Selbstge-  rechtigkeit, zwischen der Treue zu einem mir anvertrauten Glauben und der  Selbstverleugnung in einer Institution, die mich verleugnet ... Manche dieser  Entscheidungen beantworten wir einmal, manche stellen sich immer neu, je  nachdem, wo wir stehen. Manche Entscheidung wird gelingen, das Scheitern  wird immer dazu gehören.  Und trotzdem: Nein, es gibt so wenig eine »schwule Spiritualität« wie  es eine schwule Ästhetik gibt, die diesen Namen verdient und nicht nur Kli-  schees der Verurteilung oder der Selbstbestätigung bedient. Wo es gerade auf  das persönliche Angesprochensein und Antworten ankommt, ist es der Sün-  denfall, neue Schubladen einzurichten und zu füllen. Insofern mit »schwu-  ler, lesbischer, queer ... oder wie fucking sie dann immer auch heißen wird  — Spiritualität« also nicht nur die Charakterisierung bestimmter gesellschaft-  licher, religiöser oder psychologischer Ausgangs- und Entscheidungssitua-  tionen gemeint ist, in die schwule Männer und lesbische Frauen ... heute  gestellt sind, insofern also tatsächlich eine eigene »Spiritualität« für eine be-  stimmte Gruppe behauptet wird, halte ich das für einen weiteren Artikel aus  der Abteilung »Deutungskitsch«. Wir sollten ihn uns ebenso ersparen wie  die abstrakte Favorisierung oder Verurteilung von Lebensmodellen und -ent-  scheidungen: Denn mit den Erwartungen, die auf standardisierten Lebens-  modellen beruhen, mit Klischees und Pauschalurteilen sollten wir als Lesben  und Schwule uns eigentlich auskennen!?  Und so bin ich mir sicher, dass Gottes Geist sich gerade auch in unserem  lesbischen und schwulen Fleisch inkarnieren will und sein Werk darin längst  begonnen hat. Aber geradeso kann ich verzichten auf den schwulen Geist  und die lesbische Geistin und hoffe auf die Freiheit jenes Geistes, der alle  Kategorien sprengt.heute
gestellt sind, insofern also tatsächlich eiIne eigene »Spiritualität« für eiIne he-
stimmte Gruppe behauptet wird, alte ich das für einen welteren Artikel aus

der Abteilung » Deutungskitsch«. Wır sollten ihn UNS ebenso wWwIıe
die abstrakte Favorisierung der Verurteilung Von Lebensmodellen un -ent-

scheidungen: Denn mit den rwartungen, die auf standardisierten | ebens-
modellen beruhen, mıiıt Klischees und Pauschalurteilen sollten wWIr als | esben
und Schwule UunNns eigentlich auskennen!?

Und bin ich mMır sicher, dass (ijottes (jelst sich gerade auch In UNSESTETN!

lesbischen und schwulen Fleisch inkarnieren ill un seIn Werk darıin längst
begonnen hat ber geradeso kann ich verzichten auf den schwulen Geilst
und die lesbische (ielstin und hoffe auf die Freiheit Jenes Geilstes, der alle
Kategorien sprengt.



D Gay Spirits Vom (eist IM leisch

Peter Bürger
»Jenseits VÖO  — Tuntenenergie und Tarot?«

4 Dersönliche Anmerkungen eIines SC|'1WUICH Theologen
ZUT Diskussion über Gay Spirit

„Alles prüFe der Mensch,
dagen d|e Himmlischen,
DÖSS el, kräftig genährt,
Danl<en FUI' a”es lern,
Und verstehe d!e Freiheit,
AUFZUbYCC}‘ICFI‚ wohin er Wi".«

Friedrich Höäölderlin

EIN NACHBAR 1IM hält meırne Sammlung
katholischer Devotionalien für schlimmen Aberglauben. Fr kann sich

eidenschaftlich über diese Ausstellung VOT) religiösem Kitsch aufregen. Auf
seinem Küchentisch liegen Tarot-Karten. Sie werden täglich Auskunft
befragt. Thomas Ist eın Junger schwuler Unternehmer. LEr Ist ziemlich reich.
(Über seiınen Umgang mıiıt abhängig Beschäftigten höre ich wenig Vorteilhaf-
tes.) Wei|l Thomas vie| arbeitet, braucht ET Zeiten für eın spirituelles Auftan-
ken [Dann beschäftigt er sich mit seIiner Sammlung VOorn Kristallen der fährt
mMıit Freunden einer strahlungsintensiven Höhle Unlängst ist eın Freund,
schwuler Theologe, VOo'n/n einem Heilungsseminar zurückgekehrt und War
csehr euphorisch. Vergleichbares findet el ihm In UNseren Isputen über
das Christentum nicht mehr In Berlin, höre ich, Ist eın schwules
Kulturhappening unversehens einem Seminar über Tuntenenergie
funktioniert worden. Vor einiger Zeit hat mich die NMeUue Partnerin meInes
besten Freundes, eine akademisch sehr gebildete Frau, darüber aufgeklärt,
dass die Probleme eıner Grofßstadt nicht mMit sOzI0-Okonomischen Faktoren
zusammenhängen, sondern aus der Jeweiligen geologischen Frdaura von

Siedlungsräumen resultieren. In meınner Herimat werde ich bei einem Nach-
barschaftsbesuch damit konfrontiert, wWIıe [Nanjn eın Kind der Familie mit rituel!
gestalteten Wasserbesprengungen therapiert. Eın Weihwasserbecken habe
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ich In dem katholischen Haushalt allerdings nıcht entdec Im etzten ahr
hat mich eine Verwandte bearbeitet, ich colle doch endlich meilne Mutter, die
ceIlt n Jahren Multipler erose leidet, VOIT] einem bestimmten Frdstrah-
lungs-Heiler behandeln lassen.331  Peter Bürger: »Jenseits von Tuntenenergie und Tarot?«  ich in dem katholischen Haushalt allerdings nicht entdeckt. Im letzten Jahr  hat mich eine Verwandte bearbeitet, ich solle doch endlich meine Mutter, die  seit 15 Jahren an Multipler Sklerose leidet, von einem bestimmten Erdstrah-  lungs-Heiler behandeln lassen. ... Langsam werde ich etwas nachdenklich.  1. Autobiographische Selbstbesinnung  Ich hege keinen Zweifel daran, dass ich selbst auf viele Zeitgenossen irgend-  wie exotisch oder fossil wirke. Ich bin in einer fast noch geschlossen katho-  lischen Landschaft aufgewachsen. Bis zu meinem sechzehnten Lebensjahr  habe ich keinen Menschen getroffen, der sich als Atheist bezeichnet hat. Der  Vikar meiner Kinderzeit war im »theologischen« Sinn keine große Leuchte,  aber ein sehr menschlicher und frommer Priester. In der Dorfkirche konnte  ich mich genauso ungezwungen zu Hause fühlen wie im Elternhaus. Mein  frühester Berufswunsch war Theologe zu werden. Ich bin sicher, dass dies  nicht nur mit den unbewussten Entscheidungen einer schwulen Biographie,  sondern auch mit meiner religiösen Sozialisation zusammenhängt. Wenn  ich heute auf einer Prozession in Westfalen das »Gelobt sei Jesus Chris-  tus« mitsinge, wird das Glück der Kinderkirche wieder wach. Eitelkeit und  Machtstrukturen im System Kirche habe ich erst als Theologiestudent und  Priesteramtskandidat kennen gelernt.  Mehr als zehn Jahre gehörte ich per Umpfarreiung zu einer reform-ka-  tholischen Gemeinde der deutschen Alt-Katholiken. Seit dem 17. Juni 2002  bezahle ich wieder Kirchensteuer an das röm.-kath. Bistum. Offene Repres-  sion ist für mich annehmbarer als eine solche, die mit freundlichen Sonn-  tagsreden einher geht. Persönlich ist mir auch der politische Horizont von  Weltkirche ungleich bedeutsamer als Reformspezialitäten eines bürgerlichen  Bistums.  Kirchlichkeit, in meinem Fall katholische Kirchlichkeit, ist für mich so  etwas wie eine Selbstverständlichkeit, aber kein Götze. Die meisten meiner  Freunde betrachten sich als Atheisten. Die Mehrheit meiner »theologischen«  Freunde sind Protestanten. Ich arbeite in Netzwerken, in denen viele Chris-  ten ohne Kirchenzugehörigkeit mitmachen. Ich halte rein gar nichts von ei-  ner Verächtlichmachung anderer Religionen, wie sie etwa die dialektische  Theologie nahe legt. Von Justin bis hin zu Karl Rahner haben christliche The-  ologen den Versuch, Gott in Kirchenmauern und exklusive Bücher einzusper-  ren, für eine Dummheit erachtet. Als Theologe schätze ich klare intellektuelle  Bemühungen. Doch ich brauche immer auch persönliche, gefühlsmäßige  Zugänge. Buddhismus und Islam habe ich beispielsweise erst durch mensch-  liche Begegnungen in Thailand und Marokko wirklich lieben gelernt.Langsam werde ich nachdenklich.

Autobiographische Selbstbesinnung
Ich hege keinen Zweifel daran, dass ich selbst auf viele Zeitgenossen irgend-
wIEe exotisch der fossil wirke. Ich bın In einer fast noch geschlossen katho-
ischen L andschafft aufgewachsen. BISs meInem sechzehnten Lebensjahr
habe ich keinen Menschen getroffen, der sich als Atheist bezeichnet hat [DDer
Vikar meıner Kinderzeit WarT Im »theologischen« Siınn keine große Leuchte,
aber eın csehr menschlicher und rommer Priester. In der Dortkirche konnte
ich ich SCHAUSQO UNgEZWUNHEN Hause fühlen wIıe IM Elternhaus. eın
frühester Berufswunsch War Theologe werden. Ich bin sicher, dass dies
nicht MNMUurTr mMIıt den unbewussten Entscheidungen eiıner schwulen Biographie,
sondern auch mit meIner religiösen Sozialisation zusammenhängt. Wenn
ich heute auf eiıner Prozession In Westfalen das » Gelobt sSEe! Jesus TIS-
« mitsinge, ird das Gilück der Kinderkirche wieder wach. Fitelkeit un
Machtstrukturen IM System Kirche habe ich erst als Theologiestudent und
Priesteramtskandidat kennen gelernt.

ehr als zehn re gehörte ich DET Umpfarreiung einer reform-ka-
tholischen Gemeinde der deutschen Alt-Katholiken. Seit dem unı 2002
ezahle ich wieder Kirchensteuer das röm.-kath. Biıstum. Offene RepreS-
SION Ist für ich annehmbarer als eine solche, die mit freundlichen SOnNnn-
tagsreden einher geht Persönlich Ist Mır auch der politische Horizont VOoOT

Weltkirche ungleich bedeutsamer als Reformspezialitäten eInes bürgerlichen
Bistums.

Kirchlichkeit, In meInem Fall katholische Kirchlichkeit, ist für ich
WIE eine Selbstverständlichkeit, aber kein (‚Otze DIie meilsten meılner

Freunde betrachten sich als Atheisten. Die Mehrheit meılner »theologischen«
reunde sind Protestanten. Ich arbeite In Netzwerken, In denen viele (°AFic-
ten hne Kirchenzugehörigkeit mitmachen. Ich alte rein Sal nichts VOT] Eel-
er Verächtlichmachung anderer Religionen, wIıe sIe etiwa die dialektische
Theologie nahe legt. Von Justin His hin Kar|! Rahner haben christliche The-
ologen den Versuch, ott in Kirchenmauern und Eexklusive Bücher einzusper-
1CcNn, für eine Dummheit erachtet. Als Theologe schätze ich kKlare intellektuelle
Bemühungen. Doch ich brauche iImmer auch persönliche, gefühlsmäßige
Zugänge. Budchismus und Islam habe ich beispielsweise erst durch mensch-
liche Begegnungen In Thailand und Marokko wirklich lieben gelernt.
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Schwule Theologie?
ass ich als Christ und Theologe nebenbe! der überhaupt auch schwul
bin, hatte Auswirkungen auf meInen VWeg Einige davon unerfreulich.
bezogen auf die Profession, für die ich immerhin zehn Semester lang studiert
hatte, kam meılne Entscheidung, ffen schwul leben, einem Berufsverbot
gleich. Einiges Energie habe ich spater In theologische und kirchenpoli-tische Fragen gesteckt, die ZUr Bedeutsamkeit des Christentums 2000 Jahre
nach Jesus Von Nazareth SCNAUSO wenIig beitragen WIE die Köpfe, die
sich melne Bemühungen gerichtet haben

Gleichwohl bereue ich wenI18g. BED ich als kirchlich gesinnter Christ
bisher nıEe abhängig War Vo eiInem kirchensteuerfinanzierten System, hat
mehr Immaterielle Vorteile als Nachteile. Ich [11USS5 nicht Sonntag für Sonntag

tun, als hätte ich Immer eınen Inneren Draht A leben CGiott Ich [NUSS
Formeln nicht solange wiederholen, his SIE mır zuwider sind DIie Arbeit In
kirchenfernen sOzialen Felder hat meın Weltbild entscheidend erweitert.
Auch die speziellen Arbeiten als schwuler Theologe halte ich keineswegsfür wertlos ! Ich glaube allerdings, dass das Paradigma schwuler Theologiengegenwartig Grenzen stÖßt

Zunächst haben über Jahrzehnte schwule und andere Autoren durch hi-
blische, dogmatische, moraltheologische der pastora!| motivierte Arbeiten
mitgeholfen, die offiziellen Kirchenmythen über Homosexualität Vo Thron

stoßen. Diese zumeilst apologetischen Bemühungen sind für das Leben
vieler Menschen außerordentlich wichtig SCWESEN un SIEe bieten Was der
moderne Großstadtschwule chnel]l übersieht) noch Immer für zahlreiche
schwule der lesbische Christenmenschen tröstlichere Aussichten. (Vielfac
VeErgessen wird auch, dass die individuelle, intellektuelle, religiöse, kirch-
liıche der SOZlale EmanzIpation keineswegs eınen Schlusspunkt markiert.
[Das Nnnte zweıte oming-out einer Erkundung un Annahme der Eel-

Sexualität folgt oft erst spater. Andererseits melden sich überwunden
geglaubte Verwundungen auch dann noch, wenn C5 dem eigenen Selbstbild
längst peinlich ISt.)

Bedeutsam Ist dieser Komplex indessen MNMUur für kirchlich sozlialisierte
Leute der für solche, die Im Kontext einer Kirche Christen werden wollen.
as aber sind Immer weniger Menschen. Eine kirchenpolitisch un mensch-
lıch wichtige Grupplerung WIE die HukK sieht sich heute VOr die Aufgabegestellt, NeUue VWege In ihrer Arbeit finden. Jeder Schwule möchte das
kirchenpolitische Kapite! irgendwann einmal den Akten legen un SE@]
ES aus UÜberdruss. Keiner sollte auf die herabsehen, die he] dieser Sache in

Etwa das für den alt-katholischen Synodalprozess geschriebene, dort leider fol-
genlose Buch » Da War und vol! Lachen« ( 996) oder Ine weilter reichen-
de, überarbeitete Fassung Peter Bürger, FJas Lied der 1e: kennt viele Melodien
EiIne befreite IC der homosexuellen Liebe, Oberurse! 2001
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Synoden der Gemeinden ennoch geduldig ausharren. [ DIie erfreulichen
Entwicklungen VOT allem In evangelischen L andeskirchen waren hne die-
Se5 Engagement nicht verzeichnen. Beispiele aus den USA, schwule
Christen ihren »Leidensgenossen« In fundamentalistisch-evangelikalen der
rechts-katholischen Kreisen konspirativ auf die Sprünge helfen, zeigen
Berdem, dass der Befreiungsschritt noch Immer eın subversiver Früh-
ingszette! seın kann.

|)em apologetischen tadium folgte jene Theologie Vo Schwulen, die
ihre Ansäatze Z Beispie! In der WERKSTATT publizieren. Statt, WIEe auch ich
S nte  men habe, Abstrusitäten widerlegen, sich selbst rechvter-
tigen der jede noch bescheidene pastorale Streicheleinheit In Ordnern

sammeln, kann [Nan}n selne schwulen Befreiungserfahrungen un Gilück-
lıchkeiten auch DOSITIV als Glaubenserfahrung deuten und mitteilen.? Viele
jüdisch-christliche Überlieferungen und Traditionen etwa das zentrale ( e-
dächtnis der Opfer der Geschichte können für Schwule VOITN besonderer
Bedeutsamkeit seln. Der schwule Theologe mıit kirchlicher Identität findet
el Kirchenvätern un anderen geistlichen Schriftstellern, Im Rahmen CAT-
elr biblischen, liturgischen der kirchengeschichtlichen Forschungen und
zuma!l In der gegenwartigen PraxIıis der Okumene viele Anregungen, seIıne
Perspektive als Schwuler mıit seınen theologischen Bemühungen miteinan-
der verbinden. mgeke haben schwule Christen Reichtümer schwuler
» Iraditionen« außerhalb der Kirchen In Theologie, Gemeinde EIC einge-
bracht. Auch die Erfahrungen eInes schwulen Lebensweges können helfen,
christliche Symbole und »Lehren« (etwa die »Botschafft Vo der Gnade«)
beleuchten. IC zuletzt hat die endiose Homosexualitätsdebatte In vielen
Kirchenkreisen mitgeholfen, Insgesamt eın fragwürdiges Verständnis VOoN/ SE-
Xualität, Partnerschaft un biologischer Fruchtbarkeit aufzubrechen.

CGewiIiss ird ES In diesem sahZECN Feld einer schwulen Theologie Im
kirchlichen Kontext noch viele spannende Erkundungen und Inspirationen
geben och auch hier sind die Perspektiven egrenzt. Denkbar ware Im-
merhin, dass Schwule e{i{wa durch zivilisationskritische Arbeiten Z Ca
schlechterverhältnis den Horizont für alle erweiltern. Selten beschäftigen sich
Theologen Zzu Beispie! mit einem Tabuthema wIıe dem archaischen hallus-
Kult, dessen zivilisatorische Unterdrückung seIne Rückkehr In destruktiven
Kriegskulten der Moderne begünstigt. VWer, WEeNn)Nn nicht schwule Theologie,
könnte sich solche Tabus heranwagen?

Vgl Zzu Beispiel: eier Burger, reı schwule Geburtsansichten eINes rısten
In Mielchen/Stehling (Hrsg.), chwule Spiritualität, Sexualität und Sinnlichkeit,
Hamburg 2001, 28-55; 'etier Bürger, Dreieinigkeit unter L esben und CAhwWwUulen
In Publik-Forum Nr. 16/2003, 28-30
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»Schwulsein ıst keine Religion«
Schwul-lesbische Kirchengründungen der Gottesdienstgemeinden und
schwule Theologien sind für viele Menschen bedeutsam un brauchen sich
nicht rechtfertigen. Historisch und existentiell hat al] dies seınen Wiıe
5 sich zukünftig entwickelt, wWIssen wır nicht Ich gehe davon dAUS, dass
r10OSse Vertreter eıner »schwulen Theologie« hre Perspektive nıcht verabsolu-
tieren, sondern als Beitrag innerhalb eInes größeren Kontextes verstehen,
dem anderem die Theologie VOT Schwulen und anderen Menschen und
natürlich das leibhaftige L eben gehören. Beım näheren Hinsehen erwelst S

sich, dass viele Fragen viel weniger spezifisch schwulrl sind als aNSCNOMMEN.
Die Erfindung einer widernatürlichen Unzucht und kirchliche Machtausü-
bung, die sich durch geschürte Sexualängste konstituilert, hbetrafen der he-
treffen nicht 11UT Schwule und | esben. Menschen, die vorzugsweilse miıt dem
anderen Geschlecht verkehren, auch betroffen. Gottlob wussten sIe
das allerdings manchmal nicht.) Die Regenbogenfahne ist Teil einer viel SrÖ-
Beren Bürgerrechtsbewegung. Erfahrungen VOoO Fremde und Unterdrückung
teilen chwule mıiıt vielen Menschen. [Die Theologie- und Kirchengeschichte
hat nıcht MUuT chwule ausgeblendet der mundtot gemacht Eigene Reichtü-
Iner haben auch andere Minderheiten einzubringen354  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  3. »Schwulsein ist keine Religion«  Schwul-lesbische Kirchengründungen oder Gottesdienstgemeinden und  schwule Theologien sind für viele Menschen bedeutsam und brauchen sich  nicht zu rechtfertigen. Historisch und existentiell hat all dies seinen Ort. Wie  es sich zukünftig entwickelt, wissen wir nicht. Ich gehe davon aus, dass se-  riöse Vertreter einer »schwulen Theologie« ihre Perspektive nicht verabsolu-  tieren, sondern als Beitrag innerhalb eines größeren Kontextes verstehen, zu  dem unter anderem die Theologie von Schwulen und anderen Menschen und  natürlich das leibhaftige Leben gehören. Beim näheren Hinsehen erweist es  sich, dass viele Fragen viel weniger spezifisch schwul sind als angenommen.  Die Erfindung einer widernatürlichen Unzucht und kirchliche Machtausü-  bung, die sich durch geschürte Sexualängste konstituiert, betrafen oder be-  treffen nicht nur Schwule und Lesben. Menschen, die vorzugsweise mit dem  anderen Geschlecht verkehren, waren auch betroffen. (Gottlob wussten sie  das allerdings manchmal nicht.) Die Regenbogenfahne ist Teil einer viel grö-  ßeren Bürgerrechtsbewegung. Erfahrungen von Fremde und Unterdrückung  teilen Schwule mit vielen Menschen. Die Theologie- und Kirchengeschichte  hat nicht nur Schwule ausgeblendet oder mundtot gemacht. Eigene Reichtü-  mer haben auch andere Minderheiten einzubringen ... Ob man schließlich,  wie es der verstorbene Hans Peter Hauschild in seinem Buch »FleischesThe-  ologie« tut, Sexualität positiv in der eigenen Theologie als religiösen Erfah-  rungsraum beleuchtet oder dies vom Standpunkt einer dialektisch geprägten  Theologie aus als Vergötzung betrachtet, das markiert keinen speziellen Dis-  sens nur unter schwulen Theologen.  Persönlich stimme ich aus ganzem Herzen einem Ausspruch zu, den  Michael T. Wright auf dem Ostertreffen 2001 im Waldschlösschen seinem  Beitrag vorangestellt hat: »Schwulsein ist keine Religion.«® Über Abspaltung  brauchen wir nicht mehr zu diskutieren. Schwulsein ist kein Darkroom, den  ich von der sonstigen Persönlichkeit oder vom Christsein oder vom taghel-  len Leben abtrennen kann. Aber irgendwann findet auch das euphorischs-  te Coming-out sein Ende. Und dann weiß man: Schwulsein ist nicht alles.  Isoliert genommen ist die schwule Perspektive weder geeignet, das eigene  Leben in all seinen Dimensionen wahrzunehmen, noch kann es zum Dreh-  und Angelpunkt einer ganzen Weltsicht werden. Bevor ich schwul genannt  werde, möchte ich erst einmal schlicht als Mensch angesehen werden. Ich  persönlich verstehe mich als Christ und erst dann auch als schwuler Christ.  Ich möchte als Theologe und nicht zuerst als schwuler Theologe Hilfreiches  zum Lebenskonzert beisteuern. Ich gebe zu, dass das nicht immer so war. In  fünfzehn Berufsjahren habe ich die längsten Zeiten in ausgesprochen schwu-  len Zusammenhängen gearbeitet. Das war sehr wohltuend, aber heute ist es  z  Michael T. Wright, Schwulsein ist keine Religion. In: Mielchen/Stehling (Hrsg.),  a.a.O., S. 56-62.[Nan}n schließlich,
WIE 5 der verstorbene ans Peter Hauschild In seinem Buch » FleischesThe-
ologie« Lut, Sexualität DOSItIV In der eigenen Theologie als religiösen Erfah-
V1UuNSSTaUmM beleuchtet der dies Vo Standpunkt einer dialektisch gepragten
Theologie AaUuUs als Vergötzung betrachtet, das markiert keinen speziellen [JIS-
56115 [1UT schwulen Theologen.

Persönlich stimme ich aus SaNZEM Herzen einem Ausspruch = den
Michael Wright auf dem Ostertreffen 2001 Im Waldschlösschen seinem
Beltrag vorangestellt hat »Schwulsein Ist keine Religion. « UÜber Abspaltung
brauchen WIr nicht mehr diskutieren. Schwulsein Ist kein Darkroom, den
ich Vo der sonstigen Persönlichkeit der Vo Christsein der VOo taghel-
len Leben abtrennen kann. Aber irgendwann findet auch das euphorischs-

Coming-out seın Ende Und dann eiß [a  e Schwulsein Ist nicht alles.
IsoliertX Ist die schwule Perspektive weder geeignet, das eigene
Leben In al seınen Dimensionen wahrzunehmen, noch kann ES ZUu Dreh-
und Angelpunkt eıner SaNzen Weltsicht werden. Bevor ich schwul genannt
werde, möchte ich erst einmal schlicht als Mensch angesehen werden. Ich
nersönlich verstehe ich als Christ un erst dann auch s schwuler Christ.
Ich moöchte als eologe und nicht zuerst als schwuler Theologe Hilfreiches
zu Lebenskonzert beisteuern. Ich gebe Z dass das nıcht immer WAarT. In
fünfzehn Berufsjahren habe ich die längsten Zeiten In ausgesprochen sChwu-
len Zusammenhängen gearbeitet. [ )as WarTr sehr wohltuend, aber heute Ist S

Michae!l right, Schwulsein Ist keine eligion. In Mielchen/Stehling rsg.),
aa 56-62
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für ich nicht mehr attraktiv! Vermutlich fällt CS Mır VOoTrT diesem Hintergrund
eicht, das Schwulsein in seIner Lebensbedeutsamkeit relativieren. Ich
votiere ausdrücklich nıcht schwule Sonderräume, selen SIEe religiös
der nicht

Mogelpackung »Holy Church«

Meilne christliche un auch kirchliche Beheimatung Ist VOT allem Ergebnis e1-
ner konkreten Biographie. Ich habe die »mMärchenhaften« Umstände meıner
katholischen Dorftfkincdheit bereits angedeutet. SIe der Boden für INn-
tellektuelle Bemühungen, weitere menschliche begegnungen, sOziale PraxIis
USW. Ich verspuüre nicht die Notwendigkeit, dieses Geschenk wegzuwertfen,

belächeln der fanatisch verteidigen. [ Ja eın Priester meın Coming-out
wesentlich befördert hat, gab ES auch nıe einen richtigen Bruch in meıIner
Kirchlichkeit. Ich in Im Sinne konfessioneller, interreligiöser und weltan-
schaulicher Offenheit modern und gleichzeitig als Onkret Beheimateter VOT

gestern. Das Model|l meıIner religiösen Sozialisation Ist hne Zweifel eın aUuUS-
sterbendes.

Keıin sterblicher und begrenzter Mensch kann In allen religiösen Frfah-
rungstraditionen der Menschheit gleichermaßen und gleichzeitig Zuhause
seIn. Ich empfinde schon allein In geistiger Hinsicht die Fülle der jJüdisch-
christlichen Inspirationen als uferlos, dass ich SIE His meın | ebensende
kaum werde erkunden können. Die existenzielle Entscheidung Z eigenen
Begrenztheit ist Banz anderes als Jene überhöhten Exklusivitätsansprü-
che, die aus der ngs geboren werden. Be!l nicht wenigen, die sich Jenselts
Vorn/N biographischen urzeln auf die Suche begeben, sehe ich, dass SIE sich
leicht verlieren, manchmal In offenkundigen Scharlatanerien.

Doch welcher cschwule zumal römisch-katholische Christ möchte
allen Ernstes heute für seIne eigene Kirche In der schwulen Szene MS
sionlieren? Ich lebe In einem rheinischen Bistum, In dem sich die Trager
von Bischofshüten tast durchweg durch eiıne regelrecht infantile Theologie
auszeichnen. Für die melsten Jugendlichen sind dann fundamentalistische
Wahnvorstellungen der bigotte Albernheiten In einer Firmpredigt das Letz-
te, Was SIE In Kirchenräumen hören begehren. Auf dem Kölner CSD 2004
wurde eine »Zigarettenpackung« verteilt mit den Aufschriften: »Holy Church
H@ Full! Glory Taste Erhöhter (jenuss macht intolerant 1es Ist eine MO-
gelpackung.« Immerhin folgt der schmalen Seite noch der Aufdruck: » Wer
die Worte der Bibel nutzt, eine ZUur Ausgrenzung Vo Schwulen un 6
ben führende Morallehre begründen, andelt unchristlich.« [)ass ich als
Schwuler Kirchensteuern für diese Mogelpackung hbezahle und ich werde
Mmanchmal auf Veranstaltungen gefragt, ich das noch (ue kann ich
jedenfalls schwulen annern mıit einer Sanz anderen Biographie nicht als
Mode!l| empfehlen. |Jer Fxodus Vo Schwulen und | esben aus den Kirchen
steht nicht DeVvoOr, er Ist bereits vollzogen. Finem Jungen Schwulen, der sehr
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Theologie studieren möchte, habe ich Jungst empfohlen, 27 CVaANSC-
ischen | andeskirche konvertieren. Mit seiInem unbekümmerten Coming-
Out würde ET Im katholischen Bıstum heute sicher VOT die Hunde gehen

Seit kurzem eilß ich auch, dass ich meıner Kirchlichkeit NIC
mehr der richtige Mannn für Kontroversdiskussionen mıit kirchlichen Funda-
mentalisten bin Am 3.7.2004 calß ich In Freiburg auf einem Podiumstisch
der HukK muıt Prof. UIr. Schockenhoff, dem dortigen Moraltheolo-
sCHh Die Vorgabe dieses offiziellen Vertreters der katholischen Kirche, der
nach eigenem Bekunden »mal EIWAaSs provokativ« seIn wollte, enthielt
Oolgende inhaltliche Punkte die theologischen Urteilskriterien haben sich
nach Bibel und kirchlicher re klar Leitbild der Zweigeschlechtigkeit
auszurichten; Schwule und Lesben In der Kirche kreisen mıit Vorliebe
sich un ihre (sexuellen) Themen; Schwule und Lesben kultivieren ihre Up-
ferrolle und üben In der Gesellschaft mit ihrem Lobby-Netz eine Macht AUS,
die ihnen VonNn der Größenordnung her Sar nicht zukommt; die eingetragene
Partnerschaft Ist eine verfassungswidrige un exklusive Privilegierung“ Von

Homosexuellen; das Defizit einer fehlenden »biologischen Leistungserbrin-
SUNS« In gleichgeschlechtlichen Partnerschaften kann nicht geleugnet WEeT-
den356  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  gerne Theologie studieren möchte, habe ich jüngst empfohlen, zur evange-  lischen Landeskirche zu konvertieren. Mit seinem unbekümmerten Coming-  out würde er im katholischen Bistum heute sicher vor die Hunde gehen.  Seit kurzem weiß ich auch, dass ich trotz meiner Kirchlichkeit nicht  mehr der richtige Mann für Kontroversdiskussionen mit kirchlichen Funda-  mentalisten bin. Am 23.7.2004 saß ich in Freiburg auf einem Podiumstisch  der HuK zusammen mit Prof. Dr. Schockenhoff, dem dortigen Moraltheolo-  gen. Die Vorgabe dieses offiziellen Vertreters der katholischen Kirche, der  nach eigenem Bekunden »mal etwas provokativ« sein wollte, enthielt u. a.  folgende inhaltliche Punkte: die theologischen Urteilskriterien haben sich  nach Bibel und kirchlicher Lehre klar am Leitbild der Zweigeschlechtigkeit  auszurichten; Schwule und Lesben in der Kirche kreisen mit Vorliebe um  sich und ihre (sexuellen) Themen; Schwule und Lesben kultivieren ihre Op-  ferrolle und üben in der Gesellschaft mit ihrem Lobby-Netz eine Macht aus,  die ihnen von der Größenordnung her gar nicht zukommt; die eingetragene  Partnerschaft ist eine verfassungswidrige und exklusive Privilegierung* von  Homosexuellen; das Defizit einer fehlenden »biologischen Leistungserbrin-  gung« in gleichgeschlechtlichen Partnerschaften kann nicht geleugnet wer-  den ... Vor fünf Jahren hätte ich womöglich noch sachlich auf solche Thesen  eingehen können. (Ich habe im katholischen Raum in letzter Zeit an meh-  reren Veranstaltungen teilgenommen, die von der referierten Ignoranz weit  entfernt lagen.) In Freiburg wusste ich mir nicht mehr zu helfen. Ich spiegelte  einfach die in freundlich-pastoral verpackter Rhetorik enthaltene Täterschaft.  Vor allem protestantische Veranstaltungsteilnehmer, die in ihren Kirchen den  gleichberechtigten Diskurs kennen, hatten für meine offensive Respektlosig-  keit kein Verständnis — und sie war in der Tat auch verunglückt.” Der Stand  in Freiburg: Ein habilitierter Theologe hat es nicht nötig, die Literatur aus  mehreren Jahrzehnten zur Kenntnis zu nehmen und will uns wieder mitneh-  men zum Nullpunkt: »Der Schöpfer hätte den Menschen anders konstruieren  müssen, wenn auch solche Formen der Sexualität gedacht worden wären.«®  4  Mit Blick auf kinderlose Ehepaare halten alle entsprechenden Beweisführungen  einer logischen Überprüfung nicht stand. Über unvorstellbare Härten für schwule  Partnerschaften, die sich in der Vergangenheit aus fehlender rechtlicher Sicherheit  ergeben haben, berichte ich in: Peter Bürger, Eine andere Liebe ... Partnerschaften  von Lesben und Schwulen. In: fiftyfifty — Das Straßenmagazin (7. Jg.) Januar 2001,  S. 6-11 und 23.  5  Vgl. zu unterschiedlichen Wahrnehmungen der Freiburger Podiumsdiskussion die  Beiträge von Madlen Dörr, Dennis Wiedemann und Bernd König in: HuK-Info Nr.  153/154 (Juli-Dezember 2004), S. 14-17.  6  Zitiert nach: Kölner Stadtanzeiger vom 10.2.1999. — Zu denken ist hier an eine  ironische Sentenz aus der US-amerikanischen Schwulenszene (frei nach Tertul-  lians Bemerkung über bunte Wollkleider und blaue Schafe): »Wenn Gott schwu-  len Sex gewollt hätte, so hätte er den Männern ein Loch ins Hinterteil gebohrt.«Vor fünf Jahren hätte ich womöglich noch sachlich auf solche Thesen
eingehen können. Ich habe Im katholischen aum In etzter Zeıit meh-

Veranstaltungen teilgenommen, die vVon der referierten Ignoranz weit
entfernt lagen.) In Freiburg WUusste ich mır nicht mehr helfen. Ich spiegelte
einfach die n trreundlich-pastora|l verpackter Rhetorik enthaltene Täterschaft.
Vor allem protestantische Veranstaltungsteilnehmer, die In ihren Kirchen den
gleichberechtigten Diskurs kennen, hatten für merne offensive Respektlosig-
keit kein Verständnis und SIEe War In der Tat auch verunglückt.” Der Stand
In Freiburg: Fın habilitierter Theologe hat E nicht notig, die Literatur aUuUs
mehreren Jahrzehnten ZUr Kenntnis nehmen und will UNS wieder mitneh-
[1el 7z/u Nullpunkt: » Der Schöpfer hätte den Menschen anders konstruleren
müssen, wenn auch solche Formen der Sexualität gedacht worden wären.«®

Miıt lic auf kinderlose epaare halten alle entsprechenden Beweistührungen
einer logischen Überprüfung nicht stand UÜber unvorstellbare en für chwule
Partnerschaften, die sich In der Vergangenheit aus fehlender rechtlicher Sicherheit
ergeben aben, hberichte ich In Peter Burger, Fine andere 1e!356  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  gerne Theologie studieren möchte, habe ich jüngst empfohlen, zur evange-  lischen Landeskirche zu konvertieren. Mit seinem unbekümmerten Coming-  out würde er im katholischen Bistum heute sicher vor die Hunde gehen.  Seit kurzem weiß ich auch, dass ich trotz meiner Kirchlichkeit nicht  mehr der richtige Mann für Kontroversdiskussionen mit kirchlichen Funda-  mentalisten bin. Am 23.7.2004 saß ich in Freiburg auf einem Podiumstisch  der HuK zusammen mit Prof. Dr. Schockenhoff, dem dortigen Moraltheolo-  gen. Die Vorgabe dieses offiziellen Vertreters der katholischen Kirche, der  nach eigenem Bekunden »mal etwas provokativ« sein wollte, enthielt u. a.  folgende inhaltliche Punkte: die theologischen Urteilskriterien haben sich  nach Bibel und kirchlicher Lehre klar am Leitbild der Zweigeschlechtigkeit  auszurichten; Schwule und Lesben in der Kirche kreisen mit Vorliebe um  sich und ihre (sexuellen) Themen; Schwule und Lesben kultivieren ihre Op-  ferrolle und üben in der Gesellschaft mit ihrem Lobby-Netz eine Macht aus,  die ihnen von der Größenordnung her gar nicht zukommt; die eingetragene  Partnerschaft ist eine verfassungswidrige und exklusive Privilegierung* von  Homosexuellen; das Defizit einer fehlenden »biologischen Leistungserbrin-  gung« in gleichgeschlechtlichen Partnerschaften kann nicht geleugnet wer-  den ... Vor fünf Jahren hätte ich womöglich noch sachlich auf solche Thesen  eingehen können. (Ich habe im katholischen Raum in letzter Zeit an meh-  reren Veranstaltungen teilgenommen, die von der referierten Ignoranz weit  entfernt lagen.) In Freiburg wusste ich mir nicht mehr zu helfen. Ich spiegelte  einfach die in freundlich-pastoral verpackter Rhetorik enthaltene Täterschaft.  Vor allem protestantische Veranstaltungsteilnehmer, die in ihren Kirchen den  gleichberechtigten Diskurs kennen, hatten für meine offensive Respektlosig-  keit kein Verständnis — und sie war in der Tat auch verunglückt.” Der Stand  in Freiburg: Ein habilitierter Theologe hat es nicht nötig, die Literatur aus  mehreren Jahrzehnten zur Kenntnis zu nehmen und will uns wieder mitneh-  men zum Nullpunkt: »Der Schöpfer hätte den Menschen anders konstruieren  müssen, wenn auch solche Formen der Sexualität gedacht worden wären.«®  4  Mit Blick auf kinderlose Ehepaare halten alle entsprechenden Beweisführungen  einer logischen Überprüfung nicht stand. Über unvorstellbare Härten für schwule  Partnerschaften, die sich in der Vergangenheit aus fehlender rechtlicher Sicherheit  ergeben haben, berichte ich in: Peter Bürger, Eine andere Liebe ... Partnerschaften  von Lesben und Schwulen. In: fiftyfifty — Das Straßenmagazin (7. Jg.) Januar 2001,  S. 6-11 und 23.  5  Vgl. zu unterschiedlichen Wahrnehmungen der Freiburger Podiumsdiskussion die  Beiträge von Madlen Dörr, Dennis Wiedemann und Bernd König in: HuK-Info Nr.  153/154 (Juli-Dezember 2004), S. 14-17.  6  Zitiert nach: Kölner Stadtanzeiger vom 10.2.1999. — Zu denken ist hier an eine  ironische Sentenz aus der US-amerikanischen Schwulenszene (frei nach Tertul-  lians Bemerkung über bunte Wollkleider und blaue Schafe): »Wenn Gott schwu-  len Sex gewollt hätte, so hätte er den Männern ein Loch ins Hinterteil gebohrt.«Partnerschaften
VonN L esben und ChwUulen In fftyfifty [)as Straßenmagazin E )g.) Januar 2001,

6-11 und 23
Vgl unterschiedlichen Wahrnehmungen der Freiburger Podiumsdiskussion die
Beltrage VOoT Madlen DOTrr, Dennis Wiedemann und Bernd Onig In HukK-Info Nr.

(Juli-Dezember 2004), 147
Zitiert nach: Kölner Stadtanzeiger Vo 0.2.1999 /Zu denken ıst hier eıne
ironische Sentenz AaUuUs der US-amerikanischen Schwulenszene (frei nach Tertul-
|lans Bemerkung über bunte Wollkleider und blaue Schafe) » Wenn CGiott schwur-
len SX gewollt hätte, hätte den Mannern eın Loch INS Hinterteil gebohrt. «
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(Kardina| oachim Meißner) An dieser Stelle 111055 ich mıit eiInem /Zıtat VOIT)1

Klaus Hoffmann gestehen: »Ich bin müde, SÖflich sein!'«
In Freiburg hatte Prof Schockenhoff als Vertreter der grölsten Täaterorganıi-

satıon In der Geschichte der Schwulenverfolgung eine hbeliebhte Argumentati-
onsfigur der katholischen Rechten aufgegriffen. Die Schwulen, meılnte erT,
kultivierten ihre Opferrolle, und SIE kultivierten kirchlich WIE gesellschaftlich

ihren wesensgemäßen Narzissmus. Hıer gibt E nach meInem Dafürhalten
eın Stichwort für die schwule Theologie: [ )Das Ausmaß, In dem homosexuelle
Theologen mıit eıner unglücklichen Biographie Opfer sind und zugleic In-
nerhalb der Kirche als Tater agleren, Ist noch nach lange nıcht erhellt. Wer
von den en speziel|l Im römisch-katholischen aum spricht, oilt schnell
als Verschwörungstheoretiker. Reaktionäre Kleriker AaUS$s Opus Del un hohen
Kirchenrängen amusieren sich In Konviktsräumen der schwulen Subszenen
und eisten ernach In der rea| existierende Amtskirche ihren Beitrag 7U Auf-
rechterhaltung der unseligsten Strukturen. Ob ES etwas WIE eine natürlich
Affinität Vorn/ Schwulen kostbaren Messgewändern, verspielten Liturgien
der äasthetisch anspruchsvollen Theologien gibt, eiß ich nicht Wenn
dergleichen jedoch nicht mıit überzeugenden egen einhergeht, die Zukunft
der christlichen Überlieferung erspuüren, ist 5 mMır zuwider.

Wie sehr wünsche ich wWIıEe viele andere, das Christentum würde sich Im
Bereich der menschlichen Gesellschaft wieder als glaubwürdige ewegung
erwelsen. Viele halten dabe! das Fnde der gegenwartigen Amtskirchen für
eine unbedingte Voraussetzung. Ich kann diese Posıtion sehr gut verstehen,
obwohl ich SIE MUur sehr bedingt teile.

Offensive Fsoterik un| Gay Spirıt?
/Z/um Komplex der speziellen Energiefelder VOT Tunten, der Tarotkarten,
Steinkollektionen, Kristalle, Lebenshilfelektüre un Ausflügen In Höhlen
mit besonderen Frdstrahlen ließe sich vieles Diese Phänomene, die In
Jüngster Zeıt auch In schwulen S$Szenezusammenhängen noch mehr INS Auge
fallen, mussen nach meiner Überzeugung als Teil des neoliberalen Weltan-
schauungsmarktes betrachtet werden. Die Beliebigkeit und grenzenlose jel-
falt Ist keineswegs UT eiıne kommerzielle Strategie des freien Marktes der
natürlicher Ausfluss einer globalisierten Welt Die melsten Fsoteriksortimente
entsprechen vielmehr Jjenem Grundgefühl eıner Philosophie der Vergeblich-
keit und Jjener massenmedialen Kulturverflachung, die dem Konsumiısmus
und seIiner spekulativen Geldvermehrungsmaschine zuarbeiten. Die Ver-
bindlichkeit, mit der die Propheten In der hebräischen Bibel ihre Sozial- und
Gesellschaftskritik vortragen, ıst nicht gefragt. Die rationalen Analysen der
alten kirchlichen Sozialethik werden erseitzt durch den fundamentalistischen
Glauben die Vorsehung blinder Marktgesetze. DIie zum Teil sehr eINseI-
tige Hochschätzung der Vernunft In der jüdisch-christlichen Überlieferung
und der Blick auf geschichtliche Kausalitäten sind nicht mehr opportun. In
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der » Esoterikwelle« Vorn Schwulen un anderen Kkreist Nan erst einmal
sich selbst. Sich selbst finden, eine solche Spiritualität Ist nichts
einzuwenden. Doch der est der Weltgeschichte, begegnet 5 mMır Immer
un Immer wieder, ird irgendwelchen Ööheren Mächten und Schicksalsge-
seizen anheim gestellt. orge die Zivilisation der den | ebensraum Erde
[NUSS Nan sich nach Auskunft vieler (JUurus nicht machen. Vielmehr gibt ES
auf alles eiIne Antwort. Magische Kegressionen aller sollen Weltgefüh-
le der ngs und Orientierungslosigkeit besänftigen. Und das funktioniert.
Schliefßlich gehört 5 ZUTr psychischen (Gjenese des Menschen und hat Ee1-
nıge strenge protestantische Richtungen vielleicht AaUSSCHOTMMMEN In den
Symbolen un Liturgien des Christentums auch Eingang gefunden.

Speziell hbeim Heilerwesen |ässt sich schwer übersehen, dass auch
narzisstische Bedürfnisse befriedigt werden. »Ich kann deine Aura scannen!«
Dergleichen gehö noch den eher harmlosen Bekundungen eigener SpirI-
tueller Macht (Es Ist leicht von Jjenen seelischen und religiösen [Dimensionen

unterscheiden, die einer Gesundung dazu gehören können un die
das technokratische Gesundheitswesen einfach ignoriert.) 983 hat mich der
Bonner Patristiker In eıner Prüfung gefragt, ob ich zeitgenÖössische Parallelen

den Mysterienkulten des Römischen Imperiums In den ersten Jahrhunder-
ten nach Christus sehe. Ich glaube, diese rage Ist inzwischen noch aktueller.
Mein Votum Kritik einer kommerziel|l beförderten » Neuen Religiosität«,
die den herrschenden Ideologien zuarbeitet SahZ gleich ob schwul der
nicht

Indessen könnte Nan Formen einer schwulen Spiritualität auch spieleri-
scher sehen, eben BaY. Be]l den Faeries (»Feen« www.eurofaeries.org) füh-
len sich 7z/u Beispie! auch Christen wohl, die sich in anderen Zusammen-
hängen ausdrücklich politisch engagieren. Gay-Spirıt-Bewegungen, die auf
indianische un andere Überlieferungen zurückgreifen, gibt 5 In den IUJSA
schon seit Jahrzehnten (janz sicher ist ihre Entstehung VOT allem VOTrT dem
Hintergrund einer lange geschlossenen anti-homosexuellen Front der christ-
lichen Kirchen verstehen. Die religiöse Suche von Schwulen außerhalb
der Mehrheitsreligion Ist einfach kirchlich produziert. [Die selbsternannten
Sachwalter des Christentums haben die Schwulen aus den Kirchen herausge-
drängt, und hat [1an}n anderswo seIn Glück ausprobiert. Christliche Auto-
el WIE Urs attmann bevorzugen eiınen wohlwollenden Dialog miıt er-
schiedlichen Ansatzen Von Gay der Queer Spirit und SIE wissen, dass SIE ESs
hier keineswegs pauschal mıiıt seichter Esoterik, New Age eic iun haben /
FSs gibt überdies Schwule, die sich schon lange außerordentlich ernsthaft mıit
Buddchismus beschäfttigen der In Yoga üben. Unterscheidung {ut Not Leicht
und pauschal |ässt sich die Parole Von kirchlichen Lehrbeamten nachbeten:

Vgl Urs Mattmann, Coming In Spiritualität für Lesben und chwule, München
2002 (mıit weiterführenden Adressen und Internethinweisen Im Anhang)
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»Wo der Gilaube schwindet, kommt der Aberglaube Z Hıntertur wieder
herein!« An dieser billigen Polemik sollten schwule Christen und Theologen
sich kein Beispie! nehmen. Nur weIl eın anderer anders der Berufung
auf andere Erfahrungs- und Deutungstraditionen glaubt als ich, [11U5S55 seın
eg doch nicht weniger S! werden. eın Votum Keine CI
ensive der letzten kirchlichen Schwulen Gay Spirit.

Kommerzielles Gay-Entertainment, Szenekritik und »Sinn-Suche«

Konkreter Kontext der inzwischen vie| beschworenen schwulen » Heimat-
und Sinnsuche« ıst die Erfahrung VOoT'T Szene, speziel! der asante Wande! der
alten Subkulturen 7Ur kommerziellen Massen- und Massenmedien-Szene.8
DEN kommerzielle E vent, möchte [Nan\n als Schwuler über vierzig kKlagen,
hat das Fest ermordet. eın Szeneraum mehr, der nicht irgendwie auch der
Geschäftstüchtigkeit dient [ Der Fleischmarkt wuchert. Sexuelle Obsessionen
lassen sich CT elektronischer Auswahl omputer spielend leicht ermitteln
und zusammenführen. SEX als Lebenssinn purf Keıin Problem, VOT allem für
die Jahrgänge mMit Hormonüberschuss und für Viagra-Konsumenten. Schwule
sind Vorreıter beim Military-Look, weil Soldaten geil sind. Von Neonazıs
bevorzugte Textilmarken sind als SD-Sponsoren willkommen. Schwule
Konsumentenwerbung Ist längst obligat. Nicht Widerspruch, Eigensinn und
aufrechtes KreuZ, sondern Anpassung wird nahegelegt. Schwule sind erfolg-
reich Im Berufsleben und gehören nach Auskunft der schwulen Hoch-
glanzgazetten den Gewmnnern. [Das Szene-Horoskop verspricht Geld,
uten SEX und vielleicht die nächste L iebesaffäre. Schwuler RKeise-Internatio-
nalismus und multiethnische Frotik reichen nicht csehr welıt. (Immer häufiger
begegnen mır auch be! Schwulen Akzeptanz für Ausländerfeindlichkeit un
Zustimmung ZUr brutalen Asylpolitik der Europäischen nION.)Peter Bürger: »Jenseits von Tuntenenergie und Tarot?«  359  »Wo der Glaube schwindet, kommt der Aberglaube zur Hintertür wieder  herein!« An dieser billigen Polemik sollten schwule Christen und Theologen  sich kein Beispiel nehmen. Nur weil ein anderer anders oder unter Berufung  auf andere Erfahrungs- und Deutungstraditionen glaubt als ich, muss sein  Weg doch nicht weniger ernst genommen werden. Mein Votum: Keine Of-  fensive der letzten kirchlichen Schwulen gegen Gay Spirit.  6. Kommerzielles Gay-Entertainment, Szenekritik und »Sinn-Suche«  Konkreter Kontext der inzwischen viel beschworenen schwulen »Heimat-  und Sinnsuche« ist die Erfahrung von Szene, speziell der rasante Wandel der  alten Subkulturen zur kommerziellen Massen- und Massenmedien-Szene.?  Das kommerzielle Event, so möchte man als Schwuler über vierzig klagen,  hat das Fest ermordet. Kein Szeneraum mehr, der nicht irgendwie auch der  Geschäftstüchtigkeit dient. Der Fleischmarkt wuchert. Sexuelle Obsessionen  lassen sich per elektronischer Auswahl am Computer spielend leicht ermitteln  und zusammenführen. Sex als Lebenssinn pur? Kein Problem, vor allem für  die Jahrgänge mit Hormonüberschuss und für Viagra-Konsumenten. Schwule  sind Vorreiter beim Military-Look, weil Soldaten so geil sind. Von Neonazis  bevorzugte Textilmarken sind als CSD-Sponsoren willkommen. Schwule  Konsumentenwerbung ist längst obligat. Nicht Widerspruch, Eigensinn und  aufrechtes Kreuz, sondern Anpassung wird nahegelegt. Schwule sind erfolg-  reich im Berufsleben und gehören — nach Auskunft der schwulen Hoch-  glanzgazetten - zu den Gewinnern. Das Szene-Horoskop verspricht Geld,  guten Sex und vielleicht die nächste Liebesaffäre. Schwuler Reise-Internatio-  nalismus und multiethnische Erotik reichen nicht sehr weit. (Immer häufiger  begegnen mir auch bei Schwulen Akzeptanz für Ausländerfeindlichkeit und  Zustimmung zur brutalen Asylpolitik der Europäischen Union.) ... All das  sind nicht Lamentos ewig gestriger Kulturpessimisten, sondern Klagen, die  aus der Szene selbst kommen. Wenn schwule Theologie spezifische Beiträge  leisten will, muss sie sich mit diesen ganz konkreten Verhältnissen befassen.  Nachdem die Verteidigung gegen Angriffe von »außen« zunehmend keine  Rolle mehr spielt, sind dabei auch kritische Standorte gegenüber einer — öko-  nomisch instrumentalisierten — Szene einzunehmen, die vom neoliberalen  System des Massenentertainment schon ganz durchdrungen ist.  Einige konkrete Beispiele: In einer Osternachtliturgie auf dem 20.  schwulen Ostertreffen im Waldschlösschen haben wir — anstelle der Tau-  ferinnerung — mit einem Tränenritus die zahllosen schwulen Opfer früherer  Generationen in unsere Feier aufgenommen. Für die politische Schwulenbe-  Vgl. den bereits genannten Sammelband zum Ostertreffen 2001 im Waldéchlöss-  chen, die NRW-Kampagne www.die-szene-bist-du.de und: Sozialwerk für Lesben  und Schwule e.V., Verdammt frei? Heimat und Sinnsuche von Lesben und Schwu-  len. Dokumentation der Kölner Fachtagung am 3. November 2000.Al das
sind nicht Lamentos ewig gestriger Kulturpessimisten, sondern Klagen, die
aus der Szene selbst kommen. Wenn schwule Theologie spezifische eitrage
eisten Will, INUSS SIE sich muit diesen Sanz konkreten Verhältnissen befassen.
Nachdem die Verteidigung Angriffe VOorT) »außen« zunehmend keine
Rolle mehr spielt, sind dabe!i auch kritische Standorte gegenüber eıner Oko-
nomisch instrumentalisierten Szene einzunehmen, die Vo neoliberalen
System des Massenentertainment schon SanzZ durchdrungen ist.

Einige konkrete Beispiele: In eıner Osternachtliturgie auf dem
schwulen Ostertreffen IM Waldschlösschen haben wWIr anstelle der TAatl-
ferinnerung muit einem Tränenritus die zahllosen schwulen Opfer früherer
(Gjenerationen In UNsere Feier aufgenommen. Fur die politische Schwulenbe-

Vgl den bereits genannten Sammelband Zzu Ostertreffen 2001 Im Waldé;chlöss-
chen, die W-Kampagne www.die-szene-bist-du.de und Sozialwerk für | esben
und chwule e.V., Verdammt frei? Heimat und Sinnsuche von Lesben und CAWU-
len Dokumentation der Kölner Fachtagung November 2000
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WCBUNg War die historische Erkundung der Verfolgung Vo Homosexuellen
sehr zentral. Dafür Interessieren sich gegenwartig iImmer weniger L eute SIe
halten Was wunderbar Ist schwule Bürgerrechte und EmanzIipation für
eine Selbstverständlichkeit. Vergessen wird jedoch, wIıe tragl| die Jüngsten
Errungenschaften Im historischen Kontext sind.

Zunehmend ird ES Jungen Schwulen schwieriger, die Gefahr Ee1-
nNer HIV-Infektion vermitteln.? AIDS Ist Uurc die Kombitherapien
unsichtbar geworden und ird nunmehr als reine Privatsache verhandelt.
Manche Reklamen VOoT Pharma-Konzernen eisten eıner unverantwortlichen
Verharmlosung Vorschub. 1e loten VOTN gestern sind ‚ängst begraben. Fvent-
Veranstalter und Lokalbetreiber, die Saufen verdienen und In bereitge-
stellten Sex-Raumen keine sichtbaren Präventionssignale anbringen, verdie-
nen keinen Beifall. chwule Christen sehen schließlich das Thema NIC MUrTr
IM Kleinen Szenehorizont. -S gibt Immer noch die Drogengebraucher, mit
denen zumindest In der Frühzeit der Aids-Hilfen schwule Solidarität geübt
wurde.!9 In Afrika mit demnächst vielleicht Millionen Infizierten gibt
ES Dimensionen VvVon AIDS, die Immer auch mMuit genannt werden mussen.

In schwulen Netzwerken kommt gegenwartig der VOoO Arbeitslosigkeit
und Sozialabbau hetroffene Schwule INS Blickfeld, der Sar nicht INS Bild
der Szenemagazıine DaSsSCN will In einer Gesellschaft, die möglicherweise In
naher Zukunft ihre Senlioren nach Art VOT'T] Soylent (ireen (Scıence-Fiction-
Film, USA 973 entsorgt, machen sich Schwule edanken, wIıe sSIE ihren
Lebensabend allein der mit anderen gestalten wollen.

Beım » ITIhema Nummer Fins« spricht sich herum, dass Fros weder käuf-
lich noch machbar Ist Im Zusammenhang eiıner erotischen Kultur geht S
also gerade nicht mehr die alte ron puritanische Sexualfeindlich-
keit, sondern Fragen der kommerziellen Fremdbestimmung.

Schließlich kann [Nan}n mıit offenen Sinnen allerorten auch In den SCHhWU-
len Szenen wahrnehmen, dass die neoliberal umgestaltete Kultur, In der
zunehmend Konzerne eiIne spirituelle Diktatur ausüben, vielen Menschen
nicht gut bekommt. Vom Leiden Einzelkämpfertum, Banalität, Sinnlosig-
keit un eere ıst die Rede eın Votum Theologie VOoT Schwulen sollte die
konkreten sozialen Raäiäume und Bedingungen für »schwules Leben« nicht
übergehen.

Vgl dazu: 'etier Bürger/Stefan agel » Von schwaches Fleisch« Warum
safer SCEX keine reine Willenssache Ist. Texte ZUrT HIV-Pravention In der schwulen
Szene. Düsseldorf 2002
Miıt lic| auf die frühe Solidaritätsgemeinschaft von Schulen und rogenge-
brauchern Meınt der Fx-Vorsitzende der Braunschweiger Aids-Hilfe, Dr. ım
ahlen » Das Schwulen- und Drogenimage, das der Aidshilfe ffenbar Immer
noch anhaftet, ist wenI1g hilfreich für UNSeTEe Arbeit.« (Braunschweiger Zeitung,
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Christentum und der Ernstfall der Zivilisation

/Z/um Schluss moöchte ich melne persönlichen Hoffnungen muiıt Blick auf The-
ologie un Kirche zumindest andeuten.!! Ich halte nichts Vo der verbreite-
ten Neigung, das zweitausend Jahre alte christliche ogma als Reflexion
der vielschichtigen Jesus-Überlieferung bequem über Bord werten.
Vielmehr Ist das christliche ogma nach meılner Auffassung heute VeTl-

mitteln, dass 5 den Frnstfall der Zivilisation transparent macht.!? Zugespitzt
heißt das Wird das Experiment Mensch auf diesem Planeten scheitern der
gibt 5 eine Aussicht für UNSSTE Speziesi£ Fın Christentum, das auf diese rage
heute nicht antwortert, hat seIine Identität verloren. Fın Christentum, dass sich
allein auf die zentrale (!) [Dimension der Menschwerdung des Finzelnen
beschränkt, kann darauf keine Antwort geben Fın Christentum, das sich
dem freundschaftlichen Dialog mMiıt anderen Religionen der Weltanschau-

verweigert, kann ZUT LOSUNg VOIl globalen Fragen der Menschheitsfa-
milie wenIig beitragen. Der ökonomische, technologische und ökologische
Horizont für den rnsxmüa der Zivilisation spricht sich Immer mehr herum.
Schwule können hier durchaus Spezifisches einbringen. SIie können
z/u Beispie! zeigen, dass mMan sich auch hne biologisches Band eige-
men Kindern für das Wohl zukünftiger (jenerationen für die, die nach UunNns
kommen interessieren kann. Fsoterische Mysterien und religiöse agıe
verdienen auf jeden Fall dann Kritik, WEln SIE Menschen nicht helfen, der
möglichen »Katastrophe« hne Verdrängung INnS Auge sehen. Fine klare
Sicht bedrohlicher Iinge Ist schwer un keineswegs selbstverständlich.

Ich bın kein Hellseher, un deshalb eiß ich nicht, WIE die kirchlichen
Formen eInes zukunftsrelevanten Christentums aussehen werden. Ich glau-
be, dass zumal In Großstädten hasiskirchliche Gemeinden eın wichtiges
Experimentierfeld seın können.'® [Darunter verstehe ich Öökumenische (Ge-
meinschaften, die sich ausdrücklich niıcht als energieverschleißende Kampf-
gemeinschaft die Großkirchen verstehen un die niemandem abver-
langen, sich VOT] seIiner kirchlichen Tradition lIösen der sich andererseits

eine bestimmte » Amtskirche« binden Schön ware CS Wenn dort eIwa

tiefenpsychologische un politische Dimensionen hne alsche Frontstellun-
sCHh zusammenkommen. Schön ware CS Wenn dort globale Okumene un

11 Vgl auch: elier Burger, [DIe Welt brennt, Was tun die Diener (j‚ottes? Wider die Ver-
harmloser der Weltkrise. In Publik-Forum Nr. 24/2003, 33f; 'etier Burger, Aass die
Frde keine Hölle werden sollPeter Bürger: »Jenseits von Tuntenenergie und Tarot?«  361  7. Christentum und der Ernstfall der Zivilisation  Zum Schluss möchte ich meine persönlichen Hoffnungen mit Blick auf The-  ologie und Kirche zumindest andeuten.'!! Ich halte nichts von der verbreite-  ten Neigung, das zweitausend Jahre alte christliche Dogma — als Reflexion  der vielschichtigen Jesus-Überlieferung — bequem über Bord zu werfen.  Vielmehr ist das christliche Dogma nach meiner Auffassung heute so zu ver-  mitteln, dass es den Ernstfall der Zivilisation transparent macht.'? Zugespitzt  heißt das: Wird das Experiment Mensch auf diesem Planeten scheitern oder  gibt es eine Aussicht für unsere Spezies? Ein Christentum, das auf diese Frage  heute nicht antwortet, hat seine Identität verloren. Ein Christentum, dass sich  allein auf die — zentrale (!) - Dimension der Menschwerdung des Einzelnen  beschränkt, kann darauf keine Antwort geben. Ein Christentum, das sich  dem freundschaftlichen Dialog mit anderen Religionen oder Weltanschau-  ungen verweigert, kann zur Lösung von globalen Fragen der Menschheitsfa-  milie wenig beitragen. Der ökonomische, technologische und ökologische  Horizont für den Ernstfall der Zivilisation spricht sich immer mehr herum.  Schwule können hier durchaus etwas Spezifisches einbringen. Sie können  zum Beispiel zeigen, dass man sich auch ohne biologisches Band zu eige-  nen Kindern für das Wohl zukünftiger Generationen — für die, die nach uns  kommen — interessieren kann. Esoterische Mysterien und religiöse Magie  verdienen auf jeden Fall dann Kritik, wenn sie Menschen nicht helfen, der  möglichen »Katastrophe« ohne Verdrängung ins Auge zu sehen. Eine klare  Sicht bedrohlicher Dinge ist schwer und keineswegs selbstverständlich.  Ich bin kein Hellseher, und deshalb weiß ich nicht, wie die kirchlichen  Formen eines zukunftsrelevanten Christentums aussehen werden. Ich glau-  be, dass — zumal in Großstädten — basiskirchliche Gemeinden ein wichtiges  Experimentierfeld sein können.'? Darunter verstehe ich ökumenische Ge-  meinschaften, die sich ausdrücklich nicht als energieverschleißende Kampf-  gemeinschaft gegen die Großkirchen verstehen und die niemandem abver-  langen, sich von seiner kirchlichen Tradition zu lösen oder sich andererseits  an eine bestimmte »Amtskirche« zu binden. Schön wäre es, wenn dort etwa  tiefenpsychologische und politische Dimensionen ohne falsche Frontstellun-  gen zusammenkommen. Schön wäre es, wenn dort globale Ökumene und  11  Vgl. auch: Peter Bürger, Die Welt brennt, was tun die Diener Gottes? Wider die Ver-  harmloser der Weltkrise. In: Publik-Forum Nr. 21/2003, 33f; Peter Bürger, Dass die  Erde keine Hölle werden soll ... Ökumene unter Menschen ist nicht Sache theolo-  gischer Konsenspapiere — Sie ist Herzenssache. In: Publik Forum Nr. 2/2004, 32f.  12  Ich arbeite an einer entsprechenden Darstellung des alt-kirchlichen Dogmas.  13  Meine eigenen Erfahrungen beziehen sich auf etwa 15 Jahre in einem Gottes-  dienstkreis der Aids-Hilfe, Mitgliedschaft in der Ökumenischen Arbeitsgruppe  »Homosexuelle und Kirche« seit 1988 und die Mitarbeit im Ökumenischen Frie-  densnetz Düsseldorfer Christinnen & Christen.Okumene unter Menschen ist nicht aC) theolo-
gischer Konsenspapiere SIe ıst Herzenssache. In Publik Forum Nr. 2/2004, 2r
Ich arbeite einer entsprechenden Darstellung des alt-kirchlichen Dogmas.
Meine eiıgenen Erfahrungen ezienNnen sich auf etwa re In eınem (Gjottes-
dienstkreis der Aids-Hilfe, Mitgliedschaft In der Okumenischen Arbeitsgruppe
» Homosexuelle und Kirche« seilt 1983 und die Mitarbeit Im Okumenischen Frie-
densnetz Düsseldorfer Christinnen rısten
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interreligiöser Dialog nicht MNUur als Randaspekte hbetrachtet würden. Schön
ware ©S; WEln [an sich ausdrücklich als vorläufig hetrachtet un nicht
schon wieder eine NeUue endgültige Kirchenform prasentieren will Notwen-
dig ware C5, gleichermalsen den Finfluss amtskirchlicher Machtträger VOT Ort
strikt auszuschalten und eine Öökumenische Verbindung Zur Weltkirche
pflegen Schwule und | esben könnten sich In solchen Gemeinden heimisch
fühlen, WEeNn dort etwa Liturgien gefeiert werden, die In der volkskirchlichen
Agenda nicht vorkommen. Auch die bestehenden schwulen Gottesdienstge-
meinden könnten mMıt ihrer Toleranz, Vielfalt un Offenheit viele Erfahrungen
In solche Gemeinden einbringen.

Peter 5ürger, Jahrgang 1961, öm.-kath Diplomtheologe, examıntlerter Krankenpfle-
CT und seıit 2003 als freier Publizist atıg Buchveröffentlichungen über Regional-
kultur, Theologie, Gesundheitssorge und massenmedialen Kriegskult. Berufliche Ar
beitsfelder His 2002 Koordination ambulanter Krankenversorgung, Alterspsychiatrie
und Infektionsstation eıner Uni-Klinik, Begleitung HIV-positiver Drogengebraucher,
AIDS-Präavention. Theologische Schwerpunkte: Politisches Christentum, Okumeni-
sche PraxIs, Bedeutsamkeit der Alten Kirchengeschichte für die Gegenwart, ECUue

Zugänge ZA7 christlichen ogma
Korrespondenz über die F-Mail-Adresse: peter@friedensbilder.de.
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Dauf/ H O/ITI es

Die Minne in der Mystik
VCI'SUC"\ eines Brückenschlages qQUuS$S der Philosophie In dl€ Frotik

spielt die Sexualkraft die Libido) In der mittelal-
terlichen Mystik? In dieser rage ird eın ogen zwischen der SEXU-

alkraft und dem geilstigen Auffassungsvermögen/ der den VWeg der
Minne beschreiben scheint, also den VVeg der aUuUs mittelalterlicher Sicht
OCNsien Form der | 1ebe S Ist der bBogen zwischen Begehren (sexuellem
Verlangen) un Geltenlassen des Geliebten). Mehrtfach |ädt UunNns Paulus eIn,
UNSSTE Gotteserfahrung als eINne Liebeserfahrung verstehen, mehrfach
betont er den leiblichen Charakter der Erscheinung Jesu Christi auf Frden
KOnnte auch UNSETE Liebe (jott eiIne leibliche | iebe seIn? Im Folgenden
werden wır zuerst den geschichtlichen Kontext des Hochmittelalters cki7zzie-
[61] und anschließend beleuchten wır die Schriften dreier Mystiker des Hoch-
mittelalters, eatr1Js Van Nazareth, Mechthild VOT) Magdeburg un Heinrich
Seuse.

Der gesellschaftliche Rahmen

Mit seinem Werk » DIie Geschichte der Könige Vo Britannien« (um 136 he-
legt der ronIıs Geoffrey of Monmouth! eın wachsendes gesellschaftliches
Interesse für die Entstehung un die Herkunftsformen der Menschenführung
In der (west-)europäischen Kultur. Obwohl die ersten beiden der folgenden
aufgeführten Gestalten auch Geoffrey MUur höchst umrisshaft bekannt seın
dürften, entlehnten die Romancıilers des Mittelalters Aaus den JTaten des orn-
wall-Herzogs ITrıstan, des Britenkönigs Artur und Kalsers Arg des Großen
Vorbildsmuster, denen Geoffrey die (Giute der Subjekte seiner KONISSAaUS-
ahl ema [Das Europa des angehenden D Jahrhunderts hallte Vo (SO
gedeuteten) großen Erfolg des ersten Kreuzzugs wider (Wiedereroberung

Kermode/Hollander (Hg.), Oxford Anthology of English Literature, Vol , New
York 1973
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Jerusalems uli 1099), der von rapst Urban ausdrücklich Unter die Füh-
[uUNg (G‚ottes statt eInes bestimmten abendländischen Merzogs der KONIgS
gestellt worden WarTr Konzil VOT Clermont, November 1095 Dieser Papst
WarTl wiederum beträchtlich durch das Versagen der römischen Kalser, Inves-
titurrechte He] der Ernennung Von Bischöfen erlangen, gestärkt worden
(Exkommunikation des Kalsers Heinrich | In eIner Parallelentwicklung,
die sicherlich Von Geoffrey beeinflusst wurde, entstanden In Burgund die
Arturromanzen des Chretien de Troyes, des Gottfried VOo Strassburg und des
Autors VOorn/ »MorIzz VOoT' Craun«.*

LDiese Komanzen (>ROomanzen«, eil In der Volkszunge, nicht In Laterın
erzählt) bilden die Grundlage der modernen europäischen Literatur. SIie ET-
zählen Geschichten der Ritterschaft, die, wWIEe die Fabeln des Asop (6 Jh VOr
Cr Verhaltensempfehlungen mitliefern. Hauptmerkmal der Geschichten
Ist die physische Prasenz des heiligen Grals auf Erden, des Kelches, In dem
UunNns der Heiland seın Blut schenkte. Vor dem Hintergrun des ersten Kreuz-

wurde dies Z/Zu höchsten Ziel eInNes jeden rechtschaffenen Rıtters
verherrlicht. Denn Im Finsatz für seiınen (königlichen) Lehnsherrn förderte
der sich einsetzende Rıtter den göttlichen Willen auf Frden Fr versprach
sich das belegen die Romanzen) die Entdeckung des heiligen Cirals Hıinzu
gesellt sich die Krönungslegende Karls des Großen, dem Papst LeO In der
Weihnachtsmesse des Jahres 800 die Kaiserwürde übertrug. Aus dieser Aner-
kennung des Vikars Christi durfte der göttliche Auftrag des jeweiligen Staats-
herrschers abgeleitet werden. Diesen Auftrag teilte wiederum der Lehnsherr
und ZWar als Bestandteil seINes Treueeides, den er hbeim Dienstantritt abge-
legt hatte EiIne solche Verpflichtung eingehen dürfen empfand der er
als öchste Ehre Denn damit sowoh| seın an als auch selIne He
bens(-abschnitts-)aufgabe gottgegeben.
1€. und Minne In der Welt

Miıt der aufgetragefien Gralssuche vermengt sich die alte Tradition der Min-
[Dazu schreibt Siegfried Obermeier:

» Das Wort yMinne« leitet sich VO althochdeutschen >mınNNA< ab, Was Im Siınne
Von edenken verstehen ist Del Festen364  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  Jerusalems Juli 1099),2? der von Papst Urban Il. ausdrücklich unter die Füh-  rung Gottes statt eines bestimmten abendländischen Herzogs oder Königs  gestellt worden war (Konzil von Clermont, November 1095).? Dieser Papst  war wiederum beträchtlich durch das Versagen der römischen Kaiser, Inves-  titurrechte bei der Ernennung von Bischöfen zu erlangen, gestärkt worden  (Exkommunikation des Kaisers Heinrich IV.). In einer Parallelentwicklung,  die sicherlich von Geoffrey beeinflusst wurde, entstanden in Burgund die  Arturromanzen des Chretien de Troyes, des Gottfried von Strassburg und des  Autors von »Morizz von Craun«.*  Diese Romanzen (»Romanzen«, weil in der Volkszunge, nicht in Latein  erzählt) bilden die Grundlage der modernen europäischen Literatur. Sie er-  zählen Geschichten der Ritterschaft, die, wie die Fabeln des Äsop (6. ]h:vor  Chr.), Verhaltensempfehlungen mitliefern. Hauptmerkmal der Geschichten  ist die physische Präsenz des heiligen Grals auf Erden, des Kelches, in dem  uns der Heiland sein Blut schenkte. Vor dem Hintergrund des ersten Kreuz-  zuges wurde dies zum höchsten Ziel eines jeden rechtschaffenen Ritters  verherrlicht. Denn im Einsatz für seinen (königlichen) Lehnsherrn förderte  der sich so einsetzende Ritter den göttlichen Willen auf Erden. Er versprach  sich (das belegen die Romanzen) die Entdeckung des heiligen Grals. Hinzu  gesellt sich die Krönungslegende Karls des Großen, dem Papst Leo Ill. in der  Weihnachtsmesse des Jahres 800 die Kaiserwürde übertrug. Aus dieser Aner-  kennung des Vikars Christi durfte der göttliche Auftrag des jeweiligen Staats-  herrschers abgeleitet werden. Diesen Auftrag teilte wiederum der Lehnsherr  und zwar als Bestandteil seines Treueeides, den er beim Dienstantritt abge-  legt hatte. Eine solche Verpflichtung eingehen zu dürfen empfand der Ritter  als höchste Ehre. Denn damit waren sowohl sein Stand als auch seine Le-  bens(-abschnitts-)aufgabe gottgegeben.  Liebe und Minne in der Welt  Mit der aufgetragehen Gralssuche vermengt sich die alte Tradition der Min-  ne. Dazu schreibt Siegfried Obermeier:  »Das Wort »Minne« leitet sich vom althochdeutschen »minna« ab, was im Sinne  von Gedenken  . zu verstehen ist. Bei Festen ... wurde Verstorbenen oder Göttern  ein Becher Met geweiht, und dies nannte man »Minnetrinken«. Dieser Brauch über-  trug sich später auf christliche Heilige, bis sich das Wort in den persönlichen Bereich  verlagerte und im Sinne von Zuneigung oder Verehrung ... verstanden wurde. «>  RHC Davis, History of Medieval Europe, New York 1988.  RHC Davis, History of Medieval Europe; JND Kelly, Oxford Dictionary of Popes,  Oxford 1986.  George Holmes (Hg.), Oxford Medieval Europe, Oxford 1988, S. 350.  Siegfried Obermeier, Walther von der Vogelweide, München 1980.wurde Verstorbenen oder (i6ttern
eın Becher Met eweiht, und dies nannte IMNan yMinnetrinken«. Dieser Brauch über-
trug sich spater auf christliche Heilige, His sich das Wort In den persönlichen Bereich
verlagerte und Im Sinne VOTI Zuneigung oder Verehrung364  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  Jerusalems Juli 1099),2? der von Papst Urban Il. ausdrücklich unter die Füh-  rung Gottes statt eines bestimmten abendländischen Herzogs oder Königs  gestellt worden war (Konzil von Clermont, November 1095).? Dieser Papst  war wiederum beträchtlich durch das Versagen der römischen Kaiser, Inves-  titurrechte bei der Ernennung von Bischöfen zu erlangen, gestärkt worden  (Exkommunikation des Kaisers Heinrich IV.). In einer Parallelentwicklung,  die sicherlich von Geoffrey beeinflusst wurde, entstanden in Burgund die  Arturromanzen des Chretien de Troyes, des Gottfried von Strassburg und des  Autors von »Morizz von Craun«.*  Diese Romanzen (»Romanzen«, weil in der Volkszunge, nicht in Latein  erzählt) bilden die Grundlage der modernen europäischen Literatur. Sie er-  zählen Geschichten der Ritterschaft, die, wie die Fabeln des Äsop (6. ]h:vor  Chr.), Verhaltensempfehlungen mitliefern. Hauptmerkmal der Geschichten  ist die physische Präsenz des heiligen Grals auf Erden, des Kelches, in dem  uns der Heiland sein Blut schenkte. Vor dem Hintergrund des ersten Kreuz-  zuges wurde dies zum höchsten Ziel eines jeden rechtschaffenen Ritters  verherrlicht. Denn im Einsatz für seinen (königlichen) Lehnsherrn förderte  der sich so einsetzende Ritter den göttlichen Willen auf Erden. Er versprach  sich (das belegen die Romanzen) die Entdeckung des heiligen Grals. Hinzu  gesellt sich die Krönungslegende Karls des Großen, dem Papst Leo Ill. in der  Weihnachtsmesse des Jahres 800 die Kaiserwürde übertrug. Aus dieser Aner-  kennung des Vikars Christi durfte der göttliche Auftrag des jeweiligen Staats-  herrschers abgeleitet werden. Diesen Auftrag teilte wiederum der Lehnsherr  und zwar als Bestandteil seines Treueeides, den er beim Dienstantritt abge-  legt hatte. Eine solche Verpflichtung eingehen zu dürfen empfand der Ritter  als höchste Ehre. Denn damit waren sowohl sein Stand als auch seine Le-  bens(-abschnitts-)aufgabe gottgegeben.  Liebe und Minne in der Welt  Mit der aufgetragehen Gralssuche vermengt sich die alte Tradition der Min-  ne. Dazu schreibt Siegfried Obermeier:  »Das Wort »Minne« leitet sich vom althochdeutschen »minna« ab, was im Sinne  von Gedenken  . zu verstehen ist. Bei Festen ... wurde Verstorbenen oder Göttern  ein Becher Met geweiht, und dies nannte man »Minnetrinken«. Dieser Brauch über-  trug sich später auf christliche Heilige, bis sich das Wort in den persönlichen Bereich  verlagerte und im Sinne von Zuneigung oder Verehrung ... verstanden wurde. «>  RHC Davis, History of Medieval Europe, New York 1988.  RHC Davis, History of Medieval Europe; JND Kelly, Oxford Dictionary of Popes,  Oxford 1986.  George Holmes (Hg.), Oxford Medieval Europe, Oxford 1988, S. 350.  Siegfried Obermeier, Walther von der Vogelweide, München 1980.verstanden wurde. «>

KHC Davıs, History of Medieva| Europe, New York 1988
KHC Davıs, Hıstory of Medieval Europe; IND elly, Oxford Dictionary of Popes,Oxford 1986
George Holmes (Hg.), Oxford edieva Lurope, Oxford 1988, 350
Siegfried Obermeier, Walther VvVon der Vogelweide, München 1980
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In einem Latat VOTIT Peter apnewski (Quelle nıcht angegeben)
Obermeier fort

» Minnedienst ist Unterwerfung die Frau als Unterwerfung unter die Idee
eINESs Höheren, Verheißung des uten, dem dienen ruhmvoller ist als über
Besiıtz herrschen. Ja | eben des Minnedienenden ıst eın Leben des Hoffens und
Sehnens RD dem keine üllung irdPaul Holmes: Die Minne in der-Mystik  365  In einem Zitat von Peter Wapnewski (Quelle nicht angegeben) fährt  Obermeier fort:  »Minnedienst ist Unterwerfung unter die Frau als Unterwerfung unter die Idee  eines Höheren, Verheißung des Guten, dem zu dienen ruhmvoller ist ... als über  Besitz zu herrschen. Das Leben des Minnedienenden ist ein Leben des Hoffens und  Sehnens ..., dem keine Erfüllung wird ...: Denn Erfüllung wäre das Ende.«  Bei Kluge® findet diese Auslegung Übereinstimmung: Ableitungen aus  dem altirischen »mfan« (Verlangen) und dem altnordischen »minni« im Sinne  von >»Gedenken« werden aufgeführt. Somit dürfen wir aus der Herkunft des  Wortes ein Element der Verehrung und des distanzhaltenden Respektes ab-  leiten. Die Gesinnung, der diese Haltung zu Grunde liegt, verschwand wohl  mit dem Feudalismus im Übergang vom Mittelalter in die Neuzeit.  Somit dürfen wir den Begriff »Minne« im Sinne von Verehrung, respekt-  voller Zuneigung, Huldigung und einer erhabenen Form der Liebe definie-  ren.” Klar scheint jedoch, dass die Minne zu jenen ritterlichen Werten passt,  die in den Romanzen gepriesen wurden, und noch in der spätmittelalterli-  chen Literatur (Boccaccio, »Decameron«; Chaucer, »Canterbury-Erzählun-  gen«) einen starken Nachhall fanden. So erzählt Chaucers Freiherr in seinem  Beitrag zu den »Canterbury-Erzählungen« von der ritterlichen Liebe der  Edelfrau Dorigen, die jahrelang den Umwerbungen des schönen Jünglings  Aurel Widerstand leisten musste, während ihr Gemahl Arveragus für seinen  Lehnsherrn in Britannien abwesend war. Als es Aurel unter Einsatz der Astro-  logie auch noch gelang, den sehnlichsten Wunsch der Dorigen zu erfüllen,  reagierte diese trotz des drohenden Treuebruchs in ritterlicher Manier. Denn  genau die Abwesenheit ihres (inzwischen zurückgekehrten) Gemahls war es,  die ihre Liebe zu ihm verklärte.  Schon 150 Jahre zuvor protestierte der Minnesänger Walther von der  Vogelweide gegen die Vorstellung, dass die Minne der Adelsschicht vorbe-  halten sei:  Viele schelten mich, dass ich  an schlichtes Kind wend« meinen Sang.  Die verkennen sicherlich  was Liebe ist ihr Leben lang:  Nein, sie traf die Liebe nie,  die nach dem Reichtum und der Schönheit minnen,  wehl Wie minnen die?8  F. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, Berlin 1995.  Ich wage zu behaupten, dass diese Höchstform der Liebe der des Platon (»Sympo-  sion«) gleichkäme — doch sprengt eine Untersuchung dieser Theorie den Rahmen  des vorliegenden Aufsatzes.  8  Walther von der Vogelweide, Mädchenlieder, Nr. 3, Übersetzung K. Simrock.enn üllung ware das Fnde.«

Bel Kluge® findet diese Auslegung UÜbereinstimmung: Ableitungen Aaus
dem altirischen mlan« (Verlangen) un dem altnordischen >MINNI Im Sinne
von yGedenken:« werden aufgeführt. Somit dürfen WIr aUuUs der Herkunft des
Wortes eın Flement der Verehrung un des distanzhaltenden Respektes ab-
leiten. [Die Gesinnung, der diese Haltung Grunde liegt, verschwand ohl
mMuiıt dem Feudalismus Im Übergang Vo Mittelalter In die Neuzeit.

Somluit dürfen wır den Begriff »Miıinne« IM Sinne Vo Verehrung, espekt-
voller Zuneigung, Huldigung und einer erhabenen Form der Liebe definie-
ren./ Klar scheint jedoch, dass die Minne Jjenen ritterlichen Werten Dasst,
die In den Romanzen gepriesen wurden, und noch in der spätmittelalterli-
chen Literatur (BoccaccIlo, » Decameron«; Chaucer, »Canterbury-Erzählun-
gen«) eınen starken Nachhall fanden. So erzählt Chaucers Freiherr In seınem
Beltrag den »Canterbury-Erzählungen« VvVon der ritterlichen | iebe der
Fdelfrau Dorigen, die jJahrelang den Umwerbungen des schönen Jünglings
Aure!| Widerstand eisten usste, während ıhr Gemah!l Arveragus für seiınen
Lehnsherrn In Britannien abwesend WAarl. Als 5 Aure| un Finsatz der Astro-
logie auch noch gelang, den sehnlichsten Wunsch der Dorigen erfüllen,
reaglerte diese TOLZ des drohenden Treuebruchs In ritterlicher Manıer. Denn

die Abwesenheit ihres (inzwischen zurückgekehrten) Gemahls WarTrT S,
die ihre Liebe ihm verklärte.

Schon 150 Jahre protestierte der Minnesanger Walther VOT der
Vogelweide die Vorstellung, dass die Minne der Adelsschicht vorbe-
halten SEeI

VI€IZ schelten mich, dÖSS ICh
schlichtes Kind wend« melnen Sang

Die verkennen sicherlich
Wa L|ebe ist |hr | eben lang:
Ne|n, sSIe rdf d|e Ll€b€ 1e,
dl€ näCh c|em Reichtum und C‘€l’ Schönheit minnen,
wehl \X/l e minnen die 78

uge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, Berlin 1995
Ich WasEC behaupten, dass diese Höchstform der | iebe der des Platon (>5ympo-
SION«) gleichkäme doch prengt eıne Untersuchung dieser Theorie den Rahmen
des vorliegenden Aufsatzes.
Walther Von der Vogelweide, Mädchenlieder, Nr. 3 Übersetzung imrock
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In der VOT Walther mit begeisterung geförderten Verbürgerlichung der
Gesellschaft, die sich Im Hochmittelalter stark beschleunigte, und In der da-
mMiıt einhergehenden Ubernahme ritterlicher Tugenden In diese Gesellschaft
sehen WiIr eines der beiden Hauptmerkmale eıner Spiritualität. I Jen
anderen Impuls gibt das bereits erwähnte, aus dem nvestiturstreit verstärkt
hervorgehende Papsttum, das sich endlich wieder Glaubensfragen anstatt
der Sicherung seIner F xIistenz widmen konnte. Im | aufe des 12 Jahrhunderts
erblühten sowoh| NECUC en wWIEe auch ‚yungeregelte« Laiengemeinschaften
In solcher Anzahl, dass die Papste des Folgejahrhunderts allgemein und VeTl-

drießlich) beschlossen, keine en zuzulassen un Laienbewegun-
gCcn aufs schärtfste beobachten.

Die Minne In den Konventen

SO wurde In Reaktion auf die Weltlichkeit der Cluniazenserklöster un EeI-
nNelTr Fehlentwicklung IM eigenen Kloster Molesmes nach eıner Armut
In ('iteaux Burgund) getrachtet: FS entstand der Zisterzienserorden, dessen
Ausbreitung durch die gekonnte Verwaltung Stephan Hardings des Abtes
VOI Citeaux) un durch den eumund Bernhards de Fontalnes des Abhtes
Von Clairvaux) das Europa des 1 Jahrhunderts pragte. Paralle!| wurden die
Chorherren auf Inıtlative des Papsttums reformiert: Aus dieser Zeit tammen
die berühmten Chorherrenstifte Rottenbuch Bayern) und Großen Bern-
hardinerpass Schweiz). Im 47 Jh gründete der Norbert Vo Xanten Im
gleichen eIs den Prämonstratenserorden. Aber VOoO besonders hoher SIg-
nifikanz für die Entwicklung der Spiritualität wurde die Ausbreitung
der Beginenhöfe hbesonders In Holland, Flandern, Burgund, Niederrhein
un In Italien. Diese hestanden Aaus Frauen Oöheren Standes, die hauptsäch-
lıch In den Großstädten In ‚yungeregelter« Gemeinschaft lebten und wirkten.
[Das zwölfte Jahrhundert WarTr eine Zeıt des Konsolidierens nach CEWONNENEM
(geilstigen, wWIEe auch territorialen) Frieden und des wachsenden Wohlstands.
[JDie Entstehung der Stadtrepubliken In der Toskana, der | ombardei und Ve-
netien un die zunehmende Wichtigkeit der | ändereien Flandern, Brabant,
Unterlothringen und Ostengland wurden durch die dort stattfindene Verstäd-
terung vorangetrieben, die wiederum durch den Hande! un das stabile eld
begünstigt wurde. FS entstand eiıne HEUC, selbstbewusste Architektur, die mıiıt
ihrem EINZUS In Norditalien spöttisc »gotisch« (=»barbarisch«) getauft WUT-
de Und nach den Jahrzehnten des lähmenden nvestiturstreites und der
Fremdenübergriffe entdeckte Man erneut die uße

Nicht deswegen wurden allerdings die Beginenhöfe gegründet, sondern
der Gesellscha Beistand eisten In Zeiten des Umbruchs. In den

wachsenden tädten gab S Kranke, deren Familien weiıt WCE auf dem
Lande lebten, Desorientierte, die eınen Halt In einer ungewohnten Umge-
bung brauchten oder Jugendliche, die ihr Gilück suchten. Nach dem gelebten
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Vorsatz des »Noblesse oblige« verpflichteten sich viele Frauen des mittleren,
gar en els, die L ateırın lesen un schreiben konnten un den Texten
der Klassischen Philosophie Z/Zugang hatten, einem Gemeinschaftsieben
als Beginen. aze usste Man\n nıcht anders als He den Ordensschwes-
tern Gelübde ablegen und nicht zölibatär leben. Man brachte sich nach
eigenen Fähigkeiten mMiıt der Arbeit Im Beginenhof eIn, sSEe] 5 »MUT<« als Wa-
scherin der Näherin. Sinnstiftend das gemeinsame | eben Im Evange-
|1um und die Nachfolge Christi Aus dieser Lebensform und AaUuUs den Möglich-
keiten, die aUuUs ihr entstanden, konnten sich eine Reihe hochbegabter Frauen
In ihren prophetischen Gaben entfalten. Wiıe wır anhand des Beispiels der
Fdelfrau Dorigen” erfahren konnten, drückte sich diese Prophetie eben rıt-
terlich au  n

Philosophische Betrachtungen
Soweilt ZUur Minne. Betrachten Wır den Begriff »Mystik«., Dieser hat In der
Philosophie eine lange Tradition: FSs findet sich schon In der Antike der IT1 S-
tische Gedanke: Wiıe wesenseinheitlich sind (wenn überhaupt) Mensch und
(jott? [ Die persongewordene Brücke zwischen Athen und Rom bildet hier
Plotin 204-269 n.Chr), der »Neuplatonist«, der das Tor Platon wıe BO-
ethius das Jlor Aristoteles) für das Mittelalter bildete.!9 Sein Werk » DIie
Fnneaden« berichtet über die Unıo mystica, dass sSIE ichtung und Ziel alles
Frkennenden werden sollte, nicht aber vollendet ird

» Aber auch In der Fkstase vollzieht sich keine Vergöttlichung des Menschen. Wır
werden nicht Ööttlich, sondern UT gottähnlich. Der Gieılst des Menschen Ist auch In
seiınem ‚göttlichen« Seelenfünklein Immer MUur eın Abbild des Wirklıc göttlichen E
bildes, WIE Plotin In Fnn. VI Ö, mehrfachPaul Holmes: Die Minne in der Mystik  367  Vorsatz des »noblesse oblige« verpflichteten sich viele Frauen des mittleren,  gar hohen Adels, die Latein lesen und schreiben konnten und zu den Texten  der klassischen Philosophie Zugang hatten, zu einem Gemeinschaftsleben  als Beginen. Dazu musste man nicht — anders als bei den Ordensschwes-  tern - Gelübde ablegen und nicht zölibatär leben. Man brachte sich nach  eigenen Fähigkeiten mit der Arbeit im Beginenhof ein, sei es »nur« als Wä-  scherin oder Näherin. Sinnstiftend waren das gemeinsame Leben im Evange-  lium und die Nachfolge Christi. Aus dieser Lebensform und aus den Möglich-  keiten, die aus ihr entstanden, konnten sich eine Reihe hochbegabter Frauen  in ihren prophetischen Gaben entfalten. Wie wir anhand des Beispiels der  Edelfrau Dorigen? erfahren konnten, drückte sich diese Prophetie eben rit-  terlich aus.  Philosophische Betrachtungen  Soweit zur Minne. Betrachten wir den Begriff »Mystik«. Dieser hat in der  Philosophie eine lange Tradition: Es findet sich schon in der Antike der mys-  tische Gedanke: Wie wesenseinheitlich sind (wenn überhaupt) Mensch und  Gott? Die persongewordene Brücke zwischen Athen und Rom bildet hier  Plotin (204-269 n.Chr.), der »Neuplatonist«, der das Tor zu Platon (wie Bo-  ethius das Tor zu Aristoteles) für das Mittelalter bildete.'* Sein Werk »Die  Enneaden« berichtet über die Unio mystica, dass sie Richtung und Ziel alles  Erkennenden werden sollte, nicht aber vollendet wird:  »Aber auch in der Ekstase vollzieht sich keine Vergöttlichung des Menschen. Wir  werden nicht göttlich, sondern nur gottähnlich. Der Geist des Menschen ist auch in  seinem >göttlichen« Seelenfünklein immer nur ein Abbild des wirklich göttlichen Ur-  bildes, wie Plotin in Enn. VI 8, 18 mehrfach ... zum Ausdruck bringt.«!'  Eine ähnlich große Bedeutung für die minneastische Mystik hatte Diony-  sius Pseudo-Areopagita (6. Jh.), der den mystischen Weg gleich zweifach be-  schrieb. Die Gegenwart Gottes kann als positive Aussage erfasst werden, wie  z. B. in der Hohelied-Hermeneutik Bernhards von Clairvaux (das Kommen  und Gehen des göttlichen Geliebten)'? — das ist der Weg der kataphatischen  Mystik. Dem gegenüber steht eine apophatische Mystik, eine sogenannte  negative Theologie: »Da aber Gott der Überseiende ist, muss (die positive  Theologie) stets durch die höhere negative Theologie korrigiert werden ...«'?  Diese blende das Geschöpfliche aus, um das Unaussprechliche hervortreten  9  G. Chaucer, Canterbury Erzählungen.  10  Lateinische Übersetzungen Platons waren im Mittelalter verfügbar, solche des  11  Aristoteles jedoch erst ab 1275.  Johannes Hirschberger, Geschichte der Philosophie, Band I, Freiburg i.Br. 1976.  1  2  1  8  Bernard McGinn, Die Mystik im Abendland, Band II, Freiburg i.Br. 1996.  Johannes Hirschberger, aaO.Zzu USdruCc bringt. Cn

Fine hnlich große Bedeutung für die minneastische Mystik hatte 10NY-
SIUS Pseudo-Areopagita (6 Jh.), der den mystischen VWeg gleich zweifach be-
chrieb Die Gegenwart (jottes kann als positive Aussage erfasst werden, WIE

In der Hohelied-Hermeneutik Bernhards VoT/ Clairvaux das Kommen
und en des göttlichen Geliebten) das Ist der VVeg der kataphatischen
Mystik. Dem gegenüber steht eine apophatische Mystik, eıne sogenan nte
negative Theologie: » Da aber (iott der Uberseiende Ist, [1US$5 die positive
Theologie) STETIS durch die höhere negatıve Theologie korrigiert werdenPaul Holmes: Die Minne in der Mystik  367  Vorsatz des »noblesse oblige« verpflichteten sich viele Frauen des mittleren,  gar hohen Adels, die Latein lesen und schreiben konnten und zu den Texten  der klassischen Philosophie Zugang hatten, zu einem Gemeinschaftsleben  als Beginen. Dazu musste man nicht — anders als bei den Ordensschwes-  tern - Gelübde ablegen und nicht zölibatär leben. Man brachte sich nach  eigenen Fähigkeiten mit der Arbeit im Beginenhof ein, sei es »nur« als Wä-  scherin oder Näherin. Sinnstiftend waren das gemeinsame Leben im Evange-  lium und die Nachfolge Christi. Aus dieser Lebensform und aus den Möglich-  keiten, die aus ihr entstanden, konnten sich eine Reihe hochbegabter Frauen  in ihren prophetischen Gaben entfalten. Wie wir anhand des Beispiels der  Edelfrau Dorigen? erfahren konnten, drückte sich diese Prophetie eben rit-  terlich aus.  Philosophische Betrachtungen  Soweit zur Minne. Betrachten wir den Begriff »Mystik«. Dieser hat in der  Philosophie eine lange Tradition: Es findet sich schon in der Antike der mys-  tische Gedanke: Wie wesenseinheitlich sind (wenn überhaupt) Mensch und  Gott? Die persongewordene Brücke zwischen Athen und Rom bildet hier  Plotin (204-269 n.Chr.), der »Neuplatonist«, der das Tor zu Platon (wie Bo-  ethius das Tor zu Aristoteles) für das Mittelalter bildete.'* Sein Werk »Die  Enneaden« berichtet über die Unio mystica, dass sie Richtung und Ziel alles  Erkennenden werden sollte, nicht aber vollendet wird:  »Aber auch in der Ekstase vollzieht sich keine Vergöttlichung des Menschen. Wir  werden nicht göttlich, sondern nur gottähnlich. Der Geist des Menschen ist auch in  seinem >göttlichen« Seelenfünklein immer nur ein Abbild des wirklich göttlichen Ur-  bildes, wie Plotin in Enn. VI 8, 18 mehrfach ... zum Ausdruck bringt.«!'  Eine ähnlich große Bedeutung für die minneastische Mystik hatte Diony-  sius Pseudo-Areopagita (6. Jh.), der den mystischen Weg gleich zweifach be-  schrieb. Die Gegenwart Gottes kann als positive Aussage erfasst werden, wie  z. B. in der Hohelied-Hermeneutik Bernhards von Clairvaux (das Kommen  und Gehen des göttlichen Geliebten)'? — das ist der Weg der kataphatischen  Mystik. Dem gegenüber steht eine apophatische Mystik, eine sogenannte  negative Theologie: »Da aber Gott der Überseiende ist, muss (die positive  Theologie) stets durch die höhere negative Theologie korrigiert werden ...«'?  Diese blende das Geschöpfliche aus, um das Unaussprechliche hervortreten  9  G. Chaucer, Canterbury Erzählungen.  10  Lateinische Übersetzungen Platons waren im Mittelalter verfügbar, solche des  11  Aristoteles jedoch erst ab 1275.  Johannes Hirschberger, Geschichte der Philosophie, Band I, Freiburg i.Br. 1976.  1  2  1  8  Bernard McGinn, Die Mystik im Abendland, Band II, Freiburg i.Br. 1996.  Johannes Hirschberger, aaO.Diese blende das Geschöpfliche aUs, das Unaussprechliche hervortreten

Chaucer, Canterbury Erzählungen.
Lateinische UÜbersetzungen Platons IM Mittelalter verfügbar, solche des
Aristoteles jedoch erst ab 1275
ohannes Hirschberger, Geschichte der Philosophie, Band E reiburg .Br. 1976
Bernard cGiinn, Die Mystik Im Abendland, Band 1, reiburg 1.Br. 1996
Johannes Hirschberger, aaC)
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lassen. Anders als Plotin betont Dionysius die Wirklichkeit einer Vereint-
SüuNng miıt Gott, und ZWar In dre! ontologischen Stufen: keinigung, Frlieuch-
LuUNg, Vollendung. In der Menschenseele vollzieht sich die Rückkehr (ZU
Gott) über den Gillauben und das betrachtende His ZUT ekstatischen
inigung miıt dem Finen.«!*

Dieser veritable Reichtum Gedankengut ag den Christen des e_
henden EM schon VOT. Auch das eue Testament bildet eine nregung ZUT

mystischen Betrachtung mMuit dem paulinischen Begriff »Sein-in-Christo« (vgl
(3 220 ‚;Einwohnung Christi«; Kol Z sChristus er EUCh<, das Canticum
der iebe, Kor 2{25 Interessant für den Mediävisten Ist der Prozess der
Personifizierung des menschlichen Gottesbezuges: DIie Philosophen der An-
tike hlieben he] dem Jenseitigen Charakter des Olymp und der menschlichen
Unerfahrbarkeit der Gottheit (Pythagoräismus). [DIie Entkoppelung der (joOtter
War insofern erklärbar, als dass SIEe dem menschlichen L eiden teil-
hätten und waren SIE keine (jotter mehr!) Plotin Ist seınen Lehrmeistern
noch Lreu, doch verzeichnet [Nan}\n eınen Gesinnungswande! WCB Vo der he-
raklitschen Strenge (Unnahbarkeit des Olymps) hıin Zu Weg eiıner (‚ottan-
näaherung diesseits. In seIlIner Emanationsliehre drückt er die dynamische »An-
wesenheit« des Schöpfers In seIner Schöpfung au  N Hıer Ist ott auf eine g —
WISSEe und Weilse »erfahrbar«: dem FEinzelnen ist aufgetragen, seın Leben

auf diese Frfahrbarkeit auszurichten, dass sich die Seele Vo ihrem Abfall
erlösen kann.!® Plotin War kein bekennender Christ, aber seIne Emanations-
lehre zeigt Interessante Parallelen Zur paulinischen Lehre der ausströmenden
1e (jottes In die Welt auf. Als abschließende Entwicklung vervollständigt
DIonysius miıt seiınem Dreistufenweg ZUrTr Vollendung (In dieser Welt) den
hermeneutischen Rahmen, vielleicht die ontologische Begründung!'”
für eine praktizierte UNIO mystica.

LDass sich DIionysius mıiıt dem Namen eInes paulinischen Neophyten (Apg
17/,34 ziert, hat csehr ohl seine Bewandtnis. Die Erscheinung Jesu Christi,
des Sohnes (jottes auf Frden und sern Wirken den Menschen aus der
Liebe heraus machen die klassischste aller antiken Gottesdarstellungen VOor-
ausgesetzt, [Nan akzeptiert die Möglichkeit eıner solchen Gottesdarstellung)
obsolet. Unter allen Aposteln Ist ES Paulus, der Jesu Umgang mıit der Liebe

wirksamsten hervorhebht. Spatestens selt Plotin galt ES In der Philosophie,
diesen persönlichen un lıebenden (jott mıit der Gottesliehre der Antike
vereinbaren. LS entsteht SOZUSagen eın Regenbogen nichts Konkretes wWIıEe

Vgl Johannes Hirschberger, aa0)
(OItto Langer, Christliche Mystik Im Mittelalter, Darmstadt 2004
Vgl Johannes Hirschberger, aal
Vgl ohannes Hirschberger, aa
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eine Brücke! zwischen dem unaussprechlichen, unerkennbaren Numinosen
un der wissenschaftlich ergründbaren physischen Welt

Miıt diesem Regenbogen beschäftigten sich eINne Reihe SeherlInnen,
ProphetlInnen, Philosophinnen, Ja auch Scharlatane. Die Unterscheidung
der Wissenschaftsbereiche, der wır heute frönen, WarTr Im Mittelalter UNeT-
wünscht. SO nımmt sich Hildegard VOoOT Bingen 83-1 /9) die Freiheit, sich
über die Astrologie, das Himmelsgestirn, die Schöpfungslehre, das mensch-
lıche Verhalten, den KOrper, dessen Krankheiten und die Heilungsmöglich-
keiten außern für heutige MalSsSstähe eiIne ENOrTME >Spanne. [Dazu dich-
tel un Komponiert sSIE SIe hätte sich verwundert gezeigt, WeNn\n [Nan}\n den
Zusammenhang zwischen ihrer Kosmologie un (Z.B.) ihrem Bühnenwerk
»Ordo Virtutum« erfragt hätte. [ )as sind alles Aspekte des Hauses Gottes, In
dem wır leben SO ist das auch mMuit anderen MystikerInnen in dieser eıt
n gelehrten Schriften, Zeugnisablegung der Dichtungen, die Form Ist nicht
ausschlaggebend. Wichtig Ist der Minnedienst Gott, der durch diese Me-
dien dargestellt ird

ott Im Fleisch

Schon Bernhard Vo Clairvaux predigt die (geistige) Armut als Grundsatz der
Gotteserfahrung. Fr folgt der überlieferten Stufenforme! In der Realisierung:
consideratio, contemplatio, COompassIio. ® DIie Stufe Ist eın /usammen-
tragen persönlicher Erfahrungen un iterarischer Quellen aus der » lectio di-
VIna«), die zweiıte dann eiIne strukturierte Besinnung auf diese einschließlich
dem ebet, his eiInem mıiıt Hilfe der Vorstellungskraft In der dritten Stufe der
Leidensweg Christi gegenwäartig ird [ J)as beste Beispie! In der Umsetzung
und Fortentwicklung) dieser Methodik lHefert Heinrich Seuse (Konstanz,
295 Ulm, [DDieser Dominikanermönch War eın Schüler VOTNN eister
FEckhart und verfasste nach dessen Tod eine apologetische Schrift, seIne
Lehre der Gelassenheit Das Buch der Wahrheit) unterstutzen. Aufschluss-
reicher für seiınen Werdegang In der Mystik sind jedoch seine autobiographi-
schen er »Horologium Saplentiae« vor 139) und die Vıta » Der SeUse«
NnaC Aus diesen Werken, ( sich als »den Diener«‚ gelegentlich
»den Minnediener« beschreibt, erfahren WITr eine aufs Intensivste erlebte
Mystik. Zweifellos wurde Seuse (durchaus Von ihm gewollt) ZUuU Vorbild für
seiıne Mitbrüder, für die ETr allerdings auch Zzu äußerst anstrengenden D:

geworden seIn musste Zweiundzwanzig Jahre lang praktizierte ©1
eIne Extremaskese, indem er unterm Habit eın mMiıt Nadeln bespicktes aar-
hemd trug, sich eın handgroßes Kreuz mıiıt Nägeln anfertigen lielß, un die-
SES (auch nachts) mıiıt einem Riemen Rücken festschnallte, die äage! IM
eigenen Fleisch, sich geißelte, His er das blutüberströmte Bildnis Christi

Vgl Johannes Hirschberger, aal
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eigenen | eibe darstellte, un sich jede VOoT) Bequemlichkeit (auch Schlaf!)
verbat. uch SsIg und Salz kamen ZUr Anwendung. Aus der Sicht des
y»schwachen Fleisches« 26,41 Ist cseINe Argumentation nachvollziehbar:
Die Vorstellungskraft, auf die [Nal In der zweiıten bernhardinischen erte-
fungsstufe hingewiesen wird, hat nunma| ihre allzu menschlichen (ırenzen.
Man läuft Gefahr, > auch mMit der COMpassI1o he] der Vorstellung belassen.
Wır Menschen brauchen Harteres, WEln wWiIr das | eiden Christi »IM willigen
CGielste« (ibid.) vergegenwartigen wollen. FS kann nichts Hehreres auf en
geben, als den Leidensweg UNSeTES Heilands mitzugehen. Aus dem Miterleb-
ten entstand für Seuse seIne | iebe (jott

Der Dienst als FauU: Christi

Ftwas anders entwickelte sich die gelebte Mystik De! den Beginen. Auch
ihnen stand Bernhard als größtes Vorbild VOT ugen, auch he] ihnen strebh-
te Man eiıner Verwirklichung der COMPaSSIO FS entstand In den
Beginenhöfen eine Brautmystik, In der [Nal sich mıit EeSUS vermählt ühlte,
und diesen quası als »(jatten« vermıisste. Gerade diese Abwesenheit des (je-
l ebten wurde ZUrT physischen Pein, und erfuhr [an Ciott Intensivsten.
eatri]s Varl Nazareth (Leuven, 0-12 beschreibt In ihrem Buch » De

mannıieren Van minnNe« sieben verschiedene Erscheinungsftormen der
| jebe Gott, VOoT/N denen die Zzwel etzten » Fortgeschrittene« darstellten:

Begehren; Dienst; Sehnsucht, Freude: Wallung; Brautschaft;
7. Verlassenheit.'? Fben In der Verlassenheit fühlte Man sich seınem (je-
jebten nächsten. Nun lässt sich diese Erfahrung mMuiıt der ritterlichen FA
rückhaltung eıner Dorigen In der Literatur und muit der apophatischen UNIO
mystica eines DIionysius In der Philosophie sehr gut vereinbaren. Gerade die
bloße Vorstellung, die Unaussprechlichkeit, das Noli-me-tangere des Gelieb-
ten In seIiner Abwesenheit Ist C5S; die ih rea|l erscheinen lassen. Daher fällt
5 Dorigen »leicht«, die Versuchungen des Schönlings Aurel umschiffen,

prasent Ist ihr Gatte In seIıner Abwesenheit. So ist die negative Theologie
des DIionysius, In der Man ott etzten Endes als eın Nichts erfährt, jedem
Versuch eıner Beschreibung (jottes überlegen. Ich möchte hier die Voraus-
setzung wiederholen un betonen, dass der christliche (Jott eın persönlicher,
einmal menschgewordener (jott ist, der Menschen sichg hat,
Menschen als Nachfolger wählte und eIne menschliche Institution auf FErden
gründete, die eıne Person mıit seiner Vertretung betreut. Platon hätte sich nıe

die Spekulation eInes Menschensohnes
Weniger systematisch, dafür gewaltiger In der Zeugnisablegung ıst In

ihrem Buch » [JDas fließende Licht der Gottheit« die begine Mechthild VOT)

Magdeburg (Magdeburg, J{ Helfta, 202 Hıer ird der Menschensochn
In der nächtlichen Kemnate empfangen

Saskia Murk-Jansen, Brides in the ese!| | ondon 1998
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|)Der Mensch: »() Herr, lebe ich eidenschaftlich un liebe ich oft und
lange! I)enn e häufiger du ich llebst, desto reiner werde ich; je leiden-
schaftlicher du ich leDst, desto schöner werde ICh; Je länger du ich lebst,
desto mehr werde ich geheiligt hier auf Frden.«

[JDer Merrgott: yEJass ich dich häufig l1ebe, das entspricht meıIner Natur,
denn ich selbst bın die Liebe; dass ich dich eidenschaftlich Jiebe, das ent-
spricht meInem Begehren, denn ich begehre, dass INan ich eidenschafftlich
lebt; dass ich dich lange liebe, das entspricht meılner Ewigkeit, denn ich bin
hne Fnde.« Buch K XAÄHI-XXIV)

Dieses Stolßgebet leicht allerdings der zwelıten bernhardinischen Stufe
der contemplatio; die COMpassIio kommt Mechthild, wIıEe schon ihre eıt-
genossin eatr1Js, erst durch die Abwesenheit des Herrn un den damit eIn-
hergehenden, empfundenen schmerzvollen Liebesentzug.
Sexualıtät und Mystik
FS ware töricht, den Gebrauch solcher sexuellen Metaphorik geflissentlich

übersehen. (JeNnauso töricht ware ES Lun, als könnte INan unmöglich
die sexuelle Energie In die Suche nach (jott Investleren. IDenn auch die Mıin-

die eigentliche Liebe VOTaus Liebe-in-Abwesenheit suggerlert eıne
Liebe-in-Anwesenheit; Liebe Zu Unerreichbaren transzendiert die Liebe
Z Frreichbaren | )ass das (auch zeitweilig) Unerreichbare der | iebe
eingestanden wird, macht die Sachlage erst ritterlich. Was el Mechthild
und anderen beginen auffällt, Ist der unbekümmerte Umgang mıit der SEeXU-
almetaphorik. Manche Kommentatoren sprechen VOTIT eıner »unterdrückten,
INS Religiöse verschobenen« Sexualität, als ob das EINZIge, das [Nan mMiıt der
Sexualkraft anfangen könnte, der Koiltus ware. Diese Leute haben nicht UTr

große Künstler, Schriftsteller un Dichter, sondern auch manche(n) Unter-
nehmerl!n UNsSerTerTr heutigen eit ignoriert. »Ich bın verheiratet mıit der Firma«

diese, nicht SAaNZ afc Wiıtz gedacht. » DIe Firma« War IM Hochmittelal-
ter vielerorts (jOtt. Anstatt sich 20.30 noch VOTTT] Buro-PC einzusetzen, tat
[Nan das Gileiche ImMm Chor, he] der Komplet

Zur Mette Liebeserfüllung eıne süße Seligkeit,
Zur Prim Liebessehnsucht eine süße Last,
Zur erz Liebeslust eın süßer Durst,
Zur Sext Liebesempfinden eın süußes Kühlen,
Zur Non Liebestod eiIne cüße Qual,
Zur Vesper: Liebesverströmen eın süußes Gießen,
Zur Complet Liebesruhe eine süße Freude. (op.Cıit. Buch F XXX)
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Im Falle der Frauen könnte 5 seIn, dass die Sexualkraft In die UNIO
stica ıuımzulenken WAärT. [)ort gilt ©S, ott In der Unıion mpfangen S Ist
schwierig, In der Gewalt, die Seuse sich selbst zufügte, anderes als
eiIne Unterdrückung der Sexualkraft sehen. Die Deutung als » lTeilnahme

Leiden Christi« ware hier eın hübscher Vorwand, der In der Substanz
nichts anderte. Die rage, ob Masochismus muit ıIm pie! ware, kann Man

chnell ausschlagen: Seuse hätte das Gegenteil der gewünschten
Selbstzüchtigung eingeleitet, nämlich eine sexuelle rregung. Als Bestand-
teil eInes auch vorgeschützten Leidensweges ware dies iırrelevant. (‚enauso
schwierig Ist CS, homoerotische Z/üge verzeichnen, denn Seuse hielt diese
PraxIis über zweiundzwanzig Jahre mıt wechselnder Konstanz aufrecht. Miıt
dem Abflauen der Sexualkraft In den mittleren Jahren stellte ETr die PraxIis eın
[ )as deutet alles eher auf Unterdrückung, bestenfalls Umleitung In die Aske-

hıin als auf eın Ausleben der Sexualkraft durch die Union mMıt Christus.

Erfüllung der Sehnsucht

[DIie Brautmystik des Bernhard VOoO Clairvaux (Predigten zu Hohenlied)
entstand einem Zeitpunkt, als die bürgerliche Gesellschaft ritterliche ST m
genden übernahm und sich In den Universitaten muit den Schriften des
Platon bZw. Plotin un des Aristoteles auseinandersetzte. [Die Stromungen
der Gedanken In der Auslegung der menschlichen Affekte harmonisierten
eiIne /Zeıt lang dergestalt, dass eine NEUE Spiritualität der Leibhaftigkeit Chris.
{ entstehen konnte. DIie ritterliche Auffassung der Minne stand Pate für eine
Realisierung IM Gebetsleben der höchsten Form der platonischen | 1ebe J1er
Ist 5 gerade die bwesenheit des Geliebten un das einhergehende Leiden,
die dem | eidenden die Leibhaftigkeit dieser Liebe gegenwartig werden ası
SEe  - eatr1js Varll Nazareth stellt als eine der möglichen Erscheinungsformen
die Sehnsucht dar Hıer könnten wır eIne typische homosexuelle Haltung
entdecken. Geschichtlich gesehen sind Tausende gleichgeschlechtlich Ver-
anlagte gestorben, hne die Sehnsucht aUf eın gemeinsames Leben erfüllen

können. Tausende andere wiederum fanden ihren Halt n (jottes Schofß
(siehe die berühmte Darstellung »Christus und Johannes« aus dem [Domuiniı-
kanerinnenkloster Heiligkreuztal, Anno 1310 also iIm oft klösterlichen
Gebetsleben. DIe Erfüllung dieser Sehnsucht Im Gilauben Ist das schönste
Vermächtnis der mittelalterlichen Lehren der Mystik.

ohn-Pau Holmes Oxford) Ist Dichter, Philosoph und arbeitet In München als
Bausachverständiger Im Angestelltenverhältnis.
Korrespondenz über die F-Mail-Adresse: Old_European@gmx.com.
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ChWUIC Frömmigkeit?

Lieber Mitbruder!
k D mama d  E Dra d etzten Brief bereiten [Jır wieder einma| unreflek-

tierte Ansichten Vo Mitbrüdern un verschärfte Meinungen aus der
Kirchenführung erhebliche Schwierigkeiten. Sie verunsichern ich un näh-
[67] Befürchtungen, dass Intoleranz und Auseinandersetzungen über kirch-
liıche Spiritualität VerSsus Homosexualität, WIE SIE Jüngst über Krenn und
Pölten breitgetreten wurden, Zu emmschu für die geistliche Entfaltung
Dehmes Glaubens werden könnten. Befürchtest [Du nicht auch, Dermne gelst-liche Berufung, die Du hinterfragst, könnte schon IM Fntstehen erfrieren?
Deme Befürchtungen kann ich sehr gut nachempfinden; SIE sind auch mMır
nicht fremd, da SIE nicht aUuUs$s der Luft gegriffen sind (jerne moöchte ich Dır
helfen, sichereren Boden auf dem eingeschlagenen VWeg die Füße
bekommen.

FS hieße für mich jedoch, Fulen nach Athen tragen, wenn ich VeT-
suchte, ich mit MNeUueTren Ergebnissen, Erkenntnissen und Einsichten heo-
logischer un anderer wissenschaftlicher Forschungen konfrontieren,
Dich beruhigen der Sar über Abgründe hinwegzutrösten. FS gibt Ja
wahrhaftig genügen psychologische, soziologische, asketische und sonstige
Literatur über die Verbindung Vo Religion und Individualität mit Sexualität,
von Glaube, Gemeinschaft Kirche) un Geistigkeit. Du beschäftigst ich
damit vermutlich mehr als ich Aber WIE können diese Ergebnisse Vo
Kopf In die Ebene des Herzens gebracht, der anders gesprochen, In leben-
dige, hautnahe Spiritualität werden?

Was ich miıt [Dir In den folgenden Zeilen überdenken möchte, Klingt In
Deinen Ohren vielleicht predigerhaft pauschalisiert un WIE eın einseltiger,allzu vernünftig klingender Appell Fines stimmt jedoch Sanz bestimmt: DV
bist kein anwesendes egenüber, während ich Dich beim Schreiben VOT me!l-
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Ne inneren Auge csehe. Fın yschriftliches espräch« ird nicht unbedingt
lebendig und fruchtbringend, WIE wır CS n Begegnungen miteinander

erfahren pflegten. Du kannst mır Ja weder beistimmen, noch In irgendeiner
Form sofort kontern. BIS Deimne Antwort mich erreicht, bist [ u mıiıt den A

und Deinen Gefühlen längst woanders. 1)as bedingt eine gewIsse
Schwierigkeit der Verständigung. Echter brüderlicher Dialog ware als hes-
ter Ansatz für Spiritualität notwendig, narzisstische Selbstbespiegelung
voreinander vermeiden. SO |asse ich ich mMiıt Deinen selbstanalytischen
Fragen letztlich leider wieder EIWAaAS allein. Verzeih!

Meditiere also mit mır zunächst die » Parabe!l Vo verlorenen Sohn«
(Lk IS 1 ff.), eine vorläufige Antwort erhalten, wWIEe [an Spiritualität
verstehen könnte. SIe dreht sich, zugegeben, primar eiınen verständigen,
»Darmherzigen« Vater. aum Dialoge. Fine versöhnende (2) Aussprache
zwischen Vater un seınem daheim gebliebenen en ird z{WaTlT berich-
tel, jedoch kein Gespräch miıt dem »verlorenen Sohn«. Auch eiınen zwelıten
Kernpunkt, das spannungsgeladene Verhältnis zweler Brüder, deutet der Text
MUur Aber Bilder sprechen! Wıe beim Betrachten eines Gemäldes erfasst
der Evangelientext sogleich UNSEeTE Fmotionen. [Damlit Ööffnen sich weitere,
tiefere Schichten In UNS und der Aufruf erreicht UuNs, sich der Spiegelung der
Parabe|l stellen. Unsere Identität, Zueinander und Miteinander ird
plötzlich sichtbar. Und als Zielpunkt christlicher Spiritualität rifft UNS der
Aufruf zu UJmdenken!

LDer bekannte Protestant un ffen homosexuelle französische Schriftstel-
ler Andre ide lotet In seIiner kleinen Novelle: [Jıie Rückkehr des verlorenen
Sohnes' In Vier kurzen Dialogen diese Parabe!l aUus und hreitet In faszinie-
renden Deutungen seine eigene Psyche auf ihrem VVeg der Suche nach
christlicher Individualität VOT UNS au  N In empathischen Gesprächen über
die Beziehung der Zzwel Brüder Zu Vater und zueinander, ZUT IM Evangeli-
entext nicht erwähnten Multter un einem gerade Im Aussteigen begriffenen
Jüngeren Bruder, [ Aässt er UunNns in Schichten seIner Identifikationen und Iden-
tıtat blicken

Damlit der instieg In den Hıntersinn dieser Novelle für Dich fruchtbar
wird, sind zunächst ZzwEeI Fbenen wahrzunehmen un unterscheiden.
Der bekannte Car| (justav ung (verzeih, ich doziere un fachsimple schon
wieder) kennt Z7WEI Fbenen bei der Betrachtung Von Außerungen der PSY-
che (Dichtungen, Gemälden etc.) die Objekt- un Subjektstufe. Man sollte
sich zunächst die realen DZWwW. realistischen Zusammenhänge das ware die
Objektstufe) kKlar machen und auf sich wirken lassen. Tiefer und persönli-
cher trifft un betrifft UNSs jedoch, wWenn WIr In den dargestellten Gestalten

Andre Gide Die Rückkehr des verlorenen Sohnes Übersetzung von Rilke
1907 Im Insel Verlag.
Pfarrerssohn mıiıt eınem Dutzend Onkeln Im Pfarrerstand, der Religion WIıE eın
Kunstwerk philosophierend und VOT allem psychologisch betrachten verstand.
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Aspekte, Inszenterungen UNSEeTES eigenen Selbst miıt seınen gelungenen der
fehlgeschlagenen KOomMpromissen und Lösungsversuchen wiedererkennen
können die Subjektstufe der Psychologen).

In die Gestalt des älteren Bruders Im reichen väterlichen Frbe zuhause,
der durchaus auch Charakter und Stärke aufweist, |ässt sich auf der eınen
eıite mıit Leichtigkeit eiIne reale, häufig der Vergangenheit verhaftete
un rechthaberische Seite (sagen Wır mal pomtiert Nan kann 65 schon fast
nicht mehr hören:) fundamentalistischer Christen und VOT allem christlicher
Kirchen nhineininterpretieren. Wie der zunächst unsympathische Bruder
der Parabe!l möchten auch SIE angeblich [1UT die »ununterworfensten Flemen-

des Fleisches un (Jelstes In großen Einklängen zusammenwirken«?
lassen. Fröstelnd un wIe erstarrt schauen Wır auf ihre »Objektivierung und
Doktrinalisierung des Glaubens«* und eine zeitgenössischer WISsen-
schaftlicher Erkenntnisse unbelehrbare Haltung. Wiıe schwerfällig, voller
Verlustängste un Widerstände wandelt sich doch etwa die Frkenntnis über
den Stellenwert der Sexualität Im menschlichen | eben und der Gesellschaft,

1Ur erın Bespie! herauszugreifen! Solche Auffassungen über Sexualität
WIE Homosexualität reduzieren und degradieren die Religion einseltig auf
eın simplifiziertes Moralsystem.

Andererseits finden sich letztlich auf der Subjektstufe) auch genügen
Quellen und Hınwelse solch unbeweglichen Haftens » Bei-uns-Daheim«
auch In UuUNnserenm eigenen Innersten. Der ältere Bruder reprasentiert auch E1-
MNenN\n Anteil In UunNns selbst! Wır sind erwachsen geworden durch Anpassung
und Internalisierung sozialer Normen und fürchten leider Immer noch, He
ihrer Übertretung die 1e und Z/Zunelgung Vo Vater und Mutftter (deren » KNe-
prasentanzen« In UNS weilter leben) verlieren. Wır haben diese Normen
teils liebgewonnen. Ungewollt projJizieren wır MNUun ihre Ablehnung
und Unterdrückung, SOWIE die Auseinandersetzung mıit der eigenen Trieb-
ur In der äußeren Realität auf andere. I)ann ird Spiritualität ZUT Farce.
Kriterium und Mafß(Sstah für ihre echte Spiritualität bleibt, ob die Religion dem
Menschen eiıner versöhnten Identität seINEeSs Lebens hilft

Real davonzulaufen und unbesehen anderswo serın Heil suchen, g —
rechtfertigt etwa mıit dem eispie des Jüngeren Bruders der rabel, finde
Ien, |öst Konflikte MUTr scheinbar und vordergründig mständen Sar
nicht FSs verschiebt durch Projektion die Problematik 1Ur Vo innen nach
außen und dient vielleicht MNUur dazu, sich selbst umgehen. Jeder ehrliche,
nach Spiritualität strebende Christ kennt solche Mechanismen der Konflikt-
bewältigung n sich. wang unda dominieren, narzisstische echt-
aberei und Hangen Alten, aber auch Suche un Neugier auf die immer
deutlicher sich zeigende Forderung nach Identität, werden sicher Sturm und
rang entfachen. Der » Verlorene« Gides gibt auf die rage seIner Mutter

Zitate Aaus der angeführten Novelle es
Formulierung des Trierer Pastoralpsychologen Dieter Funke
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» Hast du denn edacht, du könntest fern Vo UunNns glücklich sSEeIN« die Ant-
WO »Ich suchte NIC das Gilück376  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  »Hast du denn gedacht, du könntest fern von uns glücklich sein?« die Ant-  wort: »Ich suchte nicht das Glück ... Ich suchte, ... wer ich war«. Das wird  auch in seiner Haltung am Ende des Dialogs mit dem von Gide eingeführten  jüngeren Bruder deutlich, von dem die Mutter sagt: Er gleiche »dem, der du  warst... leider noch nicht dem, der du bist«. Die Rückkehr des »Verlorenen,  seine Umkehr aus der Vergeudung väterlicher Werte, also seine Spiritualität,  verstehe ich primär als Ergebnis eines not-wendigen Umdenkens. Darum  kann er auch ohne Gewissensbisse dem Jüngeren über die Mauer helfen, da-  mit der sich leichter fortstiehlt und in der Fremde Erfahrungen sammelt, die  ihn wiederum heimbringen werden.®  Das reiche Erbe zuhause muss neu entdeckt werden! Es besteht nicht  (einseitig) in der Entfaltung der Geschlechtlichkeit. Gide gibt einen ande-  ren. Hinweis in seiner Novelle. Er lässt den Sohn nicht nur mit dem Vater  ein Gespräch führen, sondern auch mit der Mutter (!).° — Kennen wir nicht  auch Wege von der bis zum Überdruss vorgestellten Gestalt eines (zwar  patriarchal überzeichneten) Gottvaters zur Mutter Kirche (= dem gelebten  Glauben) mit ihrem phantastischen Reichtum an Symbolen, Riten usw.? Sie  drohen verloren zu gehen. Aber erst sie führen uns zur mütterlich weiblichen  Weichheit und kreativen Erfahrungen in uns. Eine Antwort gegenüber einem  nicht absolut auf Sex fixierten Schwulen auf seine Frage nach den Ursachen  seiner Armut in einseitig männlicher Identifikation könnte davon abhängen,  ob mütterlichen Kräften genügend spiritueller Raum gegeben wurde, sich zu  entwickeln. Ich würde Spiritualität sogar als weiblich definieren.  Muss nicht Christsein, weil es häufig wie eine Karikatur daherstelzt, so  zum Davonlaufen zu einem unfruchtbar schönen Gedankending werden  — über das wir Theologen so vollmundig zu reden wissen? Die Appelle rich-  ten sich ja meist an Denken und Wollen (reale Ebene — Objektstufe). Sie  gehören in den Bereich oberflächlicher Suggestion und folgen nur der Ge-  setzmäßigkeit von Logik und Rationalität. Ein Mensch ändert sich jedoch erst  und wird innerlich, wenn er sich den Konflikten zwischen (Trieb-)Natur und  Normen in seinem Unbewussten stellt. Diese unterliegen anderen Gesetzen,  z.B. der paradoxen Widersprüchlichkeit, Bildhaftigkeit, Symbolbildung etc.  Der reifende Christ bildet daraus praktikable Kompromisse (wir nennen das  im Gegensatz zum Über-Ich: ein Gewissen). Der Weg dazu ist nicht einmal  typisch christlich und schon gar nicht einzigartig schwul. Spiritualität ist ein-  fach, wenn der Geist (spiritus) die Ebene des Gemüts erreicht.  5  Die damals noch bestehende Indexkongregation setzte natürlich eine solche Lö-  sung, natürlich auch wegen der von Gide verteidigten Knabenliebe, auf den Index  der verbotenen Bücher.  In der Parabel bei Lukas tritt keine Mutter, aber auch kein jüngerer Bruder auf,  dem der Heimgekehrte über die Mauer helfen würde.Ich suchte,376  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  »Hast du denn gedacht, du könntest fern von uns glücklich sein?« die Ant-  wort: »Ich suchte nicht das Glück ... Ich suchte, ... wer ich war«. Das wird  auch in seiner Haltung am Ende des Dialogs mit dem von Gide eingeführten  jüngeren Bruder deutlich, von dem die Mutter sagt: Er gleiche »dem, der du  warst... leider noch nicht dem, der du bist«. Die Rückkehr des »Verlorenen,  seine Umkehr aus der Vergeudung väterlicher Werte, also seine Spiritualität,  verstehe ich primär als Ergebnis eines not-wendigen Umdenkens. Darum  kann er auch ohne Gewissensbisse dem Jüngeren über die Mauer helfen, da-  mit der sich leichter fortstiehlt und in der Fremde Erfahrungen sammelt, die  ihn wiederum heimbringen werden.®  Das reiche Erbe zuhause muss neu entdeckt werden! Es besteht nicht  (einseitig) in der Entfaltung der Geschlechtlichkeit. Gide gibt einen ande-  ren. Hinweis in seiner Novelle. Er lässt den Sohn nicht nur mit dem Vater  ein Gespräch führen, sondern auch mit der Mutter (!).° — Kennen wir nicht  auch Wege von der bis zum Überdruss vorgestellten Gestalt eines (zwar  patriarchal überzeichneten) Gottvaters zur Mutter Kirche (= dem gelebten  Glauben) mit ihrem phantastischen Reichtum an Symbolen, Riten usw.? Sie  drohen verloren zu gehen. Aber erst sie führen uns zur mütterlich weiblichen  Weichheit und kreativen Erfahrungen in uns. Eine Antwort gegenüber einem  nicht absolut auf Sex fixierten Schwulen auf seine Frage nach den Ursachen  seiner Armut in einseitig männlicher Identifikation könnte davon abhängen,  ob mütterlichen Kräften genügend spiritueller Raum gegeben wurde, sich zu  entwickeln. Ich würde Spiritualität sogar als weiblich definieren.  Muss nicht Christsein, weil es häufig wie eine Karikatur daherstelzt, so  zum Davonlaufen zu einem unfruchtbar schönen Gedankending werden  — über das wir Theologen so vollmundig zu reden wissen? Die Appelle rich-  ten sich ja meist an Denken und Wollen (reale Ebene — Objektstufe). Sie  gehören in den Bereich oberflächlicher Suggestion und folgen nur der Ge-  setzmäßigkeit von Logik und Rationalität. Ein Mensch ändert sich jedoch erst  und wird innerlich, wenn er sich den Konflikten zwischen (Trieb-)Natur und  Normen in seinem Unbewussten stellt. Diese unterliegen anderen Gesetzen,  z.B. der paradoxen Widersprüchlichkeit, Bildhaftigkeit, Symbolbildung etc.  Der reifende Christ bildet daraus praktikable Kompromisse (wir nennen das  im Gegensatz zum Über-Ich: ein Gewissen). Der Weg dazu ist nicht einmal  typisch christlich und schon gar nicht einzigartig schwul. Spiritualität ist ein-  fach, wenn der Geist (spiritus) die Ebene des Gemüts erreicht.  5  Die damals noch bestehende Indexkongregation setzte natürlich eine solche Lö-  sung, natürlich auch wegen der von Gide verteidigten Knabenliebe, auf den Index  der verbotenen Bücher.  In der Parabel bei Lukas tritt keine Mutter, aber auch kein jüngerer Bruder auf,  dem der Heimgekehrte über die Mauer helfen würde.WeTlTr ich |)as ird
auch In seIiner Haltung Fnde des Dialogs miıt dem VOo ide eingeführten
Jüngeren Bruder deutlich, Vo dem die Multter sagt: Fr gleiche »dem, der du

leider noch nicht dem, der du hHist«. [ Die uckkenr des » Verlorenen,
seIine Umkehr aUuUs der Vergeudung väterlicher VWerte, also seIne Spiritualität,
verstehe ich primar als Ergebnis eiInes not-wendigen mdenkens lDarum
kann er auch hne Gewissensbisse dem Jungeren über die Mauer helfen, da-
mMıt der sich leichter fortstiehlt un In der Fremde Erfahrungen sammelt, die
ihn wiederum heimbringen werden.?

Das reiche Frbe zuhause [NUSS NMEeuU entdeckt werden! ES besteht nıiıcht
(einseltig) In der Entfaltung der Geschlechtlichkeit. ide gibt eınen ande-
en Hınwels In seIner Novelle. Fr |ässt den Sohn nicht MNUur mıit dem Vater
eın espräc führen, sondern auch mMiıt der Mutter B Kennen Wır nıicht
auch VWege VOoT) der His 71} UÜberdruss vorgestellten Gestalt eInes (Zwar
patriarchal überzeichneten) (‚ottvaters Zur Mutter Kirche P A dem gelebten
Glauben) muit ihrem phantastischen Reichtum Symbolen, ıten LISW. 2 SIe
drohen verloren gehen Aber erst SIEe führen UNSs Zur muütterlich weiblichen
Weichheit und kreativen Erfahrungen In un  N FEine Antwort gegenüber einem
nicht absolut auf SX fixierten Schwulen auf seIine rage nach den Ursachen
seIner Armut In einseltig männlicher Identifikation könnte davon abhängen,
ob mütterlichen Kräften genügend spiritueller aum gegeben wurde, sich
entwickeln. Ich würde Spiritualität als weiblich definieren.

MuSss niıcht Christsein, weı|l 5 näaufig wWIıEe eiıne Karikatur daherstelzt,
4E1 Davonlauten eiınem unfruchtbar schönen Gedankending werden

über das wır Theologen vollmundig reden wWIissen? [ DIie Appelle iICh=
ten sich Ja meist Denken un Wollen (reale FEbene Objektstufe). SIe
gehören In den Bereich oberflächlicher 5Suggestion un folgen NUur der Ca
setzmälßigkeit VON Logik und Rationalität. HIN Mensch ändert sich jedoch erst
und ird innerlich, WEeNn er sich den Konflikten zwischen (Trieb-)Natur und
Normen In seiınem Unbewussten stellt. Diese unterliegen anderen Gesetzen,
7 der Daradoxen Widersprüchlichkeit, Bildhaftigkeit, Symbolbildung EIC
Der eifende Christ bildet daraus praktikable Kompromisse wır MNenlnen das
Im Gegensatz Z UÜber-Ich: eın Gewissen). Der Weg dazu Ist nicht einmal
typisch christlich und schon Sar nicht einzigartig schwul. Spiritualität ist eIn-
fach, WenNnn der CGielist (SPIrNItUS) die Fbene des (GGemülts erreicht.

[DIie damals noch bestehende Indexkongregation seizte natürlich eıne solche LD
SUunNg, natürlich auchıder VOTI Gide verteidigten Knabenliebe, auf den Index
der verbotenen Bücher.
In der Parabe!l DEe! | ukas trıtt keine utter, aber auch kein Jüngerer Bruder auf,
dem der Heimgekehrte über die Mauer helfen würde.



mäa] chwule Frömmigkeit?

FS bleibt mır noch, [Deime rage nach einem typischen 5dY spirıt Im CHNEC-
[61]1 Siınn reflektieren Wenn [ Ju dazu Anregungen suchst, indest DIV SIE
In eIner immens angewachsenen englischen Lıteratur. eın Interesse bezieht
sich auf die psychische Reife un die Faktoren, die SIEe bedingen; ich habe SIEe
[ır schildern versucht. 54y der nicht, sagt mMır wenI1g, wıe weiıt 5 In-
nerlichkeit der Spiritualität spiegelt und ES sich als Kriterium menschlicher
Entwicklung eignet. Klar Die Auspragung reifer Spiritualität, die langsam IM-
MIeF weniger neurotische Zuge tragt, ird VOT der Sexualität was immer der
einzelne darunter verstehen möÖchte) beeinflusst, sprudelt aber Aaus anderen
Quellen. Ich wünschte, dass viele Schwule anderen Menschen gegenüber
dieses Kriterium erfüllten

[J)a ich Dich kenne, moöchte ich ich ermuntern, auf dem eingeschlage-
mel Weg weiterzugehen. Meıner Meinung nach braucht sich Deine Spiritu-
alität, die [IU als Christ und Ordensmann welter entfalten un leben moöch-
test, nicht vordergründig die sexuelle Urientierung un die Meinungen
Deimner Umwelt kümmern. Finde un suche weiıter Deime eigene Form
lebbarer Religiösität.’ ESs gibt Spiritualität In einer VO Christentum gepragten
Form, die den Menschen 7/UT versöhnten Identität In seinem en verhelfen
kann. |Denn SIEe macht Dich einem Neu-Geschöpf.

Unser »Fern«-Gespräch, jeber Mitbruder, Ist darüber noch lange nicht
Fnde In diesem Sinn UMarme ich ich auf die Ferne und srüße ich SanzZ
herzlich

eın mMaj

maj Ist psychologischer Psychotherapeut R und katholischer eologe In eiınem
en

Spiritualität übersetze ich lieber und eindeutiger miıt Gläubigkeit, Religiosität, g_
lebter Religion, die sich War Von der eligion als Gedankensystem ableitet und
andere Fragen In anderen Kategorien induziert. Wenn Psychologen VO!| Gilauben
sprechen, meılnen SIE ihn eher als elebte Religiosität.
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Verletzt und aufgehoben
eın barmherziger Samariter}

begleite ich Fxerzıtien. Mal sind 5 einzelne, mal
sind S Kursgruppen der auch Fxerzıtien Im Alltag. Für ich ist 5 iImmer

wieder eiIne Herausforderung. FS ist spannend und ich lerne viel darin und
VOT) den Menschen. Fur ich sind Fxerzitien eIne Zeıit Intensiver Beziehungs-
gestaltung: Ich lasse ich eın auf den ott meines Lebens und damit sind
schon alle Stichworte egeben: Ich (‚ott eın Leben

» Der Mensch ıst geschaffen « beginnt die Nummer 23 IM FxerzIi-
tienhandbuch des Ignatıus VOoT') Loyola. [Diese Nummer 23 ist.eine der ZeT11-
tralen Stellen. SIe tragt die UÜberschrift »Prinzip und Fundament«. In diesem
leinen ext finden sich drei Momente, die Ignatiıus überaus wichtig sind Sie
sind WIE das Fundament eInes Mauses, das ich nıcht einfach einsparen kann,

ird das C(janze In Gefahr gebracht, hat ES keine Basıs, keinen uten
Grund

FS geht zunächst 1e un Vertrauen. FS geht darum, Vertrauen
lernen, /Vertrauen In die Beziehung Jesus Christus. Fr 1ädt eIn,
er reicht mır seIne Hand. er i} ich erreichen, mMır seIine Liebe schenken.
Seine ugen blicken ich un ET spricht vol| Liebe omm EB mır deine
ngs

Und S geht Indifferenz. FEın furchtbar nüchtern-kaltes Wort Im | e-
bensalltag Im Gleichgewicht seIn. Nicht als Selbstzweck, sondern ich
freisetzen lassen, auch durch Mühsames hindurch. Fine Freiheit des Ha-
ben- un | oslassenkönnens für Christus

(UJm schließlich das Freie einzusetzen. ich einzusetzen, ich hinein-
nehmen lassen In (jottes Heilssorge; meInen Sanz eigenen Platz
finden In dieser Schöpfung.

Iignatıus von Loyola, Geistliche UÜbungen und erläuternde exte, hrsg Vo'n/\n Peter
Knauer, Wien 1988
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» Der Mensch ıst geschaffen A und sind wır Menschen In aller bun-
tien Vielfalt gleich Im Prinzip. E)as Ist Fundament.

mMmer wieder begleite ich Fxerzıtien Immer wieder darin auch schwule
Manner. Und ich tue 5 als schwuler Mann. Aber ich begleite keine schwur-
len Fxerzitien. |)er Rahmen, die Technik bleiben dieselbe und doch Ist S
anders. Die Grundfragen Wer bın ich? Wo komme ich her? Wo gehe ich
hin? bewegen schwule Manner anders. Fın schwuler Mannn wurde als eın
vermeintlich heterosexueller CrZOSCN. Das ist die Pramıisse der Eltern, der
Gesellschaft, der Kirche zunächst. So hat eın unge seln, eın Mann. SO
esehen y Männliches« hat epragt. Die » Prozesse der Dsychosexuellen Iden-
titätsfindung unterscheiden sich MaAaSSIV Von denen el Heterosexuellen, die
derartige Auseinandersetzungen mMit ihrer Sexualität nicht kennen.«? Wenn
eın Mann einen Mann lHebt, dann trıtt er heraus aUuUs$s dem Vermeintlichen.
|)as Fntdecken der eigenen Gefühle verwirrt. ngs greift sich, vielleicht
Ablehnung. » DIie einzige Rückkopplung der Bestatigung seiner psychose-
xuellen Identität findet ET Im Ausleben seIıner Sexualität. Hiıeraus kann das
Vor-)Urteil entstehen, schwule Manner lehbten eine ausgeprägtere Promıis-
Kuntät als heterosexuelle Menschen.«} och scheint dies ZUT ase der Iden-
titätsfindung un -stärkung notwenig seIn. Sexualität kann aber auch als
schwierig, schuld- und schambesetzt erlebt werden, stait befreiend, Ööffnend
un bereichernd. Viele Frragen sind da und manche werden bleiben Hetero-
sexuel! Anerzogenes greift kurz. UOuting diskriminiert mehr der weniger.
Fine stützende Peer-Group findet sich nıcht sogleich. FS gibt kaum Vorbilder.
»Eın adäquates Rollenverhalten IMUSS auf der Grundlage einer männlichen
Sozialisation umgestellt und angepasst werden.«* Biographisch Verinnerlich-
tes (Z:B erlittene omophobie, Selbstablehnung), wirkt weiter, auch WEeEeNN/N

manches aufgearbeitet ıst
In al dem spielt erlebhte Kirche In der Rege!l keine ruhmreiche Rolle L

sahs mit und Außerungen Homosexualität durch die Katholische Kirche
lassen leiden, wütend werden der sich resigniert abwenden wWwenn SIE
überhaupt noch die (emüter Crregecn. och WeTt Immer seinem christli-
chen Glauben festhalten möchte, kann sich VOT der Auseinandersetzung mit
der Kirche und ihren Werten und Normen nicht völlig frei machen. Wer sSEeI-
mnen Gilauben leben möchte, IMNMUSS der kirchlichen Stigmatisierung Ins Gesicht
blicken und den eigenen VWeg mühsam finden.

Thomas Smylla, Holger Walther, Systemische Beratung schwuler Paare, hrsg VvVon
der Deutschen AIDS-Hilfe e.V., Heidelberg
EDa
FDda.;
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» Der Mensch Ist geschaffen << und sind wır Menschen In aller hun-
ten Vielfalt gleich Im PrinzIip. [)as Ist Fundament. Sollte CS seIn.

Ist damit der homosexuelle Mensch, der chwule Mann, eın stärker
verletzter ais der Heterosexuelle? [ DIies würde ich nicht behaupten

och scheint die Identitätsfindung und -gestaltung wesentlich her-
ausfordernder, sensibler un verletzlicher serin. Heute Ist vielleicht In den
nachrückenden (jenerationen manches leichter, Grundsätzliches ird aber
ohl bleiben

F7as Fundament gelingender Beziehung mMır selbst, anderen,
Gott Ist Vertrauen. Manches IM | eben und rleben gefährdet dieses Ver-
t[rauen FS ist und bleibt eın Lehr- un Lernweg dem | eben tirauen egen
vielfältige, Zu Teil pessimistische Meinungen habe ich selbst die Erfahrung
emacht, dass positive Vertrauenserfahrungen negatıv erlittenen lebensbe-
reichernd gegenüber gestellt werden können. [DIies nımmt das Frlittene niıcht
WCSB, sondern rns FS gibt dem Negatıven nicht das letzte Wort FS kann
Hoffnung und Zuversicht neUuU) begründen.

Nicht anders geschieht S In Fxerzıtien als Ubung gelebten CGilaubens.
Auch hier gibt 5 nicht wenig negatıv Frlebtes un Erlittenes, begründet
durch Bezugspersonen, durch Tradition un Kirche, durch das für wahr g —
haltene Gottesbil eIC

Nicht zuletzt darum SEIZ Ignatıus Von Loyola die Nummer 23 »PrinzIip
un Fundament« WIE eın Eingangstor den beginn des Exerzitienweges.
Hıer so|} das Vertrauens-Fundament erspurt und gof begründet un gefestigt
werden. Und —s geht auf dem VVeg erst wirklich weiter, wenn ES hier gut
geht, wenn ich mıit meInem Begleitenden den Findruck gewinne, dass es5

tragt, dieses Fundament. Und ich darf mich In den Fxerzıitien hier lange
aufhalten, wWwIıe ES gut Ist für ich frei Vo Anspruch auf Leistenwollen der
-müussen.

In diesem Zusammenhang ist mMır eiIne biblische Erzählung ignatiani-
sche Fxerzıitien sind Tage biblischer Lebensmeditation sehr wichtig WOTFr-
den Ich moöchte sSIEe hier vorstellen un ZUur Betrachtung anbieten. Liese Stel-
le moöchte das Verletztsein des Menschen wahr- un ernstnehmen, möchte
In großer Sensibilität (Gottes Heilshandeln deutlich un begreifbar machen.
SO kann eın tragender Girund gefunden werden, eın run zZu en
Dabei Mag diese Stelle zunächst überhaupt niıcht einleuchten. Wir kennen
SIe VOoO Textbestand aus einem Sanz anderen Zusammenhang. FS geht
k 1030 I das Gileichnis VO barmherzigen Samarıter, be] dem ES die

Vgl Kar| Frielingsdorf, Dämonische Gottesbilder, Maınz 2001
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rage des Nächsten und die Liebe ihm geht UJnd ennoch gibt ES eine
sehr alte Tradition der Auslegung, die dieses Gileichnis In gazZ anderer Weise
interpretiert. - S andelt sich eine allegorische Auslegung, WIE SIE He] den
Kirchenvätern und den mittelalterlichen Theologen üblich WAarl. UJns eutigen
Menschen Nag diese der Auslegung seltsam willkürlich un u.UJ MISS-
bräuchlich erscheinen, SIE WarTr his In die Neuzeit hinein die gebräuchliche.

Im [Diozesanmuseum Von KOsSsano In Kalabrien wird dazu eın Bild auf-
bewahrt, das diese | esart des Gleichnisses auf eıner elite darstellt. FSs findet
sich Im griechischen eX Purpureus RossanensIs VOoO Beginn des ahr-
underts Basilianische Mönche nahmen den EeEX mit In ihr süditalieni-
sches F x i} auf der Flucht VOT dem Bildersturm. ange VErSCSsCcl) kam Cr FEnde
des Jahrhundert wieder die Offentlichkeit.®

Pn

[JDıie Darstellung macht einen Teil der allegorischen Auslegung des
Gileichnisses deutlich, die sich 7B be! Augustinus findet: » Denn der err
eSsUuSs rISLTUS bezeichnet sich selbst als jenen [barmherzigen Samarıter], der
dem albtot Daliegenden Hilfe kam, als er auf dem VWeg Von\n Räubern
verwundet un liegen gelassen worden war.«/

Vgl EX Purpureus Rossanensis In uUuseo ell/ Arcivescovado, Kossano ( d
labro [Facsimile], Kom, TAzZ 1985, Codices mirabiles F Codices selecti 81
Thomas Kalser In Sila reca Sila lonıca. Kalabrien. FıN Reisehandbuch, Fdi-
tıon Semplicitäa, C 2002; auch erhältlich als Kunstkarte (Bestellnummer

20) hbeim Kunstverlag Ars Liturgica e.K., arıa | aach
Augustinus, De doctrina christiana .33
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Der Mann, der unter die Räuber kam, ist Adam, der Mensch schlechthin,
jeder Mensch Fr Ist auf dem VWeg Vo ericho die vergängliche Welt) nach
Jerusalem die himmlische Heimat) [DIie Räuber der Teufe!l und das BOse
schlagen ihn (durc die Versuchung A osen) Priester und eVvVIi Klerus
des alten Bundes) lassen ih liegen helfen nicht ZUT Erlösung). - S Ist der
Samariıter, Christus selbst, der utfhilft Fr die Wunden (nımmt die
trennende un WCS, gibt Irost un Hoffnung). Er hebt den Verletzten auf
den Fse] (Menschwerdung ottes) und oringt ın In die Herberge des Vaters)
ZUrT Heilung und zahlt selber den Preis für seIne bedingungslose L iebe (seın
Leben)

Fın Mensch Boden Niedergeschlagen un verletzt. Man hat ihn g —
brochen, en ZWUNgEN. Missachtet un missbraucht, verleumdet und
verachtet. Fr wurde enttäuscht, auch Von den Seinen, der Familie, den Freun-
den unden wurden geschlagen, tiefe Schrammen und Kratzer bekam eT|
ab, auch auf dem Selbstbild Enttäuschung, Resignation, Wut un Traurigkeit
haben sich angesammelt. Eigene Schuld lastet auf dem Herzen. Der kreative
Flan Ist MUur noch eın leiser auCcC weIl Immer wieder nicht M-
[NE  Z rschöpftt, niedergebeugt, Fnde llegt elr da, der Mensch.

[)Das sind Erfahrungen des Menschen: Allein, verlassen, ausgeraubt, links
llegen gelassen un übersehen gewollt der ungewollt CS |astet schwer.
Der Mensch, ET Ist doch dem Menschen eın Wolf

Und stellt ES der Codex dar Fine jJammerliche Giestalt llegt da BO-
den Farb- und konturlos, kaum noch eın Mensch, eın Wurm, verachtet. (vgl
Ps Z Noch grad lebendig, doch eher eiInem Aussätzigen gleich, fast tot.

Schon In diesen wenigen Gedanken Ist aum für das eigene, das
Verletzte und Verachtete. eın Leben taucht auf In dieser Gestalt Boden
Ich selbst, eın Verletzter?

Manchmal ermutige ich eiınen leiblichen Ausdruck versuchen. Liegen,
WIE der Niedergeschlagene Im Gleichnis. Am Boden Am Ende Liegen und
spuren. FEindrücke ammeln und (erfahrene) Findrücke aufsteigen lassen. Die
(‚renze |öst sich auf Die Scheidung zwischen Gleichnis und eigenem O>
ben Schon ignatıus VOT Loyola empfahl ES Bereitung des Schauplatzes,
WIE eine Phantasiereise.

FIN Mensch Boden In Not, In Lebensgefahr. Und andere Menschen
kommen hinzu un gehen vorbei. Priester und Levit, kKeprasentanten el-
MNes religiösen Systems. Berufsethiker. Und sSIE gehen fort Sie nehmen nicht
wahr: Den Menschen, die Not, die Bedürttigkeit ihre Verantwortung als
Gott-Glaubende.

Hıer ird EsS spannend: Erfahrungen mıiıt den Mitmenschen. Erfahrenes,
Erlittenes, Durchlebtes. Und ausdrücklich: Erfahrungen miıt Kirche Nicht
wahrgenommen als schwuler Mann, gar verleugnet, stigmatisiert, verurteilt,
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klar Dewertet, helastet. [ )er Freiheiten und Möglichkeiten beraubt, einfach
seın Kkönnen.

Fın Mensch en Und eın anderer Mensch Einer, der anders Iıst
[ Der stehen bleibt, sich berühren [ Acct LFr sieht, nımmt wahr un rn Fr Ist
einfach da Fr schenkt einen Augenblick und Ansehen DDieser Mensch
trıtt hinzu, beugt sich hinab, kommt nahe, vielleicht gefährlich nahe. Und f
Ist frei, ET nımmt sich die Freiheit da seıIn und eıt haben Fr schenkt
Kaum, Sanz intimen. Fr zwingt nicht und respektiert, auch die G’irenzen des
Möglichen.

[Die Siıtuation knistert förmlich VOT Spannung: FEine begegnung findet sich,
Mensch Mensch, Mann Mann. Nähe Christus, der Samarıter, un der
Mensch oden, der Verletzte. FS scheint UTr folgerichtig, dass 5 der
Verletzte Ist, der den ersten Schritt iun hat [Der Samarıter ist da Ist auf-
merksam, eidet miıt un Wa auf eın Signal, irgendeines. Fr greift nicht
einfach und eın, will nicht wieder MEeU verletzten. Fr erwartet eiıne Frlaub-
NIS, In das verletzte en eiıntreten dürfen In diese zutiefst intime und
sensible Sıtuation eıntreten dürfen muit meInem eigenen en kannn eine
grolßse Chance seln. Und ES kann einiges »KOSten«. FSs geht Vertrauen und
begegnung, die verändern moöchte.

FEın Mensch en ird behandelt, zärtlich-vorsichtig. Fıner nımmt
sich der Verletzungen und Wunden LDer Mensch ird aufgehoben, Ist gut
aufgehoben n den Händen des Barmherzigen. Christus verbindet die VWun-
den un will verbinden, Was zertrenn Ist. Seine L iebe will SAaNZ un heil
chen. Er Ist der Mensch, der mitleidet, we!il C& alles durchlitten hat un ihm
nichts fremd ist Fr hebt den Verletzten auf den Esel, auf sich selbst. Fr tragt
ih in die erberge, den aum Gottes Hıier kann Heilung geschehen durch
alles Schmerzhafte hindurch. Weil hier aum ist, Seins-Raum eın aum der
Erlaubnis, eın Fundament des Vertrauens

Die Spannung kann nNun nachlassen. Entspannung SEeiIZz Kräfte frei. Ent-
|ässt Energie ließen. Gefühle baumen sich auf, dürfen sich In VIie-

len Iranen Bahn brechen. Ich bın nicht allein, eiıner Ist da, für ich Finer
ertragt ich 5 wIıe ich bin Fr kümmert sich und Und Ich habe alle
Zeıit un eınen eın Zuhause. Hıer erfahre ich | iebe

» Der Mensch Ist geschaffen « und sind WIr Menschen In aller bun-
ten Vielfalt gleich Im Prinzip. kas Ist Fundament.

Wenn iıch immer wieder Fxerzıtien egleite, dann, wei|l FEr dies eben
zentral wichtig geworden ist (Oott Ist Liebe und ill| | eben für alle Keine
weichgespülte yes-ist-alles-egal-Liebe«. Fıne fordernde | iebe ber eIne E 1@-
De, die ich wahr- und ernstnımmt. Fine Liebe, die mır meırne Möglichkeiten
als Richtung VOT ugen halten moöchte. Die den Preıis nicht verheimlicht: auf-
zubrechen auf meInen VWeg aus meInen Verletzungen...
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du auch hist
du auch stehst

bleibe
In seIner l ebe

wohin du auch gehst
Was du auch tust
bleibe
In seIiner lebe

WerT du auch hist
WIE du auch wirst
bleibe
In seIlner lıebe

Was iImmer geschieht
SEeI geWISS
seiner ljebe
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Arno Bos/

Den eigenen Weg gehen
Versuch Christ semn unter dem Zeichen d€$ Regenbogens

Fın regenbogenfarbener Springbrunnen verborgene Spiritualität
Meilne letzte Erfahrung miıt melnner schwulen Spiritualität WAdIrT, dass SIE nicht
handgreiflich, »Nicht 7Ur Hand« WAaärT.

Im eigenen geistlichen | eben stellt sich Immer wieder Im Blick auf den
eigenen Alltag die Sinnfrage. FıNe menner etzten Therapiesitzungen War für
ich In dem Zusammenhang wieder eıne Sternstunde. Deshalb möchte ich
davon In Auszügen kurz nacherzählen:

Die rage nach dem Wozu und Wohin steht ma wieder WIE Ofters e
mMır Im Raum, un ich empfand UT | eere Ich sollte die Leere spuren. A
mählich csah ich da innerlich MUur eiıne überlebensgroße, leere, weiße Wand
und vernehme AaUuUs dem Schweigen den Auftrag, ich cO]|] da Was draufmalen.
Aber ich weiß nicht, welche Farbe ich verwenden soll Ich werde gefragt
» Haben SIe eın Bild VOT1 dem Bild, Was da entstehen soll?« Diese rage wirkt
WIE eıne Initialzündung. Denn blitzartig ird mMır klar »Ich sol| nicht
malen, sondern Eigenes malen.« Mit einem Mal Ist das Bild da FS ıst
eın Regenbogen, der auseinander spritzt, der fast explodiert, dass &5 eher
einem Springbrunnen In Regenbogen-Farben gleicht

DIie weltere Arbeit mMiıt meInem Therapeuten geht darum, Was ich mit die-
Se Bild verbinde Einiges taucht auf meırn Schwulsein, körperliches
Befinden, eigene Kreativıtat, mMmene Geschichte, melne Verletzungen, meıne
Sehnsucht, meın Positiv-Sein.

Was In melInen Äußerungen aber ehnlte, War die eigene Spiritualität, ob-
ohl! die doch oft bei anderen Gelegenheiten erster Stelle stand Ich bin
zutiefst erschrocken: Habe ich meınne Spiritualität verloren?

In den darauf folgenden Wochen gehe ich wach mit diesem Inneren Bild
Beırım Malen daheim mache ich eine neuerliche Erfahrung: Aus dem

regenbogenfarbenen Springbrunnen formt sich üUber mehrere Zwischenstu-
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fen eın Gesicht Ich mMmache die Erfahrung: Ich schaue ich selbst In den
Farben des Regenbogens. Zugleich ird mır bewusst: Dieser regenbogenfar-
bene Springbrunnen Ist eın Bild meInes Schwulseins. Und plötzlich verstehe
ich Meiıne schwule Spiritualität War nıcht explizit aufgetaucht, weIi|l SIEe nicht
einfach eın einzelner, heraustrennbarer Teil, eine einzelne ar ist, sondern
In allen Farben meInes Lebens mitenthalten ist Spiritualität färbt meın SaN-
Z65 Schwulsein eın

Miıt dem Selbstbekenntnis »Ich Hin schwul« sich cselbst un anderen g_
genüber ist also nicht MNUur eine sexuelle Orientierung ausgesprochen und
beschrieben, sondern ich spreche mittlerweile l eber von meInem schwulen
Lebensgefühl. |)Denn In diesem Begriff sind für ich sexuelle Orientlierung
un spirituelle Suche In einer untrennbaren inheit verbunden. der mıit
anderen Worten F meInem Lebensgefühl gehört untrennbar merne SpI-
ritualität mit schwulem Herzen un schwulen Sinnen. Die »schwul geprag-
ten Sinne«, die gerade 5 In dieser » Färbung« un Auspragung die Umwelt
erfassen und aufnehmen, gehören untrennbar meıner Spiritualität dazu,
WIE S In eiInem allgemeineren Verständnis auch Dorothee Olle einma!|
pragnant formulierte: » Fine unsinnliche Welt386  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  fen — ein Gesicht. Ich mache die Erfahrung: Ich schaue mich selbst an in den  Farben des Regenbogens. Zugleich wird mir bewusst: Dieser regenbogenfar-  bene Springbrunnen ist ein Bild meines Schwulseins. Und plötzlich verstehe  ich: Meine schwule Spiritualität war nicht explizit aufgetaucht, weil sie nicht  einfach ein einzelner, heraustrennbarer Teil, eine einzelne Farbe ist, sondern  in allen Farben meines Lebens mitenthalten.ist. Spiritualität färbt mein gan-  zes Schwulsein ein.  Mit dem Selbstbekenntnis »Ich bin schwul« sich selbst und anderen ge-  genüber ist also nicht nur eine sexuelle Orientierung ausgesprochen und  beschrieben, sondern ich spreche mittlerweile lieber von meinem schwulen  Lebensgefühl. Denn in diesem Begriff sind für mich sexuelle Orientierung  und spirituelle Suche in einer untrennbaren Einheit verbunden. Oder mit  anderen Worten: Zu meinem Lebensgefühl gehört — untrennbar — meine Spi-  ritualität mit schwulem Herzen und schwulen Sinnen. Die »schwul gepräg-  ten Sinne«, die gerade so, in dieser »Färbung« und Ausprägung die Umwelt  erfassen und aufnehmen, gehören untrennbar zu meiner Spiritualität dazu,  wie es — in einem allgemeineren Verständnis — auch Dorothee Sölle einmal  prägnant formulierte: »Eine unsinnliche Welt ... ist auch eine sinnlose Welt.«'  Ein Kernbestand meiner schwulen Spiritualität lässt sich also auf den knap-  pen Nenner bringen: Ohne Sinne kein Sinn!  In diesem Verständnis möchte ich im Folgenden verschiedene Splitter der  eigenen spirituellen Entwicklung skizzieren.  Ruinierter Glaube: Bausteine für neue Welten  Zweimal hat mein Glaube und damit auch mein geistliches Leben einen Ab-  bruch (ja!) erlebt:  Die Vorlesungen in den Einleitungswissenschaften und der Exegese wäh-  rend meines Theologiestudiums haben meinen Kinderglauben zertrümmert.  Ich wähle bewusst dieses harte Wort, weil ich mich noch gut daran erinnere,  wie viel Widerstand ich gegen die neuen Erkenntnisse aufgebracht habe, wie  sehr sie mich aufgewühlt und beunruhigt hatten und wie viel Kraft ich darauf  verwendet habe, meinen kindlichen Glauben zu retten, dass sich alles so  ereignet hat, wie es in den Evangelien und in den Büchern des Ersten Testa-  mentes beschrieben ist.  Erst in der Reflexionsarbeit zu den Prüfungen und noch mehr in den  Jahren der konkreten Gemeindearbeit entdeckte ich unter den Trümmern  meines Kinderglaubens den Schatz, der mir einen viel tieferen und befreien-  deren Zugang schenkte zu den Wahrheiten der Hl. Schrift. Unter anderem  wurde mir der Zugang durch den Ansatz von Eugen Drewermann (aber nicht  ausschließlich und nicht immer) sehr wichtig: die Texte eher gefühlsbetont  1  Dorothee Sölle, Mystik und Widerstand, S. 277Ist auch EeINe sinnlose Welt . «)
Fin Kernbestand meılner schwulen Spiritualität 1 ässt sich also auf den knap-
DEenN Nenner oringen: hne Sinne kein inn!

In diesem Verständnis moöchte ich Im Folgenden verschiedene Splitter der
eigenen spirituellen Entwicklung skizzieren.

Rumierter Glaube: Bausteirne für eue Welten

Zweimal hat meın Glaube un damit auch meın geistliches Leben eiınen Ab-
bruch Ja!) erlebt:

Die Vorlesungen In den Einleitungswissenschaften und der LxXegese wäh-
rend meInes Theologiestudiums haben meInen Kinderglauben zertrummert
Ich wähle hbewusst dieses harte Wort, wei|l ich ich noch gut daran erinnere,
wWIE viel Widerstand ich die Erkenntnisse aufgebracht habe, WIE
csehr SIEe ich aufgewühlt un beunruhigt hatten un wWwIıe viel Kraft ich darauf
verwendet nabe, melInen kindlichen Glauben .  M dass sich alles
ereignet hat, WIE ES In den Evangelien und In den Büchern des Frsten Jacta-
entes beschrieben Ist.

Erst In der Reflexionsarbeit den Prüfungen un noch mehr In den
Jahren der konkreten Gemeindearbeit entdeckte ich den Irummern
meIlnes Kinderglaubens den Schatz, der Mır eınen viel tieferen und befreien-
deren Z/ugang schenkte den Wahrheiten der Schrift. Unter anderem
wurde mMır der Z/ugang durch den Ansatz Von Lugen LDrewermann (aber niıcht
ausschließlich un nicht Immer) csehr wichtig die Texte eher gefühlsbetont

Dorothee Sölle, Mystik und Widerstand, DA
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un als Konzentrat VOonNn Inneren Friebnissen lesen un betrachten,
be!l mMır persönlich aber gleichzeitig die Frkenntnisse der historisch-kritischen
LxXegese immer wichtig gleichsam als korrigierendes Stop-Schild: nicht
In eınen einzelnen Text alles und alles Mögliche hinein Interpretieren.

Die zweıte Wende ereignete sich In der zunächst noch sehr ngs he-
eizten Auseinandersetzungen mMıt dem Wort Gottes, mıiıt dem eIs der
Schrift, ausgelöst durch meın Coming-out. [)as gefühlte Schwul-Sein drohte
meın bisher gelebtes Christsein rumnlieren. Frst als ich meInem Schwul-
Sern selbst Ja konnte, entdeckte ich die befreiende Wirkung Von Fr-
zählungen AUS dem FErsten Testament un den aufrichtenden en Jesu
un umgekehrt: [)as als befreiend empfundene Ja-Wo (jottes mır und
über ich gerade auch aUus lTexten des meılner Meinung noch Unrecht
verschrienen) Frsten Testamentes half mMir, meırn Schwul-Sein als integrati-
VelnN Bestandtei|l meıner Persönlichkeit und damit auch meIInes Christseins
anzunehmen. Durch viele verschiedene Sıtuationen un Begegnungen, In
Iraumen, Gesprächen und In manchmal blitzartigen Finsichten hindurch
formte sich In mMır und für ich die biblisch begründete Botschaft der Befrei-
un »Gieh Deimnen eigenen VWeg Und ES gehö wesentlich Dıir, dass U
schwul bist Dern VWeg ıst eın Veg Im Zeichen des Regenbogens.« schon
he] Festen und Hausern In München gesehen, bekam dieses Zeichen der
SaY cCommunIty für ich erst durch diese innere Erfahrung seIne eigentliche
zweifache Bedeutung des Selbstbekenntnisses un der Verbundenheit miıt
anderen Schwulen und Lesben und mit (jott.

Wie csehr meın Schwulsein alle Bereiche meInes Lebens durchfärbt, habe
ich auch einmal In der begegnung miıt einem biblischen ext erfahren, der
gewÖhnlich sehr heterosexuel! ausgelegt ird DIie Erschaffung der Frau
Gen 2,18-24) Gerade meın Schwulsein haltf mMir, diesen uralten Text für
ich und auch für andere MEeUu entdecken.?

Während dieses verschlungenen Prozesses der Selbstbejahung und selt-
her unveränderlich sind mır ZwWEeI Jesus-Worte csehr wichtig geworden: »Haht
keine Angst!« (Joh 6,20b; und » Die anrher mMacht euch frei.«
(Joh 0.32) SIe sind mır wichtig geworden, wei|l ich fast den Findruck habe,
dass sich darin die anthropologische Seite der jesuanischen Otscha Vo
der Barmherzigkeit (jottes wWIEe In einem kostbaren Kristall zusammenfassen
un bewahren |ässt

Ich [11US5S5 keine ngs VOT meInem Leib, VOT meınen Gefühlen, VOor meIner
| ust auf Manner haben Ich darf SsIE anschauen, wahrnehmen und als melne
Wahrheit anerkennen. Und gerade werde ich unvoreingenommen (weil
VOI der eigenen inneren ngs befreit) auch den Leib und die Gefühle (auch
508 negatıve) des Mitmenschen wahrnehmen, würdigen als ihm/ihr gemä-
Se) un nicht als der gar unmoralisch abqualifizieren.

Vgl Bosli, bBegegnung als eschen des Himmels, In WeSTh (Nr. 3+4/2003),
329-335
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Spiritualität und Sexualıtät: Diıe Mystik der Sexualıtät

[Dass schwuler SEX mehr Ist als Schwanz fixiertes Samen-Abspritzen Z/weit
der Dritt, das erfuhr ich VOT gut zehn Jahren z/u ersten Mal auf einem
Tantra-Wochenende.

[Da erfüllte meırne schwule Sexualität meInen Sahzen KOrper un ich
weils, das ıst jetzt eın WWort) arüber hinaus die (iırenzen des E1-

KOrpers auflösend die Atmosphäre IM aum
S War eın Beben, das ich In die Weiıte des Alls katapultierte, mır die

Weilten des KOSMOS öffnete, nicht UT das kleine männliche Gilied Erst viele
re spater habe ich He der evangelischen Theologin Dorothee Sölle die
für das rlebte aNSEMESSCNEN Worte gefunden: »Spirituelle Freiheit wird ort
gelebt, WIr UNsere Begrenzung erfahren, indem WIr S/e verlassen. «} » Fın
geliehenes Ich ic$ IM KoOosmaos anders heheimatet als das besessene, e kann
sich verlassen un sich verneltizen [)as Ichlos-Werden Deginnt nıicht mMit
Überich-Forderungen der Reinigungsritualen, sondern IM staunenden Teilen
des eınen Lebens, das In em ist.«* » as sern Ich vergessende Se/hbhst taucht
ern In das AIll; wird fähig, von sich abzusehen, un das hedeutet auUCRn, sich

Ööffnen. Aus sich se/bst herausgehen bedeutet, staunen können. «>
[ )as nliegen dieser Theologin WarTr CS;) die In ihren und auch In menen

ugen künstliche Trennung In eine Liebe, die sich eInes göttlichen in
SPTUNgGS, und In eine jebe, die sich »MUT<« der menschlichen Triebhaftigkeit
verdankt, als eine Vorstellung patriarchalischer Vorstellung entlarven und
» gött/iche und menschliche Liehe wieder einander nzunähern, WIE der
Begriff der Frotik suggeriert.«® Denn: »ESs gibt NUur eiIne Liebe.«/ /n der INYVS-
tischen Tradition ıst (also) SEeX nicht NUur eırn persönlicher Akt, sondern eINe
Gelegenher für die Gemeinschaft mMit C‚ott.«®

[DDie Achtsamkeit, mit der Manner In Jjenem Tantra-Seminar miteinander
umgingen, War also möchte ich 5 heute ausdrücken eın sakramen-
taler Austausch, wıe ıh Timothy OC beschrieben hat. Die | ehre von
der Transsubstantiation In den schwulen Alltag übersetzend, RT »jede
7Zelle und jeden Blutstropfen eINESs schwulen Leihbes« mıiıt dem körperlich
fassbaren Heiligen ImM eucharistischen Brot und Wein gleich.' Aus solchem

Vgl Sölle, Mystik und Widerstand,
Sölle, a.a.OQ., 7671
Sölle, aa J7T
Sölle, .8 53f

Teresa VvVon Avila, zıt nach Sölle, 2a0 154
Vgl Sölle, Mystik und Widerstand, 156D N SA P ı U R Timothy Koch, Sexualität und Sakrament. » Iriınkt meın Blut!« unter den VorzeIl-
chen Von AIDS, In Heft 3+4/2003), 282-290
Vgl Koch, .4 788f
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geistlichen Verstehen des alltäglichen Umgangs miteinander ergibt sich für
Koch gleichsam als geistliche Frucht nicht MNUur In einer csehr leicht eT[-
bindlich werdenden allgemeinen Weise der Menschlichkeit, sondern auch
auf der sehr konkreten sexuellen Fbene die Tugend des espekts, un ZWar
» vollkommener und absoluter Respekt«.' In diesem Zusammenhang War
für ich besonders faszinierend un erregend seIine Gleichsetzung VOTIT

charistischen Gaben un Schwulen » Wie die konsekrierten Flemente nach
der Mahlfeijer nicht einfach In einen profanen Zustand zurückkehren un
IM Mülleimer entsorgt werden, hören schwule Männer nicht Infach auf,
geheiligte Wesen semn, WErn der Orgasmus vorbhbei ist un WIr anderen
Dingen übergehen. XE

Würden wır Schwule immer mıit eiInem solchen Respekt miteinander
umgehen, auch be] einem 505 one-night-stand, würde eın solcher »Ssakra-
mentaler Umgang« einen »anrüchigen« darkroom einem eiligen
aum der wohlwollenden Degegnung (SO verstehe ich das griechische Wort
für Gottesdienst: eu-charistie) machen.

Solche Erfahrung VOoT Leiblichkeit un Sexualıtät mMuıt allen Facetten un
Farben ist also In meInem Fühlen und in meıner UÜberzeugung eINe Dimen-
SION VOIT Gotteserfahrung un deshalb auch eiıne mystische Erfahrung, WIE
dies auch Sölle darstellt.

Die versessecnhe Weiblichkeit Gottes

Im Rückblick fällt mır auf, dass paralle! meInem Coming-out mır die
weibliche Seite In ( (jott (nicht: GoOtt) Immer wichtiger geworden ist
Ich weiß nicht, ob ES psychologisch eiınen Inneren Zusammenhang gibt,
dass eın schwuler Mann sich besonders ZuUur Weiblichkeit un Mültterlichkeit
eInNnes ons sehr männlich gepragten (‚ottes hingezogen fühlt Ich kann 11UTr
für ich feststellen, dass ich als schwuler Theologe die gelebte Praxıs vieler
Priester Immer obskurer empfinde, Marıla, die csehr irdische Mutftter Jesu, als
VOo'T jedem menschlichen Alltag entfremdete »Himmelskönigin« und damit
als weibliches himmlisches Ersatz-Verehrungsobjekt miss-)brauchen,
eın Inneres seelisches Gleichgewicht finden In einer SaZ und Sal patriar-
chalisch ausgerichteten Kirche und In einem ebenso MNUur männlich gepragten
Gottesbild (ihre Sprache verrat sie!) DIie weibliche, | eben und Vielfalt gebä-
rende Gotteskraft, die »ruah Jahwes«, die »(jelstin« wIıe ich S Im persönli-
chen Beten freilich mıit eiInem verdeutschten Wort unbeholfen ausdrücke Ist
mMır wichtig geworden.

Koch, a.a.Q., 289
Koch, a.a.0., 289
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Bedrängte chwule Spiritualität
Im Bild des regenbogenfarbenen Springbrunnens Ist e schon angeklungen:
Zu meInem Schwul-Sein gehört selt einigen Jahren auch melrne HIV-Infekti-

Als Bestandteil meInes Alltags gehö auch sSIEe In melne Gottes-Ansprache
hinein. [JDIie eigene FEndlichkeit un Gebrechlichkeit kann ich als allgemein
menschliche Grundgegebenheit leicht VOT ich herschieben und ihr aUSWEI-
chen; In meıIner HIV-Infektion wurde SIE cehr konkret, damit unausweichlich
un dadurch nicht iImmer, aber doch hisweilen sehr bedrängend un
ngs einflößend. In solcher bedrängten schwulen Gottesanrede finde ich
ich dies erst eiıne Entdeckung seIlt dem Pfingstsonntag 2003 In
manchen uralten Psalmversen wieder.

Miıt einıgen Gedanken, die mır während des Betens Von Psalm 1 IN-
nerlich aufgingen und ich seither Immer wieder begleiten, möchte ich das
kon kretisieren:

» Der Herr hat mich hart gezüchtigt, mich aber nicht dem Tod überge-
hen.« SO betet der Psalmist In Vers Als Student der Theologie und als Ka-
plan hat ich dieser Vers un auch seIıne ertonung Im Gotteslob Nr.
immer gestort. Fin menschenfreundlicher Gott, der ich züchtigt? Ist das
NIC eın Widerspruch In sich?

An jenem Pfingstsonntag 2003 stand mır I, eiß ich heute nicht
mehr meırnne Situation un damit VOT allem meırn Gefühlsleben (was wichtig
Ist für melrne heutige Deutung als Schwuler mMiıt HIV VOT ugen:

[Das positive Testergebnis War das eiß ich noch csehr gut eın Schock;
ES wirkte WIE eINe Züchtigung, WIE eıne Strafe für meın Schwul-Sein was Ja
damals auch Frzbischof Dyba Von Fulda noch unverblümt verkündet hatte)
un für den Bruch In meılner Biographie (Niederlegen des Priesteramtes).

och In dieses dunkle Gefühl mischt sich auch Dankbarkeit: Durch die
moderne Medizin In UNSEeTET (!) modernen Krankenversicherungssystem hin
ich nicht dem Tod ausgeliefert. Ich habe bisher, und ZWar schon selt Jahren

mıiıt eiıner einfachen Kombinationstherapie mMit 11UT zweimaliger ableten-
Finnahme DTrO Tag die Möglichkeit, eın beschwerdefreies Leben führen
und melInen Alltag gestalten, WIE ich ES will; nicht die Infektion die VOT

wenigen Jahrzehnten auch He] UuNs NUur tödlich verlief und heute noch In
Afrika un anderen Kontinenten für Millionen Menschen das unerbittliche
Todesurteil bedeutet diktiert meInen Tagesablauf und meırne Pläne.

SO ird für mich! [)as können andere In gleicher Situation BanZ
anders empfinden Leben, das C ,Oft schenkt, für mich schon onkret In die-
SEr irdischen Zeit So Ist dieser Vers Vo Ps 118 für ich nicht bla
eın Ausblick aufs Jenseiıts, der sich In diesen Psalmversen verdichtet, sondern
eiIne Lebenszusage und Heoffnungsäußerung auf eın Leben mMıit HIV hier und
heute, eıne Ermunterung In bedrängter Spiritualität und Sinnsuche.
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Ahnlich In ich In Versen Vo Ps meımne SanzZ persönlichen Ängste,
merne anı die In mMır als HIV-Betroffener Immer wieder aufbrodelt, wWIE
auch mermne Hoffnung formuliert: E Fr hat mich all mMelnen Angsten entris-

(zweimal, einmal| 5g., einmal Im PL,

Nahrung aUS uralten Quellen: Gebet

Ich will Nun wirklich nıcht den falschen Findruck erwecken, als ob ich schon
eın regelmäßiges Gebetsleben pflegen würde. Doch gerade In den Jahren
meInes Coming-outs entdeckte ich, dass der uralte Gebetsschatz sraels in
den Psalmen manchen Reichtum, manches Kraft spendende Wort, WIE Vo

Himme! geschickt, In der eigenen Inneren [Durre beinhaltet.
Erst Kkürzlich entdeckte ich eiınen Psalmvers, den ich beim Beten auch

hindeute auf die Tiefendimension VOoT] sexueller L ust »Aus Ehrfurcht Vor DIir
erschauert men leih.« I V Ps 19,120a In Sext der Woche)

Darın sind für mich die Zzwel Pole eingefangen, die ich he!i der sexuellen
Vereinigung mMıt einem Mannn empfinde: Gänsehaut und Wohlgefühl In E1I-
NE Frbeben und Freude sich und anderen In eiınem.

Fın anderer Psalm, nämlich wieder Psalm (In erz der oche) hebt
für ich Im Bildwort der Suchbewegung un des Autfblickens INS ebet,
dass wır UuNS VOT (jott nichts, also meın Empfinden auch nicht

UNnserer sexuellen Orientierung schämen mussten: »Ich suchte den
Herrn, un Fr hat mich erhört. Blickt auf IhmArno Bosl: Den eigenen Weg gehen  391  Ähnlich finde ich in Versen von Ps 34 meine ganz persönlichen Ängste,  meine Panik, die in mir als HIV-Betroffener immer wieder aufbrodelt, wie  auch meine Hoffnung formuliert: »... Er hat mich all meinen Ängsten entris-  sen.« (zweimal, einmal Sg., einmal im Pl., VV. 5b.18b)  Nahrung aus uralten Quellen: Gebet  Ich will nun wirklich nicht den falschen Eindruck erwecken, als ob ich schon  ein regelmäßiges Gebetsleben pflegen würde. Doch gerade in den Jahren  meines Coming-outs entdeckte ich, dass der uralte Gebetsschatz Israels in  den Psalmen manchen Reichtum, manches Kraft spendende Wort, wie vom  Himmel geschickt, in der eigenen inneren Dürre beinhaltet.  Erst kürzlich entdeckte ich einen Psalmvers, den ich beim Beten — auch —  hindeute auf die Tiefendimension von sexueller Lust: »Aus Ehrfurcht vor Dir  erschauert mein Leib.« ( Ps 119,120a in Sext der 3. Woche)  Darin sind für mich die zwei Pole eingefangen, die ich bei der sexuellen  Vereinigung mit einem Mann empfinde: Gänsehaut und Wohlgefühl in ei-  nem, Erbeben und Freude an sich und am anderen in einem.  Ein anderer Psalm, nämlich wieder Psalm 34 (in Terz der 3. Woche) hebt  für mich — im Bildwort der Suchbewegung und des Aufblickens — ins Gebet,  dass wir uns vor Gott wegen nichts, also - so mein Empfinden — auch nicht  wegen unserer sexuellen Orientierung schämen müssten: »/ch suchte den  Herrn, und Er hat mich erhört. Blickt auf zu Ihm ... und ihr braucht nicht zu  erröten.« (Ps 34,5a.6)  Hier sehe ich die entscheidenden Wertigkeiten meiner individuellen Got-  tesbeziehung betend ausgesprochen: Allein das Vertrauen macht die Mitte  meiner Gottesbeziehung aus und in diese Mitte gehört ganz selbstverständ-  lich mein Schwulsein mit hinein.  In den folgenden Versen wird diese individuelle schwule Gottesbezie-  hung vor Einkapselung, vor Egozentrik geschützt: »Reiche müssen darben  und hungern ... Meide das Böse und tue das Gute; suche den Frieden und  jage ihm nach!« (Ps 34,11a.15) Betend wird mir hier aufgezeigt, was als  gleichwertiger Pol zu meinem Schwulsein dazu gehört: soziale Gerechtigkeit  und die Sorge um den Frieden, also die Solidarität mit den Mitmenschen, so  wie auch Gott mit den Armen solidarisch ist: »Die Augen des Herrn blicken  auf die Gerechten, seine Ohren hören ihr Schreien. ... Schreien die Gerech-  ten, so hört sie der Herr...« (Ps 34,16.18a ). Das ist eine Balance, die mir als  Angehöriger einer gesellschaftlichen und oft noch diskriminierten (Lassen  wir uns von den Schaulustigen auf den poppigen CSD-Paraden nicht täu-  schen!) Minderheit ein Anliegen ist und die mein eigenes Schwulsein einbet-  tet in einen größeren Horizont von Befreiung.  Schwul-Sein und schwule Spiritualität hat also für mich auch etwas zu  tun mit einer ausgeprägten Feinfühligkeit als Korrektur der männlichen Iden-un Ihr braucht nicht
erroten ( (Ps -  a

Hıer sehe ich die entscheidenden Wertigkeiten meIlner individuellen (iOt-
tesbeziehung betend ausgesprochen: Allein das Vertrauen macht die Mitte
melnner Gottesbeziehung aus und In diese gehört Banz cselbstverständ-
lich meın Schwulsein miıt hinein.

In den folgenden Versen ird diese individuelle schwule Gottesbezie-
hung VOT Einkapselung, VOorT Egozentrik geschützt: » Reiche MUsSsSsen darben
un hungernArno Bosl: Den eigenen Weg gehen  391  Ähnlich finde ich in Versen von Ps 34 meine ganz persönlichen Ängste,  meine Panik, die in mir als HIV-Betroffener immer wieder aufbrodelt, wie  auch meine Hoffnung formuliert: »... Er hat mich all meinen Ängsten entris-  sen.« (zweimal, einmal Sg., einmal im Pl., VV. 5b.18b)  Nahrung aus uralten Quellen: Gebet  Ich will nun wirklich nicht den falschen Eindruck erwecken, als ob ich schon  ein regelmäßiges Gebetsleben pflegen würde. Doch gerade in den Jahren  meines Coming-outs entdeckte ich, dass der uralte Gebetsschatz Israels in  den Psalmen manchen Reichtum, manches Kraft spendende Wort, wie vom  Himmel geschickt, in der eigenen inneren Dürre beinhaltet.  Erst kürzlich entdeckte ich einen Psalmvers, den ich beim Beten — auch —  hindeute auf die Tiefendimension von sexueller Lust: »Aus Ehrfurcht vor Dir  erschauert mein Leib.« ( Ps 119,120a in Sext der 3. Woche)  Darin sind für mich die zwei Pole eingefangen, die ich bei der sexuellen  Vereinigung mit einem Mann empfinde: Gänsehaut und Wohlgefühl in ei-  nem, Erbeben und Freude an sich und am anderen in einem.  Ein anderer Psalm, nämlich wieder Psalm 34 (in Terz der 3. Woche) hebt  für mich — im Bildwort der Suchbewegung und des Aufblickens — ins Gebet,  dass wir uns vor Gott wegen nichts, also - so mein Empfinden — auch nicht  wegen unserer sexuellen Orientierung schämen müssten: »/ch suchte den  Herrn, und Er hat mich erhört. Blickt auf zu Ihm ... und ihr braucht nicht zu  erröten.« (Ps 34,5a.6)  Hier sehe ich die entscheidenden Wertigkeiten meiner individuellen Got-  tesbeziehung betend ausgesprochen: Allein das Vertrauen macht die Mitte  meiner Gottesbeziehung aus und in diese Mitte gehört ganz selbstverständ-  lich mein Schwulsein mit hinein.  In den folgenden Versen wird diese individuelle schwule Gottesbezie-  hung vor Einkapselung, vor Egozentrik geschützt: »Reiche müssen darben  und hungern ... Meide das Böse und tue das Gute; suche den Frieden und  jage ihm nach!« (Ps 34,11a.15) Betend wird mir hier aufgezeigt, was als  gleichwertiger Pol zu meinem Schwulsein dazu gehört: soziale Gerechtigkeit  und die Sorge um den Frieden, also die Solidarität mit den Mitmenschen, so  wie auch Gott mit den Armen solidarisch ist: »Die Augen des Herrn blicken  auf die Gerechten, seine Ohren hören ihr Schreien. ... Schreien die Gerech-  ten, so hört sie der Herr...« (Ps 34,16.18a ). Das ist eine Balance, die mir als  Angehöriger einer gesellschaftlichen und oft noch diskriminierten (Lassen  wir uns von den Schaulustigen auf den poppigen CSD-Paraden nicht täu-  schen!) Minderheit ein Anliegen ist und die mein eigenes Schwulsein einbet-  tet in einen größeren Horizont von Befreiung.  Schwul-Sein und schwule Spiritualität hat also für mich auch etwas zu  tun mit einer ausgeprägten Feinfühligkeit als Korrektur der männlichen Iden-Meide Aas OSe un (UE das Gute; suche den Frieden un
Jage ihm nach!« (Ps 34 11a:15 Betend ird mır hier aufgezeigt, Was als
gleichwertiger Po| meıInem Schwulsein azu gehört soziale Gerechtigkeit
un die orge den Frieden, also die Solidarität mıit den Mitmenschen,
WIE auch (3OfTt mit den Armen solidarisch Ist » [JIie ugen des Herrn blicken
auf die Gerechten, SEeINE Ohren hören Ihr Schreien.Arno Bosl: Den eigenen Weg gehen  391  Ähnlich finde ich in Versen von Ps 34 meine ganz persönlichen Ängste,  meine Panik, die in mir als HIV-Betroffener immer wieder aufbrodelt, wie  auch meine Hoffnung formuliert: »... Er hat mich all meinen Ängsten entris-  sen.« (zweimal, einmal Sg., einmal im Pl., VV. 5b.18b)  Nahrung aus uralten Quellen: Gebet  Ich will nun wirklich nicht den falschen Eindruck erwecken, als ob ich schon  ein regelmäßiges Gebetsleben pflegen würde. Doch gerade in den Jahren  meines Coming-outs entdeckte ich, dass der uralte Gebetsschatz Israels in  den Psalmen manchen Reichtum, manches Kraft spendende Wort, wie vom  Himmel geschickt, in der eigenen inneren Dürre beinhaltet.  Erst kürzlich entdeckte ich einen Psalmvers, den ich beim Beten — auch —  hindeute auf die Tiefendimension von sexueller Lust: »Aus Ehrfurcht vor Dir  erschauert mein Leib.« ( Ps 119,120a in Sext der 3. Woche)  Darin sind für mich die zwei Pole eingefangen, die ich bei der sexuellen  Vereinigung mit einem Mann empfinde: Gänsehaut und Wohlgefühl in ei-  nem, Erbeben und Freude an sich und am anderen in einem.  Ein anderer Psalm, nämlich wieder Psalm 34 (in Terz der 3. Woche) hebt  für mich — im Bildwort der Suchbewegung und des Aufblickens — ins Gebet,  dass wir uns vor Gott wegen nichts, also - so mein Empfinden — auch nicht  wegen unserer sexuellen Orientierung schämen müssten: »/ch suchte den  Herrn, und Er hat mich erhört. Blickt auf zu Ihm ... und ihr braucht nicht zu  erröten.« (Ps 34,5a.6)  Hier sehe ich die entscheidenden Wertigkeiten meiner individuellen Got-  tesbeziehung betend ausgesprochen: Allein das Vertrauen macht die Mitte  meiner Gottesbeziehung aus und in diese Mitte gehört ganz selbstverständ-  lich mein Schwulsein mit hinein.  In den folgenden Versen wird diese individuelle schwule Gottesbezie-  hung vor Einkapselung, vor Egozentrik geschützt: »Reiche müssen darben  und hungern ... Meide das Böse und tue das Gute; suche den Frieden und  jage ihm nach!« (Ps 34,11a.15) Betend wird mir hier aufgezeigt, was als  gleichwertiger Pol zu meinem Schwulsein dazu gehört: soziale Gerechtigkeit  und die Sorge um den Frieden, also die Solidarität mit den Mitmenschen, so  wie auch Gott mit den Armen solidarisch ist: »Die Augen des Herrn blicken  auf die Gerechten, seine Ohren hören ihr Schreien. ... Schreien die Gerech-  ten, so hört sie der Herr...« (Ps 34,16.18a ). Das ist eine Balance, die mir als  Angehöriger einer gesellschaftlichen und oft noch diskriminierten (Lassen  wir uns von den Schaulustigen auf den poppigen CSD-Paraden nicht täu-  schen!) Minderheit ein Anliegen ist und die mein eigenes Schwulsein einbet-  tet in einen größeren Horizont von Befreiung.  Schwul-Sein und schwule Spiritualität hat also für mich auch etwas zu  tun mit einer ausgeprägten Feinfühligkeit als Korrektur der männlichen Iden-Schreien die (‚erech-
(ern, hört S/C der Herr.  « (Ps 34,1 8a [)as ist eine Balance, die mır als
Angehöriger einer gesellschaftlichen und oft noch diskriminierten Lassen
Wır UunNns Vo den Schaulustigen auf den poppigen CSD-Paraden nicht FaLI-
schen!) Minderheit eın Anliegen Ist un die meırn eigenes Schwulsein einbet-
tet In eınen größeren Horizont Vo Befreiung.

Schwul-Sein und schwule Spiritualität hat also für ich auch
tun mit eıner ausgepragten Feinfühligkeit als Korrektur der männlichen Iden-
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titätskrücken »Orlentierung nach Außen« (Externalisierung), »Stummheit«,
»Distanz«, »Benutzung«, »Rationalisierung« un »Gewalt«!3. Gay spirit ird
für ich deshalb auch ertfahrbar In eıner mitfühlenden Wahrnehmung Vo

Umweltzerstörung un soOzialer Ungerechtigkeit un Ausgrenzung die auch
innerhalb der schwulen Szene geschieht) Im eigenen UJmfeld wWIE weltweit
und dem manchmal sehr hilflosen Wundreiben und | eiden solchen
Zuständen.

Schwule Spiritualität tragt für ich iImmer auch den Öökumenischen-kos-
mischen spe das Merkmal des UÜberschreitens des Horizontes der eige-
nen Identität In sich hne diese [Dimension ware für ich aV spirit nur)
eINe Art geistiger Selbstbefriedigung.
Fın Neu gehender Weg Spiritualität
Frst VOoOr kurzem also nach vielen Jahren ffen gelebten Schwul-Seins WUT-
de mır hbewusst: Schwul-Sein un Spiritualität sind nicht Zzwe!l getrennte Tel-
le, sondern eın Ganzes, eIne Einheit; SIE formen sich meInem schwulen
Lebensgefühl. elebhtes christliches bZzw. gläubiges Schwul-Sein »beinhaltet«
meıner UÜberzeugung nach schon Immer eine eigene Spiritualität. Spiritua-
|tät Ist nicht auf das Schwul-Sein aufgepfropft WIE der Korken auf eine Fla-
sche, den Man dann nach Offnen der Flasche nach Belieben wegwirft, SOTI-
dern integraler »Bestandteil«, der alle meırne L ebensbereiche »durchwirkt«
und »durchfärbt«. Ich werde dabe! das Bild Jesu Vo auertelg erinnert.

[Dieses (janze aber Ist nicht auf einen Schlag, In eiınem Handstreich da
sondern ıst iImmer im Werden, ıst mal SanzZ prasent, mal WIE In meIner letz-
ten Erfahrung fast nicht ühlbar, Ist also tändig In Veränderung und steckt
gerade voller Entdeckungen.

INO Bosl, Jahrgang 1961, Studium der Katholischen Theologie und der Sozialarbeit,
Ist ZUur eıt In der Sozialpädagogischen L ernhilfe mit HauptschülerInnen tatıg. Sein
besonderes Anliegen Ist die geschlechtsspezifische Arbeit muiıt Jungen und Mannern,
in der er sich ceIlt 1994 engagilert. Zuletzt chrieb 8 In 11 2/2004) »Schwul
serın Ist nicht schwer, arüber reden dagegen sehr. Fine positive ahrung aus dem
kirchlichen Kaum ann-.  eın und Toleranz«.
Korrespondenzadresse: Alpenstr. [)-81541 München, F-Mail arbor61 @web.de

Vgl Böhnisch-Winter, Männliche Sozialisation, 4 28437 u.0
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Martin Hüttinger
Suchbewegungen und Empfindungen
Musikalisch-erotische Kirchenschätze

A S ( In meıInem christlich gepragten Alltag.
Spiritualität Ist dabe! keine temporare Erscheinung der |uxuriöser Ap-

penNdiX, sondern eın In meırner | ebens-Zeit kontinuierlich Währendes Unter
der Spirit-Formenvielfalt nımmt die Zeıit-Kunst »Musik« eiınen bedeutenden
kRang eIn, da SIE die Tiefenschichten meınnes menschlichen Seins anspricht
un bewegt. Geistliche Musik subsummiert wichtige Akzente meInes spiritu-
ellen Horens, Denkens, Glaubens, Handelns un Empfindens: SsIEe Ist christo-
un anthropozentrisch (1 Kor 3 { dialogisch-kommunikativ, basal-alltäg-
lich un empfindsam-erotisch.‘ Gerade In der kirchlich präfigurierten Musik
bilden melne weltanschaulich-kognitive und emotionale Komponente eıne
Finheit. In ihr artikuliert sich meın christlicher Gilaube und In ihr komme ich
als Person VOTIT. Insofern diese Kunst eın hohes Mafß$ persönlicher und
religiöser Friebnisbereitschaft voraus.%

Gregorianik: tradıtionsreiche Gay-legenheit
Kostbare Schätze lege ich nicht achtlos beiseite, sondern bewahre un pflege
SIEe Die reiche Vielfalt und der musikalische Thesaurus des Gregorianischen
Chorals, wWIıEe SIE sich Im Ordinarium und roprium be! der Fucharistiefeier
SOWIE In den Hymnen, Antiphonen, Psalmen, kesponsorien und Preces der
Liturgiae Horarum prasentieren, bestechen durch die Finheit Von Text, elo-
die und | ebensnähe } y (UJt MMelTS nOstra concordet VOC!I nostrae«* » Dass
SCr Verstand erz) mıit UNnseTrTelT Stimme Im Einklang ISt«, dass Innen und Au-

Vgl Christianu Christliche Spiritualität. In ers (Hg.), Praktisches L @-
xikon der Spiritualität, reiburg .Br. 1988, Sp
Vgl Bernhard Grom, Religionspsychologie, München 1992, 252-264
Vgl LU1g! Agustont, Gregorianischer Choral In ans Musch (Hg.), USI Im ( ;Of-
tesdienst. Historische Grundlagen iturgi Liturgiegesang, E Regensburg
A 205-3506; hier 206
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Ben eIls und KOrper Gleichklang schwingen gilt [TF als Maxime [NEI-
Nes gottesdienstlich musikalischen Handelns Dieser Pramıisse entsprechend
erlaube ich [NMHIF en »UUCET nearing and readi Ng« der Neumen un Quadrat-
Notationen der lateinischen Texte DITZ kKnappe Ausarbeitung eINes

SAY theologischen Verstehens bleibt dieser Stelle bewusst fragmentarisch
IST aber dennoch VOT] der Hoffnung geleitet dass [ den Fragmenten das
für ich einer Persönlichkeit Betreffende« ZUrTr Sprache kommt Kalner
Marıa Rilke fasst das Ergriffensein VOT allem Begreiten folgende Worte
» Mit nıchts kann [1Nan}n ern Kunst Werk I berühren alc mMIt kritischen
Worten 5 kommt dabei MM auf mehr der minder glückliche ISsver-
ständnisse heraus [DDIie inge sind alle nicht assbar un sagbar als [an
UNSs Gilauben machen möchte die meısten Freignisse sind g_
bar vollziehen sich Kaume den MIE en Wort betreten hat und
unsagbarer als alles sind die Kunst er geheimnisvolle FxIstenzen deren
| eben neben dem UNnseren das vergeht dauert < Und welıter » Kunst Werke
sind von unendlichen FEinsamkeit un MIt nichts I erreichbar
als mıiıt Kritik Nur die Liebe kann SIC erfassen un halten un kann erecht
SCIN SI (

Introıjtus Zzur Vigilmesse Dezember®

»22  VD  R”  B
DI- S SCI- mm S, QquU1- a  ‚e Ve- N> et Dömi-nus,

Heute ihr WHESCM , dı Kommesn ıral
LL EL

ef Salva- bit nNOS et mMa- vi-de- Hi- tis glÖ- I1- an
wird reteum u Uudl aurı Tlorgen Werdet ilr c<chauen

JuUS
Herrtlı clce;s

enedı von NursIia, Regula Benedicti 1 Die Benediktusregel — lateinisch/
eutsch Hg Auftrag der Salzburger Äbtekonferenz, Beuron 1992: 36f.
Kaliner Marla ilke, Briefe, Frankfurt a 1980
Choralbuch für die Messtfeier Hg Mönchen der €e] Münsterschwarzac
Münsterschwarzach 1993 47
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» Heute sollt ihr wIissen, dass der err kommen und UNS reiten ird Und
Morgen werdet ihr seIıne Herrlichkeit schauen.«
LDer Jext aUus Fxodus 16,6-7 enthält neben dem »Kommen«, notiert mıit

den freudig Akzent-Neumen Auf- und Abbewegungen) Punctum,
Oodatus und Clivis,/ einıge erfrischende Zweideutigkeiten: »salvare« |ässt
sowoh|! »grüßen, begrüßen» als auch »wohlbehalten, unbeschadet« als In-
terpretationsrahmen Aufwärtsbewegung Virga), Punctum un Torculus
unterstreichen melismatisch den kaum unterdrückenden Erwartungs-
DZW. Erregungszustand. Nicht zuletzt ermöglicht »gloria« eine Translation In
» Berühmtheit, Ruhm, Ehre, Zierde, Ehrgeiz, Prahlerei«. Verbunden mıit der
Notation der Haken-Neumen, eINes pointiert-akzentuierten Strophicus el
gleicher Tonhöhe, ird das Besondere des Herrn homophon herausgestellt.
Text und Choralmelodie sind miteinander auf das Engste verwoben, SIEe In-
terpretieren sich gegenseltig und sind erotisch aufgeladen. Nota hbene: Der
err ird kommen, ich begrüßen, erlösen (WOvon auch iImmer?®), ohl
behalten, und ich werde das ihm Berühmte und Vortreffliche sehen. In
Erwartung dessen singe ich einstweilen nächtens In erregitem Zustand eın
Kurzweiliges Freudenlied.

Introijtus Fastensonntag®

En N 227

@.
®

exsukte- tiS, eft sa-tı- mı- ; ab u-be- rI-DuSs SO-
euch satt Hriult dem TBrüstenIUr Aubelt

SA S 0

la- f1Ü IS Ve- SsSirae

»Se! rröhlich, Jerusalem! Und ihr alle macht eine Versammlung, die ihr SIE
liebt Freut euch In Fröhlichkeit, die ihr In Traurigkeit sSCWESCN seid. Auf dass
ihr jubelt und euch satt trinkt den Brusten Tröstung.«

Vgl Ulrich Michels, tv-Atlas UusSsIi Systematischer eil Musikgeschichte Vo  «_

den nfängen His ZUT Renalssance, 1 München '/1997, 186
Choralbuch für die Messteier, aaQ.,
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Jesaja 66,1 ()e43 vergleicht die Freude De] der Ankunft der Jerusalempilger
Wohnsitz des Herrn mıiıt eıner Orgasmusekstase sich Liebender. ffen-

sichtlich wollte Nan die eibfreundlichen Sentenzen Im Eröffnungsgesang
der Messe nicht eliminieren. » Exsultare« mMuiıt seiınem Bedeutungsspektrum
»emporspringen, aufspringen, trohlocken, jJauchzen, übermütig seln, maß ßlos
SEIN« erhält dabe! die eruptive Melodiebewegung (Ligaturen und Konjuktu-
ren) VOoO Clivis Flexa), Punctum SOWIE zweifacher Flexa In Abwärtsbewe-
SunNg DIie one liegen DbZwW. über dem Mauptton (Tenor, Tuba, ReperCus-
S1IO) und dokumentieren mMiıt »Ssatlare« den eigentlichen tonalen
Höhepunkt. »Sattigen, befriedigen, stillen« ird indes mMuit quantitativ noch
mehr ornamentalen Neumen vertont [Die » Bruste« voller » Fruchtbarkeit,
Ergiebigkeit un Fülle« Wippen ebenfalls melodisch auf und nieder, aller-
dings eine erz niedriger. Auch hier steht der Gesangssti| (Concentus) Im
Dienste der Textdarstellung. Der Schriftinhalt bestimmt den Rhythmus der
Melodie un die Tonhöhenbewegung.? Auch hne eiıne eingehende Musik-
analyse kann INan diese mitunter orgilastischen A-capella-Gesänge akustisch
dechiffrieren.!9 DIie Kantilene nımmt den Text beim Wort

» Deus, creator omnium«'!'
Zur ersten Vesper des Oonntags der un Woche des Vierwochenpsalte-
riums singt die Kirche diesen Mymnus des Ambrosius, VOINN dem Augustinus
bezeugt, dass er In den schweren tunden nach dem Tod seIıner Mutter Mon-
ea darin Trost un NECUE Kraft gefunden habe.!? Als Nan nämlich die Leiche
fortgetragen hatte, suchte der Kirchenvater eın Schwitzbad auf, kehrte nach
Hause zurück und egte sich schlafen Nachdem er erwachte, wurde el der
Einsamkeit auf seinem Nachtlager gewahr und rezıtierte diesen Hymnus. DIie

und Strophe gibt mitunter darüber Aufschluss, Was ih womöglich
getrieben haben könnte:

»Dormire mentem SINAaS, »Zu SChIGFCH erne MUur CI!€ Schuld!
dormire culpa noverit, Der (Jeist Dleib‘ ach DES Glaubens Quell
castis des refrigerans mög |<euschen Herzen Kühlung sprühn,
SOMNI VapDOTENM temperet. wenn heißer Schlaf Im Blute brennt.

Vgl Ulrich Michels, dtv-Atlas Musik, aaQ., 18  I
Damlit widerspreche ıch euVc Lulg] AgustonIi, Gregorianischer Choral In
8210 206 SA weIı|l sSIE weder ekstatische Gefühlsausbrüche noch EXZEeSSIVE
Lautstärke noch obstinate und mitreißende Rhythmen kennen.« Trotz der vokal-
interpretatorischen Beherrschtheit beim Vortrag Im Gottesdienst gilt In diesen
Kompositionen die verborgene außerordentlich breite ala VOoT) Ausdrucksmög-
lichkeiten entdecken.
Wortlaut und Übersetzung zıtıert nach: ol Adam, Te eum laudamus. Große
Gebete der Kirche lateinisch/deutsch, reiburg 1.Br. 2001, 36-39
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- xuta ubrico VO n schlüpfrig-oösen | üsten Frex,
cordis alta somnilent, dich traäume tHofstes erz.

NeC hostis invidi dolo Nicht store Feindesneid und Trug
quietos suscitet.« Schläfer jählings auf«  13

Was hat das nun muit meıner Spiritualität tun?® [)as gemeiInsame bzw.
solistische Singen un instrumentale Begleiten der gregorianischen Gesange
un Hymnen fördert als Psychotechnik meın religiöses rleben Melodien
un Texte wirken erlehnisaktivierend und motivierend, weil SIEe emotiona-
e Erwartungen aufbauen. Assozlationen, die sich beim Singen einstellen,
werden durch meme Erwartung In eine bestimmte ichtung gelenkt und mıiıt
einem kognitiven Inhalt gekoppelt. Intensiviert ird dieses religiöse Frieben
durch das Fehlen VvVon Alltagshektik un kritischer [DDistanz Beım Singen stelle
ich das gewÖhnliche diskursive Frortern zurück (‚unsten der Bereitschaft,
die erklingenden Worte gesammelt auf ich wirken un ich Vo ihnen
treffen lassen.!“ [Diese Gesange als normierte Gottsuche sind für melne
Spiritualität eine willkommene Gay-legenheit.

Johann Sebastian Bach schriftorientiertes Gay-dächtnis
aCcC Kirchenmusik spricht mich auf einzigartige Weise d da SIEe die CcAhrist-
liche Botschaft In meın allzu Menschliches hineinwebt. [ )er Leipziger Kan-
tOr treibt melne ureigensten Befindlichkeiten, nämlich erotische Erwartungen
un Sehnsüchte, Leid, kstase, Freude, Inspiration, Sterbensangst und Wie-
dererweckungshoffnung weilter INS Religiöse. Johann Sebastian Bachs VeT-

Texte »sınd poetisch gekonnt verfasst Un zugleich biblisch inspiriert
SOWIE musikalisch inspirierend«. !” Auf der Basıs meInes Horens und meIlnes
Nachdenkens über das Gehörte erschlie(t sich mır der Glaube musikalisch.
Dabe! ist mMır Dewusst, dass ich nach Antworten suche, die der Kompontist
ohl nıEe fokussiert und orciert hat Legitim erscheint mMır die Vorgehenswei-

dennoch, insofern ich seIıne Artefakte als Werke rezipilere; welche immer
MNMEUE Auslegungen un Interpretationen ermöglichen, SOWIE auf divergieren-
de Weise sinnvoal! befrage, analysiere und verstehen suche.

Vgl Augustinus, Confessiones | 1 In Ders., Bekenntnisse, lateinisch/
eutsch Eingeleitet, übersetzt erläutert Joseph Bernhart, ranktTu a.M 1987,
ATa

Wortlaut und UÜbersetzung zıtiert nach: ol Adam, Te eum laudamus, aaQ.,
36-39

Vgl ernnar: Grom, Religionspsychologie, München 1992, Za DA 258
15 Meinrad Walter, FErschallet ihr Lieder, erklinget, ıhr Saıten! Johann Sebastian

Bachs USI Im Jahreskreis, Zürich Ula 1999,
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»Ich will ıch in dır versenken«
Ob.d’am

fr
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A 11! Her- ze schen-ken, sen-ke sen- ke e dich, mein Heil, hin- ein,

(Matthäus-Passion, Teil |, Szene 53 N BA 11-13, BW DE 9)

»Ich ] d|r meın HCI'Z€ schenken,
senke dich, meın Heil, hinein!
Ich il ICh In dir versenken;
Ist dll' gleich dl€ Welt klein,
A sollst du mMır allein
CI'1Y als Welt und Himme! SPIN.«

DITSZ Sopran-Arie offeriert sich als die heiterste der Matthäus-
Passıon. Dabe! kopiert Bach den Kopf des Arıenmaotivs AaUs der VOTaNSCHAN-

Streicherbegleitung der Einsetzungsworte Jesu. Den schwebenden
Sechsertakt und das C -Dur der Herrenworte beim Abendmahl übernehmen
die beiden bo!l amor[]1. [ Die zweite boe folgt In schneller Imiıtation den
fröhlichen Girlanden der ersten mMit erz- bzw. Sextparallelen. Nachfolgend
greift auch der Continuobass das MeotIiv auf, als ob sämtliche Instrumen-

sich darin überbieten wollten, diese hingebungsvolle Melodiegebärde
nachzuvollziehen und Ostentatiıv buchstabieren: »Ich il dir meın Herze
schenken«. Beim Vernehmen der schlichten Aufwärtswendung der Sopran-
stimme verspüre ich, wWIEe ich meın erz dem Geliebten emporreichen, in
küssen und ich ihn schmiegen möoöchte. Auch werde ich das Bild VOoN der
Penetration nıcht l10s Im abgewandelten Grundmotiv, das abh Takt VO den
Instrumenten mMıt einem Abstieg durch sieben one fortgesetzt wird, deren
einzelne Schritte VOoT' nach ben ausschlagenden Seufzersekunden unterbro-
chen werden. FS sind VOr allem die Oboen, die hier miteinander Im [)uett
turteln In einer verspielten, fröhlich-verliebten immung. »Senke dich, meın
Hei|l hinein« SOWIE »Ich il ich In dir versenken« sprechen von einer ful-
mıinanten Intensiıtat gegenseltiger Liebe und Hingabe » DIie wechselseitigen
Wünsche der Versenkung, des Begehrens, Im anderen aufzugehen, sind Aus-
druck VON Liebe.«!7

Ziıtiert nach: (‚unter Jena, » Das gehe meınner Seele nah« Bachs Matthäuspassi-
Erfahrungen und edanken eINESs Dirıgenten, München 1993, 151

(jünter Jena, » Das gehe meılnner Seele nah«, aaQ., 157
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»Ich folge dir gleichfalls miıt freudigen Schritten«

}
]

P e A P

\

Ich fol pC dir gleich Falls mit treu dı Schrit {CN,BB a c ear K l ea a G &‘ 6
I' E N l E a ELE A

(Johannes-Passion; N BA |1/4, Nr. S BVWV 918

»Ich folge d|r g|eichfa"s mit reudigen Schritten
Und asse dich nicht,
eın Leben, meın |icht.
RBefördre den |Lauf
Una höre nicht ÖUFI
Selbst mır ziehen, schieben, bitten!
Ich rolge dll' gleichfalls mit freudigen Schritten
Und asse dich nicht,

Mein Leben‚ meın |icht.«

Formal andelt 5 sich eine Dacapo-Arie, welche signifikant Aaus EI-
Nne Soggetto bzw. einer [Devıse entwickelt ird Das (Jbersetzen der orte
In Musik realisieren die dre!l Klangebenen Flöten, Sopran-Stimme und Basso
continuo. » [Der Tanzcharakter des tückes kommt VOT allem zustande durch
den Basso continuo und dessen mıit Pausen (unregelmäßig) durchbrochener
Achtelbewegung, die die CcnNnrıtte als freudige Tanzschritte darstellt. ( ]D=
terstutzt ird dies durch die Flötenstimme, deren Sechzehntelketten eınen
rastlos-ausgelassenen FEindruck vermitteln, VOT allem wenn Dreiklangsbre-
chungen auf verschiedenen Tonstuten wiederhaolt werden.«'? Emphatisch
apostrophieren auf musikalische Weise die Tonrepetitionen un Wiederho-
lungen die Worte »ıch lasse dich nicht, meın Leben, meın |Licht« SOWIE »höre
nicht auf«. Singstimme und Flöte bzw. beide Flöten duettieren, indem SIE
einvernehmlich miteinander konzertieren In vorwiegend konsonanten Inter-
vallen. » Nahezu alles Ist aUuUs eınem melodischen Grundimpuls heraus ent-
wickelt, der diatonische Unkompliziertheit mMuıt geradezu überfließender L ust

Wiederholungen und Sequenzierungen verbindet: Affekt der Freude. «20

Zitiert nach: Meinrad Walter, Frschallet ıhr jeder, B aaQ.,
Meinrad Walter, Musik-Sprache des Glaubens. Zum geistlichen Vokalwerk Jo-
hann Sebastian Bachs, ranktTu a.M 1994, 130
Meinrad Walter, Musik-Sprache des Glaubens, Aa 14  ©
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Inmuitten angerührten Horens un Sich-Versenkens In die Komplexität
Bach’scher Passionsmusik schweifen meırn Verstand un erz ab VOo den
‚geistlichen Dingen:. Ich schlage unwillkürlich eine Brücke anderen
Ufern, unterbreche (un-)willentlich die biblisch-inspirierte Betrachtung un
finde mich be] meInem Geliebten wieder, be] UNSeTeTr gemeIinsamen Liebes-
geschichte mıit ihrem zauberhaften Beginn, mıt ihrem drängenden Werben,
Nachlaufen, Nicht-mehr-los-Lassen un ihrer Fiftersucht. Das »Licht des | e-
hbens aben« (Joh O, 12) meınt MNUu nicht mehr [1UT eiınen Belohnungseffekt he]
erfüllter Nachfolge Jesu, sondern bereits hier und jetzt meInen Freund l ebe-
und lustvol! als » meın Leben, meın Licht« Kkosen un ihm mMiıt »freudigenSchritten folgen « dürfen. Diese (Un-)Gleichzeitigkeit VOon biblischer und
Jetzt-Zeit ermöglicht die Zeit-Kunst Musik Bach’scher Pragung. Meine L e-
bens-betrachtende Unterbrechung Ist eın von der KOMposition provozlierter
Einschub, eine Art Erinnerung, welche biblisch inspiriert atıf meın Liebes-
Leben zielt

Spirıtueller Mehrwert. gay-haltvolle Tonkunst
In meInem kirchenmusikalischen Schatzkästchen verbirgt sich eine Vielzahl
Von Tonkunstwerken, die NIC [1UT geistlich Frbauliches und theologisch
Qualitätvolles evozleren, sondern auch gay-haltvoll Überschüssiges frei
seizen Dieser für meın Leben bedeutsame Mehrwert kommt hbeim Singen,
Musizlieren und andächtigem Hören geistlicher Musik als STEeTS entstehend

In nascendi! auf ich DIie sschwulen Dinge« MNennen sich beim
Erklingen selbst; ich [1NUSS diese nicht angestrengt herbei denken.?! Zur musik-
analytischen und theologischen Interpretation trıtt also meın existenzielles
Verstehen: Horen, Denken, Glauben, Suchen und Empfinden als ssinnvolle«
Einheit. hne nhalt bliebe meın Glaube un meıIıne Spiritualität VasC hne
meın Zeugnis als schwuler Christ aber würde beides unglaubwürdig.

Martıin Hülttinger, Dipl Theol., tatıg als Lehrer In München. Für die WERKSTATT chrieb
zuletzt »Woran eiıner seINn erz hängt chwule Religionslehrer zwischen Lebens-

kontext und Glaubenslicht« in 171 2/2004
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.

21 Empfehlenswert: Thrasybulos Georgiades, Nennen und Erklingen. Die eıt als
0g0s Mg Irmgard bengen, Öttingen 1985 192
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L/‘/umie/
Jesus LE]"'1 KI'CUZ

—_  Z in einem Slip von Calvin Klein

IF OLGEND BERLEGUNGEN und melne UÜberset-
ZUNg der Kurzgeschichte »Calvinismus« Vo Schime! eizten auf der

diesjährigen Jahrestagung n Mesum Im Schlussplenum einen Kontrapunkt.
Zur welteren Beschäftigung und Auseinandersetzung miıt dem Thema »Kann
sexuelle Begegnung Gotteserfahrung seIn? Sexualität und Mystik« sollten
meılne Ausführungen und der ästhetische ext von Schime! beitragen.

Jesus, MmMeirne Lust

Jesus, das fleischgewordene Wort Gottes, und damit sinnlich-körperlich, eın
Junger (iott Jesus, der himmlische Brautigam nicht MNUur mancher Nonne.
Jesus, dessen Brust ich WIE serın Lieblingsjünger ruhen, In dessen Schofß
meın aup ich legen möchte. »Selig, Wer zu Hochzeitsmahl des | ammes
geladen! (

An sich ist das Christentum eINe sinnliche Religion, namentlich das alte,
das katholische, das römische wWwIıe das byzantinische. Jesus selber begann
seın Öffentliches Auftreten muit der Verwandlung VOT Wasser Wein, dio-
nysisch. Und In der Osternacht frohlocket selige Scharen befruchtet die
phallische Riesenkerze Christi das Becken mıit dem Wasser des Lebens, singt
der zelebrierende Priester dreimal ımmer öher, senkt elT dreimal Immer
tiefer der brennenden Kerze Schaft In das Becken, Christi Geistesfeuer der
Seele, and MmMatter«

Dagegen stand und steht die Abtötung des Fleisches, und »führe UunNns nicht
in Versuchung«,

In der Erziehung WarT die Kirche Immer die Koedukation der (je-
schlechter SIE erziehen un die Bezugspersonen, die
Erzieher, hatten das gleiche Geschlecht. Einziıge Ausnahme War für die MÄäd-
chen der Priester. Im katholischen Religionsunterricht ernten die Knaben
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VOoO heiligen OYySIUS als Knaben die Mädchen nicht anzuschauen. Vor
des eiligen Fest pflegte Man die aloisianischen Sonntage, allem (je-
schlechtlichen abzuschwören. Man wuchs gleichgeschlechtlich auf. In der
ubertät entwickelte sich In der olge die wachsende Geschlechtlichkeit und
das Liebesbedürfnis In den kirchlichen Knabeninternaten stärker homophil,
untereinander, In den Mädcheninternaten den Mädchen, mehr als
SONS prozentual üblich: Stoff für zahlreiche Filmgeschichten. war
Innig zweisame Freundschaften, die sogenannten Partikularfreund-
schaften meiden, Was indes UMSO mehr »Mehrfachbezug« Öörderte CGe-
WISS: [Der asexuelle Priester War das Ideal, der Mönch, die Nonne, die reine
ungfrau. och Was War mit ihnen, die sich In der Ergreifung ihres hehren Be-
rufes nicht VOT) ihrer Sexualität befreit sahen? [DIie Priester hatten Uunier ihrem
schützendem Talar immer noch eine Hose, darunter Boxershorts, darunter402  Gay Spirits — Vom Geist im Fleisch  vom heiligen Aloysius als Knaben die Mädchen nicht anzuschauen. Vor  des Heiligen Fest pflegte man die 6 aloisianischen Sonntage, um allem Ge-  schlechtlichen abzuschwören. Man wuchs gleichgeschlechtlich auf. In der  Pubertät entwickelte sich in der Folge die wachsende Geschlechtlichkeit und  das Liebesbedürfnis in den kirchlichen Knabeninternaten stärker homophil,  untereinander, in den Mädcheninternaten unter den Mädchen, mehr als  sonst prozentual üblich: Stoff für zahlreiche Filmgeschichten. Zwar waren  innig zweisame Freundschaften, waren die sogenannten Partikularfreund-  schaften zu meiden, was indes umso mehr »Mehrfachbezug« förderte. Ge-  wiss: Der asexuelle Priester war das Ideal, der Mönch, die Nonne, die reine  Jungfrau. Doch was war mit ihnen, die sich in der Ergreifung ihres hehren Be-  rufes nicht von ihrer Sexualität befreit sahen? Die Priester hatten unter ihrem  schützendem Talar immer noch eine Hose, darunter Boxershorts, darunter ...  So ist es auch nicht verwunderlich, dass die frömmsten unter ihnen Ärzte  um Kastration anbettelten, die wahrsten unter ihnen ihre Berufung aufgaben  oder mystisch sublimierten — die Aufzählung ist nicht vollzählig; vieles wäre  hierzu noch zu sagen, ist inzwischen auch anders.  Sublimierungen  Ich kannte einen Novizen, der aufgrund nicht kanalisierter Sexualität zu  schweben vermeinte — frühe Anzeichen seiner späteren Schizophrenie. Es  war und ist ein alter Schulfreund, der — Schuld und Sühne — in das Kloster  eintrat, als ich damals den Orden verließ, zumindest für eine Auszeit, eine  weitere Ausbildung, innerhalb der ich dann aber heiratete. — Eine Schwes-  ter vom HlI. Kreuz hielt bei einem Krankenbesuch im Haus meiner Kindheit  ein Kalenderfoto mit einer Badenixe, gelehnt an den Mast eines Segelboots,  hielt es für ein Bild des Auferstandenen, hielt den gewöhnlichen Kalender  einer Kolonialwarenkette für einen christlichen, lobte uns erfreut und pries  Gott dafür. — Die vielen Darstellungen des HlI. Sebastian erkannte ich früh als  legitime Aktfotos für Christen und Christinnen; die Pfeile schienen mir dem  paulinischen Pfahl im Fleisch zu entsprechen. Auf vielen Bildern mit dem hl.  Sebastian ist er schmachtend verklärt zu sehen, im Bild eines Jugendlichen  mit unerlöster Sexualität. Und jede Menge Sadomaso ist auch dabei: Sexua-  lität = Lust und Strafe!  Sadomasochismus kann Folge unterdrückter Sexualität sein. Die schönen  Figuren des heiligen Sebastian leben in der Frommen Erotik, sind Symbol  auch sexueller Qual in der Adoleszenz. — Und was verstand ich real als  Erstklässler vom ersten der Zehn Gebote statt DU SOLLST NICHT FREMDE  GÖTTER LIEBEN: akustisch »Du sollst nicht in fremde Betten liegen«, der  Grund, warum ich noch in der zweiten Klasse bei einem Besuch meines  Onkels mich als braves Kind Gottes für die erste Nacht neben das mir zube-  reitete Bett legte.SO Ir ES auch niıcht verwunderlich, dass die frömmsten ihnen AÄrzte

Kastration anbettelten, die wahrsten unter ihnen ihre Berufung aufgaben
der mystisch sublimierten die Aufzählung Ist nicht vollzählig; vieles ware
hierzu noch / ıst inzwischen auch anders.

Sublimierungen
Ich kannte eiınen NoviIizen, der aufgrund nicht kanalisierter Sexualität
schweben vermeilnte frühe Anzeichen seIner spateren Schizophrenie. FS
War und ist eın alter Schulfreund, der Schuld un Sühne In das Kloster
eintrat, als ich damals den Orden verlielS, zumindest für eine Auszeıt, eine
weiltere Ausbildung, innerhalb der ich dann aber heiratete. Fine Schwes-
ter VOo Kreuz hielt he! eiInem Krankenbesuch IM aus meınner Kincheit
eın Kalenderfoto mıit eiıner Badenixe, gelehnt den Mast eInNnes Segelboots,
hielt ES für eın Bild des Auferstandenen, hielt den gewÖöhnlichen Kalender
eIner Kolonialwarenkette für eınen christlichen, lobte UNnNSs erfreut un pries
(jott dafür. Die vielen Darstellungen des Sebastian erkannte ich früh als
legitime OTOS für Christen und Christinnen; die Pfeile schienen mMır dem
paulinischen Pfahl Im Fleisch entsprechen. Auf vielen Bildern mit dem
Sebastian ıst ß schmachtend verklärt sehen, IM Bild eines Jugendlichen
mıt unerlöster Sexualität. Und jede enge Sadomaso Ist auch dabei SEXUa-
|ıtät L ust und Strafe!

Sadomasochismus kannn olge unterdrückter Sexualität seIn. Die schönen
Figuren des heiligen Sebastian leben In der Frommen rotik, sind Symbo!
auch sexueller Qual In der Adoleszenz. UJnd Was verstand ich rea| als
Frstklässler Vo ersten der Zehn Gebote SCAaTT SCOLLST FREMDE
GOTTER |IEBEN akustisch » DU sollst nicht In fremde Betten liegen«, der
Grund, ich noch In der zweilten Klasse He] einem Besuch menes
Onkels ich als hraves Kind (jottes für die ersie Nacht neben das Mır zube-
reitete Bett egte
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Von eıner Nonne Im 13 Jahrhundert ird berichtet (vgl ans Peter
Hauschild, Fleisches Theologie), dass sie, Agnes, alljährlich in der Oktav
VOT)! Weihnachten, Januar, dem Fest der Beschneidung des errn, in
lautes Schluchzen und Weırnen ausbrach, In der Betrachtung des blutenden
Jesusknäbleins. Fines Tages, versunken In lauter Mitleid un sich fragend,
denn die Vorhaut hingekommen SEe] wıe ES übrigens VOoT) der heiligen Cäcilie
weltweit üUber 300 ne als Reliquien gibt, auch etliche Vorhäute esu
empfand die Nonne plötzlich EIWa: wWIıe eın Häutchen auf ihrer unge,

außerster Süße«, und schluckte E hinunter. Doch kaum hatte SIEe 5 g —
schluckt, empfand SIE S ErNeut: schluckte ES wieder, und wieder un Immer
wieder, berührte 5 schließlich mıiıt ihrem Finger, und spüurte schließlich In ıh-
15 SgaNzZeCN\N KOrper eine »SsUße himmlische Lust«. Ich hatte selber In meıınen
Krankensalbungsdiensten schon eine unglückliche Frau mıit einem ähnlichen
Phänomen, das aller Heilbemühung rotzte Ich musstie schließlich die arme

Frau leider bitten, nicht mehr In melne Heilgottesdienste kommen, weil
ihr Schmatzen eInes vermeintlichen Giliedes den Gottesdienst eben doch
storte namentlich mich, der ich Ja wusste, Was 5 bedeutete. Krankensal-
bung überhaupt wirkt Sar nıcht selten sinnlich, dann aber immer eın tiefes
Gefühl göttlicher Verbundenheit und reine Freude auslösend.

Vor kurzem kam LE über das Stichwort Calvinismus Im spanischen In-
ternet eine Kurzgeschichte des 971 In New York geborenen Lawrence
Schimel, der eın sehr bekannter schwuler Autor SI un SE Bücher veröffent-
lıcht haben soll, Literaturpreistrager, übersetzt in über eın Dutzend Sprachen.
Seine Geschichte »Calvinismus« Ist eın Beispie! erotischer Mystik, WIE SIE
IM anglo-hispano-amerikanischem Milieu erwachsen kann. Ich möchte SIEe
nıcht als Blasphemie csehen und Respekt erheischen für die Gefühle nicht-
schwuler Christen. Im Sinne meıner obigen Ausführungen zeigt dieser ext
indes, wIıe sexuelle Fkstase sich produzieren kann.

Nicht MNUur viele Mönche un Nonnen, auch andere gläubige Ledige, die
Asexualität üben pflegten, entbrannten In Liebe ihrem Jesus, dem leli-
denden Heiland, vereıinten sich mMit ıhm virtuell. arum sollte dies nicht
auch eiInem Schwulen gehen, wIe die Geschichte von Schime! ausführt.
Schwarze Sexmessen leben VOon/\n der katholischen heiligen Messe. an SE-
bastian Ist Frotik für die Frommen Manche Bilder und Figuren des eidens
Jesu, noch heute 7B In L ateinamerika csehr realistisch dargestellt sehen,
Vol| Blut und unden, Darstellungen der Geißelung, aber auch In UNSEeTEN

europäischen |Ilustrationen, celbst In den Schulbibeln meılner Kindheit, des
MUur muit einem Lendentuch ans Kreuz geschlagenen Heilands: SIE bergen für
nicht wenige auch rotik, faszinieren, stigmatisieren...

Sexuelle Offenbarung und religiöse Offenbarung sind sehr nahe beiein-
ander, Pulse des göttlichen Lebens, der auch iIm Urgasmus spürbar ist
Liebe Ist Gotteserfahrung auf eiıner seelischen ene, Im Bereich des Füh-
lens. Sexualität spielt sich auf der Willensebene ab, Denken auf der Fbene
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des Gieılstes. Die drei Ausdrucksebenen psyChischer Fähigkeiten, Denken
und Fühlen un Wollen, entsprechen KOrper und Seele un CGieist In der
Kraft der Polarität, zwischen KOrper und Gelst, zwischen Spiritualität und SE-
xualität, ıst ott erfahren, In dem nach Nikolaus ('usanus alle Gegensätze
zusammenfallen (coincidentia oppositorum).

LÜW/‘€I'IC€ Schimel

Calvinismus
15 FE  RC ich VOT das Kruzifix kniete, kkonnte ich nicht übersehen, dass
Jesus sStTatt eINes | endentuches eine Calvin-Klein-Unterhose trug erlegen

senkte ich meInen Blick oden, ihn nach kurzem Augenblick jedoch
dort hin heben, sich Sern Gilied abzeichnete. Ich wollte wissen, ob S
nach rechts der lınks hing. 7u meıIner Überraschung War 5 In Richtung SeIines
Iınken Schenkels erigiert, nach gekrümmt WIE eın Moslem nach Mekka

FS kam Mır unpassend VOTI, den Blick wieder Boden senken, ich
doch VOT meInen ugen Seinen bleichen un Vorn AIDS abgezehrten KOrper
hatte UJnd Serin Gilied schwaoll In lustvollem Wunsche, 1CSC, bebend, erregt

der Schwäche SeIines restlichen Körpers.
Ich möchte nicht ehrfurchtslos scheinen, doch War Fr SaNZ un Sar nıcht

meırn Iyp Ich ziehe Energiebrocken VOT, muskelbestückt, mit eıner Tonne
Vo Brust och wollte ich Ihn Ich wollte Christus, wollte Ihn In mMır fühlen,
wIe Fr ich INS Schwarze trifft, ich sondiert un feilt mıit Seiner heiligen
Keule Und Fr wollte auch ich Ich bemerkte, wIe mich Sein ugenpaar
fixierte; un jef In meInem nnern WarTr ich stolz auf meiInem KOrper, erfreut,
dass der err mich begehrte. War dieser Stolz denn ünde, fragte ich ich
für eınen Augenblick. Neın, War ich doch einer der Auserwählten, Sern eINn-
ziger Auserwählter.

Ich betrachtete Ihn erneut, sah Ihn lächeln, als sich UNSEeTE ugen trafen.
Ich erwiderte Sein ächeln, ungläubig über meın Glück, als ob meın
meılst geschätzter Typ Im rulsing ich wollte. LFr machte eine ewegung
als ob Fr sich VOoO einem Dett aufrichten wollte. Fr verlielß das Kreuz und
sturzte en Seine Gilieder schwach, dass SIEe Ihn nicht trugen.
Ich warf ich Ihm Hilfe Heiße Scham durchlief meın Rückenmark
hei dem Gedanken, dass Fr sich mMır verletzte. Ich rückte Ihn SCHÜütf-
zend mich, WIE eın Kleinkind PNHT Brust Fur eiınen Augenblick zıtterte,
Hhäumte Fr sich ich rückte und schnürte der unsch, alles tun, Seinen
chmerz Iindern, Ihm gul tun Gleichzeitig aber konnte ich nicht
ders denn auf meInem Schenkel den Druck Seines steiten Giliedes spüren,
während Serin Körper In Konvulsionen sich wand.
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Ich half Ihm aufzustehen, un schwer beugte und stutzte Fr sich auf ich
Fr egte eiınen Arm meInen Nacken un WIeSs miıt dem andern fiebernder
(ieste In Richtung Beichtstuhl. Deutlich die Wunden SeIiner Hände
doch 5 nicht die tigmata, WIE ich SaNZ nahe cah 5 Haemor-
rhagien, die | asıonen eInes Kaposi-Syndroms, grolßß un DUTDUTTI, die Ihn wWwIe
eınen Schüler erschienen ließen, die hohle Hand mıit Tınte ecCc

Schon bevor wır den Beichtstuhl erreichten, fingerte Fr begehrlich mit
schwachen Handbewegungen l ebkosend meInem ürtel Ich schloss die
ure und Öffnete Gürte! und Reißverschluss zugleich, half Ihm, dalßs meme
OSEe his den Knıen fiel Ich trug einen SanNz gewöÖhnlichen Slip, un
dessen ummiban sich bereits die Spitze meilnes Schwanzes hervorbäum-
te, angeschoppt Vo meılner eigenen Lust, egierig Im Hinblick auf UNSeTEN
Herrn.

aum dass ich auf meInem chwanz die rste Berührung Seiner zıttern-
den Finger verspurte, noch durch den weißen Baumwollstoff, durchrann
meinen KOorper eın Schauer WIE nıe

Ich brannte In Ekstase, fühlte ich nahezu göttlich |)as ist die Passiıon
Christi, dachte ich noch Kurz, bevor die Leidenschaft alles Denken UMNeEe-
helte

aum fähig, mMmich noch beherrschen, kniete ich ich VOT Ihn und ZO$
Seine Unterhose nach Von Seiner Calvin befreit, stieg Serin Gilied
jestätisch göttlicher Höhe auf. eın Gesicht In Seıin Gemaächt pressend,
dachte ich noch kurz eınen Kondomgebrauch, und WarT gleichzeitig
höchst verwundert, dass ich bald Christus dienen würde, Gottes Sohn, der
für UNnSs und UNnsere rkettung seIn en gab

» Das Ist meın Leib«, flüsterte Fr und drückte heftig meInen Kopf Sein
Gillied Seine Direktheit machte mMır keine Sorgen. Fr starbh Ja für meın Heil,
und WenNnn Er schon AIDS hatte, ware das gleichwohl meInem Heil SO Off-
nete ich meılne Lippen, schob zwischen SIE Sein Glied, auf mene unge WIE
eine Hostie, gefühlvoll schmeckend. Vor | ust stöhnend netgte Fr Serin aup
seitwarts, als ich mıit meılner unge VOT und zurück leckte. Und bald stieß elr
eiınen Kleinen | ustschre!i aus und rief »Und das Ist meın Blut«, un Fr CT805SS
Samen In meInen und

Übersetzung und Abdruck mıt freundlicher Zustimmung des Autors.

Humiel, den Freunden der WERKSTATT seit Mesum 2004 persönlich bekannt, gıng
nach Abschluss des Noviızılats zZzu Theologiestudium nach Südamerika, ahre
mut Straßenkindern arbeitete. /u einem weilteren tudium in Deutschland zurück,
verliebte er sich gleich Im ersten Studienjahr In eine Sportlerin, gründete eıne Familie
und wurde Lehrer. Nach sich glücklichen Ehejahren kam ES einem schwulen
Coming-out und ZUT Trennung. either mıit eınem Jüngeren Freund ebend, kam
nach welteren Jahren zur Theologie zurück und ıst heute als Krankenseelsorger tatıg.
Korrespondenz über die Herausgeber.
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/7c7f75 A Hory
d€l‘ hristliche jahreskreis

macht mich 6UCI’1 als SChWUICI'

marılas advent! weibliche zeıt. violette schleifen adventskranz.
kunft eINES erwartungen. hoffnungen. wünsche. angste. erzıttern.
erbeben. lange Vier wochen. jebern. freude auf den dritten advent. [OSa
schleife Im adventskranz. sonntag der freude MNUur noch eine woche. advent
ist zeıt der frauen. manner sind [1UT begleiter. kein heteromann hat ante!|l

dieser schwangerschaft. BEZEURT VO heiligen gelst. EIWAS radikal
kommt. hne männerwelt. wider die reine gotter- un frauenwelt. gott
will anderes.

nikolaus! kinderschützer. kinderprostitution. freiheit für die kinder.
selbstbestimmung.

marıa und josefs weihnachten! neilige nacht. da llegt ES das Neue eın
kind eın Junge. eın Junge? 5 geht die männerwelt. eın
Mannn eın anderer [annn sol| 6O Was ird er bringen? Was ird das MNMeue
seIin?

johannes-minne! feier der liebe zwischen Jesus un jJohannes. zärtlich
sich jJohannes Jesu brust freude. erholung. die welt ist hart

jJesu herz ist weich. anlehnung. fallen lassen.
neujahr! freude feuerwerk. kälte cekt. sehnsucht nach fülle Was kommt?

Wer kommt? vie| lebe? vie| schmerz? viel einsamkeit? viel zweisamkeit?
drei könige! ES kommen die drei welsen. CS kommen die wahren hirten

S kommen die freien. als die herrscher S erfahren, toten SIE die kinderwelt.
manner herrschen toten

valentinstag! amerikanisierung der liebe globalisierung der liebe. feier
der lebe feier der liebenden. werte der liebe gesellschaftlich NMEeUu ent-
deckt

karneval! das fest des fleisches. auch des lebens? melne rolle verkleidun-
SCH Mannn der frau? reich der arm?® stark der schwach? herrschen der
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dienen? WIE hätten Wır 5 denn gernef SE X In allen lagen? Küssen. lecken.
spielen. das reich der sınne.

aschermittwoch! zeıt des erinnerns. zelt der violetten tfarbe zeıt der
stille. der besinnung. des abtauchens. des verzichtens. auf alles? hne CEX&
keineswegs. S geht befreiung aus ungerechten herrschaftsstrukturen. ES

geht freiheit. das wahre leben. ‘’neln, das Ist eın fasten, wWIe ich 5 liebe
die esseln des unrechts Iösen, die stricke des jochs entfernen, die
versklavten frei |assen, jedes joch zerbrechen, die hungrigen dein
brot auszuteilen, die obdachlosen INnS haus aufzunehmen, WEeTlNnNn du
eiınen nackten siehst, ıh bekleiden und dich deinen verwandten nicht
entziehen. (jesalja

Jesu gründonnerstag! abschied VOIT der welt VvVon seinen freunden. etztes
abendmahl letzte feier. etztes zusammenseıln. un johannes jeg seIner
hrust und Jesus wäscht die füße der reunde die füße werden SIE brauchen.
SIE werden weit gehen, VOoO leben und den aten Jesu erzählen. IM-
mmer u  IW immer auf den beinen. dafür verwandelt Jesu das brot In
seIınen leib, den weın In seIn blut brot un weıln fürs leben 5 ol ihnen
In leisch und blut eingehen. das leben un die Jesu. das leben eınes
wahren annes sanftmut, herz, leid, geduld, warme, erbarmen, schutz, lie-
hbe das sind die werte des annes hab keine angst VOT demü-
tigungen. alles ummheiten dieser welt hör auf herrschen. herrschen ist
aufplustern. Ist groß machen. diene! gib dich hin für eine bessere welt! zeig
ihnen, dass du anders bist lebe!

Jesu letzte nacht ölberg! schweiß. zıttern. naher tod einsamkeit.
allein. alle schlafen. keiner versteht, Was hier geschieht.

Jesu karfreitag! tag der herrscher. (ag der gewalt. toten kreuzigen. hin-
richten. nichts anderes haben SIEe gelernt. herrschen heilßt vergewaltigen. wIEe
In sodom und gomorrha. überall. die wahrheit dieser welt zeigt ihre iratze.

ostern! auferweckung. die fülle der bergpredigt. die herrscher sind
machtlos. die trager des todes hatten nicht mıit dem trager des lebens gerech-
nel. das ıst der Lag, den der herr gemacht. Jesus zeigt sich seiınen freunden.
ich lebe! lebt auch ihr? schaut! seht! ich bin! ich werde Immer csemn. hab mut!
keiner kann dir das leben nehmen. kein mensch! du hast dein leben durch
ich lebe! komm [aUus AauUs deinen angsten! schau! ich in da! immer! ich
und meın vater! wır sind da! lebe! liebe!

christi himmelfahrt! abschied. endgültig. jetzt kommt ES auf euch/dich
alles Ist vollbracht. du hast ES gesehen. hab also Mut. ich lass euch/dich

nicht allein. ich schicke meIinen gelst. lasst ich nun gehen. 5 War schön
miıt euch. keiner Ist VersgeSSCh. ihr habt alle eınen pDlatz bei mMır und meInem
er lebt euch He aller unterschiedlichkeit liebt euch!

heiliger geilst — pfingsten! feuer. kraft mut ausbrechen. vorwarts. coming
Out hinaus In die welt ich habe eine frohe botschaft. Wır sind alle frei. nicht
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unterwerfen Ist der sSINN des lebens. lıeben. WCS VO besserwissen. VO herr-
schen. von meılner wahrheit. nicht ich bın die wahrheit golt Ist die wahrheit
Jesus hat SIE bezeugt durch wort und tat. WO  z Ist leisch geworden.
WIE ihr. wır sind alle leisch Z/Zu lieben, nicht 7z/u herrschen. marla War C5S,
die den mMut hatte, den [Nann gebären NIC ezeugt VO [Nahn}n,
sondern VO gelst ndlich auf eigenen füßen von Jesus esalbt beim
etzten abendmahl COMe out! Jesus lebt die wahrheit lebt got lebt. marıa
lebt die schwachen leben. die unterdrückten leben kommt heraus AaUus
wiß  Z elend alle!

Jesu fronleichnam! Jesus erscheint UNSsSs In der gestalt des brotes. brot Ist
zeichen des lebens, des überlebens. MNur eın stück hrot! banalität des guten!
WTr darüber lacht, Ist selbst dran schuld. CT vergleiche CS mMıt der banalität
des bösen. entzug des brotes. ich gebe euch meın hrot aUus meInem leisch.
alles Ist materıie. WIeSO sol| ich nicht Aaus brot meın leisch machen? habe ich
nicht be!i meıner ZCUSUNG die mannerwelt weggelassen? kann ich nicht zu
leben ich als leisch In brot verbergen? ihr alle gebt eEuUuUeTrT leisch wieder
rück die materie der SC der utter. seid ihr gut Zur welt, dann wird
alles, Was ihr zurücklässt für die anderen EUeEeTr leisch und blut semIn. seid ihr
schlecht Zur welt, dann seid ihr gift verderben.

marıa himmelfahrt! die erde ird geheiligt. die welt ird aufgenommen
In den himmel!. marla symbo! der erde. utter un er der erde.
SIE hat alles geheiligt, weil SIEe In göttlicher ZCUSUNG Jesus gebärt hat SIE hat
sich eingelassen auf das 11CUE abenteuer das WOTrTtT konnte leisch WOeTl-
den himme! un erde sind vereınt. gott un gott mutiter. der sohn hat
der mannerweilt gezeigt, dass ihr herrschen falsch Ist dienen sollen SIE mut
haben zZzu dienen. demut. aber SIE wollen herrschen. ob Im vatikan der im
weißen haus die macht des herrschens alle sind Korrupt davon. mMut AA
dienen Ist mut ZUrTr liebe [HNann rostet sich hei [Mann, frau He] frau,
frau be!i [Mann\n, Mannn be!l frau, kind hei el,er be! Kind, kind bei vater,

he] Kind, mensch He] welt, welt bei mensch, frauen bei Mmarla, marla
bei frauen, manner bei Jesus, Jesu He den mannern, gott bei welt, welt De]
gott, mensch bei tıer, tier hei mensch, pflanze bei tier, tier bei pflanze. alle
be] allen!

uthers reformation! mahnung das christentum. zurück den WUT-
zeln. zurück gottes WO autfhebung verknöcherter machtstrukturen. gott
statt geld golt In der welt zurück ZU wahren heil härte unverstan-
denes. brüche miıt den heiligen. WEeB von sakramenten. WCB von marıla. WB
Von [ allein Jesus. keine vielfalt all-einheit! allein der landesherr. keine
ung mehr Vo kirche un wWIE be] und kaiser. viel blut und
tranen. rennung erst nach der niederlage des weltkrieges. vielfalt der Kir-
chen. bewusstsein über die vielfalt. multikulti. ökumene!

halloween! amerikanisierung. globalisierung. rückbesinnung auf kelti-
sche bräuche. die gespenster leben wieder auf. begegnung von n_ und
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lebenwelt. bereicherung des festkalenders. kürbissuppe. totenköpfe. VeTl-

wandlung In tote feier des todes
allerheiligen! 5 gibt sSIEe die geglaubt, gelitten, gedient, geliebt en

erinnerung SIE orientierung ihnen. ausrichtung ihnen. befestigung
des glaubens. zeuginnen des glaubens. mutmacherlInnen. trosterInnen. VOeT-

traute fürbittende. SIEe sind die wegbereiterInnen des reiches golttes In der
welt. SIEe en die welt eiliger gemacht SIEe gaben ihr blut für UNSs für
eiIne hessere welt

allerseelen! alle haben tei] reich alle, die sich gemüht haben,
den menschen das jJoch nehmen. ob heldenmütig der Im verborgenen.
hauptsache SIE haben geglaubt das gute, das dienen, die liebe und
danach gehandelt.

ST martın! eın [Nann eın soldat. eın herrscher-mitglied. eInes a Cr
totet nicht mehr. ET teilt er dient. Cr hilft er warmt. CF schützt. ET liebt die
arm  / das schwache, das verlorene, das verachtete. er findet das wahre le-
ben Jesus. den anderen Mannn den IMann, den jJohannes l ebte.

marılas advent! jedes jahr wird Uuns die chance gegeben, erfreut und fie-
ern das NEeUE feiern. das, Was wır alle erwarten und sehr ersehnen.
die wahre liebe SIE Ist dort, keiner hingeht. be] den 1901  / den
verachteten, den verspotteten, den aussatzigen auch He] den schwulen und
lesben.

hans OTrY, 1950 geboren, studierte philosophie und geschichte, arbeitet freiberuf-
lich In der erwachsenenbildung und unterrichtet vornehmlich philosophie.
korrespondenz: lessingstr. 38, d-691 heidelberg.
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»MEHR ALS ZWEI .

\ Sieben Zugänge z T|t€|bl|d der WeSTh Nr 3, 92004

| anziehendes Bild auf dem Titel VOITN Heft 3/2004
der » WVERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE« Was zieht ich diesem Bild, fast

eın Gemälde, an® Die Macharft? Die Farben und ihr Zusammenspie!? [Das
Thema?

[ JDer /usatz unteren ran » Neue sexuelle Theologien« erweckt
In Mır den Findruck: Hıer hat der Künstler der Blick In die Innenseite des
Umschlages |ässt ich/ dass »SaMYy« eın Mannn ISt) sexuelle | el-
enscha vielleicht das Thema »Liebe« geistlich durchdacht un seIne
edanken und Empfindungen symbolisch verdichtet In diese Bildkomposi-
tion umgesetzt.

Offenbar also thematisiert Ist jetzt meın Gedankengang schon
festgelegt das Bild eine der zentralsten menschlichen Grundbefindlichkei-
tien erotische Anziehungskraft, sexuelle | ust und liebevolle | eidenschaft

Und ich merke: (jenau das macht für ich den KEeIZ dieses Bildes au  dr

Deswegen kehre ich In den kommenden Wochen gedanklich iImmer wieder
ihm ZUFÜCK, gehe ich wochenlang »schwanger« muit diesem Bild UJnd die

Gedanken und Bildwörter sprudeln410  Offene Werkstatt  erkstatt  Offene  Arno Bosl  »MEHR ALS ZWEI ...«  \( Sieben Zugänge zum Titelbild der WeSTh Nr. 3, 2004  IN RÄTSELHAFT anziehendes Bild auf dem Titel von Heft 3/2004  der »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«. Was zieht mich an diesem Bild, fast  ein Gemälde, so an? Die Machart? Die Farben und ihr Zusammenspiel? Das  Thema?  Der Zusatz am unteren Bildrand »Neue sexuelle Theologien« erweckt  in mir den Eindruck: Hier hat der Künstler (der Blick in die Innenseite des  Umschlages lässt mich vermuten, dass »Samy« ein Mann ist) sexuelle Lei-  denschaft, vielleicht sogar das Thema »Liebe« geistlich durchdacht und seine  Gedanken und Empfindungen symbolisch verdichtet in diese Bildkomposi-  tion umgesetzt.  Offenbar also thematisiert — so ist jetzt mein Gedankengang schon etwas  festgelegt — das Bild eine der zentralsten menschlichen Grundbefindlichkei-  ten: erotische Anziehungskraft, sexuelle Lust und liebevolle Leidenschaft.  Und ich merke: Genau das macht für mich den Reiz dieses Bildes aus.  Deswegen kehre ich in den kommenden Wochen gedanklich immer wieder  zu ihm zurück, gehe ich wochenlang »schwanger« mit diesem Bild. Und die  Gedanken und Bildwörter sprudeln ...  Ein erster Zugang: von außen nach innen  Als erstes nehme ich am unteren Bildrand zwei Beinpaare in diffusem  Schwarz-Weiß-Licht wahr, wohl sich aneinander kuschelnd in der sog. »Löf-  fel-Stellung« ä  Es ist wie eine Momentaufnahme von Zärtlichkeit. Ist es die Momentauf-  nahme einer einzigen Nacht? Das Blitzlicht einer jahrelangen Beziehung?  In der Mitte steigen drei verschieden farbige Kreisschablonen auf oder  — aus anderer Perspektive gedeutet — sie können auch ineinander kreisen.Fın erster Zugang: Von außen ach ınnen

Als erstes nehme ich unteren Bildrand ZWEeI Beinpaare In diffusem
Schwarz-Weil-Licht wahr, ohl! sich aneinander kuschelnd In der 508 » LÖf-
fel-Stellung«

FS ISst WIE eiıne Momentaufnahme VOoT Zärtlichkeit Ist 5 die Momentauf-
nahme einer einzigen Nacht? [)Das Blitzlicht einer jahrelangen Beziehung?

In der ıtte steigen drei verschieden farbige Kreisschablonen auf der
AaUus anderer Perspektive gedeutet SIE können auch ineinander kreisen.
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SIe sind Im Unterschied ihrem klaren, scharfen Rand In gedämpften
Farben ausgemalt, pastelltarben-warm wıEe Spätsommerlicht.

[)arın wieder schwarz-weiß verschwommen scheint sich auf den
ersten Blick eın tanzendes Paar bewegen, nach der Beinhaltung Im lan:
goschritt.
Fın zweıter Zugang: der Hintergrund
[)as Mitte-Bild, womlıit ich die Von den tfarbigen ovalen Kreisen eingefasste
Figur meılne, Ist eingehüllt WIE In diffuses Halbtageslicht, umgeben von
scharfen weiß-schwarz his grau-braunen Konturen [ Diese Konturen des Hın-
tergrundes wirken bis auf die sichtbaren beiden Beinpaare) WIE die
Röntgenaufnahme eInes Brustkorbs.

In mir kreisen die edanken dazu:
1ebe, Ja jede zärtliche begegnung |ässt WEeTNN SIEe In Offenheit, hne

Gehabe geschieht In das Innere eINESsS Menschen, gleichsam In seIn » Brust-
gehäuse aallı dem erz als Zentrum« blicken. Wer liebt, Wer jemanden KÖr-
perlich anziehend findet un umwirbt, dem/der Öffnet sich eın tiefer Blick In
das nnere des egenübers.

Und zugleich geschieht In gleichzeitiger Wechselwirkung: In der eroti-
schen begegnung, wWenn SIEe respektvoll gelebt wird, OÖffnet einer dem ande-
recn, einer der anderen eın Stück seines/ihres iInnersten Geheimnisses. Wer
sexuelle | ust und L eidenschaft versprühen will, In gleicher Weise WIE die,
die ijebend wehrlos werden, wenden ihr nneres nach außen; er/sie ent-
äußert das eigene EgO auf das [Du hıin Fast wortwörtlich ird 5 Vo sich
zuneigenden, menschgewordenen ott In einem Weihnachtlied als das
Wunder schlechthin besungen: { Er ent-äußert sich al seIner Gewalt . <

SO tun auch Manner, Frauen, Menschen, die In gegenseitiger körperlicher
Anziehungskraft voneinander aNSCZOECN sind, die In liebevoller Leiden-
SC einander zugetan sind » Gewalt«, die In erotischer Vereinigung und
lebender begegnung abgelegt wird, verstehe ich hier als das L20, die eigene
Selbstsicherheit WIE auch die harte Schale der ngst, die sich eın Mensch
oft sSEeINES Schutzbedürfnisses willen umgelegt hat Dies alles wird In der
Zuwendung, n der ekstatischen Vereinigung der KOrper aufgesprengt, WIE
der starke eım die harte Schale durchdringt.
Fın dritter Zugang: Kontraste

Miır fällt In der Blickbewegung VOT außen nach iInnen ern erster Kontrast
auf; er ist nach meInen Findruck kräftig, auch wenn alles In gedämpften, aD-
gemilderten Konturen gehalten Ist Außen herum ıst alles In weich gezeich-

Vgl »Lobt Gott, ihr rısten Ile gleich Oottesio| CLE} 134,; Strophe
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Schwarz-Braun-Wei getaucht, innen die umzirkelten Kreise In
Pastellfarben. | )Iiese Kreise lagern übereinander wıe bunte Kunststoff-

der Farbglassplitter In einem Kaleidoskop.
Mir kommt dabe! In den Siınn
Die | iebe hat ihr eigenes Farbenspie! un ist zugleich VOo Alltagsgrau,

Von der Diffusität der Gefühle bedroht EJas Feuer der Frotik kann IM Alltags-
ul ersticken.

Aber andererseits ist 5 eiıne menschliche Tatsache: Nirgends anders als
mitten Im Alltagsgrau Ist ES der | iebe un der Sexualität möglich, ihre elge-
nenNn Konturen, ihre Farbigkeit Wirklichkeit werden lassen. Iso [)as All-
Cals Leinwand für das Farbenspie! VOo | iebe und rotik, VOoO Fros und
Amor. F Alltagsgrau als Kupferstichplatte, In denen | ijebe un sexuelles
rileben hoffen WIr ihre unauslöschlichen Konturen einpragen mogen.

In der Blickrichtung VOo'/ innen nach außen fällt mır Jjener zwelıte Kontrast
auf

Jener Bereich In der Bildmitte, den ich als die Farbigkeit Vo Frotik und
ı1e deute, ist In scharfen Kreisformen umzirkelt, dass SIE wWIE drei Scha-
blonen wirken. Fine weltere Beobachtung: [Diese drei sich überlappenden
Kreise gleichen In ihrer Schablonenhaftigkeit dem Model|l eınes Atomkerns.
Dieses »Energie-Modell« entfaltet sich In dre! Zarten Farbtönen.

Im Vergleich ZUrT schablonenhafft scharf umrissenen ıtte dagegen Ist der
Rahmen, das Außen bzw. Je nach Blickwinkel der Hintergrund unscharf
und verschwommen.

Miır geht durch den Sinn
Ist der zart-farbige ereich vielleicht eIne Chiffre für die »rOSsaro(l| Brille«,

die sexuel| Erregte der Liebende gerade Anfang »aufhaben« und durch
die SIE den Alltag In verschwommenen, und das bedeutet iImmer auch In
wirklichen Konturen wahrnehmen? Iso Liebe macht blind für den Alltag?
Sicher! | iebe und sexuelles Begehren eın Zustand miıt benebelten Sinnen,
eın Zustand, In dem wWwıEe Außenstehende dann herummäkeln der
Verstand ausgeschaltet ist, der wWIEe ES Schwulen bisweilen drastisch
formuliert ird »schwanz-gesteuert«.

Aber auch das Mag gelten:
Wer In sich das Feuer VOo'N/N Leidenschaft un Frotik verspuürt, WeTlr In sich

den Regenbogen der Verbundenheit und Anziehungskraft empfindet, für den/
die hellt sich tatsächlich der Alltag auf, für den/die werden die harten Kon-
Uur' der alltäglichen Anforderungen weicher, erträglicher, lebbarer. Also
| iebe und Sexualität als »Weichzeichner« des Alltagsgrau, Ja als Weichspüler
der » Haäarten des Al Itags «, gerade wei|l sSIE dem Alltag ihre eigene Farbigkeit
verleihen, ih miıt ihren Lust- und Hoffnungsfunken durchdringen und
SSCTE Tage Vo Innen her z/u Leuchten bringen
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Schließlich kommt für ich In diesem Mitte-Bild Was Grundsätzliches
ZzZu Ausdruck: DIie drei verschieden getönten Kreise, die wıe das Model|l
eINes Atomkerns aussehen, moöchte ich deuten als drei Energien, die In E1-
er respektvollen Degegnung wirken DZW. ihren »Energiekern«, ihr »InNeres
Atomkraftwerk« ausmachen, nämlich als die »Elektronen« Vo Zuwendung,
Zärtlichkeit un Frotik. | )iese dre! »Inneren Energiepole« gehören für ich

der eiınen Wirklichkeit VOT echter Begegnung, geben einer l ebe- und
spektvollen Degegnung überhaupt ihre Farbigkeit, sind gleichsam die
Assozliation des Atomkernmodells nochmals aufzugreifen ihre Energiefel-
der, SE 5 für eine einzige Nacht der für eın SANZECS Leben

Fin vierter Zugang: die Gestalt(en ın der

[ )as Mittebild In seIner Schwarz-Weiß-Zeichnung ähnelt stark eiınem Bild,
eıner Federzeichnung aus der Zeıit Michelangelo, das ich VOT kurzem auf
eIner Fortbildung » Manner un Nähe« gesehen habe Jene alte Skizze
In Schwarz-Weiß Ist zweideutig: Sie zeigt Z7WEe| ringende Manner, die [Nan}n

aber auch zugleich als küssendes Mannerpaar deuten kann. F }aS Besondere
dieser Zeichnung ist [)as rigurenpaar Ist komponiert, dass die beiden

aus dem Blickwinkel des Betrachters eın gemeinsames Standbein haben;
mMit dem jeweils anderen Beırln temmen SIEe sich den Boden der Vo
Boden ab

Ahnlich zweideutig scheint Mır die Gestalt In der ıtte des Titelbildes Vo
3/2004 Wiıe viele Beinpaare sind überhaupt sehen? DIie Beinhal-

tung erscheint für eiıne einzelne Person anatomisch nicht möglich serln. SO
mussen also hier Z7WEeI ersonen, vermutlich Z7WEeI Manner, CN umschlungen
sSeIN: In Umarmung? Im Rıngen? Im Kampf? ImM Tanz?® Haben auch SIE eın g —
meInsames Standbein?

ugleic sind die Farben Schwarz un Weiß wIıe verwischt, als ob die Ge-
gensatze gerade In dem Moment der bBegegnung aufgehoben werden sollten;
der WIE flüssig, als ob der Betrachter gerade euge würde Jenes seltenen
Glücksmomentes Von Verschmelzung un Hingabe.
Fın fünfter Zugang: diese drei, d größten aber ıst 1e Liehbe.«

An den abschließenden Dreiklang des Hymnus auf die | iebe 50 bleiben
Glaube, Hoffnung, Liebe diese drei; größten aber Ist die Liebe.« (vgl

Kor 1343 fühlte ich ich erinnert beim Betrachten des Titelbildes der
etzten WERKSTATT-Ausgabe, als ich die Bildinschrift » MEHR ALS ZWEI . < mıit
einbezog.

Dieser biblische Dreiklang Vo Glaube-Hoffnung-Liebe mMiıt der | iebe als
ıtte und Höhepunkt umschreibt für mich auch das Wesen VOoT/ 5aY spirıit
und auch, wıe schwule Liebe In schwuler Spiritualität »verankert« DZwW. VeTlT-
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ist Insofern könnten die drei schablonenartigen farbigen Kreise auch
das Energiefeld »schwule Spiritualität« andeuten.

Fın sechster Zugang: der unsichtbare Dritte

Die Unschärfe der Mitte-Gestalt und mMit einbezogen der beigegebene Schrift-
ZU$S » MEHR ALS ZWEI « regt ich natürlich d In Anlehnung die römisch-
katholische iturgie der Trauung eiInes Paares, auch den Christus-Bezug her-
zustellen. Wenn ZWEe!| Menschen »Sich trauen«, WenNn Z7WEeI Menschen sich
ingeben, In Z/uneilgung und Liebe einander begegnen, In körperlicher Lust
miteinander verschmelzen, ist das Geist-gewirkte Wirklichkeit, Wirklichkeit
Im (Jeiste Jesu, Wirklichkeit, die Im Namen Jesu geheiligt ist Und ird
In der erotischen kstase, In der liebenden bDegegnung jenes Wort Jesu wahr:
» Wo Zzweı der reIi INn meıInem Namen versammel*t SINd, da hin ich mMitten

ihnen .« 1520
Wenn Z7WE!I sich begegnen In Zuneigung, In körperlicher Vereinigung sind

SIE umfangen, Ja ich moöchte / sind SIE »gesegNelL« von einer dritten
Wirklichkeit, VOo der göttlichen Wirklichkeit, VOoO der Nähe Jesu, »verkör-
DECTT1« SIEe mMiıt ihren Leibern un ihren Herzen den schöpferischen Geist Jesu.
L)as Ist für ich mıiıt das Wesentlichste, das mitschwingt In Jener Andeutung,
die dem Betrachter des Bildes mitgegeben Ist » MEHR ALS ZWEI ST

Fın sıehter Zugang: Körper-Zeichen
Wenn ich schließlich wiederum den Untertite! des Heftes » Neue sexuelle
Theologien« ES geht also IM gedruckten nhalt auch das Reden VOoT
ott miıt einschließe, »verführen« ich die drei ineinander verschlungenen
verschieden farbigen Kreise der Überlegung: Ob der Künstler damit oh!
SanNz verhalten das trinitarische Geheimnis andeuten un bildnerisch
umseizen wollte? Drel Kreise mMıt Je eigener Farbigkeit kreisen ineinander

sehr, dass daraus eiIne Figur, eine einzIge Gestalt »geboren« wird, sich
eıne wıe IM anz wirbelnde Energie erhebt, wWwIe In der Betrachtung des
Geheimnisses des Dreifaltigen CGiottes drei eigenständige Personen sehr
Im Gespräch, In Zuneigung, In eidenschaftlichem Begehren, In l ebevollem
Verlangen miteinander verbunden sind, dass die göttlichen Lebens
SanzZ lebendige Gemeinschaft und inheit, Sanz tanzende EReETBIE) SaNZ he-
seelte Anziehungskraft ist Schon der griechische Philosoph Sokrates spricht
VOor'/N dem innergöttlichen Leben von »produktiver Ekstase«, göttlicher ase-
reI« der dem »gottgewirkten Wahnsinn«.? afür, für dieses Nun wieder
von mMır aus christlicher Perspektive verstanden energiegeladene riniıta-
rische | eben Ist wiederum menschliche Begegnung In Frotik und Liebe eın
fleischliches, körperhaftes Gleichnis, eın mitten In der Welt sichtbares und
lebbares Körper-Zeichen, kurz: Sakrament.

Zıit nach D.Sölle, a.a.Q.,
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Schlusswort: Biıld und Jext

Selten noch habe ich 5 mır erlebt, dass zwischen Bild und beigegebe-
nen Schriftzügen eine gelungene Verschmelzung entstand. Denn melst
schränkt der hinzugefügte ext oder Tite! die Aussagekraft eInes Bild stark eIn,
weil [11all als Betrachter dann oft MNUur mehr eindimensiona| dahindenkt. In
dieser Komposition vVon »SamMYy« erlehbte ich s fast umgekehrt. Inschrift und
Untertite! gingen eiıne starke Wechselbeziehung dem Bild ein, ass SIE
mithalfen, das Geschaute mehrdeutig brechen, und die Bildbotschaft
In viel mehr Facetten Zzu | euchten brachten, als ES mır passıert ware.
Was eın Hindernis ist, ist In dieser Komposition eine Hilfe Ich entdeck-

mehr als Z7WEI Zugange, mehr als ZzwWEeI Kontraste, mehr als Z7WEeI Wechsel-
beziehungen, mehr als Zzwel Personen, mehr als Z7WEeI Wirklichkeiten, mehr
als ZzwWel Geheimnisse!

Fine alternative Form des Betrachtungstextes ZzuU Titelbild VOorT) 3/2004 ıst IM
nterne auf UNsSserer Omepage VWW' westh.de der Rubrik »Hintergrund« Ver-

fügbar. Um davon eınen INATUC: erhalten, drucken WIr hier den Beginn ah

» MEHR ALS ZWEI —

| iebe
Kreise ziehend
schlägt
FrOos
Wellen
/wel L ebensfarben
sich vereinigend
gebären
die Farbe der Gemeinsamkeit
Tangoschritt
der Frotik
treibt
den anz des | ebens

MEHR ALS ZWEIArno Bosl: »Mehr als zwei ...«  415  Schlusswort: Bild und Text  Selten noch habe ich es an mir erlebt, dass zwischen Bild und beigegebe-  nen Schriftzügen eine so gelungene Verschmelzung entstand. Denn meist  schränkt der hinzugefügte Text oder Titel die Aussagekraft eines Bild stark ein,  weil man als Betrachter dann oft nur mehr eindimensional dahindenkt. In  dieser Komposition von »Samy« erlebte ich es fast umgekehrt. Inschrift und  Untertitel gingen eine so starke Wechselbeziehung zu dem Bild ein, dass sie  mithalfen, das Geschaute mehrdeutig zu brechen, und so die Bildbotschaft  in viel mehr Facetten zum Leuchten brachten, als es mir sonst passiert wäre.  Was sonst ein Hindernis ist, ist in dieser Komposition eine Hilfe. Ich entdeck-  te: mehr als zwei Zugänge, mehr als zwei Kontraste, mehr als zwei Wechsel-  beziehungen, mehr als zwei Personen, mehr als zwei Wirklichkeiten, mehr  als zwei Geheimnisse!  Eine alternative Form des Betrachtungstextes zum Titelbild von WeSTh 3/2004 ist im  Internet auf unserer Homepage www.westh.de unter der Rubrik »Hintergrund« ver-  fügbar. Um davon einen Eindruck zu erhalten, drucken wir hier den Beginn ab:  »MEHR ALS ZWEI ...«  Liebe  Kreise ziehend  schlägt  Eros  Wellen  Zwei Lebensfarben  sich vereinigend  gebären  die Farbe der Gemeinsamkeit  Tangoschritt  der Erotik  treibt  den Tanz des Lebens voran  MEHR ALS ZWEI ...  Zum Autor Arno Bosl siehe die Anmerkung zu seinem Artikel »Den eigenen Weg  gehen« in diesem Heft, S. 392.Zum Autor INO Bos! siehe die Anmerkung seiınem Artikel » Den eigenen VWeg
gehen« In diesem Heft, 307
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8 The heel, Anacharsis C/oots 2004
VOI1 Kollateralschäden un CICI‘

Orientierungs|osigkeit Im Pulverdampf

Ich finde die Sichtung und Zusammenstel-
lung wichtiger Kommentare Sankt Pölten Vo Michae!l Brinkschrö-

der In 3/2004 Das NEeUeEe homosexuelle Image des Priesters, 2406-
267) sehr nilfreich. Neben vie| Klugem und Wahrem, das dort lesen Wär,
Ist mMır daran aber auch einiges klar geworden, das mich traurıg machte und

beinahe umm

Die Übereinkunft zweier Lehrämter?

[ J)a Ist zunächst der Ton, der die Musik macht . scheiden sich die Gieister
zwischen der Klerikalen Theologie, wWwIEe sSIE nicht zuletzt Vo vielen homo-
sexuellen Priestern wird, die den Ehrentite! sschwul« In der Rege!nicht verdienen un auch keinen Wert darauf legen V Amen. Spricht hier
eın Lehramt, das Zugehörigkeiten der abspricht? Nein, natürlich nicht;
FS spricht zunächst berechtigter! orn über Doppelmoral und Lasten,
die anderen aufgebürdet und selhbst nicht eiragen werden. Schreibt der aı
Autor Reichert nicht recht treffend: » DIiese Tarnkappenpriester beschädigennicht MNUur den Ruf des )Priesteramtes:, sondern auch der Homosexuellen«. FS
Ist UuNs Z{WAäaT HCU, dass die H9A7 sich den Ruf des Priesteramtes/ aber
immerhin, WeTr kann dieses Gefühl VO  E Verrat nicht nachempfinden? Wer
verstünde den orn nicht?

SO verständlich er Ist, Im orn geht der Kluge Gedanke VOo »Nicht-homo-
sexuellen Homosexuellen« dann In der allgemeinen Sprachregelung,»verdrängte Homosexualität« SE eine der wesentlichen Ursachen für die
sich häufenden Skandale und den desaströsen Zustand VOorT) Amt und Hıe-
rarchie. Nun, den Heteros sehe ich Ja manche lagnose nach. Aber mal
hrlich Ist der homophil wirkende Maännerbund, der verkorkste Schwule
zieht, nicht eın wenIg abgelutscht, wenigstens für UNS selbst? Selbstkontrolle:



The heel Von Kollateralschäden und c|er Örientierungslosigkeit47  The heel: Von Kollateralschäden und der Orientierungslosigkeit ...  Liebe Leser und — soweit die Fantasie reicht — liebe Leserinnen. Stellt Euch  eine größere Ansammlung real existierender Kleriker vor. Wirklich »homo-  phile« Anziehung? Nicht eher die grauen Männer aus Momo und ungefähr  der erotische Prickel, den Bilder von Kadersitzungen mit sozialistischem Bru-  derkuss auslösen?  Spiegeln die komplexen Persönlichkeiten von nicht wenigen Klerikern  nicht eher ein Bündel von Ursachen, warum Amt und Hierarchie anzie-  hend sind für schwache Persönlichkeiten? Intransparente, absolutistische  Machtausübung, die ein Gestrüpp von sich stützenden persönlichen In-  teressen und Abhängigkeiten schafft. Dementsprechende schnelle gesell-  schaftliche Aufstiegschancen, die ein gewisses Maß an Wohlverhalten, nicht  aber Leistung, Wettbewerb oder Kompetenz zur Voraussetzung haben.' Die  Möglichkeit, sich ständig zu verstecken in einem System intransparenter  Verantwortungsverschleierung, das selbst für den Fall offensichtlichen Versa-  gens noch Strategien der Selbstimmunisierung bereithält, »Bubenstreiche«,  »Weihnachtskuss«, der »Individualismus«, die »Säkularisation«, das »Opfer«  usw. Und bisher die Möglichkeit, Unmengen Geld in Institutionen einzu-  dampfen, um sich Denkmäler zu setzen. Vielleicht sollten wir zur Kenntnis  nehmen, dass Menschen, die primär angezogen werden von diesem ganzen  Bündel an Fremdstabilisierungen, den Bezug von homosexuellen Handlun-  gen zu einer homosexuellen Identität deshalb leugnen, weil es ihn nicht gibt.  Erfüllt instrumentell-gelebte Sexualität im Machtapparat eines patriarchalen  Männerstandes nicht eher vielfältige Funktionen? Persönliche Stabilisierung  durch Druckausgleich, Ausfüllen der emotionalen Leere, Ausbalancierung  sozialer Ordnungen von Macht und Unterwerfung, von Zugehörigkeit und  Ausschluss ... Wenn es überhaupt um Erotik geht, dann um die der Macht.  Die Sprachregelung, »schwache und unreife homosexuelle Charaktere«  seien das Problem, hat eine politische Dimension im Spiel um die Reform.  Zunächst werde ich als schwuler Priester damit nicht ganz unerfolgreich  mundtot gemacht, das merke ich derzeit allerorten, im Gespräch mit libera-  len Katholikinnen, mit durchaus kritischen Klerikern, ich spüre es zwischen  den Zeilen in der WeSTh ... Nie zielt es natürlich direkt auf mich. Aber es  lässt mich langsam verstummen. Dabei könnte dieser uneingestandene Kon-  sens zwischen autoritären Hardlinern, die wollen, dass sich nichts bewegt,  und liberalen Kräften, welche das ganze klerikale Modell in Frage stellen,  doch nachdenklich machen. Es ist nicht Larmoyanz, die mich den erstaunli-  chen Konsens hier konstatieren lässt, auch wenn es sich in solchen Momen-  Erstaunlich an der Empörung über schwule Seilschaften, wenn es sie denn gäbe,  wäre ja nicht, dass es sie gäbe, sondern erstaunlich ist das Erstaunen und die Em-  pörung derer, die aus ihrer eigenen Karriere und ihrem Umfeld wissen müssten,  dass primär die unterschiedlichsten Interessen und persönlichen Bekanntschaften  — böswillig eben Seilschaften genannt - seit jeher in der Kirche für Karrieren sor-  gen| iebe | eser un soweIt die Fantasıe reicht lebe LeserIınNen. Stellt Fuch
eiıne grölsere Ansammlung rea|l eyxistierender Kleriker VOTVI. Wirklich » NOMO-
phile« Anziehung? Nicht eher die grauen Manner Aaus Momo un ungefähr
der erotische Prickel, den Bilder Vo Kadersitzungen mMuit sozialistischem Bru-
derkuss auslösen?

Spiegeln die komplexen Persönlichkeiten VOo nicht wenigen Klerikern
nıcht eher eın Bünde!| VOTI] Ursachen, Amt und Hierarchie anzle-
hend SIN für schwache Persönlichkeiten? Intransparente, absolutistische
Machtausübung, die eın estrüpp VOIT] sich stützenden persönlichen In-

und Abhängigkeiten schafft Dementsprechende schnelle gesell-
schaftliche Aufstiegschancen, die eın gewIsses Mal Wohlverhalten, nicht
aber eistung, Wettbewerb der Kompetenz ZUr Voraussetzung haben.'! DITZ
Möglichkeit, sich ständig verstecken In einem System Intransparenter
Verantwortungsverschleierung, das selbst für den Fal|l offensichtlichen ersa-
SCHS noch Strategien der Selbstimmunisierung bereithält, »Bubenstreiche«,
»Weihnachtskuss«, der »Individualismus«, die »Säkularisation«, das »Opfer«
USW. Und bisher die Möglichkeit, nmengen eld In Instiıtutionen EeINZU-
dampfen, sich Denkmiäler seizen Vielleicht sollten WITr ZuUur Kenntnis
nehmen, dass Menschen, die primar aNgCZOSEN werden Vo diesem SaNZzenN
Bünde!| Fremdstabilisierungen, den ezug VOT homosexuellen Handlun-
sCcnh eiıner homosexuellen Identität eshalb leugnen, wei|l ES ih nicht gibt
rfüllt instrumentell-gelebte Sexualität IM Machtapparat eINes patriarchalen
Männerstandes nicht eher vielfältige Funktionen? Persönliche Stabilisierung
durch Druckausgleich, Ausfüllen der emotionalen Leere, Ausbalancierung
sOzialer Ordnungen Vo Macht und Unterwerfung, VOI Zugehörigkeit un
Ausschluss47  The heel: Von Kollateralschäden und der Orientierungslosigkeit ...  Liebe Leser und — soweit die Fantasie reicht — liebe Leserinnen. Stellt Euch  eine größere Ansammlung real existierender Kleriker vor. Wirklich »homo-  phile« Anziehung? Nicht eher die grauen Männer aus Momo und ungefähr  der erotische Prickel, den Bilder von Kadersitzungen mit sozialistischem Bru-  derkuss auslösen?  Spiegeln die komplexen Persönlichkeiten von nicht wenigen Klerikern  nicht eher ein Bündel von Ursachen, warum Amt und Hierarchie anzie-  hend sind für schwache Persönlichkeiten? Intransparente, absolutistische  Machtausübung, die ein Gestrüpp von sich stützenden persönlichen In-  teressen und Abhängigkeiten schafft. Dementsprechende schnelle gesell-  schaftliche Aufstiegschancen, die ein gewisses Maß an Wohlverhalten, nicht  aber Leistung, Wettbewerb oder Kompetenz zur Voraussetzung haben.' Die  Möglichkeit, sich ständig zu verstecken in einem System intransparenter  Verantwortungsverschleierung, das selbst für den Fall offensichtlichen Versa-  gens noch Strategien der Selbstimmunisierung bereithält, »Bubenstreiche«,  »Weihnachtskuss«, der »Individualismus«, die »Säkularisation«, das »Opfer«  usw. Und bisher die Möglichkeit, Unmengen Geld in Institutionen einzu-  dampfen, um sich Denkmäler zu setzen. Vielleicht sollten wir zur Kenntnis  nehmen, dass Menschen, die primär angezogen werden von diesem ganzen  Bündel an Fremdstabilisierungen, den Bezug von homosexuellen Handlun-  gen zu einer homosexuellen Identität deshalb leugnen, weil es ihn nicht gibt.  Erfüllt instrumentell-gelebte Sexualität im Machtapparat eines patriarchalen  Männerstandes nicht eher vielfältige Funktionen? Persönliche Stabilisierung  durch Druckausgleich, Ausfüllen der emotionalen Leere, Ausbalancierung  sozialer Ordnungen von Macht und Unterwerfung, von Zugehörigkeit und  Ausschluss ... Wenn es überhaupt um Erotik geht, dann um die der Macht.  Die Sprachregelung, »schwache und unreife homosexuelle Charaktere«  seien das Problem, hat eine politische Dimension im Spiel um die Reform.  Zunächst werde ich als schwuler Priester damit nicht ganz unerfolgreich  mundtot gemacht, das merke ich derzeit allerorten, im Gespräch mit libera-  len Katholikinnen, mit durchaus kritischen Klerikern, ich spüre es zwischen  den Zeilen in der WeSTh ... Nie zielt es natürlich direkt auf mich. Aber es  lässt mich langsam verstummen. Dabei könnte dieser uneingestandene Kon-  sens zwischen autoritären Hardlinern, die wollen, dass sich nichts bewegt,  und liberalen Kräften, welche das ganze klerikale Modell in Frage stellen,  doch nachdenklich machen. Es ist nicht Larmoyanz, die mich den erstaunli-  chen Konsens hier konstatieren lässt, auch wenn es sich in solchen Momen-  Erstaunlich an der Empörung über schwule Seilschaften, wenn es sie denn gäbe,  wäre ja nicht, dass es sie gäbe, sondern erstaunlich ist das Erstaunen und die Em-  pörung derer, die aus ihrer eigenen Karriere und ihrem Umfeld wissen müssten,  dass primär die unterschiedlichsten Interessen und persönlichen Bekanntschaften  — böswillig eben Seilschaften genannt - seit jeher in der Kirche für Karrieren sor-  genWenn 5 überhaupt Frotik geht, dann die der Macht

Die Sprachregelung, »schwache un unreife homosexuelle Charaktere«
selen das Problem, hat eiIne politische [Dimension Im Spiel die Reform.
Zunächst werde ich als schwuler Priester damit nicht Sanz unerfolgreich
mundtot gemacht, das merke ich derzeit allerorten, ım espräc mMit libera-
len Katholikinnen, mit durchaus kritischen Klerikern, ich spuüre 5 zwischen
den Zeilen In der WeSTh47  The heel: Von Kollateralschäden und der Orientierungslosigkeit ...  Liebe Leser und — soweit die Fantasie reicht — liebe Leserinnen. Stellt Euch  eine größere Ansammlung real existierender Kleriker vor. Wirklich »homo-  phile« Anziehung? Nicht eher die grauen Männer aus Momo und ungefähr  der erotische Prickel, den Bilder von Kadersitzungen mit sozialistischem Bru-  derkuss auslösen?  Spiegeln die komplexen Persönlichkeiten von nicht wenigen Klerikern  nicht eher ein Bündel von Ursachen, warum Amt und Hierarchie anzie-  hend sind für schwache Persönlichkeiten? Intransparente, absolutistische  Machtausübung, die ein Gestrüpp von sich stützenden persönlichen In-  teressen und Abhängigkeiten schafft. Dementsprechende schnelle gesell-  schaftliche Aufstiegschancen, die ein gewisses Maß an Wohlverhalten, nicht  aber Leistung, Wettbewerb oder Kompetenz zur Voraussetzung haben.' Die  Möglichkeit, sich ständig zu verstecken in einem System intransparenter  Verantwortungsverschleierung, das selbst für den Fall offensichtlichen Versa-  gens noch Strategien der Selbstimmunisierung bereithält, »Bubenstreiche«,  »Weihnachtskuss«, der »Individualismus«, die »Säkularisation«, das »Opfer«  usw. Und bisher die Möglichkeit, Unmengen Geld in Institutionen einzu-  dampfen, um sich Denkmäler zu setzen. Vielleicht sollten wir zur Kenntnis  nehmen, dass Menschen, die primär angezogen werden von diesem ganzen  Bündel an Fremdstabilisierungen, den Bezug von homosexuellen Handlun-  gen zu einer homosexuellen Identität deshalb leugnen, weil es ihn nicht gibt.  Erfüllt instrumentell-gelebte Sexualität im Machtapparat eines patriarchalen  Männerstandes nicht eher vielfältige Funktionen? Persönliche Stabilisierung  durch Druckausgleich, Ausfüllen der emotionalen Leere, Ausbalancierung  sozialer Ordnungen von Macht und Unterwerfung, von Zugehörigkeit und  Ausschluss ... Wenn es überhaupt um Erotik geht, dann um die der Macht.  Die Sprachregelung, »schwache und unreife homosexuelle Charaktere«  seien das Problem, hat eine politische Dimension im Spiel um die Reform.  Zunächst werde ich als schwuler Priester damit nicht ganz unerfolgreich  mundtot gemacht, das merke ich derzeit allerorten, im Gespräch mit libera-  len Katholikinnen, mit durchaus kritischen Klerikern, ich spüre es zwischen  den Zeilen in der WeSTh ... Nie zielt es natürlich direkt auf mich. Aber es  lässt mich langsam verstummen. Dabei könnte dieser uneingestandene Kon-  sens zwischen autoritären Hardlinern, die wollen, dass sich nichts bewegt,  und liberalen Kräften, welche das ganze klerikale Modell in Frage stellen,  doch nachdenklich machen. Es ist nicht Larmoyanz, die mich den erstaunli-  chen Konsens hier konstatieren lässt, auch wenn es sich in solchen Momen-  Erstaunlich an der Empörung über schwule Seilschaften, wenn es sie denn gäbe,  wäre ja nicht, dass es sie gäbe, sondern erstaunlich ist das Erstaunen und die Em-  pörung derer, die aus ihrer eigenen Karriere und ihrem Umfeld wissen müssten,  dass primär die unterschiedlichsten Interessen und persönlichen Bekanntschaften  — böswillig eben Seilschaften genannt - seit jeher in der Kirche für Karrieren sor-  genNie zielt 5 natürlich direkt auf ich Aber ES

|ässt ich langsam verstumme Dabe! könnte dieser uneingestandene KOnNn-
SC115 zwischen autoritaären Hardlinern, die wollen, dass sich nichts bewegt,
und ıberalen Kräften, weilche das klerikale Model|l In rage stellen,
doch nachdenklich machen. FS Ist nicht Larmoyanz, die ich den erstaunli-
chen KOonsens hier konstatieren |ässt, auch WenNnn\n 5 sich In solchen Momen-

Erstaunlich der mporung über schwule Seilschaften, WEln 5 SIE denn gabe,
ware Ja nicht, dass SIE gäbe, sondern erstaunlich ıst das Frstaunen und die FMmM-
pOorung derer, die aus ihrer eigenen Karriere und ıhrem Umfeld wWIssen müssten,
dass primar die unterschiedlichsten Interessen und persönlichen Bekanntschaften

Döswillig eben Seilschaften genannt seit jeher In der Kirche für Karriıeren S0OT-

CN
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ten zwischen den Gräben recht eiınsam anfühlt als schwuler Priester, der nNnun

nıcht mehr weilß, ob ß den »Ehrentitel« »schwul« noch verdient, obwohl er

doch bisher laubte, 5 gehöre seIiner Identität. Miır geht ES darum: [ )iese
Sprachregelung un Fehldiagnose bestätigt hel den Hardlinern eın prakti-
sches Vorurteil und entlastet liberale Kräfte Vo Druck, sich mindestens für
Uuns Schwule ich Urchte aber die | esben werden In Sippenhaft F-
[NET eınsetzen sollen. Denn wır sind Ja Nun wieder selbst schuld. FS Ist
die rage, ob wır dagegen viel tun können. Wenigstens könnten Wiır aber VeTl-

indern, dass Sprachgebrauch UunNs Gräben der Entsolidarisierung
aufwirft. Und, mit Frich Kastner reden: » Nie sollst Du jef sinken,
Vo dem akao, durch den [Nan}\n dich zieht, auch noch trinken.«

Der Klischee-Zölibat und die Glaubwürdigkeit
Reichert fährt fort » DIie katholische Kirche Ist eın Rückzugsort für Homose-
xuelle, die sich den Identitätsangeboten der schwulen Szene verweigern E

Darf Nan das? Empörend, Anathema!
Und wieder, he] der Definition dessen, Was der 7Zölibat bedeutet, Einig-

keit! [ Der Schwur engelgleicher Asexualität. Fur die einen, wei|l sIEe
definieren glauben, Was Immer schon seIn hatte und weil 5 eın prakti-
sches Druckmittel ist Fur die anderen, weil klarer wird, dass der ram
WCE 1NUSS Deshalb hängen WIr auch gleich die Glaubwürdigkeit der
Lebensform schwuler Priester und Ordensleute Warum eigentlich VOT allem
schwuler?) MUunNn diesen Faden Der Ausgang Ist dann klar, weil sich nam-
ich eh keiner mehr daran hält —- Woran?® Na, die Asexualität, pardon, den
Zölibat! Anderswo ist das eın por un heißt Tontaubenschießen. Fmanzı-
patorisch ıst diese Posiıtion niıcht wirklich, nicht jedenfalls für die Tontauben

eiıne andere als die vorgeschriebene Abschuss- respektive Flugbahn ıst
nicht vorgesehen.

Uber den Zölibat ird viel eredet: In amtlichen Dekretierungen, aus

journalistischer Außenperspektive und der des Dorfklatsches, aus der Per-
spektive VOT Therapeuten ausgebrannter Priester und Aaus dem Rückblick
derer, die das Priestertum aufgegeben haben oder mussten), des
Zölibates, wWIE [Man\n sagt FSs gibt eine L eerstelle: Die reflektierte Selbsterfah-
Tung derer, die ihn leben versuchen. Sie kann derzeit auch niıcht gefüllt
werden: IC In eiInem autorıitaren System, das NMUur Bekenntnisse In den
vorgesehenen Stereotypen zulassen würde, und nıcht dem Druck der
einzigen rage, auf die sich die a verkürzen scheint un die
einem geil aus allen ugen entgegenglitzert: » Hat er der hat er nich?«
Aber 5 scheint sIEe auch niemand vermissen. Was damit verschwindet, Ist
die Wahrnehmung des Zölibats als eiInes Flements einer Lebensform, die In
einem SaNZeEN en ausgefüllt un persönlich Zu L eben geweckt werden
[11U5SS, und die sich als gelebte ohl! nicht weniger verändert hat als die | e-
bensformen ings umhbher.



The heel VO n Kollateralschäden und der OrientierungslosigkeitThe heel: Von Kollateralschäden und der Orientierungslosigkeit ...  419  Es geht mir — wie man hoffentlich schon gemerkt hat — nicht um die Ver-  teidigung des Pflichtzölibates als Ausschlussgrund, disziplinarisches Mittel  und verordnete Regel. Matthias Drobinski schildert vielmehr sehr treffend  das Scheitern eines Ideals, das sich eben nicht auf den »Zölibat« reduzie-  ren lässt. Er nennt es das des »heiligen Außenseiters«: gehorsam, arm und  keusch. Dieses Ideal kollabiert — so analysiert er m.E. völlig zurecht — an der  Realität von Erwartungen, die den Priester als Manager, Arbeitgeber etc. for-  dern. Aber wenn dem so ist, dann wird auch die Lösung des Problems nicht  ganz so eindimensional aussehen können.  Persönliche Zugänge  Der Zölibat ist also für lesbische Frauen und schwule Männer ein Element  einer Lebensform. Sie haben sich — und auch darin nicht anders als andere  lesbische und schwule Menschen — eben mehr oder minder bewusst für die-  ses andere Modell entschieden als die Modelle, die uns eine schwule Szene  in der Öffentlichkeit zeigt, sich zunehmend mehr als Elite und Trendsetter  einer liberalen Konsumgesellschaft verkaufend. Vom Ideal einer Lebensform  zu sprechen ist zur Zeit nicht leicht: Wer von Treue und Partnerschaft spricht,  muss sich gleich die hohen Trennungszahlen unter die Nase halten lassen,  wer anfängt über Liebe, Sexualität oder Zuneigung (?) — ich bin da nicht  gerade Fachmann — in promisken Beziehungen zu sprechen, bekommt ver-  mutlich sofort alle möglichen Vorurteile um den Kopf gehauen. Die, welche  nichts probieren, haben immer Recht. Utopien machen uns angreifbar, weil  man uns immer unser Scheitern wird vorhalten können. Ideale in Lebens-  und Beziehungsformen werden dann tödlich, wenn wir uns als Verteidigung  eine Perfektion abverlangen, die wir nicht besitzen. Aber als Utopien, als  Leitsterne am Himmel sind sie unerlässlich, wo wir nicht im Lehnstuhl des  früh verknöcherten Zynikers landen wollen, der sagt: »Das hab ich immer  schon gesagt, dass das nicht geht.« Und wir dürfen nicht aufhören, über un-  sere Ideale zu reden, sonst sterben sie, das ist meine Überzeugung.  Was könnte also die Utopie hinter der Lebensform sein, deren Teil der  Zölibat ist? Es geht um drei Gelübde und wesentlich auch um das wofür,  besser für wen! Es geht um ein Leben als solidarisches Leben mit anderen  Menschen, vor allem auch mit den Ausgegrenzten; es geht um ein Leben,  das aus Beziehungen und aus der Einsamkeit die Kraft schöpft, immer wie-  der die Exklusivität persönlicher Beziehungen zu sprengen. Es geht um eine  Gemeinschaft, in der ich mir die Menschen nicht selbst schnitze, mit denen  ich teile, was wir können und haben, aus einer gemeinsamen Leidenschaft  heraus. Es geht um ein Leben, das aus freiwillig gewähltem Gehorsam bei-  des schöpfen kann, die Fähigkeit zum Dienst und die Kraft zum Widerstand.  Wahrscheinlich leben die meisten von uns, lebe ich all das wirklich nicht  sehr glaubwürdig. Immerhin, ich kann auf Menschen bauen, denen es ge-S geht mır wWwIıe Man hoffentlich schon gemerkt hat nicht die Ver-
teidigung des Pflichtzölibates als Ausschlussgrund, disziplinarisches Mitte!
und verordnete egel Matthias Drobinski schildert vielmehr sehr treffend
das Scheitern eiInes Ideals, das sich eben nicht auf den » Zölibat« reduzie-
rel/n |ässt. Fr ne ES das des »heiligen Außenseiters«: gehorsam, alr  3 und
keusch. Dieses Iıdea|l kollabiert analysiert er mMLE völlig zurecht der
Realität Vo Erwartungen, die den Priester als Manager, Arbeitgeber EiIC for-
dern. Aber wWenNn dem ist, dann ird auch die LOSUNg des Problems nicht
Sanz eindimensiona| aussehen können.

Persönliche Zugange
LDer Zölibat ist also für lesbische Frauen und schwule Manner eın Flement
eiıner | ebensform. SIe en sich un auch darın nicht anders als andere
lesbische und schwule Menschen eben mehr der minder hbewusst für die-
SE andere Model|l entschieden als die Modelle, die UNs eiıne schwule Szene
In der Offentlichkeit zeigt, sich zunehmend mehr als Flite und Trendsetter
eiıner liberalen Konsumgesellschaft verkaufend Vom Ideal einer | ebensform

sprechen Ist ZUur Zeıt nicht leicht: Wer VOTNN JTreue und Partnerschaft spricht,
[NUSS sich gleich die hohen Trennungszahlen die ase halten lassen,
Wer anfängt über jebe, Sexualität der Zuneigung (©) ich Hın da nicht
gerade Fachmann In promisken Beziehungen sprechen, bekommt VeTl-

mutlich sofort alle möglichen Vorurteile den Kopf gehauen. DIe, weilche
nichts probieren, haben Immer Recht Utopien machen Uuns angreifbar, wei|l
[a} UunNns Immer Scheitern ird vorhalten können. Ideale In Lebens-
und Beziehungsformen werden dann Ödlich, WeNn wır UunNs als Verteidigung
eine Perfektion abverlangen, die wır nicht besitzen. Aber als Utopien, als
Leıtsterne Himme! sind sIEe unerlässlich, wır nicht Im Lehnstuhl! des
früh verknöcherten Zynikers landen wollen, der sagt » Das hab ich iImmer
schon gesagt, dass das nicht geht.« Und WIr dürfen nicht aufhören, über
SETE Ideale reden, sterben sie, das Ist melne UÜberzeugung.

Was könnte also die Utopie hinter der Lebensform seIln, deren Teil der
Zölibat ist? FS geht drei Gelübde und wesentlich auch das wofür,
besser für wen! ES geht eın | eben als solidarisches | eben mit anderen
Menschen, VOT allem auch mit den Ausgegrenzten; 5 geht eın Leben,
das aUuUs Beziehungen und aus der Finsamkeit die Kraft schöpft, iImmer wIe-
der die Fxklusivität persönlicher Beziehungen FS geht eine
Gemeinschaft, In der ich mMır die Menschen nicht selbst schnitze, muit denen
ich teile, Was WIr können und aben, aUuUs einer gemeInsamen L eidenschaft
heraus. S geht eın eben, das aus freiwillig gewähltem Gehorsam hei-
des schöpfen kann, die Fähigkeit ZUu Dienst und die Kraft zu Widerstand
Wahrscheinlich leben die melsten VOoO UNs, lebe ich all das wirklich nicht
sehr glaubwürdig. Immerhin, ich kann auf Menschen bauen, denen Cc5 g_
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lingt, dass die Welt SIE offener ird und hoffnungsvoller, gerade für
solche Menschen, die keiner wahrnimmt.

ich selbst treibt diese Lebensform d SIE hält ich wach, auch durch
Abschied und Trauer, sSIEe gibt mMır aum für Lebensmöglichkeiten, die ich Mır
früher nicht einmal raumen gewagt nhätte, SIE hat ich mıit beschämend
viel | ijebe beschenkt un bricht Immer wieder meilne Verknöcherungen auf,
auch wWwWenn das weh tut Diese Lebensform hat Immer noch die Stärke eıner
lebbaren Alternative und Utopie, sofern Nan ihr den aum J ässt, sich als
lebbar entwickeln, SIE nicht als ästhetischen Lebensentwurf rfrüherer Jahr-
underte musealisiert und ihren Ruln nicht Im Beharren auf Herrschaftsan-
sprüchen der als ideologisches Bauernopfer In Kauf nımmt. Zumindest für
eınen Priester hat SIE auch beängstigende Potentiale der Versuchung: Fremd-
und Selbstausbeutung, Abschottung Vo der Wirklichkeit, Verwahrlosung,
Machtgier, Zynismus FS braucht gesunde un stabile Beziehungen,
diese Lebensform leben können.

Die priesterliche Lehbensform als gelebte Utopie
und dıe Glaubwürdigkeit des europäischen Christentums

LDer Zölibat Ist also eın Flement eInes eges, der auszubuchstabieren VelT-
sucht, WIEe eine Jesuanische Option aussehen kKönnte, als UOption für teilende
Geschwisterlichkeit statt Eigenabsicherung, für gesellschaftliche Gestaltung
durch Dienen, für persönliches Wachstum durch vertrauensvolles Sich-aus-
der-Hand-geben, für Liebe, welche die Kraft nat, über die Fxklusivität DCT-
sönlicher Lieben hinauszuwachsen In eıne radikale, schrankenlose Offenheit

anderen Menschen. Anderen Lebensformen stellt sich als christliche die-
selbe Herausforderung anders.

Obgleich zZzu Symbo!l »jungfräulicher« bzw. »engelgleicher Reinheit«
entpolitisiert, In Deutschland eın Frbe des romantischen Abwehrkampfes g_.
gen die Aufklärung bei gleichzeitiger Selbstauslieferung den Kapitalismus,
hat der Z6ölibat als etztes der drei Gelübde his heute die Kraft Zzu OÖffent-
lichen Argernis und bleibt Im Fokus des Konfliktes das Priesteramt: Of-
fenbart das Festklammern Pflichtzölibat diesen est eiıner Lebensform als
letzte noch erkennbare Profilmarke eines ansonsten ZUu Kleinbürgerlichen,
autoritären Beamtentum verkommenen Berufs- un Berufungsmodells? eigsich umgekehrt nicht In der Vehemenz der Angriffe, die nicht NUur den Zölibat
als Pflicht abschaffen, sondern ıh auch als zeitgemäle und ebbare Lebens-
form diskreditieren wollen, dass el als Lebensform der Priester tatsächlich
eine letzte Barriere darstellt, auf dem VVeg ZUrT professionell-arbeitsteiligen
Hauptamtlichenkirche nach dem Iıberalen Muster der Arbeitswelt?

In »Kurz und UL« argumentiert Michae|l Brinkschröder mit einer y_.
chischen Realität«, aus Herrn Udo Ziese| (2) doch noch einen echten
Priester und Benediktiner machen können. Die Argumentation gipfelt IM



The heel VOI'1 Kollateralschäden und der ÖOrientierungslosigkeitThe heel: Von Kollateralschäden und der Orientierungslosigkeit ...  421  Schluss, dieser — amtlich gesehen — Nicht-Priester sei auch nicht weniger  Priester als all jene anderen Priester, die den Zölibat nicht halten, obwohl sie  ihn geschworen haben. Zur Frage, wie fair es ist, die ganze Frage priesterli-  cher Legitimität am Watschnbaum des Zölibats aufzuhängen, ist alles gesagt.  Ich will auch nicht auf der Frage von psychischen Realitäten herumreiten:  Ab einem gewissen Alter und einer gewissen Dimension sind sie nämlich  tatsächlich Fragen der Justiz oder aber der Medizin. Ich konstatiere nur die  dann konsequente Schlussfolgerung: Priesterliches Amt und Ordensleben  sind so gesehen primär individuell-ästhetische Projekte. Wer sich als Priester  oder Ordensmann/Ordensfrau fühlt, soll es sein!?  Ich weiß nicht, ob hier nur der Eifer die Zügel schießen ließ. Trotzdem  möchte ich dem entgegenhalten:  1. Die Glaubwürdigkeitskrise der Kirche in Europa ist zunächst die Lei-  tungskrise eines autoritären Systems. Zu einem Obrigkeitsstaat gehören aber  auch Untertanen. Nicht emanzipatorisch ist also für mich eine Position, die  angesichts der Misere von Amt und Kirche nur die Frage des Zutritts zum Amt  thematisiert. Als emanzipatorische Position empfinde ich dagegen, nicht auf  die Lösung der Probleme zu warten, die nur durch die Leitung gelöst werden  können, sondern selbst den »Ausgang aus der selbst verschuldeten Unmün-  digkeit« zu wagen.  2. Die Krise der Glaubwürdigkeit der christlichen Kirchen in Europa be-  steht im Grunde in der kraftlosen Selbstauslieferung an ein herrschendes  Gesellschaftsmodell. Die hochsubventionierte Staats- und Hauptamtlichen-  kirche in Deutschland hält die Gemeinschaft der Gläubigen abhängig und  bewegungslos am Tropf der Institutionen Staat und Amtskirche. Wo keine  selbstfinanzierten und selbstverwalteten Projekte gewagt werden, muss der  resignative Eindruck entstehen, man habe nur die Wahl zwischen bleiben  und sich ducken oder austreten und ganz gehen. Emanzipation bestünde in  meinen Augen darin, bestehende Freiheitsräume auszufüllen und neue zu  finden, ohne sich in die Nische einer deutschen Sonderkirche abdrängen zu  lassen.  3. »Der Zölibat muss weg« ist eine kraftlose Position, weil sie keine Vor-  schläge macht, wie eine —- oder meinetwegen auch alternative — Lebensfor-  men von Priesterinnen und Priestern in den Kirchen aussehen könnten, wenn  sie nicht einfach zu kirchlichen Staatsbeamten werden sollen. Weil es einen  Zusammenhang gibt zwischen dem priesterlichen Dienst für die Gemein-  schaft und dem allgemeinen Priesteramt in der Gemeinschaft und weil es da-  bei um den Entwurf glaubwürdiger Alternativen des Zusammenlebens geht,  kann die Gemeinschaft es nicht dem individuellen Befinden des einzelnen  Priesters oder der einzelnen Priesterin allein überlassen, wie sie das Pries-  tertum als Lebensform füllen wollen. Weil sie es nicht schafft, glaubwürdige  Lebensformen zu entwerfen und zu füllen, die mehr sind als professionellU

Cchluss, dieser amtlich esehen Nicht-Priester sSEe] auch nicht weniger
Priester als all Jene anderen Priester, die den 7Zölibat nicht halten, obwohl SIE
ihn geschworen en Zur rage, WIeE fair 5 ist, die rage priesterli-
cher Legitimita Watschnbaum des Zölibats aufzuhängen, Ist alles gesagt.
Ich will auch nicht auf der rage VOon/n psycChischen Realitäten herumreiten:

einem gewlssen Alter und eiıner gewlssen Dimension sind SIe nämlich
tatsächlich FTragen der Justiz der aber der Medizin. Ich konstatiere MNUur die
dann kKonsequente Schlussfolgerung: Priesterliches Amt un Ordensleben
sind gesehen primär individuell-ästhetische rojekte. Wer sich als Priester
der Ordensmann/Ordensfrau fühlt, co|| 5 sein!?

Ich eiß nicht, ob hier MNUur der Fifer die üge! schießen leß Trotzdem
möchte ich dem entgegenhalten:

Die Glaubwürdigkeitskrise der Kirche In Luropa Ist zunächst die L el-
tungskrise eInes autoritären Systems. Zu einem Obrigkeitsstaat gehören aber
auch (Jntertanen. Nicht emanzipatorisch ist also für ich eiıne Position, die
angesichts der Misere VOT1 Amt un Kirche MNUT die rage des Zutritts zu Amt
thematisiert. Als emanzipatorische Position empfinde ich dagegen, nicht auf
die LOSUNg der Probleme die MUur durch die Leitung gelöst werden
können, sondern selbst den »Ausgang aus der selbst verschuldeten UJnmun-
digkeit«

Die Krise der Glaubwürdigkeit der christlichen Kirchen In Europa be-
steht Im Grunde In der kraftlosen Selbstauslieferung eın herrschendes
Gesellschaftsmodell. DITZ hochsubventionierte Sftaafs- und Hauptamtlichen-
kirche In Deutschland hält die Gemeinschaft der Gläubigen abhängig und
bewegungslos Tropf der nstıtutionen Staat und Amtskirche Wo keine
selbstfinanzierten un selbstverwalteten Projekte gewagt werden, [NUSS der
resignatiıve Findruck entstehen, [Nan habe UT die Wahl zwischen bleiben
und sich ducken der austreten und SaNZ gehen. Emanzıipation bestünde In
meılInen ugen darin, bestehende Freiheitsräume auszufüllen und NMEeUueEe

finden, hne sich In die Nische einer deutschen Sonderkirche abdrängen
lassen.

» Der 7Zölibat INUSS Ist eine rairtliose Position, weı|l SIE keine Vor-
schläge macht, WIE eine der melInetwegen auch alternative Lebensfor-
Inen von Priesterinnen und Priestern In den Kirchen aussehen könnten, WenNnn\n
sSIe nicht infach kirchlichen Staatsbeamten werden sollen. Wei|l Ees eınen
Zusammenhang gibt zwischen dem priesterlichen [DDienst für die (Gemein-
schaft und dem allgemeinen Priesteramt In der Gemeinschaft und wei|l 5 da-
bei den Entwurf glaubwürdiger Alternativen des Zusammenlebens geht,
kann die Gemeinschaft 5 nicht dem individuellen Befinden des einzelnen
Priesters der der einzelnen Priesterin allein überlassen, wWIıe SIE das Pries-
tertum als Lebensform füllen wollen. Weil SIE ES nicht schafft, glaubwürdige
Lebensformen entwertfen und füllen, die mehr sind als professionel|
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erledigte Arbeitsverhältnisse, Ist die Hauptamtlichenkirche ob mit Klerikern
der L alen als Vertreter/Innen entsetzlich unattraktiv un langweilig!

Umgekehrt bedeutet der Zusammenhang zwischen der kirchlichen
Sendung un der Lebensform ihrer [Dienste auech, dass die Gemeinschaft der
Christinnen nıcht auf die Bereitschaft der Amtstrager Wa IMUSS, selbst
Modelle einer radikalen christlichen Sendung experimentieren, die das
Feld rein individueller Lebensführung verlassen. Ich meırne dies In der Art,
wWIEe sich In | ateinamerika das | eben VOoT Basisgemeinden und Ordensleuten/
Priestern gegenseiltig hefruchtet hat eiınem emanzipatorischen Aufbruch,
der seinen Namen verdient. Die rage nach UuUNsefelT christlichen Sendung
und Lebensform, reprasentiert In der | ebensform UNserer Dienste, Ist vie|
wichtig, SIE allein den Machthabern, der akademischen und Journalis-
tischen Analyse und dem individuellen Belieben überlassen. SIe Ist eiıne
rage, WCS Geistes wWIr sind, eine wirklich spirituelle rage.

The heel, Anacharsis Cloots 2004

Korrespondenz mit dem utor über die Herausgeber (redaktion@west  e)
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QU€€T
Verweise
I(UI'Z & gut, Wilhelm.

In Goethes berühmtem ende oft mMiıt Freitag-Nachmittags-
Koman die einleitenden Worte Stau eginnen [11US55

Werthers seIınen (Brief-) Freund, Bel der Ankunft erlebe ich eine
ihm Klipp un klar Vo seIıner kleine Enttäuschung: 5 sind [1UT

|iebe berichten. Fbenso sol| diese aber die meilstenTeilnehmer,Rubrik allen die Möglichkeit geben, kenne ich schon und fühle ich
sich klipp und klar mit Kommenta- dann doch hald heimisch. Wie oft
ren, rragen und kurzen Berichten
Wort melden wenn Man

he] Tagungen Ist der erste csmal|l talk
noch schleppend zumal mıiıt den

keine Zeıit hat für ausführlichere Neuen un Unsicherheiten über
Abhandlungen, aber dennoch nicht die Ankunft VOI] Teilnehmern undschweigen will Referent bringen eiıne kleine VerzO-

SCTUNG. Aber der Sekt ZUur Begrüßung
und eın Abendessen lassen das
schnel|l VergessCnN. DITS unkompli-SCX 8 ott?! zierte Atmosphäre und das freund-
schaftliche Miteinander iun mMir, der
ich In der sschwulen Diaspora« lebe,Fın persönlicher Bericht über
einfach csehr gut un das tragt sichdie Jahrestagung Mesum das Wochenende durch

004 Zur Vorstellungsrunde sind WITr
eingeladen, UunNns aus vielen Bildern

Auf dem Weg nach Mesum hbewe- (ZU Mystik eligion Frotik und
sCcn ich verschiedene Gefühle Ich Sexualität) eın Bild auszusuchen,
freue ich auf erın Wiedersehen mit das irgendwie mıiıt MI« tiun hat
lieben Leuten, bin spa  / Was das Schade, dass 5 nNUur wenig Aus-
Thema mır ohl! bringen wird, und ahl gibt, denn meın Bild die >JO-
grolle darüber, dass eın ochen- hannesminne« VOoT! Heiligkreuzta!l
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ıst als erstes weggegriffen. Dennoch erzählen, dass 5 sehr gut BCWESCT]
sind die Bilder eine gute Methode, seIn [11US5

Vo Bekannten und Unbekannten In dem orkshop Samstag
Neues erfahren. mıit Thomas VWagner besprechen

Während der Runde rifft (jott wır JTexte Von ans Peter HMau-
SE ank der Referent CIr Thomas schild: »Christus, der Neut“e I0NY-
| entes (historischer Anthropologe) (1990), »Sebastiana« (We
eın un seIn größtenteils frei e_ /2002) und » Hochzeitliche Hoff-

Wissen über die mittelal- N aus » FleischesTheologie«,
unster 2004 Durch das SOZI-terlichen MystikerInnen ird Zzu

ersten) Höhepunkt der Tagung. ologen-Deutsch des ersten Textes
Die melsten MystikerInnen (Blüte 111055 ich ich durchkämpfen, y Se-
0-1 griffen bestimm- hastiana« ıst schwer verdauen,

ten Stilmitteln, beschreiben, we!Il Mır diese Art Vo | ıteratur un
masochistischem rleben fremdWas ihrer Seele In der UNIO mystica

widerfährt, und ZWdAÜIl, als ob SIE sich ISt; doch der Text aUuUs$s » FleischesThe-
celhst dazu In [Distanz halten woll- ologie« ıst leichter lesen und |ässt
ten Dagegen Ist ihre Sprache erahnen, dass Sexualität und ıhre EX-

eindeutig erotisch, Ja sexuel| gefärbt, tase auch eıne Spur (jottes In UNSeTEeT

wıe 5 die zeitgenössischen höÖfi- Welt Ist DITZ Schrift gibt da g_
schen Romane nicht beschreiben nügend Hınwelse: HWH als Freier

Hos 2 16.10:21.:22; Jes 625 Dawagten. Auch Manner Robert VOoO

Deutz, Bernhard VOoO Clairveaux Christus als Brautigam (vgl 9,15
U.a:) beschrieben ihre Erfahrung. Dar) un die himmlisch Hochzeit

20 19,7.9 und Z ZU).:I|)amlıit erhalten die Texte eınen ho-
moerotischen Charakter, Was Von [Darın sind Denkanstöße, die welter-

zuverfolgen sich lIohnen.der (alten, vorreformatorischen) Kır-
che quas! anerkannt und respektiert Miır kommt IM Nachdenken dar-
wurde für mich eine NEeUeE erstaun- über eın wat7 In den Sınn, der mır
liche Tatsache! Allerdings sind ES Im- schon als Schüler lange VOr me!Il-
IMeTr hoch literarische JTexte mıiıt einer Ne Coming-out einleuchtend War
fließenden (irenze zwischen Iraum- »Kann fern Von (jott seln, Wer eIn-
wirklichkeit, literarisch-poetischer bezogen Ist In das Geheimnis seINES
Wirklichkeit un realer Wirklichkeit. Frschaffens un wieder für eınen
Die religiöse Erfahrung ird als ET7TO- kurzen Augenblick die Edenspforte
tische Erfahrung beschrieben Scha- das Paradies betritt« (gemeint: beim
de, dass ich nicht alles mitschrei- Coltus VOoT) Mann un Frau) Pau!
ben kann und der Forschungsstand Claude!l In » Der seidene Schuh«
hierüber bisher auch nirgendwo Tag, zene) und ich erganze für
nachzulesen Ist | eider ich ich kannn fern Vo (jott seln, wWer
auch das In gemütlicher Runde fast wirklich muit seiInem SaNzZeEN Wesen

jebt?! Wer sich selbst überschreitetHis Mitternacht dauernde espräc
mıit dem Referenten. DIie anderen (transzendiert Ex-stase berührt die
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Transzendenz den transzendenten gutem Gedankenaustausch und VIe-
(jott len Anregungen F{} Weiterdenken

Von den anderen beiden Work- und -forschen und nicht zuletzt dank
shops bekomme ich erzählt, dass der tollen Atmosphäre, der Finsatz-
SIEe recht aufschlussreich und dicht bereitschaft aller und der Kochkunst

Vo  Hi Wolfgang!SECEWESECN sind [DDIie eine Gruppe
versucht zunächst, In Bildern Be-
rührungspunkte VOI Gotteserfahrung
un eigenem sexuellen Frieben
malen. Anschließend lesen die Teil-
nehmer einige Stellen aus dem UT-
alten Gilgameschepos un suchen
In der begegnung Von Gilgamesch
und Fnkidu nach Zeichen dieser Be- Anglikanischerührung Vo (jottes- un cexueller
Erfahrung. Moral

DIS: dritte Workshop erarbeitet
das Thema anhand VOoT Texten, die
Michae!l Brinkschröder ausgewählt

Fın Kleines leider anonymes) State-und zusammengestellt hat Alle drei
Workshops ohl stark t{EeXT- ment, das die mporung vieler An-

glikaner über die letztlich dochorientiert und kopflastig, dass S
danach gut LUut, IM Gottesdienst nicht erfolgte Bischofsweihe eInes
singen und tanzen und danach »praktizierenden Homosexuellen«
auch saunleren. kurz un pragnant kommentiert:

In eınem Gespräch Rande
ird mMır abends deutlich, dass s he]
Finzelnen den Wunsch nach prak- »  e actıons ta|<e n by the New Hampshire
tischem körperlichen Frieben gab Fpiscopalians

aber das ist un War meIrne Erwar- are attront Christians everywhere.
tung nicht und Wer wolltekurz & gut  425  Transzendenz — den transzendenten  gutem Gedankenaustausch und vie-  Gott.  len Anregungen zum Weiterdenken  Von den anderen beiden Work-  und -forschen und nicht zuletzt dank  shops bekomme ich erzählt, dass  der tollen Atmosphäre, der Einsatz-  sie recht aufschlussreich und dicht  bereitschaft aller und der Kochkunst  von Wolfgang!  gewesen sind. Die eine Gruppe  RF  versucht zunächst, in Bildern Be-  rührungspunkte von Gotteserfahrung  und eigenem sexuellen Erleben zu  malen. Anschließend lesen die Teil-  nehmer einige Stellen aus dem ur-  alten Gilgameschepos und suchen  in der Begegnung von Gilgamesch  und Enkidu nach Zeichen dieser Be-  Anglikanische  rührung von Gottes- und sexueller  Erfahrung.  Moral  Der dritte Workshop erarbeitet  das Thema anhand von Texten, die  Michael Brinkschröder ausgewählt  Ein kleines (leider anonymes) State-  und zusammengestellt hat. Alle drei  Workshops waren wohl stark text-  ment, das die Empörung vieler An-  glikaner über die — letztlich doch  orientiert und kopflastig, so dass es  danach gut tut, im Gottesdienst zu  nicht erfolgte — Bischofsweihe eines  singen und zu tanzen und danach  »praktizierenden  Homosexuellen«  auch zu saunieren.  kurz und prägnant kommentiert:  In einem Gespräch am Rande  wird mir abends deutlich, dass es bei  Einzelnen den Wunsch nach prak-  »The actions taken by the New Hampshire  tischem körperlichen Erleben gab  Episcopalians  — aber das ist und war meine Erwar-  are an affront to Christians everywhere.  tung nicht und wer wollte ...  Schade, dass am Sonntagmorgen  | am just thankful that the church’s founder,  noch der — für meinen Geschmack —  Henry VIll,  recht drastische Text »Calvinismus«  von Lawrence Schimel vorgelesen  and his wife Catherine of Aragon,  wird (vgl. S. 404f in dieser WERKk-  and his wife Anne Boleyn,  STATT). Leider haben wir keine Zeit  and his wife Jane Seymour,  für eine Diskussion darüber, was ei-  and his wife Anne of Cleves,  nen gewissen Unmut und bei einem  and his wife Katherine Howard,  Teilnehmer »ein kotziges Gefühl im  and his wife Catherine Parr  Bauch« hinterlässt.  Insgesamt bleibt der Eindruck von  are no |onger here to suffer throu_o,h this  einem gelungenen Wochenende mit  assault on traditional Christian marriage.«Schade, dass Sonntagmorgen OE Just hankfu! hat the church's :ounder,
noch der für melrlnen Geschmack Henry ll
recht drastische ext »Calvinismus«
Von Lawrence Schime! vorgelesen anc| hIS wite ( atherine of Aragon,
ird (vgl 404f In dieser WERK- and hl5 wite /\n ne Boleyn,
STATT). | eider haben WITr keine eıt and hl5 wite Jane Seymour,
für eiıne Diskussion darüber, Was Eel- and hlS wite Anne f Cleves,
en gewlissen Unmut un he] einem and hlS wite Katherine Howard,
Teilnehmer »eln kotziges Gefühl Im and his wile ( atherine Parr
Bauch« hinterlässt.

Insgesamt bleibt der Findruck VOoT/ are longer l'1€l'€ SUHCY through his
einem gelungenen Wochenende miıt assault traditional Christian mMarrlage.«
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Regal
N ever quite [ )as Heilige stehe für Chaos und

Unsicherheit, Ist er zerrüttend
un prophetisch, DETVETS und margı-maınstream nal, kurzum: »Ihe holy IS quite
maınstream.« 115 Gileiches gilt für

Donald Boijsvert die schwule Subkultur SIEe Ist margl-
Out s Holy Ground Meditations nal, U  7 untergräbt das Normative

un das Gewoöhnliche.Gay Men’s Spirituality, Pilgrim
Press, Cleveland 2000, 1438 eıten, Auch in den Mythen, Symbolen

und Ritualen entdeckt Bolsvert eiIne
starke Affinität zwischen religiöser
und schwuler Welt Ursprungsmy-Übertretung, »transgression«, Ist Ee1-

Nes der Worter, die MNonald Borsvert then (etwa (Iscar Wilde als erster
Homosexueller, KonzentrationslageriImmer wieder benutzt, Sinn und

Zweck schwuler Spiritualität be- als paradigmatischer Ort der nter-
schreiben. Fur Boilisvert ist schwule drückung un Stonewal|l als Mythos

der Befreiung) und Gemeinschafts-Spiritualität sowohl eIne genulne
religiöse Ausdrucksform als auch mythen schwule Kommerzgemeıln-
eın entstandenen schaft, politische und Kulturelle (je-5>ymptom der
schwulen Identität, eın Ausdruck der meinschaft), FE x} un Wiedergeburt
»Identity politics«. In der Ubertre- (Coming-out) ehören ZUT schwulen

»CommunItY«.tung sieht der amerikanisch-kanadi-
sche eologe un Soziologe die tIe- Freilich gerat Bolsvert In Schwie-
fe Verwandtschaft zwischen Religion rigkeiten, wenn ETr die schwule
und schwuler Subkultur Sinn un Spiritualität als eine allein aUuUs$s der
Zweck entsteht hbe! beidem AUuUs der Marginalität entspringende Kraft be-
Übertretung, SEe] ESs der sexuellen, SE trachtet. Befreiung Ist für ihn daher
es der religiösen. eher Gefahr z Hoffnung, der Wille
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ZUT Überschreitung gefährdet durch Bolsverts Versuch, den schwulen
Z die Homosexuellen, die 65 den Mannn als homo religiOsus einzuneh-
Heten gleichtun wollen: » Wır reden IMECN}N, scheint mMır gründlich misslungen
davon, Teil ihrer Militärmaschinerie senm. DIie »ontologische Notwen-

seln, ihre Fhen kKopieren und digkeit« ), dass [Nan}n zwangswelse
WIE SIEe Nachkommen aufzuziehen.« auch religiös seIn I1USS, genuln
(60) [Das geht natürlich nicht Aa  / die homosexuel| seIn, Ist mehr als Wa$-

halsig, SIE Ist halsbrecherisch. Bolsvertspirituelle [Dimension ist In Gefahr.
scheint Mır hier eine Uberdosis RonaldDrum gilt C5, das Frbe der Promisku-

itat beschwören. LDas subversive Long konsumiert haben Fr VeT-

Flement darf NIC verloren gehen, spielt sich zudem die Chance auf » INn-
MNeTrTe MISSION« In der »UUCET COMMUNI-denn Vo ihm hängt die Spiritualität

ab » Wır mussen UNnserel Status als Ly«, wenn er die gesellschaftspolitische
Außenfunktion der Schwulen derartcsexuelle Abweichler wiedergewin-

A}  « fordert Bolsvert. HOomosexu- überbetont und stilisiert, SIE quası inst!-
tutionalisiert sehen möchte. Wer SONSelle haben gefälligst die Huter der

Unmora!|l bleiben SO kann BOIS- könnte das sexXuel| Normative her-
ausfordern?, fragt Bolsvert. Wıe langevert die auch In den IJSA 3außerst

Umstrittenen (ircuit Partıes hochlo- [NUSS enn das sexuyel| Normierende
hinterfragt werden? Füur Immer?®? Undben »Circuit 1es sind eine STan-

diose, sehr dramatische und äußerst MNUTr das sexuyel| Normierende?,
lJeße sich pragmatisch zurückfragen.Oöffentlichkeitswirksame Bekräftigung Wenn schwule Spiritualität aufder Flastizität des | ebens angesichts

überwältigender Verluste und Ver- mehr zurückgreift als auf die eige-
Sexualität, gäbe s dann nıchtheerungen. « tZ2) DIie Erinnerung

die Verstorbenen SOWIE die erge- auch andere Quellen, aus denen
eine schwule Spiritualität schöpfenWisserung, dass das L eben über den

Tod gesiegt habe, erkennt Boilsvert könnte? der erwächst Spiritualität
tatsächlich NUur aus dem Frieben derIn den Circuit Parties, die VOT allem eigenen Unterdrückung, WIE Bolsvertdurch den hohen Drogenkonsum In glauben scheint? »Man kann dieVerruf geraten sind Zudem hätten schwule religiöse Erfahrung nicht VOondie Circuit Parties »In gewlIsser We!Ii- der Geschichte schwuler Unterdrü-viele Eigenschaften Vo primitiıven ckung trennen, « sagt Bolsvert 16)religiösen Gottesdiensten« (Z2) — wıe Ja, doch [NUSS [Nan}\n sich auch darauf

etwa das Allerheiligste, das Bolsvert beschränken? Bolsvert benennt
Im »InNner dance |oor« ausmacht. ben der Marginalisierung noch zwel
Spätestens WenNn sich Bolsvert dann andere Merkmale schwuler Spiritua-noch der These versteigt, ass die lität Offenheit bzw. Gastfreundschaft
pnerfekt gestylten schwulen Körper und Perversion DZw. Rebellion (1 69
auf der Tanzfläche » Maskulinität Auch hier, davon bın ich überzeugt,
untergraben, indem SIE SIE übertrei- könnte eın Urquel! schwuler Spiritu-
ben« $ Ist Buchrand eın dickes alität verborgen senmn.

Thomas SülzleFrragezeichen tällig.
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ihre eigene Identität finden KON-Typisch Anselm Grün /} | )iıese Identitätssuche he-
wegt sich zwischen »Kämpfen« und

Anselm Gruün »Lieben«, die (irun als zueinander
konträre und zugleich einander he-Kämpfen und Lieben Wie Männer

ZU sich selber inden, 4-Turme- dürfende Pole ansieht. Fr führt dazu
Verlag, Münsterschwarzach 2003, Männergestalten VOT ugen,

deren »beschwerliche Reise desS Seıten,
Mannwerdens« 12) anschaulich
machen. Dabei geht (irun VOTr,Benediktinerpater Anselm (irun

Ist eın Mann voll phallischer Fner- dass ET die VOoO ıhm ausgewählten
»Manner der Bibel immer MNUT VO'Tgie [Diese |ässt CT, WIE r In seinem
einem Blickwinkel aus betrachte(tMännerbuch »Kämpfen un Lieben«

$ 24) bekennt, in seIne umfang- un SIEe einem archetypischen Bild
reiche uordne(t), das bei jedem VOT-schriftstellerische Tätigkeit herrschend seIn scheint« CZließen. CGirun gehö den melstge-
kauften christlichen Schriftstellern der wobei kein Mannn MNMUurTr auf eınen Ar-

chetypen festgelegt ist Aufgabe undGegenwart. Seine Schriften wenden
sich primar Nichttheologen, seTt- Fähigkeit der Archetypen liegen In
ZCH jedoch eınen Girundbestand Anschluss Jung darin,

mMıit dem eigenen Potential, das Inchristlich-religiösem Wissen VOTaus

In den melsten Büchern geht UNS steckt, In Berührung bringen
SIe seizen UunNns In ewegung, damit(ırun ähnlich VOTr Fr führt In eın
wır Uuns mehr und mehr zentrierenThema eIn, gibt zusätzliche Zzum

Beispie! exegetische, historische, un die eigene Mitte finden« (1 Z}
DIie biblischen Gestalten sindheortologische und dogmatische)

Informationen, dann melst einen In der ungefähren chronologischen
Reihenfolge ihres Vorkommens InPunkt tiefenpsychologisch hbesonders

fokussieren und ıh auf Biografie der Bibel folgende: Adam Mannn
und Spiritualität der L esenden und Frau; Abraham: Der Pilger;

Isaak |Der Vaterlose; Der Vaübertragen. Gerne |ässt Grün dabe!i
eigene spirituelle und biografische ter; ose Der Magier; MOSe: Der
Erfahrungen der Beispiele aUuUs sSEeI- Führer; Simson: [ )Der Krieger; David
ner vielfältigen Berufstätigkeit IM [Der Onig; Salomo: [Der Liebhaber;
ch-Stil einfließen. Auffällig ist seIne eremla: [ )Der Martyrer; Elija Der Pro-
Sprache: SIe Ist einfach, meditativ, phet; |job Der leidende Gerechte;
allgemeinverständlich, dabei aber Jona: Der Schelm; Petrus Der Fels;
durchaus theologisch reflektiert. Paulus: Der Missionar; Johannes der

Täufer [ )er wilde Mann; Johannes:»Kämpfen und | ieben« ıst eın
typisches Beispie! für eın Anselm- |Der Freund und welse Alte; Jesus
Grün-Buch. [ Jer Verfasser moöchte |)er Heiler. Girün bezieht sich dabe!

fter auf den Jesulten atrick Arnold»anhand biblischer Männergestalten
einen Weg autfzeigen, WIE Manner und dessen Archetypologisierung,
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geht jedoch el der Zuteilung eigene sind falsch«, 225 Homosexualıität
erscheint noch einmal explizit beiWege.

Wie integriert CGirun HOmMmMOoOSseXUu- David, dem Archetypen On1g. Ea
alität und schwule Identität In seIn vids Beziehung Jonatan ist »eıne

tief emotionale Freundschaft«. » DasMännerbuch? Frste Hınwelse finden
heißt nicht, daß aVı der Jonatansich hbeim Archetypen Adam Dieser

Ist »Nicht der Mann, sondern der homosexuel|l Darüber sagt
Mensch überhaupt« T5 also Mannn UNMNS die Bibel nichts« (8  HAD Trotzdem

leße sich diese Freundschaft »alsun Frau. OMI kann nach (irun der
Mannn NUuTr Im egenüber ZUT Frau Vorbild für eine männliche Partner-

beziehung sehen. HomosexuelleseIne Ganzheit finden und 111055
Manner fühlen sich VOoO Lied derseIne yanıma« integrieren. An Adam Freundschaft jef berührt, das Davidzeige sich der Wunsch nach S@EXUa- auf Jonatan hat Aber auchJität, »NÄämlich eın Fleisch WOeTl-

den mMıt der Frau« — Sexualität Ist heterosexuelle Manner un Frauen
können 5 verstehen« (8  Aagrundsätzlich DOSItIV sehen: Sie

Ist die »Quelle, AU$s der die erotische Berım Lieblingsjünger Johannes
hebht (ırun WIE selbstverständlichKraft In alle Beziehungen einstromt.

SIie bewahrt einen VOT langweiligen die Freundschaft und | iebe Je-
SUS heraus, hne die homoerotischeBeziehungen. SIie bringt ebendig-

keit un Buntheit hinein. DE stromt Färbung dieser Beziehung, WIE SIEe
der vierte Evangelist schildert,ES hın und her, und Nan kann den

Fros genießen, der da zwischen den thematisieren. Insgesamt bleiben die
Passagen Adam und David diePartnern hin- un nherspringt« Z Ja einzigen expliziten HOomosexua-mehr noch: » DIie sexuelle Liebe Ist

eine wichtige Quelle der Spirituali- lıtät (irun beansprucht ZWAr, beim
Nachdenken über das Mannseıntat In ihr drückt sich die göttliche »Iımmer heterosexuelle un homose-Liebe (T00; rchetyp Salomo, xuelle Manner Im Blick« Na-der Liebhaber) ben Allerdings formuliert ET diesen

Die sexuelle Identität gehört Anspruch seINEeSs Buches nicht eiwa
ZUr Selbstannahme des Mannes n der Einleitung, sondern erst hbeim
entscheidend dazu und kann auch ersten Archetypen Adam, Was SyIM-homosexuel| orlentiert seIN: »  ıer ptomatisch für das Buch E Wenn
ist ES wichtig, dass wır alle Wer- (Girun den Mannn In geschlechtlicher
tungen beiseite lassen«. (irun kann Beziehung ansieht, Ist das egen-
Homosexualität als gleichberech- über die Frau. Die schwule Perspek-
tigte Variante ansehen, die ES auf tive wirkt De! Girun eher aufgepfropft.
menschenwürdige Weise leben Vor allem der Schluss des Buches,
gilt und stellt sich damit explizit g — das Fazıt »Wege Zu Mannwerden«
gen die auch Vo (iruns eigener, (1 831 O75 186) macht deutlich,
der römischen Kirche vorgetrage- dass CGirun In seiınem Buch primar

Sichtweise, Homosexualität S] heterosexuel! orlentlierte Manner
widernatürlich (»Solche Wertungen en



430 ( )ueerVerweise

Wenn ES richtig Ist, dass das Wort Allerdings fehlen spezifisch schwule
y»schwu C gegenüber dem Wort- Themen, die sich In die Grünsche
feld »homosexuell« eine HEWUSS- Archetypologisierung leicht hätten

positive Identifizierung mMıt der einordnen lassen, EtIw. das Coming
gleichgeschlechtlichen Urientierung (Out Abraham der Pilger), Vater-

bzw. Familienkonflikte Im Umfteldindiziert (vgl. In anderem Kontext
Brinkschröder, WeSTh 3/2004, schwuler Identitätsbildung (Isaa der

259); unterlässt ESs Gruün, dem Vaterlose; der Vater), promisk-
homosexuellen | esenden eiıner multiples Verhalten (David, Salomo),
solchen Identität verhelfen, denn L iebe einem Mann Salomo, der
(srun vermeidet das Wort »SChWU le. Liebhaber) (L
Dies ıst insofern auffällig, als (ıruns Inzwischen hat CGirun

mit seIiner Schwester auch eın Frau-ansonsten bewusst einfache Spra-
che beim Thema Homosexualität enbuch geschrieben. (iruns phal-
auf einmal csehr technisch ird (vgl lisch-energetischer Schreibfreude Ist

Zzuzutrauen, dass el vielleicht noch22 das Wort »schwul« nicht
Mennen eın Schwulen- der | esbenbuch auf

den Markt pringt |)azu sollte el sichMag sich das Buch auch In glei-
cher Weilse homosexuelle Man- In jedem Fall eiınen schwulen QOau-

{Or bzw. eine lesbische Koautorin
MNeTlT richten, ıst iragen, wWwIıe eın suchen.schwuler eser die Ausführungen Florian Ihsen
zu Liebhaber Salomo 94-1 02)
verstehen darf, die (erotisch-se-
xuelle) | iebe zwischen Mann un
Frau als auf (jott hıin transzendent The Tantric Visionmeditiert ird KOnnte CGirun auch
über gleichgeschlechtliche L iebe of Realityschreiben? Die exklusiv heterosexu-
elle Sprache gerade In diesem Kapı-
te] |ässt daran zweifeln. Andrew Harvey (Hg.)

Insgesamt Ist (iruns Buch als The Essential Gay Mystics, Pilgrim
Press, Cleveland 2001, 290 Seiten,spirituelle Durchdringung des eige-

el Mannseıns höchst lesenswert,
da darin meInes Frachtens zahlrei-
che wichtigen Themen männlicher Andrew Harvey möchte die Welt
Identitätenfindung biblisch un Und er eiß auch WIeEe hne
psychologisch dargeboten werden. mystisches Bewusstsern lassen sich
Besonders auf eınen kirchendistan- die Probleme UNSerTes Planeten nicht
zierten, nicht fachtheologisch g — |ösen, schreibt arveYy Im Vorwort
ıldetien Leser kann das Buch nach seIlner Anthologie mystischer Jex-
meiInem Urteil befreiend wirken und Sern Fazıt »EIine Menschheit, die
MNMEeUeE Zugange Glaube, Kirche, sexuel| geheilt Ist und In die volle
aber auch sich selbst eröffnen. menschliche Göttlichkeit entlassen
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ist, ird weder die Natur zerstoren kann da muiıt seinem y»noble wisdom«
noch die Armen ausbeuten wollen.« aufwarten? Fine überraschend grolse
Sexuel| eheilt, sexually healed, das Zahl Zeugen des direkten Drahts
heißt keine patriarchale Unterschei- (jott War homosexuell, berichtet
dung zwischen dem Heiligen und arvey. Ob die Neigung ZUr MYVS-
dem Profanen, sondern die Heilig- tik VOo Androgyn-Homosexuellen
keit des KOrpers; das heißt, keine herrührt der das Androgyn-Homo-

sondernpatriarchalen Strukturen, sexuelle von der Mystik, Mag da-
die Vermählung des Maskulinen und hingestellt seln. arveYy jedenfalls
des Femminen In jedem Vo un  N entscheidet sich für eiıne weilte Defi-
Schließlich weilß die Quelle, die nıtion VOoO Mystik, die ES mittels der
Mutter, the Sacred Feminine, die »genialen mystischen Homosexuel-
Heiligkeit jedweden | ebens In der len« entdecken gilt
richtigen Dosierung mıiıt dem Masku-

VOoO sriechischenIinen, über dessen positive Qualitä- Ausgehend
un römischen »MystikerInnen«ten wır leider nichts erfahren, gemixt wIe Sappho, Sophokles, Plato, Vergilund einmal kräftig durchgeschüttelt

ergibt sich das Heilig-Androgyne, un Horaz lotst Marvey seIıne | ese-
rinnen auch In unbekanntes Terraımn:»die Geburt einer selbstständigen, den indianischen reinwohnerfreien Menschheit Jenselts Vo

Schranken und Konventionen«, die Amerikas, nach China un apan.
Nach der persischen Sufi-Traditionhinein in eın völlig /

vereinigtes kosmisches Bewusstsern macht Marvey einen großen Sprung
aic Kind des Göttlichen. ZUr Renailssance. Obwohl elr davon

DITZ Mystik ıst zeitlos und Jenseits ausgeht, dass viele christliche MYS-
tikerinnen des Mittelalters lesbisch

der Ausdrucksfähigkeit, sagt arvey, B fehlen arveYy die Bewelse
die wortlose Konversation zwischen
dem menschlichen (‚ott und dem den deutschen MystikerInnen des

Mittelalters ist eın Platz In MarveysHerzen, zwischen dem | eben und
seinem rsprung. SO ist SIEe auch Anthologie deshalb verwehrt.

Deutlich breiteren aum neh-In allen Völkern, Kulturen und KEe-
igionen finden. Und erklärt [Nel) die »MystikerInnen« des
sich auch, Harvey derartig un Jahrhunderts eın Zu ihnen

zählt Marvey iterarische Größenviele flauschige Abstrakta benutzt.
[ )as Zeitraumlos-Göttliche |ässt sich wIıe Herman Melville, Walt Whit-
eben nicht näher fassen. ES sSEe] denn, Man, Arthur Rimbaud, (3scar Wilde,

Andre Gide, Jean Cocteau, Konstan-[Nan}\n packt ES der Sexualität. DDenn
für die Zukunft ıst y»the antrıc vision tın Kavafis, Federico Garcia Lorca,

irginia Wooaolf und den Politikerof real ity« VvVon elementarer Wichtig-
keit, meılnnt arvey. Schließlich WarTr Dag Hammarskjöld, aber auch
das menschliche Geschlecht früher bekanntere WIE etiwa die gebürtige
keineswegs csehr In sich gespal- Deutsche Hildegard Elsberg (1 906-
ten, wıe 65 heute der Fall sSeI Und 1997), deren mystische Texte MNUur

WEeT, wenn nicht der Homosexuelle, im Privatdruck erschienen sind Hıer
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findet sich eın breites, gelegentlich er hne weltere Erklärung der efi-
auch eigenwilliges Spektrum Au- nıtıon jeder | eser hat SIEe In seınen

WIE auch Genres, das ZU eigenen Gilaubens- und Verstehens-
Schmökern inlädt Ware nicht der kontext übertragen. Anderson hat
schale Beigeschmack, den das Vor- als streng protestantisch CrZOgENET
wort hinterlässt, lließe sich dies UJS-Amerikaner Gay- Tantra In seın
befangener Weltgebäude implementiert, WIE er

Maze Hüllstoos jedoch heutez Christentum steht,
bleibt ffen abgesehen VO'T einıgen
Querschlägen »Indoktrination«
un »Dogmatismus« der christlichen
Kirchen. Allerdings bemüht GF sich
immer wieder, Dezuge Jesus derTantra FUI' chwule der Dreifaltigkeit herzustellen,
dem L eser mıiıt christlichem Hınter-

Bruce Anderson grund) die Annäherung Gay- Tant-
erleichtern.Tantra für Schwule, Querverlag, Natürlich Ist EeS5 schwierig, eineBerlin 2004, 140 eiten, 14,90 ligiöse DZW. spirituelle Technik he-

schreiben un dem Leser gleichzeitigIn Knappen ügen stellt der [ 4S ihren Nutzen vermitteln. Analogamerikanische Tantra-Lehrer Bruce könnte etwa eın Buch über das KO-
Anderson die wichtigsten Grund- senkranz-Beten kaum alle Effekte
lageninformationen Zu Tantra für ausleuchten, die ESs beim einzelnen
Schwule Dabei nter- Katholiken In seInen verschiedenen
essieren ıh weniger akademische Lebensstadien auszulösen veErmMa$s.Lehrdiskussionen der die verschie- UJnd hinterlässt der zweiıte Tei|l des
denen Schulen. Vielmehr co]| der Buches den » Nur-Leser« ratlos: HIN-
Leser MNMUur viel » Theorie« mit auf zeine tantrische Atem-, Bewegungs-den tantrischen VWeg nehmen, WIE er un Meditationsübungen beschreibt
für die Auffrischung seINES sexuellen Anderson gut nachvollziehbar
Liebeslebens benötigt. Tantra, Wads$ chen [NUSS SIE der Tantra-Begeistertevie| heißt WIE »Werkzeuge ZUr Fr- jedoch selbst. Nach mehrwöchigenweiterung«, Mas die Erklärung und Ubungen stÖ(St man(n) dann 7{}
das Verstehen VOT Welt unterstutzen schwulen SX VOIL. Ob die VOon Ste-

eine Religion ersetzt ES oh! den phan Niederwieser ansprechendwenigsten annern. INS Deutsche übertragenen Verbal-
Im ersten Teil des Buches na- beschreibungen (»Die Startrampe«,

hert sich Anderson kursorisch der »Heiliges Schwanzspiel«) ausreichen
Geschichte und Philosophie des der ob Man sich mittels eInes Semi-
Tantra weniger streng systema- Mars he! einem Tantra-Lehrer Was für
tisch, sondern eher entlang seIner Anderson der eigentliche Weg des
eigenen Persönlichkeitsentwicklung. JTantra-Lernens Ist) dem Erleben VvVon

Begriffe WIE »Spiritual ität« benutzt Tantra nähert, liegt In der Hand des
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| esers Zumindest hat elr nach der »Gay Budcdchist Fellowship« gibt, fällt
ektüre eine ungefähre Ahnung da die Antwort nicht schwer. Bereiıts In
Von, auf Was ETr sich beim » Jantra für den 1 980er Jahren gründeten schwur-
Schwule« einlässt. le und lesbische Buddahisten in San

Christian Herz Francısco eiIne Gruppe. Allerdings:
eine schwule Wahrheit, eın schwules
Dharma, neln, das gebe eES nicht, sagt
Whitney. Fiıne schwule budchistische
Gemeinschaft freilich, die gibt 5Keine SChWUIC DDer Buddchismus In seIiner (je-
samtheit, formuliert ES Jose IgnacCIOVWahrheit Cabezon, War alles In allem der
Homosexualität gegenüber neutral.
[Die Diskussion innerhalb des Bud-Winston Leyland (Hg.) dhismus hing sich vielmehr der

Queer Dharma Voices of Gay rage Sexualität der Zölibat auf. :@-
Buddahıists, Gay Sunshine Press, onard Zwilling ingegen, der den INn-
San Francısco 1998, 41 5., dischen Buddhismus Uinte die Lupe

nımmt, merkt d die buddchistischen
Kitschiger hätte das Cover kaum Mönche hätten Homosexualität
ausfallen können: Die Collage eInNes durchaus verurteilt, Wenn SIE e{iwa In
nackten Mannes mMiıt einer | otusblü- der Gesellschaft verurteilt wurde. In

und einem Buddha-Kopf wirbt für Thailand, schreibt Peter Jackson,
das »Queer Dharma«. Hınter dem selen einige buddchistische Mönche
Buchcover verbergen sich zudem der (kurzzeitigen) Stigmatisierung
mehr als MUT »VOICEeS of gaY bud- Homosexueller als AIDS-Übertrager
dhists«. »Queer Dharma« Ist eın beteiligt BEWESCN, wenn S auch In
durchaus anspruchsvolles Buch, das der budchistischen Tradition Thar=
sich zunächst einmal der Verbindung lands keine einzige überlieferte
VOT)! Homosexualität und Buddchis- Stellungnahme ZUr Homosexualität
[NUS aUuUs theoretischer Perspektive gegeben habe
annımmt. Im praktischen Teil mıit Auch In den abgedruckten LEe-
den persönlicheren Berichten liegt bensberichten taucht die rage nach
der Schwerpunkt der eitrage auf dem Umgang mıit der OMOSE@XUA-
der westlichen Tradition, die unter- |tät Im Buddchismus immer wieder
schiedlichen budchistischen Traditi- auf, Von größerer Bedeutung ıst aber
nen werden aber nicht vernachläs- die rage, ob und wıe das eigene
sigt [)as Buch endet schließlich mıit Schwulsein für den buddhistischen
Auszuügen aus iterarischen erken Glauben VOTIT) Bedeutung Ist, WIE
mit buddhistischen Einschlägen SIEe sich wechselseitig befruchten.

etiwa Vo Allen Ginsberg. » Homosexualität gehört UNSEeTEelNN!

ibt 5 denn einen schwulen Karma«, sagt Michael Hyman, SEe-
Buddhismus?, fragt eingangs Kobai Xxualität E1 dabei aber nNUur eın Aspekt

Von vielen.Scott Whitney. B ES in den |JSA die
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I )ASs der buddchistische Gilaube che Natur innewohnt kein für
Menschen andern kann, beschreibt CGewalt un Unterdrückung also.
Daishin David Sunser! und auch Der Unterschied zwischen inti-
ohn GIOornoO, der sich n Indien das INEe und archetypischem SeX, die
Meditieren selbst beibrachte, mögliche Verbindung Vo /M-Prak-
Vo Drogen loszukommen. ark tiken und Zen, Gilück In UNserem
Marion beschreibt, wWIEe ihm seın ureigenen Sein un nicht In der
buddchistischer Glaube He der Arbeit Oberflächlichkeit der Szene: [DIies
mıit AIDS-Kranken, beim Umgang sind [1UT einıge Themen, die beispiel-mit Tod und Schmerz, geholfen hat haft das weiıte Spektrum der eitrageLee Robbins hingegen arbeıtel(e dieser Anthologie aufzeigen sollen.
seIıne Kindheit un Jugend (inklusive Literarische Texte, die sich mıit The-
Therapie) mıiıt Hilfe des Budcachismus mmen des Budahismus beschäftigen,auf » [DIe budahistische Tradition schließen den Band gelungen ab

zumindest meIlne eigene Vipassa-
na-Tradition auf UuNnseren Frank Maurer
Schmerz, indem SIE UunNns daran erIn-
nEef, dass Je größer die Hindernisse,
Leiden, die VWut un der Kummer,
desto größer die Möglichkeit der Ab in die Hölle!
Heilung ISt.« 4779 |Den besonde-
[T Umgang mMıit Schmerz un Tod

Marcella Althaus-ReidIM Buddchismus führen einige der
Autoren (insbesondere ZUr Hochzeit The Queer God, Routledge,
der AIDS-Pandemie) als Grund für London/New York 2003, 86
den UÜbertritt Zzu Budcachismus Seiten, als Taschenbuch
Freilich Ist die Ablehnung der christ-
lıchen Kirche als der Schwulen- Wo Ist der Salsa In der Kontextuel-feindlichkeit der Hauptgrund für den len Theologie? Und habenUÜberrftritt Zu Budcachismus. Befreiungstheologen schwule Bars

Nur wenige Buddhisten scheinen niemals als begriffen, Theo-
mMit Missachtung bestraft worden logie treiben, obwohl SIE VOol| VOoT)
sSeIn. Robert Hal!l berichtet, wWwIıe Theologen sind? Mit diesen Fragen
seın erster Lehrer öffentlich erklär- eröffnet Marcella Althaus-Reid ihr
te, 6r verurteile die Homosexualität. Buch » The Queer God« Um das
|)Der Dalai L:ama hingegen, schreibt Coming-out un die Befreiung Eiof-
IDenniıs Conkin, habe sich zweideu- tes ermöglichen, fordert s1e,
tig Zur Homosexualität geäußert In brauche 5 einen Prozess des theolo-
seinem Aufsatz über sexuelle Gewalt gischen Queer-Denkens, der die
und omophobie kommt Jeifrey hinterfragten Grenzen der Kontextu-
Hopkins für den Tibetanischen Bud- ellen Theologie überschreite und die
hismus dem Cchluss, dass dem sexuelle Ideologie des Christentums
Zustand orgastischer Freude un Zu Thema der Befreiungstheologie
dem konzeptuellen Denken die glei- mache.
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Im ersten Teil des Buches erkun- te herbeizitiert, welst die typischen
Schwächen des Dekonstruktivismusdet die Aaus Argentinien stammende

und In Edinburgh lehrende Theo- auf. Besonders ärgerlich Ist abeil,
login, WIE Man literarische JTexte dass Althaus-Reid diese UJnverständ-
Vo ibertinistischen Schriftstellern lıchkeit auch noch einer Tugend
wIe Marquıis de Sade, George Ma der Queer Theologie umwertet; Je>
taille der Pierre Klossowsk:i dazu des systematische un kohärente
verwenden kann, einen her- Denken ist für SIEe nämlich immer
meneutischen Zirkel etablieren, schon mMiıt Jjenem totalitären Modus
der die heterosexuelle Ordnung der der Theologie |Hert, VOoT] dem SIE
biblischen Hermeneutik verschiebt MNUur als » T-Theologie« spricht. Statt
und dekonstruiert. Dabe! stÖ(ßSt SIE jedoch In den konkreten Nahkampf
auf sexuelle » Perversionen«, die mıiıt dieser T-Theologie einzusteigen,
SIE als theologische Metaphern INnS die möglicherweise Sal nicht KO-
Spie! bringt, die das gewohnte |)en- härent ist, WIE SIEe annımmt, dekons-
ken unterbrechen. Bisexualität Z trulert sIe VOTrT sich hin Für eın DaaftBeispie! benutzt sie, die Irınitat gute Ideen INUSS [Nan5n sich als | eser
als eın Austauschsystem deuten, durch dicke Textbretter bohren und
bei dem ständig unpassende, NeUue argert sich.
Partner INS Spie! gebracht werden.
Der vielliebende trinitarische (jott |)Der zweiıte Teil, In dem Althaus-

Reids Queer Theologie Kkulturwis-gleicht für SIEe] eher einer rgie senschafft! ich un materialistischals eiınem eifersüchtigen hemann
und Vater argumentiert, Ist dagegen sehr viel

verständlicher und besser geerdetIn der Auseinandersetzung mMit [Das Christentum, das | ateinamerikaden ibertinistischen Autorinnen ET- missionilert und die autochthonen
zeugt Althaus-Reid einen wahren Religionen marginalisiert Rät; [1NUSStrude! Von Metaphern
und atemberaubenden Tabuverlet- die Ea VOon Althaus-Reid [

erster inıe als eine sexuelle Ord-
ZUNSCN. Masturbation als rkennt-
nistheorie, die Göttlichkeit der NUuNg begriffen werden. Paradigma-

tisch dafür ıst etwa, dass der spanıi-weiblichen Schamhaare, etisch als
sche Eroberer Hernan Cortes demSupplement der Erlösung, (jott als
aztekischen Herrscher MoctezumaSodomit eic | eider entsteht beim

Lesen der Eindruck, dass sSIE ıh- das Christentum damit schmackhaft
re jeweiligen Sprachspielzeug die machen wollte, dass S die Sodomie
L ust schnell verloren hat, wei|l SIEe überwinde. In indigenen und afro-
schon das nächste bunte Spielzeug brasilianischen Religionen spurt die

postkoloniale Theologin demgegen-erblickt und danach greift, Hevor
SIEe die Möglichkeiten des ersten über symbolische Ordnungen auf, In
wirklich erkundet hat Die his denen androgyne Symbole, homose-
die Unverständlichkeit grenzende xuelle Priesterinnen der sexuel! Al

tive Gelister die Hauptrollen spielen.Verschlungenheit ihrer Deutungen,
für die sSIEe disparateste Gewährsleu- Frst der Vergleich mıt ihnen macht
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augenfällig, welche Möglichkeiten Teile exirem weiıt auseinander-
dem Christentum fehlen. Klaffen. Der Teil ıst subjekti-

In den etzten apiteln verknüpft vistisch und wenIg Verständ-
lichkeit bemüht, dass [1an}\n sich fragt,Althaus-Reid eine postkoloniale the-

ologische Kritik der Globalisierung welche Relevanz die komplizierte
mıiıt einer Interessanten Reflexion ibertinistische Hermeneutik haben
über die Hölle, die In der Jüngeren kann. [Der zweıte Teil Ist objekti-

vistisch und durchaus verständlich,Theologiegeschichte In der Tag In
auffälligem aße verdrängt worden WO aber nicht auf die rage,
Ist [DDie Spaltung VOon/n Leib und Gelst, wWIıeE [Nan die Inseln des Widerstands

die asexuelle Theologie desdie die christliche Tradition epragt Christentums HA die leiblosen KOr-hat, habe sich er anderem darin porationen des Kapitalismus Cfar-niedergeschlagen, dass In den Vor-
stellungen über die Hölle alles auf ken un verknüpfen kann. VWas der

Queer Theologie Vo Althaus-Reidden KOrper Dezogen sel, während dazwischen offenkundig ehlt, ist dasim Himme! [IUT körper- und SEeX1I0- Scharnier des Politischen. SO INan-Gelster wohnen. Die Martern der gelt ES ihr eiInem politisch-Hölle träfen VOT allem die, die
die sexuelle Ordnung des Christen- theologischen KOonzept der Kirche,

In dem die Fkklesia als katholische
{UMS sündigten. In einer radikalen nicht-ausgrenzende) RepublikWendung schlägt Althaus-Reid VOTr, und als sexuelle Demokratie gedachtdass die Queer Theologie sich die ird In NUCe freilich Ist eıne solcheHölle Als einen anelgnen sollte, Sicht der Kirche bereits In ihrem Be-dem Nan aktiv eine PraxIis des griff VOoT'T) QuUEETET Heiligkeit angelegt.Verglaubens einüben könne, » Es Ist diese Qualität der Verschie-sich den theo-/ideologischen KOnNn- denheit, die sich zeigt, WeTN Nan
struktionen der christlichen Tradition die Welt heilig macht, indem [Nan
über die Sexualität verweigern. die FElemente der Verschiedenheit
Auch den Limbus, den imaginären umarmt } Was die christliche
Ort, dem die. Verstorbenen lan-
den, die VO christlichen CG4Ott nie-

Heiligkeit einer UUCETEN Heilig-
kKeit macht.« Heiligkeit wird In der

mals WAas gehö haben und VOo Queer Theologie »eın Projekt und
ihm vVersgessecn worden sind, MUSse eine Strategie des Widerstandes«.
INan sich, Althaus-Reid, als Ee1- Let’s e for it!
MnNen glücklichen vorstellen. Wır
können also hoffen, dass dort Salsa Michael Brinkschröder
gespielt ird Limbus un Hölle
selen daher die Alternativen einer
»Erlösung«, deren Sınn heute mehr
als fragwürdig geworden sSeI

Nach der ektüre des Buches
sucht Man unweigerlich nach eiıner
Erklärung dafür, seIne beiden
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keit Im pädagogischen, medizini-Psdosexualität hinter schen, seelsorgerischen der thera-
peutischen Bereich Klassifiziert dieKirchenmauern Autorin bereits als > Taterstrategie«.
DITS Taterinnen meiden E1 DAC{T-

Herbert Ulonska, Michael Raıner tutıonen mıit Klaren Leitungsstruk-
(Hg.) und Arbeitsanforderungen,
Sexualisierte Gewäalt im Schutz von denen Entscheidungen VOT allem
Kirchenmauern. Anstöße zur diffe- Aaus fachlichen rwagungen getroffen
renzierten (Selbst-) Wahrnehmung, werden. SexualtäterInnen suchen
LIT-Verlag, Munster U, 2003, gezielt nach verletzlichen Kindern,
192 eıten, 19,90 die bereits exuel! ausgebeutet

wurden, un einem Mange! p —

sind bewährte
osıtiven männlichen Bezugspersonen»Kirche und SX « leiden, in Armut leben, mMIt körper-Medienthemen: [DDie Presse lenkt seit licher Gewalt Erfahrungen aben,

jeher ihre spezifische Neugierde auf vernachlässigt werden und evt! mıit
Unerhörtes aUuUs dem Intimbereich Behinderungen leben. Zugleich VeTlT-
der kirchlichen Huter Vo Anstand nebeln sSIEe die Wahrnehmung der
und Moral Wei|l die Kirchen KollegInnen, indem SIEe persönliche
Pranger stehen, glaubt EIW. Michae! Abhängigkeiten aufbauen, sich die

Raıiner eine zunehmende Tendenz Solidarität erkaufen, heimliche
ZUr Enttabuisierung registrieren, xuelle Beziehungen muiıt KollegInnendie VOTrT allem Impulse aus dem eingehen, ers sexuelle (Girenzver-
Ausland aufnimmt un auf hiesige letzungen In 9| äg| iche Arbeits-
Verhältnisse anwendet. [Damlıit geht sftachliche«abläufe einbetten un
eine prinzipielle Infragestellung Alternativerklärungen dazu geben,der gesamtmoralischen Kompetenz sich als fortschrittliche Sexualpäd-des Religionssystems durch Kritik agogiInnen prasentieren, besonders

der Mitbeteiligung schwer verhaltensoriginelle Jugenadliche
durchschaubaren, aber tatsächlichen abnehmen, Intrigen schüren, kriti-
Missbrauchsszenarien, einher. Fine sche KollegInnen mobben und Im
unaufgebbare Sensibilität hinsicht- MitarbeiterInnen kreis ySeilschaften«
lich kirchlicher Missachtung und bilden MissbraucherInnen sind als
Verletzung Von Freiheitsrechten der Geistliche, Ärzte, Therapeuten und
Kinder un Jugendlichen wird WIEe- Juristen DET el den Eltern verkör-
der entdec perte Autoritäten un oftmals | els-

Ursula Fnders diagnostiziert tungstrager ihrer Einrichtungen mıiıt
unmissverständlich die sexuel- VOoT') der Offentlichkeit honorierten
le Ausbeutung Heranwachsender Erfolgen Des Weiteren stellt Fnders
durch institutionelle Mitarbeiter als Täterstrategien hinsichtlich eIınes

bzw. eines 1SS-‚geplantes Verbrechen:. Die FEnt- Opferkontakts
scheidung für eiıne ehrenamtliche, brauchverdachts Im Kollegium Vor

haupt- der nebenberufliche Tätig- SOWIE rezeptive Reaktionsweisen.
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Zuletzt benennt SIEe Vorgehenswei- römischen Gesellschaft als Kontrast-
SCH; WIE Institutionen sich optimaler gesellschaft verstanden. Mit Blick
VOT sexuellem Missbrauch In den auf das römische Leben haben sich
eigenen Reihen schützen können: die Christen der Indienstnahme des
verbindliche Regeln ZUrT sexuellen Körpers durch den heidnischen Staat
Selbstbestimmung, Informationen verweigert. DDIie altkirchliche und die
über arbeitsrechtliche KONsSeEQuen- (früh-)mittelalterliche Fthik jefer-
zen be] Missachtung, Fortbildungen ten die beiden Begründungen, aufüber Möglichkeiten der Praävention
sexueller Gewalt, Hinzuziehung Grund derer der sexuelle Übergriff

auf Kinder für Christen e_eInes unabhängigen Fachdienstes schlossen blieb einerselts die allein
VOT) außen he] Verdachtsmomenten,
eine unabhängige Ethikkommission innerehelich erlaubte Ausübung der

Sexualität der Prokreation willeninnerhalb der Einrichtung und Rı-
sikoreduzierung He aktiver Praven- SOWIE die von Jesus vertretene Vor-
tionsarbeit auf allen Fbenen. Die bildhaftigkeit der Kinder; anderer-
nüchterne Betrachtungsweise SOWIE seIits das Bluttabu der Erhaltung
die Zuspitzung ihrer Ausführungen der kultischen Reinheit willen.
auf die eigentliche Kernproblematik enig Neues und Frhellendes
hne ‚Weichspülprogramm«, tragt Wunibald Müller ZUr Thema-
Vo praziser Kenntnis der aterie tik bei, wWenn er als Fachmann der
un einer Entschiedenheit für die aterie lediglich einige wenigeSexualopfer. Manches Mal wünsch- Allgemeinplätze referiert. Werner
te IMNan sich mehr Differenzierung, Tzscheetzsch stellt Fragen die E
einıge Standpunkte erscheinen DaU- ganisationskultur der katholischenschal, hingegen ird die Sensibi- Kirche Fr benennt Grundthemen,lisierung un Fokussierung auf die die für den Umgang muit 1SS-Realität gesteigert und nicht zuletzt
geschärft brauchsfällen VOoT Belang sind -S

sind dies (1 der Umgang der KircheHubertus Lutterbach erkennt Im
sexuellen Missbrauch VOT) Kindern mMit öffentlichen Skandaldebatten,

die Vergemeinschaftung dereınen Verstofß die christliche Priester in einer Art MännerbundTradition des Kinderschutzes. Vor un (3.) der Umgang mıit aC Indem Hintergrund der ewertung des
sexuellen Verkehrs mMıiıt Kindern Im der Kirche und die notwendige SU-
antiken Hellas und Kom |ässt sich che nach Rollenklarheit. Die Muster
seIiner Ansicht nNach verständlich Im Umgang muit den Missbrauchs-
machen, welch eine zivilisationsge- fällen entsprechen In der Sprache
schichtlich tiefe Zasur das christliche der Urganisationssoziologie den
Verdikt des sexuellen Übergriffs auf genannten )Mythen«, die eın i llusio-
Kinder Ist Der durch die Parusie nares Bild der Organisation aufrecht

erhalten. SIe verstellen den Blick aufbegründete Verzicht auf die Aus-
übung der Sexualität führte dazu, die Wirklichkeit und verhindern Ent-
dass sich die Christen innerhalb der wicklung.
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Herbert Ulonska untersucht - S prasentation In der Imitation e_
terprofile Im aum der Kirchen gebener Männlichkeitsideale |ässt
Der prozentuale Antei|l der mann- das eigene Kindsein verleugnen. [DDie
liıchen pädosexuellen Tater In den kRegression beginnt dort, etr das

Kirchen Kind Im Manne« erleben möchte Inpatriarchal organıistierten
Ist signifikant. Sie sexualisieren Cn emotionalisierter un csexualisierter
xıert der favorisiert ihre acht:; [ )ieses reduzier-Kompensation.
Gewalt-, | ust- un Befriedigungs- Bild Vo Mann wird durch den
bedürfnisse Im Umgang mMit Heran- Pflichtzölibat erganzt, der 5 dem
wachsenden. [Die Manipulation des ‚Zölibatär« erspart, eın männliches
Kindes entspricht dem Begehren Selbstkonzept für sich entwerfen:
nach cexueller Machtbefriedigung, Geschlechtslose Manner sind die
da der Pädosexuelle die unstruktu- Voraussetzung, tragende Bedeutung
rierte kindliche Sexualität Von seIner kommt dem Geheimhaltungssystem
Warte era als strukturierte adoles- un das Sakrament der Beich-
zente Sexualität interpretiert und In entlässt den Pöniıtenten aus der
eine VOoO Kind provozlierte sexuelle Verantwortung dieser ySünde-«. Fine
| ust umdeutet. Der ‚fixierte« Tater traditionelle patriarchalische Ide-
versteht sich Im Lebensvollzug als alisierung des Vaterbildes, welche
Opfer der Verhältnisse, In denen miıt eigenen pubertären Misserfolgs-
6r lebt. Als Frwachsener hat el VOoO erlebnissen und Versagensangsten
der physischen un psychischen gegenüber gleichaltrigen Mädchen

konkurriert, befördert den >SOZIO-Unterlegenheit des Kindes keine
Ohnmachtserfahrungen pathischen« Tater, der vorpubertäre

Mädchen missbraucht: Als unterstut-erwarten Insofern werden Mänge!
eigener Sozialisation kompensiert, zende ekklesiogene Motive prasen-
5 erwelıst sich der Faktor emotiona- tieren sich die christlich-überlieferte
ler Kongruenz zwischen Tater und Geringschätzung der Frau und die

Idealisierung des Kindes. S zeigtOpfer als konstitutiv. UYlonska vertritt
die Meinung, dass der Pflichtzölibat sich, dass verdrängte Sexualität noch

keine verarbeitete ist!jede weiltere sexuelle Entwicklung
Fnde der Pubertät sanktioniert, Herbert i )!onska entwirft

dass alternativ-kompensatorische FEnde dieses Bandes Leitlinien ZUr

VWege gesucht werden. [Der FCSTECS- Selbstreflexion Im Umgang mMit
SIVE< Tater verschafft sich In der E1I- xualisierter Gewalt und komplettiert

Kindheit Anerkennung, indem diesen mıit Veröffentlichungen aus

dem kirchlichen aum Finmal alET typische Eigenschaften eInes leis-
tungsorientierten Männerbildes ak- gesehen VOT] den unübersehbaren

Versäumntssen deszeptiert, das durch Rationalität un promovierten
Unterdrückung eigener Fmotionali- Cheflektors In Sachen Korrektur Von

täat, Selbstbeherrschung, sachbeton- SyntaxX, Orthographie, Grammatik,
Handlungskompetenz und nicht Schriftsatz und Layout dokumentiert

situatives Fntscheidenkön nen he- das vorliegende Buch eine acetten-
stimmt ist DIie männliche Selbstre- reiche un nhaltlich substanzielle
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Auseinandersetzung mıit dem aktu- Jeanne PE aus dem englischen
ellen Themenschwerpunkt. Wohl- Machtbereich In Frankreich, NUT

tuend wirkt die dezidiert deutliche Z7WEe| andere JTexte Aaus dem gleichen
Sprache, weitab Von der verbalen Jahrhundert Mennen ihrer
‚Verschleierungstaktik«. Pädosexuel- Knappheit einen gewlissen Finblick
le Gewalt |ässt sich eben nicht baga- n das en un die religiösen Vor-
tellisieren. stellungen ungebildeter | eute des

artın Hüttinger katholischen Mittelalters gewähren.
Die erste Textgruppe der FEdition

stammıt aus dem ahr 416 un He-
rifft den Dominikanerpater HeinrichPC r virgam COhristi Vo Rheinfelden. Die zweiıte JText-
STUPDPDEC stammıt aus dem ahr 475
und hetrifft den Münsterkaplan Jo-Bernd-Ulrich Hergemöller

Chorknaben und Bäckerknechte hannes Stocker.
Homosexuelle Kleriker Im In beiden Fällen egegnen wWiır

mittelalterlichen Basel, erwachsenen Mannern, die ihre
gesellschaftliche Überlegenheit alsMännerschwarmSkript Verlag,

Hamburg 2004, 144 eiten, Mitglieder einer kirchlichen OrpOo-
ration, die als Arbeitgeber fungierte,
ausnutzen, Junge und abhängige[ Ias enige, das wır Vo homose- Arbeitnehmer cEeXyel| auszubeuten.xuellen Handlungen, und das Noch- Heinrich VOoT Rheinfelden erzähltWenigere, das WIr von homosexuel|l

veranlagten Menschen der Vergan- ZWar dem Jungen Hen Bopplin,
»WIEe hold er ihm sel, und Was für eıngenheit wIissen, verdanken wır WIS- schönes | eben SIEe miteinander füh-senschaftlern wWIE Bernd-Ulrich Her-
[el] können« (S 61), un Johannesgemöller, Professor für mittelalterli- tocker beteuert, der Junge Johannesche Geschichte der Universität Müller, den er verführen möÖchte,Hamburg, die die lıterarischen un »S@| ihm hold wWIıE keinem Men-sonstigen historischen Zeugnisse schen sonst|« 119) Von einergänglich machen. BATS vorliegende

Büchlein ist die Quellenedition VOonNn Liebesbeziehung zwischen annern
(Im modernen S5Sinn) kann aber keineTextstücken, teils In der Landesspra- Rede serIn. [D)a7ı In Mittelalterche und teils lateinisch verfasst, die

ZWEeI klerikale Skandale In der Stadt die sozialen un bildungsmäßigen
Ungleichheiten einfach unüber-Base! Im 15 Jahrhundert betreffen.
windlichDie Texte sind kurz un ijefern kein

Wiıe nhäufig kamen solche SCXU-rundes Bild VOoT'T den Ereignissen. Sie
sind aber nicht zuletzt deshalb sehr elle Handlungen vor® Und wWwIıe WUT-

aufschlussreich, eil sSIE UunNns wWIıEe den SIE bewertet? Eın kleiner Dialog
eiwa die Autobiografie der » Möchte- S 120) gibt unNns dazu einıges
gern-Mystikerin« Margery Kemp aus Information. Johannes Müller eistet
England der die Prozessakte der Widerstand, als der Kaplan ih VeTl-
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tühren will »er wolle dies nicht tun, mendende Kontinultaten Im Leben
denn 5 SE eine große Sünde, und der katholischen Kirche. Ob irgend-
wenn ES herauskäme, dann würde Wann einmal das (jute siegt?
InNan\n SsIEe beide verbrennen.« Darauf

Briıan McNeilerwidert Kaplan tocker Sanz Kuh!|
und trocken: » ESs ıst keine ünde, und
wWenNn [Nan}\n alle, die tun, VeTlT-
brennen würde, dann blieben keine

Mann In Base| übrig« 120)h41  BücherRegal  führen will: »er wolle dies nicht tun,  mendende Kontinuitäten im Leben  denn es sei eine große Sünde, und  der katholischen Kirche. Ob irgend-  wenn es herauskäme, dann würde  wann einmal das Gute siegt?  man sie beide verbrennen.« Darauf  Brian McNeil  erwidert Kaplan Stocker ganz kühl  und trocken: »Es ist keine Sünde, und  wenn man alle, die so etwas tun, ver-  brennen würde, dann blieben keine  50 Mann in Basel übrig« (S. 120) ...  Wir hatten  Eine Übertreibung, sicherlich, aber  doch eine interessante, sowohl aus  einen Traum ...  theologischer als auch soziologi-  scher Perspektive!  Fritz Letsch  Und schließlich haben wir eine  ... denn sie wissen nicht, was Liebe  merkwürdige Schwurformel, die Hei-  ist ... Mein Ärger mit der Kirche,  ni Bopplin verwendet, als er Meister  Heinrich von Rheinfelden abweist:  Bewusstseinsbildung statt blindem  Glauben! (Ketzerbrevier eines  »Also habe er [Heini] gesagt, was  er damit meinte, ob das ein richtiges  Altöttinger Ministranten),  AG SPAK - Biografische Reihe,  Verhalten für solch’ einen gelehrten  Neu-Ulm 2004, 99 Seiten, 13 €.  Mann sei, und er habe dabei ge-  flucht: »Beim Schwanz Gottes, mutet  Was soll man von einem Büchlein  mir solche Dinge nicht zu, und haltet  Euch selbst davon fern  ..<.« Soweit  halten, das einem für 74 Textsei-  ten gleich drei, wenn. nicht sogar  Hergemöllers Übersetzung (S. 61),  vier Überschriften serviert? Um ein  mit Grundlage in dem deutschen  Ketzerbrevier  zumindest  handelt  Text, den er auf S. 30 wiedergibt. Si-  cherlich ist das richtig; ich kritisiere  es sich wohl am wenigsten, es sei  denn jede Kritik an der Kirche gilt  seine Übersetzung nicht. Dem Leser  schon als Ketzerei. Es ist vielmehr  des lateinischen Textes auf S. 45 fällt  ein emotionales Buch, das bewusst  trotzdem auf, dass die mittelalterli-  chen Übersetzer die Worte Heinis  nicht mit Vorwürfen spart und gerade  darum in manchmal geradezu apho-  auf noch schockierendere Weise  ristischer Prägnanz die existieren-  wiedergaben: »per virgam Christi.«  den Gründe für den »Ärger mit der  Ich kenne in der christlichen Litera-  Kirche« auf den Punkt bringt. Dies  tur nichts Vergleichbares!  gelingt dem Autor deshalb so gut,  Wie sollte man dies alles deuten?  weil er der spürbaren Versuchung  In seiner Einleitung zieht Hergemöl-  widersteht, das Kind mit dem Bade  ler eine Parallele zu Skandalen der  auszuschütten und alles Religiöse  neueren  katholischen  Kirchenge-  insgesamt zu verteufeln. Sein Ziel  schichte (Kardinal Gro@&r in Wien,  ist vielmehr unter dem Motto der  die ephebophilen Priester in den  »Befreiung von der Theologie« eine  USA). Leider gibt es ja traurig stim-  »saubere Trennung der wertvollenWll' hatten
Fine Übertreibung, sicherlich, aber
doch eine interessante, sowoh| aus einen TI'6 um
theologischer als auch soziologi-
scher Perspektive! Fritz I etsch

Und schließlich en wır eIneh41  BücherRegal  führen will: »er wolle dies nicht tun,  mendende Kontinuitäten im Leben  denn es sei eine große Sünde, und  der katholischen Kirche. Ob irgend-  wenn es herauskäme, dann würde  wann einmal das Gute siegt?  man sie beide verbrennen.« Darauf  Brian McNeil  erwidert Kaplan Stocker ganz kühl  und trocken: »Es ist keine Sünde, und  wenn man alle, die so etwas tun, ver-  brennen würde, dann blieben keine  50 Mann in Basel übrig« (S. 120) ...  Wir hatten  Eine Übertreibung, sicherlich, aber  doch eine interessante, sowohl aus  einen Traum ...  theologischer als auch soziologi-  scher Perspektive!  Fritz Letsch  Und schließlich haben wir eine  ... denn sie wissen nicht, was Liebe  merkwürdige Schwurformel, die Hei-  ist ... Mein Ärger mit der Kirche,  ni Bopplin verwendet, als er Meister  Heinrich von Rheinfelden abweist:  Bewusstseinsbildung statt blindem  Glauben! (Ketzerbrevier eines  »Also habe er [Heini] gesagt, was  er damit meinte, ob das ein richtiges  Altöttinger Ministranten),  AG SPAK - Biografische Reihe,  Verhalten für solch’ einen gelehrten  Neu-Ulm 2004, 99 Seiten, 13 €.  Mann sei, und er habe dabei ge-  flucht: »Beim Schwanz Gottes, mutet  Was soll man von einem Büchlein  mir solche Dinge nicht zu, und haltet  Euch selbst davon fern  ..<.« Soweit  halten, das einem für 74 Textsei-  ten gleich drei, wenn. nicht sogar  Hergemöllers Übersetzung (S. 61),  vier Überschriften serviert? Um ein  mit Grundlage in dem deutschen  Ketzerbrevier  zumindest  handelt  Text, den er auf S. 30 wiedergibt. Si-  cherlich ist das richtig; ich kritisiere  es sich wohl am wenigsten, es sei  denn jede Kritik an der Kirche gilt  seine Übersetzung nicht. Dem Leser  schon als Ketzerei. Es ist vielmehr  des lateinischen Textes auf S. 45 fällt  ein emotionales Buch, das bewusst  trotzdem auf, dass die mittelalterli-  chen Übersetzer die Worte Heinis  nicht mit Vorwürfen spart und gerade  darum in manchmal geradezu apho-  auf noch schockierendere Weise  ristischer Prägnanz die existieren-  wiedergaben: »per virgam Christi.«  den Gründe für den »Ärger mit der  Ich kenne in der christlichen Litera-  Kirche« auf den Punkt bringt. Dies  tur nichts Vergleichbares!  gelingt dem Autor deshalb so gut,  Wie sollte man dies alles deuten?  weil er der spürbaren Versuchung  In seiner Einleitung zieht Hergemöl-  widersteht, das Kind mit dem Bade  ler eine Parallele zu Skandalen der  auszuschütten und alles Religiöse  neueren  katholischen  Kirchenge-  insgesamt zu verteufeln. Sein Ziel  schichte (Kardinal Gro@&r in Wien,  ist vielmehr unter dem Motto der  die ephebophilen Priester in den  »Befreiung von der Theologie« eine  USA). Leider gibt es ja traurig stim-  »saubere Trennung der wertvollendenn SIE wissen nicht, Wäas Liebe
merkwürdige Schwurformel, die He1- isth41  BücherRegal  führen will: »er wolle dies nicht tun,  mendende Kontinuitäten im Leben  denn es sei eine große Sünde, und  der katholischen Kirche. Ob irgend-  wenn es herauskäme, dann würde  wann einmal das Gute siegt?  man sie beide verbrennen.« Darauf  Brian McNeil  erwidert Kaplan Stocker ganz kühl  und trocken: »Es ist keine Sünde, und  wenn man alle, die so etwas tun, ver-  brennen würde, dann blieben keine  50 Mann in Basel übrig« (S. 120) ...  Wir hatten  Eine Übertreibung, sicherlich, aber  doch eine interessante, sowohl aus  einen Traum ...  theologischer als auch soziologi-  scher Perspektive!  Fritz Letsch  Und schließlich haben wir eine  ... denn sie wissen nicht, was Liebe  merkwürdige Schwurformel, die Hei-  ist ... Mein Ärger mit der Kirche,  ni Bopplin verwendet, als er Meister  Heinrich von Rheinfelden abweist:  Bewusstseinsbildung statt blindem  Glauben! (Ketzerbrevier eines  »Also habe er [Heini] gesagt, was  er damit meinte, ob das ein richtiges  Altöttinger Ministranten),  AG SPAK - Biografische Reihe,  Verhalten für solch’ einen gelehrten  Neu-Ulm 2004, 99 Seiten, 13 €.  Mann sei, und er habe dabei ge-  flucht: »Beim Schwanz Gottes, mutet  Was soll man von einem Büchlein  mir solche Dinge nicht zu, und haltet  Euch selbst davon fern  ..<.« Soweit  halten, das einem für 74 Textsei-  ten gleich drei, wenn. nicht sogar  Hergemöllers Übersetzung (S. 61),  vier Überschriften serviert? Um ein  mit Grundlage in dem deutschen  Ketzerbrevier  zumindest  handelt  Text, den er auf S. 30 wiedergibt. Si-  cherlich ist das richtig; ich kritisiere  es sich wohl am wenigsten, es sei  denn jede Kritik an der Kirche gilt  seine Übersetzung nicht. Dem Leser  schon als Ketzerei. Es ist vielmehr  des lateinischen Textes auf S. 45 fällt  ein emotionales Buch, das bewusst  trotzdem auf, dass die mittelalterli-  chen Übersetzer die Worte Heinis  nicht mit Vorwürfen spart und gerade  darum in manchmal geradezu apho-  auf noch schockierendere Weise  ristischer Prägnanz die existieren-  wiedergaben: »per virgam Christi.«  den Gründe für den »Ärger mit der  Ich kenne in der christlichen Litera-  Kirche« auf den Punkt bringt. Dies  tur nichts Vergleichbares!  gelingt dem Autor deshalb so gut,  Wie sollte man dies alles deuten?  weil er der spürbaren Versuchung  In seiner Einleitung zieht Hergemöl-  widersteht, das Kind mit dem Bade  ler eine Parallele zu Skandalen der  auszuschütten und alles Religiöse  neueren  katholischen  Kirchenge-  insgesamt zu verteufeln. Sein Ziel  schichte (Kardinal Gro@&r in Wien,  ist vielmehr unter dem Motto der  die ephebophilen Priester in den  »Befreiung von der Theologie« eine  USA). Leider gibt es ja traurig stim-  »saubere Trennung der wertvolleneın Ärger mit der Kirche,N] Bopplin verwendet, als ET elster
Heinrich VOTIT) Rheinfelden abweist: Bewusstseinsbildung blindem

Glauben! (Ketzerbrevier eines
» Also habe Al Heınt]| gesagt, Was
elr damit meınte, ob das eın richtiges Altöttinger Ministranten),

SPAK Biografische Reihe,Verhalten für solch’ eınen gelehrten Neu-Ulm 2004, eıten,
Mann sel, und C{ habe dabei g —
flucht: ; Beım Schwanz Gottes, mute

Was sol! [an VOTIT)] eiınem ucnlenmnnmır solche Inge nicht und haltet
Fuch selbst davon fern K Sowe!lt halten, das einem für Textse1l-

ten gleich drei, WEeTN nıchtHergemöllers Übersetzung 61), vier UÜberschriften serviert? Um eınmuiıt Grundlage In dem deutschen Ketzerbrevier zumindest andeltText, den elr auf wiedergibt. SI-
cherlich Ist das richtig; ich kritisiere ES sich oh!| wenigsten, ES sSEe]

denn jede Kritik der Kirche giltseIne Übersetzung nıcht. Dem | eser schon als Ketzere!l. FS ist vielmehrdes lateinischen Textes auf 45 fällt eın emotionales Buch, das hbewussttrotzdem auf, dass die mittelalterli-
chen Ubersetzer die Worte Heınis nicht mit Vorwürfen spart und gerade

darum In manchmal geradezu apho-auf noch schockierendere Weise ristischer Pragnanz die eyxIistieren-wiedergaben: virgam Christi.« den Gründe für den »Ärger mit derIch kenne In der christlichen | ıtera- Kirche« auf den Punkt bringt J1es
tur nichts Vergleichbares! gelingt dem Autor deshalb gut,

Wie sollte Man dies alles deuten? wei|l er der spürbaren Versuchung
In seIner Einleitung zieht Hergemöl- widersteht, das Kind mıit dem Bade
ler eine Parallele Skandalen der auszuschütten und alles Religiöse
Meueren kathol ischen Kirchenge- Insgesamt verteufeln. Serin Ziel
schichte (Kardinal (Giroer In Wıen, ıst vielmehr unter dem Motto der
die ephebophilen Priester In den »Befreiung Von der Theologie« eıne
USA) Leider gibt E Ja traurig stIm- »saubere Trennung der wertvollen
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un belastenden Anteile«, damit aUuUs Befreiung) un den »Rückschritt der
den » Wertstoffen« eine »elgene Spi- Gerontokratie« V  errt, der sich
ritualität« erwachsen kann. »WIEe Mehltau über die Kirche g_

|)azu blickt der Theaterpädagoge legt« hat und eınem brain drain
NILZ Letsch, eın kreativer Tausend- der »Denkfähigen« geführt hat,

In der Münchner Szene, auf dass heute wieder | ıtaneilen und Ma-
seınen »katholischen L ebenslauf« rienandachten auf dem Programm

der katholischen Gemeinden stehen.zurück. [ Dieser Deginnt als Kloster-
minıstrant un Mitglied der Jugend- Stattdessen wandte sich Letsch dar-

aufhin der Schwulenszene Z erSTUDPEC der Marianischen Manner-
Kongregation in Altötting. Aus dieser sich seither In der Aids-Arbeit, hbe]
/Zeıt sticht besonders die Faszınation den schwulen Vater, dem BISeXUu-

ellen-Stammtisch und dem Forumfür die ıturgie der Ka und (Jster-
Homosexual itat un Geschichtetage hervor, die ennoch keine dau-

erhafte Wirkung entfalten konnte. FS engagiert.
folgen Aktivitäten als Gruppenleiter S War beim esen für ich g_
In der Jugendarbeit un Im BDK radezu anrührend festzustellen, wIıe
SOWIE die Ausbildung un Tätigkeit viele Parallelen es meInem eige-
als Gemeindereferent, die aber 981 MNel Lebensweg gibt Sie reichen His
nach MNUur drei Jahren endete, da er den konkreten rten wıe
mittlerweile seIınen » Weg Z schwu- Stephan In München-Neuperlach,
len Seite« gefunden hatte either Fritz Letsch Zivildienst gemacht
arbeitet er als Theaterpädagoge auf hat un heute der Queergottes-
der Grundlage der Pädagogik und dienst stattfindet, der Mesum,
des » Theaters der Unterdrückten« ET einen Theaterworkshop mMit der
VOoT) Paulo Freire und Augusto Boal KSCG Uunster durchgeführt hat und
In dieser päadagogischen Ausrichtung Nnun die Jahrestagungen »Schwule
hat hbe! Letsch der els der Befrei- Theologie« stattfinden. SIie umfassen
ungstheologie In eıner untheologi- aber auch typische Frustrationserfah-
schen Version überwintert. rTunsen, wWIE die Weigerung der

Seine Kirchenspitze, auf das Apartheid-Re-subjektiv-biographischen
Erinnerungen veranschaulichen da- gıme (Namibia/Südafrika) mit eiıner
bei einen doppelten Milieuwech- Kontenkündigung bei Banken

reagleren, die damit Geschäftsbezie-cse| Zunächst beschreibt Letsch den
Aufbruch aUuUs dem vorkonziliaren hungen unterhielten.

Auch wenn L etsch bisweilen ZUTrKatholizismus Zzu politisch CHNga-
glierten, inkskatholischen Alterna- Pauschalkritik neigt, benennt er

tivmilieu der 700er und frühen 800er andererseits doch konkrete Frfahrun-
ahre, er »einige Jahre erlöstes CT, die eınen nachdenklich stim-
Christentum« erleben konnte. Der mmen sollten. Hierzu gehört VOT allem
weltere Veg innerhalb der Kirche die ignoranz, mıiıt der ıh kirchliche
wurde jedoch durch die Dialogver- MitarbeiterInnen behandelten, nach-
weigerung (Stichwort: Theologie der dem ET AaUuUs dem Gemeindedienst
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ausgeschieden WAar. »Ich wurde für OUCCI' ZU seıinviele bisherige reunde und Freun-
dinnen unsichtbar.« Fr deutet dies bedarf es vielenals eiıne »Un-Kultur der Abspaltung
VO Ehemaligen un Andersdenken-
den«. Krals, Andreas (Hg.)

Seine Hauptkritik gilt der UJnfä- Queer Denken egen die
higkeit Zur | jebe In der » Priester- Ordnung der Sexualıtät, Suhrkamp,
und Klerikerkaste«: » DIie Finsamkeit Frankfurt 2003, 357 eiıten,
der Priester Ist eın Grauen, das auch
keine noch gute Gemeinde wirk- Manches In Uunseren y»westlichen«lıch ausgleichen der ertragen kann.
FS sind auch viele andere Menschen Gesellschaft dominiert UunNns immer

einsam, aber nicht auf diese ständig wieder, Weihnachten Zu Beispiel.
In dieser Zeit begegnet ES UuNSs fastprasente [)Daraus wachsen Belas- überall: Im Fernsehen, auf der Stra-tungen, die für alle Beteiligten ZUur

Krankheit werden.« Hıerin sieht ET se, in den | äden Fın Fntfliehen Ist
für die nicht-christlichen Mitgliedergewissermaßen die aktuelle Varıan- der Gesellschaft fast unmöglich.des Priesterbetrugs: »Statt | jebe

pflegt vermeintlich gOLL- Im Januar Ist dann alles überstan-
den — his Z nächsten Oktobernahe Klerus den Betrug: Der betrug

sich selbst ird auch eın Betrug zumindest. Fuür Schwule, Lesben,
der yBraut des Priester<, der Bisexuelle un ITransvestiten dage-

gen gibt ES eine hegemoniale Macht,Gemeinde.« Freilich Ist der etrüger
dabe! selbst meilsten betrogen. die das ahr über subtil regiert

un der ım Ööffentlichen und ZzZuAngesichts dieser lagnose bricht
natürlich auch der theologische größten Teil auch Im privaten) | eben
Nspruc der Hierarchie, eine » gOtt- fast unmöglich entkommen ist

die Heteronormativıtat,liche Ordnung« seInN, In sich
die das heterosexuelle Lebensmodel|Sammımen Dieser Unfähigkeit 7Zur 4E

be hält Letsch die beiden biblischen propagiert und andere unbeabsich-
Hohenlieder der | iebe In Kor 13 tigt diskriminiert [Dieses Diktat Ist
und Im Alten Testament als eologi- CS Was das vorliegende Buch

tersucht.schen Mafßstab entgegen und das
erklärt zuletzt auch den Haupttite! Was ıst Queer Theory? »Queer
des Buches. eory mz zielt auf die Denatura-

Michael Brinkschröder lisierung normatiıver onzepte Von
Männlichkeit und Weiblichkeit, die
Entkoppelung der Kategorien des
Geschlechts und der Sexualität, die
Destabilisierung des Binarısmus von
Hetero- und Homosexualität SOWIE
die Anerkennung eINes sexuellen
Pluralismus«, definiert das Vorwort
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18) In anderen Worten, ES Die Artike| bauen aufeinander auf
tersucht, welche anderen Formen und gehören genere!| Zzu Funda-
der Sexualität neben dem » rel < ment der Queer Theory. | )Ieser Teil
Heterosexuellen (falls 5 beginnt mit einem Artikel der An-

thropologin Gayle Rubin über dieüberhaupt gibt sowohl OMO- als
auch Heterosexualität, WIE SIEe heu- Grundzüge eiıner olitik der Sexuali-

verstanden werden, entstamme tat SIe untersucht aUuUs der Perspek-
als Phänomen und ads Begriffe dem tive der sexuel!| Abweichenden, wIe

Jahrhundert, worauf mehrere mıiıt Sexualität In UuUNseTfelTr Gesellschaft
eitrage hinweisen) vorliegen und UMSCSANSECN ird Darauf olg eın

eher schwer verständlicher Artike|lversucht herauszufinden, wIe sich
diese In der Gesellschaft manifestie- der Philosophin Teresa de Lauretis

über sexuelle Indifferenz un leshi-en und konstruieren. Queer Studies
Ist eın interdisziplinärerer Ansatz, sche Keprasentation. Sie aAarsuMen-

tiert, dass weibliche Definitionender sich Von Philosophie über Litera-
turwissenschaft, Musikwissenschaft VOT Geschlecht VIa Differenz Vo

Mannn abhängig sind Sehr spannendun Sprachwissenschaft SOZI-
ologie, Anthropologie, Kulturwis- untersucht die Literaturwissenschaft-

lerin Fve Kosofsky Sedgwick in ihremsenschaften und anderen Fächern
erstreckt. Versucht wird auch eine Beitrag das Phänomen des Coming-

uts un zeigt, In welch paradoxerNeulesung VOoT etablierten Kanons
aUus der Queer-Perspektive. Theore- Weilse damit In der Gesellschaft

UMSCSANSEN ird Sie leitet danntisch llegen die urzeln der Queer
Theory bei den Gay Lesbian StUu- kritisierend vorliegenden Model-

len VO OMO- un Heterosexualitätdies, den Gender Studies und der anhand Vo sexueller Identität undftranzösischen Philosophie (Foucault Geschlechtsidentität) über. Der letz-und Derrida) [Das vorliegende Buch beitrag In diesem Teil stammıt Vobietet dazu eine Einführung und nt- der Philosophin Judith Butler, diehält zehn eitrage VOon namhaften
Wissenschaftlern, nNeun davon aUs

ihre These, dass sowohl »gender«
(soziales Geschlecht) als auch nSCX «dem Englischen übersetzt. (biologisches Geschlecht) konstruilert

Queer Denken beginnt mMit der selen, ausführlich erklärt und zeigt,gut verständlichen un interessanten dass heutige Geschlechtsidentitäten
Einleitung Von Andreas Krals, dem instabil sind Dieser Aufsatz Ist mehr
Herausgeber des Buches, die nach als ihr früher erschienenes Buch
eiıner kurzen Diskussion deutscher » Gender Trouble: FemImnIısm and the
Familienpolitik aus der Queer-Per- Subversion of Identity« empfeh-spektive die theoretischen Grundzü- len, da die These hier kondensiert
SC der Queer Theory skizziert. und einleuchtender erklärt ird

Der Teil des Buches nenn Der zweite Teil, »Queer History:sich » Queer Theory Sexualität un Von Sodom His Stonewall«, llest VeTl-
Politik« un befasst sich mit den the- schiedene Aspekte der Geschichte
oretischen Grundlagen des Faches aUuUs eıner ueer-Perspektive. Fine



BücherRegal

csehr ınteressante Diskursanalyse SEr Teil beginnt mMıit der spannenden
der verschiedenen Faktoren Effe- Analyse VOoT'n Dietrich VOT] der Gilesses
minatıon, Päderastie, Freundschaft, »Gürtel«, der Mediävist Andreas
Inversion un Homosexualität), die Kraß untersucht, wWwIEe die zwischen-
der modernen männlichen OMO- menschlichen Normen In dieser
sexualität zugeschrieben werden, mittelalterlichen Erzählung unter-
jefert der Literaturwissenschaftler wandert werden. Der zweiıte Artikel,
David alperin. [ er Aufsatz der Von der | iteraturwissenschaftleri
| ıteratu rwissenschaftlerin Valerie Traub, untersucht FormenCarolyn
Dinshaw berührt die Problematik xueller Verbindung zwischen Frauen
des Übertragens des modernen Be- In England un Frankreich der frü-
griffs der Homosexualität auf das hen Neuzeilt anhand Von medizini-
Mittelalter, indem SIE zeigt, »WIe schen un jJuristischen Texten SOWIE
eiIne historische Vergangenheit für Reiseberichten un Theaterstücken.
die Formatıiıon eInes queeCTEN Sub- Ihre Untersuchung zeigt, dass S In
jekts und einer queETEN Community Theaterstücken möglich War, Ho-
In der Gegenwart« 22 hbereit ist. moerotik darzustellen, Was sich Im
1es macht SIEe anhand eıner ezep- wirklichen | eben als csehr gefährlich
tionsanalyse Vo ohn Oswel!l und erwies. Der | iteraturwissenschaftler
seinem 980 erschienenen Buch James Creech untersucht In seinem
»Christianity, Social Tolerance, and Beitrag den 8316 veröffentlichten

Koman »Adolphe« Vo enjamınHomosexuality«. Boswell übertrug
den modernen Begriff der Homose- Constant, Teil des französischen | 1-
Xxualität INS Mittelalter und WIeSs da- teraturkanons, auUs der Queer-Pers-
mMit auf eine historische Kontinuiltat pektive. Dabe! argumentiert DE dass

den 1980er Jahren. | )ieses Buch der Protagonist nıcht »die Personifi-
|öste eine große Debatte in Amerika Kation der verletzten romantischen

Seele« S 324) ist, sondern dass Inaus und half vielen Homosexuellen,
ihre Identität stärken. Der letzte ihm Zuge eıner modernen BEQUECET-
Aufsatz dieses Teiles stammıt Vo ten Männlichkeit vorliegen. Creech
dem Historiker Scott Bravmann und zieht dabei biographische Parallelen

dem Autor.untersucht die Mythenbildung
Stonewal als Meilenstein sowohl
der Schwulen- als auch der Lesben- Andreas Kra bemerkt schon In
bewegung. Bravmann betrachtet die der Einleitung, dass sich die Queerethnischen, geschlechtlichen un Studies langsam WB Von den Pro-
politischen Aspekte des Ereignisses blemen des transgressiven egeh-und versucht, eın differenzierteres

rens (Homosexualität, Bisexualität,Bild des Geschehens erstellen. Transsexualität) bewegen, die
Anfang der Queer tudies Im MiIit-

L Der abschließende Teil, »Queer telpunkt standen, un sich mehr mit
der Dekonstruktion der heterosexu-Reading Das Begehren des JTextes«,

den lıterarischen Kanon [Die- ellen Identität hefasst. | eider wird



(QueerVerweiseZh6

dieser ren n dem Buch nicht csehr Quelleneditiondeutlich widergespiegelt. [DDIie Arti-
Ke| befassen sich hauptsächlic mMıt NS-Zeit überarbeitetschwuler und lesbischer Identität.
FEbenso schreibt der Herausgeber,
dass Queer Studies als kulturwis- Günter Grau (Hg.)
senschaftliches Projekt verstehen Homosexualıtät der NS-Zeiıt.
sind S 20} aber der Schwerpunkt In Dokumente eiıner Diskriminierungdiesem Buch llegt auf Philosophie, und Verfolgung,Geschichte und Lıteraturwissen- überarbeitete Neuausgabe, Fischer,schaft FS gibt interessante (Jntersu- Frankfurt 2004, 367 eiten, 2,90chungen, etwa AaUuUs der Musik- un
Filmwissenschaft, die hier nicht

Homosexuelle Frauen und Maännerprasentiert sind. Fbenso INUSS aNSE-
merkt werden, dass die Aufsätze des gehören nach wıe VOT den el-

Buches, obwohl 5 2003 erschien, SSCHNEN« Opfern des Nationalsozi-
überwiegend Anfang und der alismus, über ihr Schicksal und ihre
1990er FC ersterschienen sind Verfolgung ıst melst wenig bekannt.

Die Geschichtswissenschaft hat ZWarTrFS ware auch schön SCWECSECN, wWwenn
mehr europäische Ansatze vertreten Zzu Thema In Jungster Zeit mehrere
worden waren. Andreas Krafß Ist der Sammelbände vorgelegt, doch für
einzige In Luropa lehrende WIS- die belletristische Aufarbeitung und
senschaftler, der zu Zuge kommt das Sichtbarmachen der Geschichte
war argumentiert Krals, dass die homosexueller Manner und Frauen
Queer Studies Im deutschsprachigen IM Dritten Reich gibt ES kaum Bel-
aum wenIg sind T9L spiele. Dies Ist oh! wentger In der
aber 5 gibt einige Wissenschaftler, viel beklagten Geschichtsvergessen-
die In Deutschland als auch In Skan- heit UNserTeTr heutigen Gesellschaft
dinavien) hbereits aktiv/ als das begründet, viel eher liegt es feh-
Buch Im Frscheinen stand. lenden der schwer zugänglichen

Quellenmaterial. (Unter Grau, SOZI-
al- und Medizinhistoriker, legte NUunDieser Kritik vAR! Trotz sEeI aber

[(1U7 Zzu Abschluss erwähnt, dass seinen erstmals 993 erschienenen
Quellenband mıit Dokumenten ZuUurdas Buch, speziel| der Teil, eine Homosexualität In der NS-Zeıt In el-gute Einführung In das Thema gibt Dlr erheblich erwelterten Frassung Imund sich gut als ektüre eignet, Fischerverlag VOT.der Weihnachtsdominanz aUuUs$s dem

Wege gehen Die Sammlung Dokumen-

David-Emil Wickström
aUus dem Reichsjustizministerium,

dem Bereich der Reichsführer-SS,
der Heeressanitätsinspektion
wWIE aus den Beständen regionaler
Staatsanwaltschaften und der rTIMI-
nalpolizei au  N Erganzt ird sSIE mıiıt
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Gesetzestexten, eden, Protokollen schaft der Nationalsozialisten wurde
un Briefwechsel! der Protagonisten die Kastration aber zunehmend als
der Antihomosexuellenpolitik. DIS »Allheilmittel« gesehen, das N-
MNokumente werden fünf zentralen über Homosexuellen selbst noch
Themen zugeordnet, die VOoO der Im Konzentrationslager angewandt
Entwicklung der Antihomosexuel- wurde. Pseudomedizinische nter-
lenpolitik un der OÖffentlichen DIES® suchungen VO kastrierten annern
kriminierung homosexueller Manner sollten dabe! den »Erfolg« der Be-
ab 933 über die Verschärfung straf- kämpfungsmalsnahme bestätigen,
rechtlicher Bestimmungen ab 935 wWIE aus dem Vo (jrau gesammelten
his Z Phase einer weilteren Inten- Materia| ersichtlich ird
sivierung der Verfolgungspraxis rel-
chen. DIie Kastration als » Instrument DIie Quellenedition hietet her-

vorragendes Ausgangsmateria| für
repressiver Politik« SOWIE Quellen

Homosexuellen Im Konzentrati- weltere Forschungen. Insbesondere
die Dokumente ZUr Kastration HO-onslager Buchenwald schließen die mosexueller als Instrument repressi-Sammlung ab ede Quellengruppe Ver Politik SOWIE ZUr Sıtuation Ho-ird dabei VOo Herausgeber in Ee1I-

NnNe kurzen Vorwort erläutert, die mosexueller IM Konzentrationslager
Buchenwald werden hier [N-wichtigsten Kernpunkte sind IN-
menhängend ZUuU ersten Mal publi-mengefasst und zentrale Frkenntnis-
ziert. /wel einleitende Fachaufsätze

5 die sich aUuUs den Quellen CFBC-
zu ema, Zu einen Vo Her-ben, systematisierend dargestellt.

FSs erschreckt, Was für DNokumen- ausgeber, Zu anderen VOI1 Claudia
Schoppmann, die sich mMuiıt der 1{tUua-Cirauı zutage OÖrdert. [ DIie Quellen tion lesbischer Frauen In der NS-/Zeiıt

ZUT Kastration zeigen die Skrupello- beschäftigt, runden diese Fdition absigkeit und das verbrecherische Vor- Sicherlich hätte sich aber der Fach-gehen des Regimes Homo- wissenschaftler eine chronologischesexuelle besonders deutlich. Satze
wWIE » DIe Entmannung beraubt den Anordnung der Quellen für den eIn-

facheren Zugriff gewünscht. |)emVerbrecher seIiner Zeugungsfähig-
keit und verhindert auf diese Weise Lalen jedoch erleichtert die themati-

sche Gruppilerung den Zugang Peine welıtere Verseuchung des Vol-
kes mıiıt dieser Verbrechensneigung« Quellenmaterial. Serin Studium ird

zusätzlich durch einführende undS 320) versucht eiıne juristische
Dissertation die Kastration OMO- kenntnisreiche Bemerkungen des

Herausgebers VOr den Themengrup-sexueller legitimieren belegen
dies auf eindrucksvolle Weise. Aus pen angeleitet. Kurzbiografien und

OTOS VOI] den Protagonisten derden Quellen ird ersichtlich, dass
anfänglich die Kastration gesetzlich tionalsozialistischen Antihomosexu-
[1UT für Homosexuelle vorgesehen ellenpolitik verstärken den Eindruck,
WAar, denen Missbrauch Minderjäh- dass der Autor VOT allem den histo-

risch interessierten Lalen he] seIinerriger vorgeworten werden konnte.
Mit dem Fortschreiten der Terrorherr- Publikation Im Blick hatte
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Problematisch aber bleibt aus VWas bedeutet das für die Situation
der Sicht beider Lesergruppen, dass Vo homosexuellen inwanderin-
wesentliche Dokumente der Antı- Hen und Einwanderern, die neben
homosexuellenpolitik ftehlen. Die den Vorurteilen ihrer Herkunftsgrup-
Wiedergabe VOoT Dokumenten im DEN auch Ausgrenzungen durch die
Zusammenhang mMıt dem g — deutsche Gesellschaft erfahren? [ )as
Nannten » Röhm-Putsch«, den » Klos- Buch » Muslime dem Regenbo-
terprozessen« der der Affäre will darauf Antwort geben
den Oberbefehlshaber des mMeeres, DITZ besondere Sıtuation schwu-
Generaloberst Freiherr VOT) Fritsch, ler Manner aUuUs muslimischen MIg-wurden nicht abgedruckt, weı|l sSIE rantenfamilien In Deutschland WUT-
laut Herausgeber apologeti- de Vo Andreas Ismail ohr fokus-
schen Zwecken jenten«. Dies Ist sıert. Die westlichen Kategorien Vo
bedauern, ändert aber nichts der Religion un Staat greifen nicht hneBedeutsamkeit und Wichtigkeit die- welteres auf den Kulturel| islamisch
SEr Quellenedition eiıner Zeıt, In gepragten aum Insofern eın Religi-der nicht MNUur die Erinnerungsarbeit onsbegriff In diesem Zusammenhangfür die Opfer der Homosexuellen- statthaft erscheint, IM Sinne VOT]verfolgung IM Dritten Reich, sondern Sıtte, Brauch, VO sozialer Interak-einmal|l mehr auch die allgemeine, tion innerhalb einer Gemeinschaft,wissenschaftliche Beschäftigung mıt
dem Phänomen

deren letzt! iches Fundament der
Homosexualität einzIige (jott ist, In dessen Namendurch die Ablehnung der inrich- Muhammad als Gesandter (jottes

tung der Magnus-Hirschfeld-Stiftung gesprochen hat [)as koranischeeınen schweren Rückschlag erlitten PrinzZIp Vo Religion gründet sichhat
Heiko EeDstOcCı auf die individuelle Verantwortung

In wechselseitiger Spiegelung VOIT
(jottes Urteil und der menschlichen
Fähigkeit ZUrTr Vernunft, weil ES Im
Islam keine institutionalisierten Ver-Muslimisch- mittlungsfiguren zwischen (jott un
den Menschen gibt Persönliches Fn-homosexuelle Antlitze hbe] der Interpretation der
Schriften un Herausbildung eiıner
Fthik der eigenen Lebensführung ha-ISVD Berlin-Brandenburg E,
ben Priorität. Der islamistische Fun-(Hg.) damentalismus entstand erst In derMuslime unier dem Regenbogen. Auseinandersetzung mıiıt westlich-Homosexualität, Migration und

Islam, Querverlag Berlin 2004, kapitalistischen Einflüssen, das rest-
halten der Religion Ist die letzte270 eıten, 14,90 Verteidigungslinie fremde
Kultureinflüsse, sOziale Auflösungs-

Islam und Homosexualität das erscheinungen, das Gefühl Vo Min-
scheint nicht ZUSaMMENZUDASSEN. derwertigkeit un Machtlosigkeit.
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er konnte aus einem ursprung- Ralph Ghadban thematisiert y Hıs-
lıchen Verhaltenskodex für alle 7e- torlie, egenwa und Zukunft der
benssituationen, der charld; die Einstellung ZUur Homosexualität und

Pädophilie In islamischen | ändern:.eın komplexes rechtspluralistisches
Fın Blick in die Historie iıslamischerZusammenspie! Von offensichtlich

einander widersprechenden (jeset- | änder zeigt, dass Homosexualität
zen verkörperte, eın Gerichtswesen In Form VOoT Knabenliebe gaNg und
mit teilweise drastischen Sanktionen gäbe War und Formen institutioneller

Päderastie exIistierten. LUuSst-, Leib-un Strafen werden, wenngleich
Im Iran anders als beispielsweise In feindlichkeit und Sexualpessimismus

übernahmen sowohl das Christentumder Türkei, In AÄgypten wiederum
als auch der Islam Aaus Traktaten Z7OÖli-anders als In Afghanistan. Vormals

stand be!i eiInem Konflikt eın für alle batärer Koinobiten und Mystiker. |)a

Kontrahenten tragbarer Kompromi1ss jedoch Judentum und Islam ( ‚eset-
zesreligionen sind, entwickelte sichIm Vordergrund, auch In sexuellen
daraus keine ethische | ehre SündeAngelegenheiten. Die ‚Sünde des

Volkes | ots« wird andeutungswel- un Moral gibt 5 nıcht. Konstitutiv
wirkt das ( ‚esetz Gottes, Verfehlun-im oran skizziert, eın Wort für

» Homosexualität« kennt das heilige sCcN un UÜbertretungen dieses (jeset-
Ze65 bilden die Antipoden. Askese und

Buch nicht Die Rede Ist nıcht expli- 7Zölibat verurteilt der Islam scharf
zıt Vo SEX der VOI] dem fraglichen [Der sexuelle Trieb dient nıiıcht MUur der
ergehen, sondern Vo EIW.: völlig Zeugung, sondern Ist auch eın Selbst-
Neuem, das VOon verheirateten Man- zweck. Schon früh kam ES VOoT] der
mern begangen wurde! Verschiedene gleichberechtigten | iebe ZUT Manner-
Traditionen Vo Prophetensprüchen herrschaft: [Die Manner dürfen his ZUrT
un Muhammads Handlungen, Ewigkeit ihre | ust nicht MNUur mMiıt ihren
Hadithe genannt, erklären erst den Frauen, sondern auch mit den hüb-
mannmännlichen SX für schändlich schen Paradiesjungfrauen und den
un hbestrafenswert. Selbstverständ- Knaben befriedigen. Ausschlagge-
lich gab ES Manner hne Verlangen bend hierfür Ist der legale cexuelle Akt
nach Frauen, desgleichen Jünglinge innerhalb der Fhe DZW. Vielehe un
im Paradies. Sexuelle Freuden im innerhalb der Eigentumsverhältnis-
Jenseılts sind dem oran und Islam Sklaven, Sklavinnen, Knaben eic
keineswegs fremd (jott hat für die rO{Z Figh und rigider (jesetzesaus-
Menschen Partner geschaffen, nicht egung War ES praktisch unmöglich,
(‚attınnen ure 3021 un SEX IN- die Homosexuellen VOT den Qadı
tendiert nicht den Zweck der epro- bringen [JDie Beweisführung wurde
uktion. Strenge Rechtsmeinungen erschwert, alsche Zeugenaussagen
hierzu resultieren aus zweifelhaften wurden muit achtzig Peitschenhieben
Hadithen und en Stra- bestraft. Irotz moralischer Finwände
fen Zzur Folge Steinigung, Herabstür- tolerierte die islamische Gesellschaft
zen VOoTNN einem berg der Verbren- Prostitution und Homosexualität als
el el lebendigem | eibe notwendiges Übel Heute bleibt HO:
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mosexualität weitgehend versteckt, die ekstatisches Janzen und Musik,
Je nachdem, WIE traditionel! bzw. unerlaubten SX und Cross-Dressing,
modern die islamische Gesellschaft die gegenseltige Nachahmung Vo
eInes | andes Ist Geschlechterro| len, verweiblich-

DIie Autorin ıtı Thadani SEeiz Manner un hermaphroditische
sich In ihrem Aufsatz DIiIe Enthüllung Frauen als haram verbieten. Aus-
der Antlitze« mit der islamischen S davon einerseılts
Theologie auseinander. In eiInem mystische Traditionen eiInNes umı!
kurzen Fxkurs behandelt SIEe die (je- der Hafis, In denen der Liebhaber
NEese des Islam u Monotheismus (jottes UT männlich seın konnte,
durch Mohammed und die über- andererseits die Überlieferungen der
windenden Schwierigkeiten durch Derwische und Sufis miıt ihren Wiır-
Dolyvalente Kosmogonien der S0 beltänzen, die Irancen ermöglichen
graphisch bedingten Gottheitskulte. und Zustände göttlicher Versöhnung
Hrst durch eınen Genozid In Mekka hervorbri NsCNn [Diese Versöhnung
erlangte Mohammed die einungs- wurde oft als himmlische OMO-
un Gilaubenshoheit. Die Idee einer sexualität angesehen. Der Shaitan
absoluten, monotheistischen un E1- War niemand anderer als Iblis, der
fersüchtigen Gottheit mMıit eiınem Pa- Geliebte (ijottes Von diesen Aus-
radies Im Hintergrun Ist den großen nahmen abgesehen folgert Thadanı
Monotheismen ebenso inhärent wWIEe zurecht: » Diese Theologie gründete
Verfügungen die Homosexu- nicht auf Geschlechtergleichbehand-alität. Zugleich ird das weibliche lung der -gleichwertigkeit. «Erdprinzip unterdrückt. UuUrc die eıtere eitrage fokussierenTechnik der Vermännlichung WUT- Menschenrechtsverletzungen aufde eiıne Art chirurgische Operation Grund sexueller Identität In islami-durchgeführt, nämlich Jjene der Ent- schen Staaten SOWIE Islam, Homaose-körperung. [)Das Verschwinden des
Weiblichen Ist direkt verbunden mMıt Xualität und deren Problemfelder In

den Niederlanden, Großbritanniendem Phänomen} der Entiremdung und Deutschland.
Vo der umgebenden Geographie
und damit Vo deren weiblichen In Deutschland fungiert nach MI-

chae!| Bochow der Islam als identitäts-Geistformen. Die Ideologie der Ver-
männlichung als universelle Wahr- verbürgender ‚Rettungsanker: für die

türkischstämmigen Migranten, hneheit produziert unausweichlich eıne
binäre Hierarchie, indem SIEe alles, Im strikteren muslimischen Sinne

gläubig semln. Intrafamiliär herrschtWas SIEe unterwerfen sucht, In den
ereich des Teufels, des Satans der das Patriarchat des Familienvaters VOT,

das relevant für die und Weisedes Shaitans projJIziert. Dabei kommt
esS ırreversibel csubversiven Traditi- des Eingehens gleichgeschlecht!

cher Sexualkontakte Ist Autonomienen des Widerspruchs: Verbote un
Gebote, Teufel und Gott, haram ver- besitzt ausschließlich eın verheira-

Sohn; unverheiratete mussen Inboten) un hala! (zulässig). Koran
und Hadıith sind Vol| Von Bezugen, der elterlichen Wohnung leben, da
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eın eigenmächtiger Auszug Außerdem Xdie Familienehre verstoßen würde.
‚Richtige« und ‚falsche« Sexualität

Sdefinieren sich nicht über die Wahl Will! ROSCOE: Jesus and the
des Sexualpartners, sondern über die Shamanic Tradition of ame-Sex
ausgeübten Sexualpraktiken; rezepti- LOve, Suspect Thoughts Press,
Ver Analverkehr ird abgelehnt, aber San FrancIsco 2004, 208 Seiten,
dennoch praktiziert. Berührungsver- /
bote zwischen annern exIistieren Janet akobsen und Ann Pel-
nicht | esben und chwule aus 1S- legrini: | Ove The SIn Sexua|
lamischen Herkunftsländern fühlen Regulation and the | imıts of
sich In eutschlan multipler [IS- Religious Tolerance, University
kriminierung ausgesetzl: Sie mussen Press, New York 2003, 160 Sel-
hier wWIıEe dort eınen Teil ihrer Identität ten, Z
außen VOT lassen, hier WIE dort stellen Peter jedier Sexuelle Orientie-
SIE eine Minderheit In der Minderheit [uNns und sexuelle Abweichung.dafs eın Coming-out kann kaum reali- Heterosexualität HOomosexua-
sıiert werden. |Der allmächtige Hetero- |tät Transgenderismus und Pa-
SEXISMUS spielt eine weltaus größere raphilien sexueller Missbrauch
Rolle als die Religion. Hınzu gesellt sexuelle Gewalt, Beltz PVESsich das Hın- und Hergerissensein
zwischen den Kulturen des Heimat-

Weinheim 2004, 544 Selten,
49,90landes Un der Kultur des Aufnah-

melandes. Raewynne Whiteley und Beth
Maynard (Hg.) (jet UpAls analytische Momentaufnah- Our Knees. Preaching the

gibt der Band Aufschluss über Catalog, Cowley Publications,die Situation islamischer und hO- Cambridge 2003, Seıten,mosexueller Migrantinnen In den
kerneuropäischen ändern ertvoll
erscheinen mır besonders die histo-
rischen, theologischen und sOziOlo-
gischen Hintergrundinformationen
F5 Themenkomplex. Weniger leser-
freundlich gestalten sich die oftmali-
sCcn Wiederholungen Von Fakten In
den einzelnen Beitragen. Wohltuend
hingegen wirken die klaren Worte
ZUuU Problembereich durch Ralph
Ghadban un Alexander Zinn, die
trotz ihrer sachlichen Nüchternheit
un Realitätsnähe keineswegs eiıner
unterstellten Islamophobie das Wort
reden.

Martıin Hüttinger
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VOTSC|'IÖU
Die nächsten Themenhefte der

ERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

eım etzten Redaktionstreffen Im Oktober 2004 hat sich das Redak-
tionsteam wieder Gedanken gemacht, welche Themen Im nächsten anrT

für schwule Theologen interessant seın könnten. Alle L eserinnen und L eser
sind herzlich eingeladen, eitrage den Schwerpunktthemen, aber auch

allen sonstigen Fragen und Rubriken beizusteuern. Der Redaktionsschluss
liegt In der Rege! einen Monat VOTrT Frscheinen des jeweiligen Heftes

ERKSTATT 1/Marz 2005 Dürten chwule Ins geistliche Amt?
Fine Streitfrage mıit vielen Facetten: Empirisch: Gleichberechtigter Z/ugang
der offene bzw. subtile Diskriminierung? Rechtlich-amtstheologisch:
Dürfen Schwule Priestern DZW. Bischöfen geweiht werden? Dürtfen
SIEe mMit ihrem Partner Im Pfarrhaus leben? Ethisch Ist der Bedingung
des 7Z6libats In eiıner homophoben Organisation wıe der kath Kirche eın
gutes Leben überhaupt möglich? Moralisch Darf Man eın vergleichswei-

privilegiertes Amıt WIE das kath Priesteramt, VOTN dem Frauen und
Transsexuelle ausgeschlossen werden, gerechterweise annehmen? Wer-
den 7Zölibats- und Gehorsamsversprechen ernsthaft abgegeben der Ist
eine Heuchele! schon hbel der Weihe mMıit einkalkuliert? Konnen schwule
Priester in der Kirche auch gegenüber Schwulen glaubwürdige Zeugen
des Gilaubens senmn.

VWERKSTATT 2/Juni 2005 Umsteiger Aussteiger Einsteiger:
chwule Bekenner und Konvertiten
Wenn sich Schwulsein und Christsein nicht mehr In Einklang bringen
lassen, verlassen manche ihre homophobe Kirche und suchen sich eine
schwulenfreundlichere. Andere brechen endgültig. Religiöse Uberzeu-
sSUunNsCch un Zugehörigkeiten können sich Im Lauf des L ebens andern.
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Strittig Ist ingegen, ob auch eine Konversion zwischen sexuellen Orien-
tierungen möglich ist Wer Vo sich sagt »Ich bin schwul«, legt jedenfalls
eın Bekenntnis ab un äandert cseIınen | ebensstil. Manche verkehren In
der »S7ene« wWwIe früher In eıner christlichen Gemeinde Wer als irchli-
cher Mitarbeiter das Bekenntnis Öffentlich ablegt, |äuft Gefahr, Amt und
Stelle verlieren. Und dann gl noch JEn& für die die Hinwendung
zuüu Christentum mit eiıner Abkehr VOIT der sündigen schwulen Welt VeT-

bunden ıstVO!SC hau  453  Strittig ist hingegen, ob auch eine Konversion zwischen sexuellen Orien-  tierungen möglich ist. Wer von sich sagt »Ich bin schwul«, legt jedenfalls  ein Bekenntnis ab und ändert seinen Lebensstil. Manche verkehren in  der »Szene« wie früher in einer christlichen Gemeinde. Wer als kirchli-  cher Mitarbeiter das Bekenntnis öffentlich ablegt, läuft Gefahr, Amt und  Stelle zu verlieren. Und dann gib’s noch jene, für die die Hinwendung  zum Christentum mit einer Abkehr von der sündigen schwulen Welt ver-  bunden ist ...  °  WERKSTATT 3/September 2005: Lateinamerika  Einblick in die Situation schwuler (bzw. queerer) Christen in Lateiname-  rika und in die theologische Diskussion, die aus diesem Kontext heraus  entsteht:  e Welche Lebens- und Arbeitsmöglichkeiten bieten sich in den verschie-  denen Kirchen?  * Wie sieht die gesellschaftliche Diskriminierung aus und welchen Nie-  derschlag findet sie in der theologischen Reflexion und Produktion?  * Welche Zusammenschlüsse oder lesbisch-schwule bzw. queere Ge-  meinden existieren? Wie sind sie entstanden, was sind ihre theologi-  schen Themen?  * In welchen Bezügen geschieht schwule Theologie in Lateinamerika?  (U.a. mit Blick auf internationale Kontakte und auf die Beziehungen zu  Formen der Theologie der Befreiung.) ...  WERKSTATT 4/Dezember 2005: Film, Religion und Homosexualität  Wie verarbeiten Regisseure Themen mit Homosexualität und Religi-  Öösität? Was zeichnet Filme von Almodövar (La mala educaciön) aus?  Welche Affinität hat das Kino zu diesem Themenkreis? Wie reagiert das  — schwule — Publikum, was macht diese Filme für andere interessant? Wo  bleibt Homosexualität nur angedeuteter Subtext? ...  Gottesdienste und Adressen  finden sich sowohl in Heft 1 des Jahrgangs als auch auf unserer Homepage  www.westh.de in der Rubrik »Anderes/Links«. Unsere Zusammenstellung ist  in den jeweiligen PDF-Dokumenten hinterlegt, über die Links kommt man  direkt zu den entsprechenden Gruppen und Organisationen.® ERKSTATT 3/September 2005 Lateinamerika
Finblick In die Situation schwuler bzw. queerer) Christen In Lateiname-
ika und In die theologische Diskussion, die aus diesem Kontext heraus
entsteht:

Welche Lebens- un Arbeitsmöglichkeiten hieten sich In den verschie-
denen Kirchen?
Wie sieht die gesellschaftliche Diskriminierung AaUuUs und welchen NIie-
derschlag findet SIE In der theologischen Reflexion und Produktion?
Welche Zusammenschlüsse der lesbisch-schwule bzw. UUCETE (e-
meinden exıistieren? Wiıe sind SIe entstanden, Was sind ihre theologi-
schen Themen?

S  S In welchen Bezugen geschieht schwule Theologie In Lateinamerika?
HE3 mit Blick auf internationale Kontakte und auf die Beziehungen
Formen der Theologie der Befreiung.)VO!SC hau  453  Strittig ist hingegen, ob auch eine Konversion zwischen sexuellen Orien-  tierungen möglich ist. Wer von sich sagt »Ich bin schwul«, legt jedenfalls  ein Bekenntnis ab und ändert seinen Lebensstil. Manche verkehren in  der »Szene« wie früher in einer christlichen Gemeinde. Wer als kirchli-  cher Mitarbeiter das Bekenntnis öffentlich ablegt, läuft Gefahr, Amt und  Stelle zu verlieren. Und dann gib’s noch jene, für die die Hinwendung  zum Christentum mit einer Abkehr von der sündigen schwulen Welt ver-  bunden ist ...  °  WERKSTATT 3/September 2005: Lateinamerika  Einblick in die Situation schwuler (bzw. queerer) Christen in Lateiname-  rika und in die theologische Diskussion, die aus diesem Kontext heraus  entsteht:  e Welche Lebens- und Arbeitsmöglichkeiten bieten sich in den verschie-  denen Kirchen?  * Wie sieht die gesellschaftliche Diskriminierung aus und welchen Nie-  derschlag findet sie in der theologischen Reflexion und Produktion?  * Welche Zusammenschlüsse oder lesbisch-schwule bzw. queere Ge-  meinden existieren? Wie sind sie entstanden, was sind ihre theologi-  schen Themen?  * In welchen Bezügen geschieht schwule Theologie in Lateinamerika?  (U.a. mit Blick auf internationale Kontakte und auf die Beziehungen zu  Formen der Theologie der Befreiung.) ...  WERKSTATT 4/Dezember 2005: Film, Religion und Homosexualität  Wie verarbeiten Regisseure Themen mit Homosexualität und Religi-  Öösität? Was zeichnet Filme von Almodövar (La mala educaciön) aus?  Welche Affinität hat das Kino zu diesem Themenkreis? Wie reagiert das  — schwule — Publikum, was macht diese Filme für andere interessant? Wo  bleibt Homosexualität nur angedeuteter Subtext? ...  Gottesdienste und Adressen  finden sich sowohl in Heft 1 des Jahrgangs als auch auf unserer Homepage  www.westh.de in der Rubrik »Anderes/Links«. Unsere Zusammenstellung ist  in den jeweiligen PDF-Dokumenten hinterlegt, über die Links kommt man  direkt zu den entsprechenden Gruppen und Organisationen.ERKSTATT 4/Dezember 2005 Fılm, Religion und Homosexualıität

Wie verarbeiten kegisseure Themen muit Homosexualität und Religi-
Osıtat? Was zeichnet Filme Von Almodövar (La mala educacion) auUs?®
elche Affinität hat das Kıno diesem Themenkreis? Wie reagiert das

schwule Publikum, Was macht diese Filme für andere interessant? Wo
bleibt Homosexualität MNUurTrT angedeuteter Subtext?VO!SC hau  453  Strittig ist hingegen, ob auch eine Konversion zwischen sexuellen Orien-  tierungen möglich ist. Wer von sich sagt »Ich bin schwul«, legt jedenfalls  ein Bekenntnis ab und ändert seinen Lebensstil. Manche verkehren in  der »Szene« wie früher in einer christlichen Gemeinde. Wer als kirchli-  cher Mitarbeiter das Bekenntnis öffentlich ablegt, läuft Gefahr, Amt und  Stelle zu verlieren. Und dann gib’s noch jene, für die die Hinwendung  zum Christentum mit einer Abkehr von der sündigen schwulen Welt ver-  bunden ist ...  °  WERKSTATT 3/September 2005: Lateinamerika  Einblick in die Situation schwuler (bzw. queerer) Christen in Lateiname-  rika und in die theologische Diskussion, die aus diesem Kontext heraus  entsteht:  e Welche Lebens- und Arbeitsmöglichkeiten bieten sich in den verschie-  denen Kirchen?  * Wie sieht die gesellschaftliche Diskriminierung aus und welchen Nie-  derschlag findet sie in der theologischen Reflexion und Produktion?  * Welche Zusammenschlüsse oder lesbisch-schwule bzw. queere Ge-  meinden existieren? Wie sind sie entstanden, was sind ihre theologi-  schen Themen?  * In welchen Bezügen geschieht schwule Theologie in Lateinamerika?  (U.a. mit Blick auf internationale Kontakte und auf die Beziehungen zu  Formen der Theologie der Befreiung.) ...  WERKSTATT 4/Dezember 2005: Film, Religion und Homosexualität  Wie verarbeiten Regisseure Themen mit Homosexualität und Religi-  Öösität? Was zeichnet Filme von Almodövar (La mala educaciön) aus?  Welche Affinität hat das Kino zu diesem Themenkreis? Wie reagiert das  — schwule — Publikum, was macht diese Filme für andere interessant? Wo  bleibt Homosexualität nur angedeuteter Subtext? ...  Gottesdienste und Adressen  finden sich sowohl in Heft 1 des Jahrgangs als auch auf unserer Homepage  www.westh.de in der Rubrik »Anderes/Links«. Unsere Zusammenstellung ist  in den jeweiligen PDF-Dokumenten hinterlegt, über die Links kommt man  direkt zu den entsprechenden Gruppen und Organisationen.Gottesdienste und ressen

finden sich sowohl In Heft des Jahrgangs als auch auf UNSeTeT omepage
www.westh.de In der Rubrik » Anderes/Links«. Unsere Zusammenstellung ist
In den jeweiligen PDF-Dokumenten hinterlegt, über die | inks kommt [Nan

direkt den entsprechenden Gruppen und Organisationen.
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Verein
Arbeitsgemeinschalt SC/) WU/€ Iheologie

ericht d€$ Vorstands FUI' das Jahr 9004
Mitgliederversammlung

hat sich In seIiner Amtsperiode 2003/2004
sechs Abendterminen getroffen un darüber hinaus eınen MeIlI-

nungsaustausch DeET F-Mail und Telefon betrieben. Mehrere Themen beschäf-
tigten den Vereinsvorstand:

Buchprojekt
DIT3Z Beratungen über das Buchprojekt »Schwule Theologie« WarTr kontinu-
ierlich eın Schwerpunkt der Vorstandstätigkeit. FS wurde eın inhaltliches
Konzept für Z7WEI Teile Ansatze un Themen) erstellt, mehrere Verlage un
Autoren angefragt un gründlich CTWOBECN, das Buch Im Eigenverlag DU-
blizieren. Derzeıt führen Wolfgang chürger und Christian erz Verhand-
lungen mıit Kohlhammer über eıne Veröffentlichung In der Reihe » FOorum
Systematik« iIm Frühjahr 2006 FS Ist geplant, das Buch zugleich 46 eine
Doppelnummer der die Abonnenten geben

Kongress Bieletfeld 30.09.-03 10.2005

DITZ Schwule Theologie Ist Mitinıitiatorin eines geplanten Kongresses der
christlichen | esben- und Schwulengruppen In Deutschland. Michae!l Brink-
schröder hat im November 2003 eiınem Vernetzungstreffen teilgenom-
MeN\N, dem die HukK eingeladen hat Hıer entstand die Idee einem grö-
Beren Vernetzungstreffen. Fine dreiköpfige Vorbereitungsgruppe traf sich Im
April 2004, eın Konzept erstellen, mıit dem mittlerweile die Gruppen
eingeladen worden sind (siehe 2/2004, 69-1 E Nach anfängli-
chem Z/ögern entwickelt sich der Rücklauf mittlerweile DOSItIV, dass der
KOoNgress auf jeden Fall stattfindet. Der Vorstand empfiehlt, die Jahrestagung
der AG Schwule Theologie 2005 Im Rahmen des Kongresses abzuhalten. [)as
nächste Vorbereitungstreffen findet TE Januar 2005 In Berlin ctatt
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Katholikentag
Im Rahmen des uK-Zentrums beim Katholikentag in UlIm hat die
Schwule Theologie eine Podiumsdiskussion mıiıt dem ema
»Kann Nan schwul/lesbisch und katholisch seIin?® Die Diskussion über die
Homosexualität In katholischen Verbänden und (iremlen« veranstaltet. Auf
dem Podium caßen Prof D Manspeter Heınz (Pastoraltheologe, Augsburg),
Alois Metz (Aidspfarramt Basel), Barbara Wieland (Diozesanrat Limburg
un Stadtsynodalrat Frankfurt), Ralf Sauer BDK] Würzburg), Michae!l Brink-
schröder (Moderation) Im Anschluss die Statements über das politische
Vorgehen In kath Gremien und Verbänden ergab sich eine esC MDiskussion
über die Chancen, Homosexualität In kath Gemeinden thematisieren,
wobe!l die Aussichten Im Allgemeinen DOSItIV eingeschätzt wurden. FS

Teilnehmer anwesend. Die Veranstaltung kann abgesehen VOIT) der
fehlenden Berichterstattung als Erfolg gewertet werden.

Neuer Flyer
Beım Katholikentag wurde der NEeUuUeEe Flyer VO und VWERKSTATT SCHWULE
THEOLOGIE verteilt. Der Inhalt wurde MeuUu erarbeitet. Mank des professionellen
Layouts, das Uuns der Grafiker Andre Biakowsk:i Uumsonst erstellt hat, Ist der
Iyer csehr ansehnlich geworden.

Europäisches Forum

Michae!l Brinkschröder hat die Schwule Theologie heim Europäischen
Forum der christlichen | esben- un Schwulengruppen vertreten Fr arbeitet
In den Arbeitsgruppen » Theology« und In der VOoT'T)] ıihm initHerten »Roman
atholıc Church« mMit, die eıne »Stockholmer Erklärung« abgegeben hat FS
liegt eın ausführlicher Bericht VOT In WeSTh 3/2004, 295—298

Gay Men’s Issues Froup der American Academy of Religion
Wolfgang chürger nahm Ende 2003 der Session der Gay Men«s SSUES
roup der AAR teil ort gehaltene eitrage Zzu Thema »Polyamory Rela-
tionships« konnten durch seIne Vermittlung mittlerweile In WeSTh 3/2004
veröffentlicht werden.

Begleitung der WeErKstATT-Redaktion

Der Vorstand hat die Redaktion der ERKSTATT In diesem ahr durch Beratun-
gCcN über inhaltliche eitrage ınterstutzt zu Heft » Mehr als ZWEeIl...«).
[ JDa sich ıtte 2004 abzeichnete, dass die Redaktion ihre Tätigkeit nicht mehr
Im bisherigen Umfang aufrecht erhalten kann, wurden Modelle für die AA
Kunft entworfen und per VVERKSTATT SOWIE In eiıner Rundmail die Mitglieder
kommuniziert.
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Organisatorische Unterstützung der Mesum -Vorbereitung
Aufgrund der der Huk und einiger Vereinsmitglieder hat der Vorstand
erulert, ob eine Terminverschiebung für das Jahrestreffen In Mesum möglich
Ist Durch eine Rundmail die Mitglieder, die jedem die Möglichkeit gab,
sıch außern, wurde hierüber eine transparente Entscheidung zugunsten
des Termins D November herbeigeführt. Leider haben verschiede-

L eute erst nachträglich signalisiert, dass SIEe diesem lTermın doch nicht
kön MNenNn

L Jer Vorstand hat die Vorbereitungsgruppe für Mesum 2004 unterstützt,
indem ß sich die rechtzeitige Veröffentlichung des Frogramms, Wer-
bung, Anmeldung, Zuschüsse und Verpflegung gekümmert nat

Brief die Konvente

LDer Vorstand hat eiınen Brief die Konvente der verschiedenen CVaNSE-
ischen Landeskirchen geschrieben mıit der bıtte, Themenwünsche für die
VVERKSTATT außern und ggf eitrage verfassen. egen unklarer Adres-
senlage konnten NIC alle Briefe/Mails zugestellt werden. FS gab keinerlei
Antwort.

Christian Her7z
Wolfgang Schurger

Michael Brinkschröder

Zukunft d2l' WeSTh
Bestandsaufnahme der Redaktion,

Entwicklungen un Visiıonen

hat sich die Redaktion der Zeitschrift VVERKSTATT
SCHWULE I HEOLOGIE SOWIE der Vorstand der Schwule Theologie e.V. InN-

tensIivV mıiıt der rage beschäftigt, WIE der Fortbestand der gesichert
werden kann. Folgende Entwicklungen konstatieren:

Bestandsaufnahme

Im Laufe der Jahre 003/04 haben sich vier Redaktionsmitglieder aus der
aktiven Redaktionsarbeit zurückgezogen, dass noch Michael Brinkschrö-
der, Martin üttinger und Christian erz verblieben. Mit diesem reduzierten
eam ware die weitere Fxistenz der VWERKSTATT gefährdet, da die beruflichen
Anforderungen für jedes Redaktionsmitglied zunehmen und ehrenamtliches
Engagement S auch geleistet ird dahinter zurücksteht. DITZ fol-
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genden drei Modelle für die weltere WERKSTATT-Arbeit wurden dabei aupt-
sächlich In rwagung SCZOECN.

a) Jahrbuch
Die WERKSTATT erscheint einmal Im ahr und würde (analog dem ahrbuch der
esbischen/schwulen HistorikerInnen »Invertito«) aUuUs Thementeil, Offener
WERKSTATT und BücherRega!l bestehen DIie übrigen Rubriken würden aufge-
geben, der Preis entsprechend Kkalkuliert. Ergänzend könnte [Nan}\ über eınen
F-Mail-Newsletter un über die omepage einige wichtige Informationen
Im Jahresverlauf den Vereinsmitgliedern und Abonnenten zukommen lassen.
Zugegebenermaßen würde sich der Charakter der WeSTh damit einschnei-
dend ändern: der Abstand den L esern würde sich onl vergrößern und
die Artikel waren weniger experimentierfreudig als In einer » VVERKSTATT«

b) Schwerpunkthefte In hauptamtlicher Tätigkeit
[DDie Konzeption, Autorenrekrutierung und Koordination der Schwerpunktthe-
[nelN könnten einem hauptamtlichen Redakteur übertragen werden. Die Be-
zahlung des Gehalts bzw. Honorars mMmusste über regelmäßige Spenden der
eınen erhöhten Abopreis werden. Bislang ıst Im WERKSTATT-Preis die
konzeptionelle un forschende Arbeit nicht enthalten, sondern lediglich die
(technische) Produktion, Druck un Versand.

C Schwerpunkthefte IN ehrenamtlicher Tätigkeit
Um eın quartalsweises Frscheinen der WeSTh ermöglichen, mussten sich
vier Personen bereit erklären, die vier Schwerpunktthemen des Jahres kon-
zeptionel! vorzubereiten, Autoren gewinnen und die eingereichten Texte

redigieren. [DDie Themenverantwortlichen mussten nıcht der Redaktion
angehören. Martın üttinger, der 2004 noch das Heft »Schwule Religions-
lehrer« betreute, ist mit der Redaktion der »Offenen Werkstatt« ausgelastet,
Christian Herz ird nach der Schriftleitung Von Heft »Gay Spirits« sich auf
Layout, Organisation Vo Druck un Versand, Abonnementverwaltung und
Kassenführung beschränken. OMI ware neben einer Verstärkung der KEe-
daktion die Gewinnung Vo Themenbetreuern erforderlich, das gesteckte
Ziel erreichen.

Entwicklungen
Die Redaktion konnte Im Herbst 2004 drei Mitarbeiter verstärkt werden:
Frank Wiehler übernimmt ab 2005 von Thomas Sülzle die Betreuung des BU-
cherRegals, Arno Bos| und Martın Pröstler verstärken die Redaktion In eiınem
ersten Schritt beim Korrekturlesen un he] konzeptionellen UÜberlegungen.
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FUr 2005 konnte Michae! Brinkschröder, der miıt Martin Pröstler
Heft 1/2005 Schwule Im geistlichen Amt) Detreut, drei » CX  E« Schwerpunkt-
verantwortliche gewinnen: Thomas Englberger für Ausgabe 2/2005 (Umsteiger

Aussteiger Einsteiger), Wolfgang Schürger für 3/2005 (Lateinamerika) und
eorg Trettin Heft 4/2005 Kıno, Film, Religion und Homosexualität). [ )as
geplante Buch »Schwule Theologie Im UÜbergang Z} A Jahrhundert« <ell als
Doppelnummer den Abonnenten zugehen, dass der Fortbestand
der ERKSTATT als Quartalszeitschrift His ıtte 2006 gesichert ist

Überlegungen
Beiım Jahrestreffen der schwulen Theologen In Mesum trafen sich die 15
Teilnehmer (überwiegend Abonnenten der WeSTh und Zzu Teil Vereinsmlıit-
glieder) Abend des 131 2004, über die Zukunft der WeSTh dis-
kutieren. Michael! schilderte die ben skizzierte Sachlage. Die Anwesenden
sprachen ihm und den übrigen Redaktionsmitgliedern Dank un Anerken-
NunNg aus für das zeitintensive Engagement un zeigen sich erleichtert, dass
die vielfältigen Bemühungen weitere Redaktionsmitglieder un Themen-
verantwortliche Früchte zeigen und den Fortbestand der WeSTh das nächste
ahr sichern. eıtere Meinungen und Überlegungen wurden geäußert:
a) erweilterter Redaktionskreis

Dem »Normalen« WERKSTATT-Leser scheint die Hürde für eine Mitarbeit In der
Redaktionsarbeit hoch aum eın | eser bringt Erfahrungen über den Fnt-
stehungsprozess einer Zeitschrift mit olglic ware ES wichtig, über ynıeder-
schwellige« Kontakte, Informationen und »kleine« Aufträge Know-how Stück
für Stück weilter tragen und Kompetenzen aufzubauen.

[Die Redaktion nımmt das Anliegen auf und richtet einen F-Mail-Verteiler
für einen erweilterten Redaktionskreis eIn, grundsätzliche Überlegungen,
Hintergrundinformationen und langfristige Planungen miteinander kommu-
niızıert werden. Wer über diesen Weg In die Redaktionsarbeit hineinschnup-
DETT und sich unverbindlich, aber konstruktiv den Redaktionsüberle-
gungen beteiligen möchte, kann sich jederzeit beim »Kernredaktionsteam«
(redaktion@westh.de) melden, In den F-Mail-Verteiler aufgenommen
werden.

b) Vernetzung
DIie WERKSTATT ıst als Publikationsorgan mıit stabiler His maf($voal|! steigender
Auflage (zwischen 35() und 400 gedruckte Exemplare DTO Ausgabe) eın wich-
tiger Bestandtei| der christlichen Schwulenbewegung. Dennoch Ist SsIE nicht
allein In diesem Segment tatıg und könnte die Zusammenarbeit sowohl 7z.RBR
mit dem HukK-Info als auch miıt Zeitschriften WIE Publik Forum intensivieren.
Der Blick über den bundesrepublikanischen Tellerrand In die deutschspra-
chigen Nachbarländer ÖOsterreich und chweiz ware ebenfalls geboten
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[ )ieses Anliegen könnten einzelne WERKSTATT-Leser damit unterstutzen,
dass SIE Public-Relation für die WeSTh betreiben. Unterstutzt VonNn der Redak-
tion könnten Kontakte muit Redakteuren anderer christlicher Publikationsor-
SanNc genutzt der geknüpft werden, keportagen eingefädelt un organistert
der Werbung geschaltet werden. Die WERKSTATT-Redaktion Ist froh jeden
Freiwilligen, der In diesem Bereich seIne Zeıit un Kontakte für kleinere der
größere obs investieren möchte.

C} Hauptamt Versus Nebenamt

Die rage, ob hauptamtliche und ehrenamtliche Tätigkeit für die WERKSTATT
Dnaralle! denkbar un erfolgreich sind, wurde hereits IM Vorstand kontrovers
diskutiert. Wolfgang chürger MmMusste beispielsweise erfahren, dass gemisch-

Organisationsformen Zzu völligen Rückzug Vo Ehrenamtlichen führten.
Zudem hält ETr die finanziellen Kessourcen für die Bezahlung hauptamtlicher
Tätigkeiten für nicht ausreichend, selbst WeNnNn einige, durchaus großzügige
Spender verzeichnen sind. Reinhold Weicker Herichtet AUuUs der IU die
ihre Geschäftsstelle mittels Werkvertrag eın nes Dienstleistungsbüro
abgegeben hat (Outsourcing). war sind einerseIlts Debhatten über den hohen
Preis hierfür innerhalb der Huk verzeichnen, andererseits findet sich nıe-
mand (mehr), der diese umfangreichen Tätigkeiten noch ehrenamtlich In die
Hand nehmen würde. Auch Paull Holmes außert, dass In der ODP Bayern die
Zusammenarbeit Vo aupt- und Fhrenamtlichen funktioniert un weder
Konkurrenzkämpfe noch Motivationsverluste verzeichnen sind, da die
Aufgaben gut zugeschnitten und verteilt sind. Outsourcing könnte auch be!l
der WeSTh eın Mitte!l seIin, In schwierigen Zeiten und unter erschwerten
Rahmenbedingungen den Fortbestand sichern und sich über Wasser
halten

Fbenso fließt In die Debatte eIn, dass die durch die Sozialgesetze
FIarnz) ermöglichten Beschäftigungsverhältnisse INI- un Midi-Jobs, Fın-
Euro-Jobs etC.), die Bedingungen für selbstständige Honorartätigkeiten SOWIE
die Finanzlage SCNaAUET In den Blick nehmen sind, ehe In diesem Bereich
Entscheidungen getroffen werden können.

Inhaltliche Konzeption
Zuletzt stellt sich die rage, ob noch mpulse aus der Universitätstheologie In
die einfließen der ob SIE sich davon inzwischen gelöst hat Fur die
langfristige Ausrichtung der WERKSTATT Ist ES wichtig, sowohl ihre aktuellen als
auch die zukünftigen potenziellen eser Im Blick haben DIie bundesweit
geringeren Studierendenzahlen Im Bereich » Theologie« schlagen früher der
spater auch auf die durch und E Ist sicher sinnvoll, diese Entwick-
lung bei den Überlegungen ZUrTr Zukunft der WERKSTATT berücksichtigen.

Christian Herz



A60 (QueerVerweise

Protokoll d2l’ Mitgliederversammlung d2l'
chwule Theologsie e.V

ım November 004 In Rheine-Mesum

DER &8  L4  DERVE  MMLUNG der Schwule
Theologie e_.V. .& stimmberechtigte Mitglieder anwesend. /Zur

nublizierten Tagesordnung gibt ES keine Erganzungen.
Bericht des Vorstands

a) Tätigkeitsbericht des Vorstands

Christian Herz gab In einem umfassenden Vorstandsbericht Auskunft über
die Tätigkeit des Vorstands Im etzten ahr. Der Vorstandsbericht Iag auch
In kopierter Form VOT, dass sich alle Mitglieder schon vorher mıit der Ma-
teriıe vertrau machen konnten. Wichtige Akzente lagen Im VErgansSCeNECN
ahr be!i den UÜberlegungen Zu geplanten | esben- und Schwulenkongress
Im Herbst 2005 (siehe Punkt 4.), der Teilnahme Katholikentag In Ulm,
den Konkretionen zu Buchprojekt »Schwule Theologie IM UÜbergang zu
2 Jahrhundert«, siehe Punkt ©)

Finanzbericht

Der Beschluss der Mitgliederversammlung In Mesum 2003, die Mitglie-
derbeiträge In drei Finanzierungsgruppen anzubieten und anzuheben un
das Jahresabo für die WERKSTATT auf 25,00 erhöhen, zeigt in 2004 eine
positive Entwicklung für die Rücklagen des Vereıins. Irotz der Erhöhung der
Bezugskosten sind keine FEinbrüche bei den Abos verzeichnen, Was darauf
schließen |ässt, dass den Abonnenten die zusagt und sSIE hereit sind,
diesen Beltrag aufzubringen.

Der Kassenstand kann als solide bezeichnet werden, Vereıin und WERK-
STATT stehen gul da [ )as Vereinsguthaben liegt bei 3000 E, das Guthaben
der WERKSTATT Fnde 2004 voraussichtlich be] 2.000,00 (nach Abzug aller
Druck- und Versandkosten für 2004 Fine detaillierte Aufstellung VOT FIN-
nahmen und Ausgaben findet sich Im Kassenbericht.

Auch wWenn die Ausgabe 2005 damit gesichert ist, [NUSS für die WERK-
STATT Werbung betrieben werden. hne Öffentlichkeitsarbeit un Werbung
ird sich der Abonnentenstamm nicht erweltern.
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Fur das Buchprojekt 2006 werden Eigenmitte!l Höhe VOT 600
gebraucht Dadurch ird der Spielraum für weltere Projekte des Vereıins sehr
eingeschränkt

Fur die kompetente, konstruktive und vorausschauende Arbeit [ Vor-
stand wurde Michae!l Christian un Abwesenheit Wolfgang aufrichti-
S Dank ausgesprochen Alle Mitglieder 155671 den ehrenamtlichen Finsatz
und den großen Teil der Freizelt den alle Vorstandsmitglieder für den Verein
und die aufgebracht haben schätzen Herzlichen Dank!

e Vorstellung des Buchprojekts 2006

Michae!l Brinkschröder stellt das Buchprojekt 2006 VOT Mit dem Arbeitstite|!
»Schwule Theologie [ UÜbergang Zzu 73 Jahrhundert« el eın umfassen-
der UÜberblick über die Methoden und Themen schwuler Theologie gegeben
werden

[ )as Buch sol|l Frühjahr | der ren  ıerl Reihe » Forum Systema-
tik« [ Kohlhammer-Verlag 2006 erscheinen Fur interessierte Autoren ISt der
Redaktionsschluss Oktober 2005

Entlastung des Vorstandes

Auf die rage, WerTr Von den anwesenden Mitgliedern des Vereıins für die Fnt-
lastung des Vorstandes mıiıt Ja stimmt, votlierten Mitglieder mMıit Ja, die betrof-
fenen Mitglieder enthalten sich der Stimme.

ank Michael Brinkschröder

Nach fünf Jahren Tätigkeit [ Vorstand der Schwule Theologie hat
sich Michae!l Brinkschröder berufsbedingt entschieden nicht mehr für den
Vorstand kandidieren Als Inıtıiator Vorn Mesum und als Vorkämpfer für
die theologische Diskussion schwules Selbstverständnis hat f all die
Jahre streitbar und Vorgriff auf EeEINe NeUue Anerkennung Homosexueller
innerhalb der Kirchen SCINET Engagement Ausdruck verliehen Miıt grolsem
Applaus ird Arbeit | Orstan gewürdigt

Neuwahl des Vorstandes

Wolfgang Schürger der nicht beim Jahrestreffen anwesend WarTr hat MOr
feld Bereitschaft signalisiert wieder für den Vorstand kandidieren
Christian erz hat sich ebenfalls hbereit erklärt Vorstandsarbeit eıter-
zuführen Laut Vereinssatzung sind drei Mitglieder | den Vorstand wäh-
len
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Als Kandidaten für den Vorstand wurden vorgeschlagen
Christian erz

&®  &® Wolfgang Schürger
Thomas Wagner
Andreas Brands

In geheimen Wahlgang vergaben die anwesenden Mitglieder ihre
Stimmen folgendermaßen

Christian erz 11 Stimmen
®& Wolfgang Schürger Stimmen

StimmenThomas Wagner
Andreas Brands Stimmen

Christian erz Wolfgang Schürger un Andreas Brands nehmen die Wahl

Kongress der christlichen Leshben- und Schwulenorganisationen 2005 Nn

Bielefeld Vorstellung, Diskussion und Abstimmung ZUr Beteiligung der
Schwule Theologie

Vom September his Zu Oktober 2005 wird Bielefeld der Kon-
christlicher Lesben un Schwulengruppen Deutschlands stattfinden

Der Kongress hat S Ziel die einzelnen Gruppen miteinander | Kontakt
bringen Im Rahmen des Vernetzungstreffens SOl dann jeweils auch die

Herbsttagung der einzelnen Gruppen stattfinden die thematisch eigenstan-
dig vorbereitet werden kann

Derzeit |äuft den einzelnen Gruppen die Abstimmung, ob und WIEe der
Kongress kommenden ahr stattfinden ird Um EeINe entsprechend große
Gruppe mMiIt mehreren Tagungsraäumen anbieten könne, ird der Kongress

Bielefeld aus Neuland stattfinden In der sich anschließenden Diskus-
SIOT wurden Alternativen beraten und Positionen ausgetauscht

@ Fine gute Idee, In Vernetzungstreffen Organısieren jedoch sollte
Folgejahr Mesum wieder stattfinden

Mesum hat besonderen Charme S Ware schade, dies aufzuge-
ben
[Das Vernetzungstreffen besitzt die Chance die Diskussion MıIt ande-
en Gruppen eröffnen
DIie Kontinulintät und Qualität Vo Mesum sollen beibehalten werden
/wel Treffen [ ahr sind nicht realistisch

olgende alternative Vorschläge für 2005 kristallisierten sich heraus:
das Treffen indet ı[ Bielefeld a  / inklusive der Jahrestagung Schwur-

ler Theologie
sowohl Mesum als auch Bielefeld finden statt
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Bielefeld findet statt un eın zusätzliches Treffen [ Süden
Bielefeld findet und CIn Treffen Mesum rühjahr 2006

Fın Stimmungsbild für die Gestaltung des reitens 2005 fie| folgendermaßen
AaUuUs

Nur Bielefeld Stimmen
Mesum und Bielefeld Stimmen
Bielefeld und ein Treffen | Süden Stimmenz aı Bielefeld und en Treffen ı Mesum ı[ Frühjahr 2006 Stimmen

[)a sich niıemand hbereit erklärte, eın zwelıtes Treffen neben dem ı Biele-
feld vorzubereiten erga die Abstimmung en klares Votum (3 Stimmen für
Bielefeld He Enthaltungen) sich | ahr 2005 NUur Bielefeld treffen

[ JDer Antrag, dass das Jahrestreffen 2006 auf jeden Fall | Mesum stattfin-
den SO wurde mıt Ja und Nern Stimmen nicht aNSCENOMM Ob und
WIEC Mesum ahr 2006 stattfindet sol| auf der Mitgliederversammlung
Bielfeld entschieden werden

Marek Mackowiak und Andreas Brands bereiten das Jahrestreffen der
Schwule Theologie VOT das Nun Rahmen des Kongresses stattfinden ird
Voraussichtlich stehen für UNseTrTe Jahrestagung ZWEeE]I Vormittage der Nach-
mıttage zur Verfügung Als ema für das Jahrestreffen wurden nach Samm-
lung Von Vorschlägen folgender Favorıt ermittelt Schwule Fthik Nach der
Diskussion die Themen des Vernetzungstreffens hat sich als Arbeitsthema
» Standort(e) schwuler eologie « herausgeschält

Michae]l Brinkschröder ird als Vertreter der chwule Theologie den
Gesamtrahmen des Jahrestreffens mMıiıt vorbereiten Beım Vernetzungstreffen
S<Ol| der rage aum gegeben werden welche EMEINSAMEN Standorte | der
Theologie werden olgende Wünsche werden Michae!l FA Vor-
bereitungstreffen Vo 08 Januar 2005 Berlin mitgegeben

Vorstellung uUNserer und UuUNnserer Standortbestimmung
S  S DIie WERKSTATT vorstellen

Veranstaltungskalender der Queer-Theology
Diskussion über den Aufruf des 1SVD S Kirchenaustritt

Zur Zukunft der Zeıitschrift » WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«

DIie Ausblick des Vorstandsberichtes benannte Zukunft der WERKSTATT
wurde ZUur Diskussion gebracht Nach Sichtung aller Varianten (vgl die Fr-
gebnisse der Debatte Vorabend der Mitgliederversammlung, 456 459)
haben sich die Mitglieder dazu entschieden 2005 WIE den Vorjahren J —
weils Hefte herauszugeben und das geplante Buch für die Abonnenten als
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WERKSTATT-Heft veröffentlichen. Damliuit ware die WERKSTATT His
Miıtte 2006 thematisch abgedeckt.

Diesem Model|l geben die Mitglieder die größte Chance: die WERKSTATT
als Quartalszeitschrift beizubehalten un die Buchveröffentlichung darin
Integrieren.

Wahl der Redaktion der

Christian Herz, Martın üttinger und Michael Brinkschröder werden als
Redaktionsteam bestätigt. Thomas Sülzle und den übrigen Im Jahresverlauf
ausgeschiedenen Redaktionsmitgliedern wurde herzlich edankt. Per Akkla-
matıon werden MEeU In die Redaktion hinzu gewählt

Martıiın Pröstler, Arno Bos! und ran Wiehler.
Vom Redaktionsteam ird beherzt darauf hingewiesen, dass jeder,

der Schwerpunktthemen für die VWVERKSTATT vorschlagen der erarbeiten
und/oder die Redaktionsarbeit der WERKSTATT kennen lernen moöch-
te, sich jederzeit beim Orstan (vorstand@westh.de) der der Redaktion
(redaktion@westh.de) melden kann.

Beschluss her bezahlte Tätigkeıit für Redaktion/Verein
An den Vorstand ird der Antrag gestellt, His ZUTr nächsten Mitgliederver-
sammlung prüfen, Inwieweit der Verein finanzielle und arbeitsrechtliche
Möglichkeiten hat, eine Stelle ZUr Unterstützung der WERKSTATT einzurich-
ten

Dieser Antrag ird DET Akklamation ANSCHNOMMEN.

Sonstiges
Nochmaliges Vertiefen des Themas »Buchprojekt« |öst überraschend die MO-
tivation bei mehreren Teilnehmern dUS, sich engagieren. Gregor überlegt,ob C eınen Artikel über schwule Gottesdienstgemeinden verfasst, der n das
Buchprojekt mit einfließen könnte. are meldet sich für die rage nach
schwuler Identität, Thomas für Ethik, Andreas für Theologie des Fleisches und
76 ibat.

Rückfragen zu Buchprojekt beantwortet Wolfgang Schürger di-
rekt (vorstand@westh.de)

Für das Protokall
Andreas Brands und Christian Herz
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